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Nach dem für die Naturgefchichte der drei Reiche vorge 
zeichneten Plane erfcheint hiermit der fpecielle Theil der Botanik. 
‚Obgleich die Bearbeitung diefes Theiles bei den vielen vorhandenen 
Hüffsmitteln nicht eben zu den fchwierigften Aufgaben gehört, 
‘fo war es doch nicht leicht, den Umfang des hier zu Gebenden zu 
beſtimmen und die Grenzen für diefen fpecichen Theil feitzufeßen. 
Es entftand vor Allem die Frage: was foll aus der übergroßen 
Maffe der befannten Pflanzenarten aufgenommen werden, um ein 
'Hinreichendes Bild des Pflanzenreiches' zu geben nach feinen mans 
nigfaltigen Fornwerhältniffen und nad) feinen vielfachen Beziehungen 
zu ben übrigen Naturreichen und- befonders zum menfchlicyen Leben, 
‘ohne dabei einen für den Zweck unferes Gefammtwerfes allzus 
großen Raum in Anfpruch zu nehmen? 


Das Leztere, mußte um ſo fefter im Auge behalten werben, 
als der allgemeine Theil der Botanif. fich bereits: um. ein Bedeuten⸗ 
des über die Anfangs geſteckten Grenzen ausdehnte, ein Umftand, 
‚ber aus dem Wunfche und der Nothwendigfeit. hervorging, einen 
möglichft vollitändigen Ueberblick der allgemeinen Pflanzenfunde 
‚nach allen Zweigen berjelben, der jebigen Zeit entfprechend, zu 
geben, woran es dann doch in unferer neuern Literatur fehlte. Wie 
schwer aber und felbit unmöglich es ijt, den Umfang eines fo um⸗ 
faffenden "Werkes, wie unfere Naturgefchichte mit ihren vielen Abs 
:theilungen, nach der Bogenzahl genau vorauszubeftimmen, haben 


vi Borwort. 


ohne Zweifel alle Diejenigen ſchon erfahren, welche ähnliche Werke 
— nicht blos nach andern Büchern, fondern nad) eigenem Plane 
— ausführten. 


Wegen der nicht geringen Zahl der vorhandenen guten phytos 


graphiichen Schriften wurde es jedoch möglich, zur Löſung der geſtellten 
Frage, für den fpeciellen Iheil der Botanik die Grenzen enger zu 
ziehen, indem dieſer Theil darauf befchränft wurde, bei einer zieme 
lich vollſtändigen Aufzählung der natürlichen Ordnungen und Fa— 
milien — nad) ber ſchon (Allgem. Bot. 3. Abthl., ©, 258—263) 
mitgetheilten Reihenfolge — für jede der feztern beifpielswei 
eine oder wenige Gattungen und Arten zu geben, welche als Res 
präfentanten ber verjchiedenen Bildungsitufen des Pflanzenreiches 
gelten können. Bei der Auswahl der hier aufzuführenden Pflanzen- 
arten wurde hauptfächlich ‚auf ſolche Rückſicht genommen, die ſich 
durch ihren Ban, durch gewiſſe Lebenserſcheinungen und durch ihren 
Nutzen oder ihre Schädlichkeit im Haushalte der Natur und des 
Menſchen als die. merkwürdigern darſtellen. Um dabei feitere Uns 
haltpünfte zu geben und ben Ueberblick ber zahlreichen Familien 
zu erleichtern, ſollen Diefem Theile mehrere Tafeln beigefügt werden, 
welche von denjenigen Familien, die als Typen einer jeden Ordnung 
gelten Fünnen, die Hauptmerkmale der Blüthe und 
lichft treuer, bildlicher Darſtellung enthalteu. 


Auf dieſe Weiſe möchte die geſtellte Aufgabe wohl am: zweck: 
maͤßigſten gelöst jeyn, indem nun der vorliegende. fpeöielle Theil, 
neben einem Leitfaden. zum Studium der natürlichen Verwandi—⸗ 
fehaften, zugleich die nöthigiten Stützpunkte Darbietet, um weiter in 
bie Einzeluheiten des Gewächsreiches einzudriugen., fo wie es Luſt 
und Bedürfniß eines Jeden, der diefen Theil unferes Werkes be—⸗ 
nuben wird, mit fid) bringe. Wer ſich aber eine umfaſſendere 
Kenntniß der einzelnen Pflanzen verſchaffen will, der bedarf ohne⸗ 
dies noch: anderer phytographiſcher Werke, von weichen ihm beieits 
unter den im allgemeinen Theile der Botanif (3. Abth., ©. 355-404) 











Vorwort yı 


angegebeuen eine beliebige Auswahl dargeboten if *).. Um inbeffen 
von Dem Umfange unferer voterländifchen Flora doch wenigfteng 
eine Andentung zu geben, find alte Familien, aus welden ſich 
Pflanzen in der Flora Deutfchlands und ber Schweiz (nach den 
in Koch's Synopfig augenoramenen Grenzen). vorfinden, mit. einem 
Sternchen bezeichnet, und dann hinter jeder diefer Familien die ihe 
angehörigen Gattungen unferes Florengebietes namentlich aufge» 
führt: worden. | 


Statt der fonft üblichen, Fürzern fpecififchen Charaktere find 
für die hier aufgeführten Arten meiſtens Furze Befchreibungett ges 
geben worden. Diejes geſchah, um Wiederholungen zu vermeiden 
und dadurch, daß in der Diagnofe felbit ein allgemeines Bild der 
Pflanze zu geben verfucht wurbe, eine: größere Befchreibung und 


*, Kür Diejenigen, weldye mit der Literatur der befchreibenden Botanik 
weniger vertraut find, mag bemerkt werden, daß unter den neuern 
Schriften folgende befonders nützlich und empfehlenswertp find, 

1. Für die vaterländifche Flora, und zwar 

1) Für die phanerogamiichen Gewächſe: 
Koh, Synopſis der deutſchen und ſchweizer Flora. (©. Allgem. Bot. 
83. Abth., ©. 376.) 
Mertens. und Koch, Deutſchlands Flora (a. a. O. ©. 375). 
2) Für die kryptogamiſchen Gewächſe: 
Wallroth, Flora eryptogamica Germaniae (a. a. D. ©. 385). 
Dazu aud: \ 
Spenner, Handbuch der angewandten Botanik (a. a. D. ©, 396). 

U. Für das gefammte Pflanzenreich: 

De Candolle, Prodromus systematis naturalis, welches Werk aber noch 
nicht vollendet ift. | 

Das einzige allgemeine phytographiſche Werk, welches in neuerer 
Zeit vollendet erſchien und ungeachtet feiner Mungelhaftigkeit nicht 
leiht von dem Botaniker entbehrt werden kann, ilt die von K. 
Sprengel beforgte 16. Ausgabe des Linne’fhen Systema vege- 
tabilium. (©. a. a. O. ©. 393 und 394.) 

Zum Studium der bekannten Pflanzengattungen find endlich, 
ald die neueſten und vollitändigften Werke, die ebenfalls ſchon 
(a. a. D. 6. 392) en von Endbliher und Meisner 
au empfehlen. 
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ſomit Raum zu erſparen. Aus dem lezten Grunde ſind auch, 
außer den als Beiſpiele beſchriebenen, noch viele Arten nur nament⸗ 
lich oder mit wenigen Worten bezeichnet angeführt worden, um 
ſo wenigſtens auf manche wichtige Gewächfe noch aufmerffam zu 
machen. Der Raumerfparniß wegen find ferner Feine Eitate 
aufgenommen worden, weil, wer fie benugen will, doch die anges 
führten Schriften beſitzen muß, wo er fie felbft nachfchlagen kann. 
Die Angabe der Autorität und der wichtigften Synonyme, die er 
in dem vorliegenden Buche findet, kann fchon einen Wegweifer zum 
fernern Nachfuchen abgeben. 


Nicht bei allen Familien wurden die weitern Abtheilungen bie 
auf die lezten herab verfolgt; es finden ſich aber boch Beifpiele 
von allen vorfommenden Unterabtheilungen aufgeführt; fo für bie 
Gruppen und Untergruppen einer Familie unter andern bei den Pa« 
pilionaceen, für die Rotten einer Oattung bei Prunus, für die 
Abarten einer Art im wilden Zuftande bei der gebräuchlichen 
Hauhechel, für die durch Kultur entitandenen Unterarten und 
Spielarten bei der gemeinen Erbfe u. f. w. Es iſt alfo das 
Ganze zu betrachten als eine Erläuterung der natürlichen Ordnun— 
gen und Familien, mit Beifügung von Beifpielen, durch welche ale 
Unterabtheilungen bis zu den Spielarten herab repräfentirt werden. 


Specielle Botanik, 
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Erſte Abtheilung. 
Sefäßpflanzen. 
Plantae vasculares De Cand. 


Gewächfe, welche neben dem Zellgewebe auch Gefäße Gaſer⸗ 
Br oder Spiralröhren) befigen. Ä 


Erſte Anterabtheilung. 
Phanerogamen. 


Phanerogamae Linn. 

Gefäßpflanzen, welche mit zweierlei Fortpflanzungsorganen 
(Staubgefäßen und Piſtillen) und mit einem wirflichen Keim im 
Samen verfehen find, 

Erſte Klafie. 
Zweifamenlappige 
Dicotyledoneae Juss. 

‚Phanerogamifche Gefäßpflanzen, deren Keim zwei oder meh« 
vere wirtelftändige Keimblätter befizt. 

Erfte Unterklaffe 
Mit getrenntblättrigen Blumen, 
Choristopetalae. (Polypetalae Juss.) 


Zweifamenlappige Pflanzen mit doppelter Blüthendede, deren 
Blumenblätter von der Stelle aus, wo fie vom — 
1* 


4 1. Mimofeen. 


oder vom SKelche ſich löſen, auch untereinander felbit frei bleiben, 
eine fogenannte mehr» oder vielblättrige Blume (corolla pleio- 
s. polypetala der Aut.) bildend. 


I. Ordnung. 
Hülfenpflanzen. Leguminosae (Juss.). 


Calophytae Barti. (zum Theil). 


Kelch vier» bis fünfgliederig, meiſt verwachfenblättrig , oft 
zweilippig. Blume eins big vierblättrig, am häufigften fünfblättrig, 
felten fehlend pder verwachfenblättrig. Blumenblätter Häufig 
ungleic, tief unten im Kelche angewachfen, feltner frei aus 
dem Blüthenboden entipringend. Staubgefäße ebenjo angeheftet, 
doppelt fo viele als Blumenblätter, feltner mehr oder weniger. 
Biltil aus einem Fruchtblatte gebildet. ierjtoc frei. Frucht 
eine Hülfe, meiſt einfächerig, zuweilen querwändig (Glied» 
hülfe), ein- oder mehrſamig. Samen eiweißlos. Keim gerade 
oder gefrümmt. 

Die Blätter wechſelſtändig, meiſt zufammengefezt (gefiedert ober ge⸗ 
fingert), nebenblättrig. 

u. Familie. 
Mimoſfeen. Mimoseae (R. Br.). 


Kelch A—5fpaltig oder blättrig. Blume A—bblättrig, faft 
immer unterweibig. Blumenblätter gleich, meiſt getrennt, nebit 
den Blättern und Zipfeln des Kelches im Blüthenknopfe Flappig. 
Staubgefäße zahlreich, felten in doppelter oder gleicher Zahl der 
Blumenblätter, unterweibig, Öfter am Grunde einbrüderig. Hülfe 
oder Gliedhülſe arm» bis vieljamig. - Keim gerade. 

Die Blätter gleichpaarigs und meiſt Doppeltgefiedert. Oft fchlagen 
aber die Fiedern fehl und dann erfcheinen Blattftiele und Blattfpindeln 
ſtark verbreitert und einfachen Blättern ähnlid. Die freien Nebenblät- 
ter oft dornförmig. Die Blüthen zwitterig und vielebig, in Aehren oder 
Köpfchen ftebend. Ä 

Die Mimofeen find Bäume oder Sträucher, fehr felten Kräuter. 
Die Familie enthält in 14 Gattungen über 54 Hundert Arten, welche 
aber alle den zwifchen den MWendekreifen und in deren Nähe gelegenen 
Ländern angehören, während Beine einzige in Europa einheimifc, ift. Sie 
gehören meift zu ben zierlichiten Gewächſen der Erde; bei vielen iſt be⸗ 
sonders die Reizbarkeit der Blätter in. hohem Grabe entwidelt, und da 


1. Mimofeen. 5 


zugleich die Blätter, Blüthen und Früchte eine fehr große Ausbildung 
zeigen, fo werden die Mimofeen von Zielen als bie welteumenſten 
Pflanzen betrachtet. 

Es gehören unter anderen hierher die 


Gatt. Sinnpflanze. Mimosa (Adans.). 
.(Polygamia Monoecia Linn.) | 
Bluthen vielehig. Kelch und Blume 4—- bſpaltig. laufe 
füße 4—15. Hülfe flach zufammengedrüdt, ungeglicdert oder 
querwändig (Gliedhülſe), mit ftehenbleibenden Lingsnähten (zwi⸗ 
fchen welden nämlich die Klappen ſich löfen und herausfalten). _ 
Meiſt ſtachelige Bäume und Sträucher, mit weißen oder rofenrothen, 


in Eugeligen ae ſtehenden Blüthen und u ‚Mmarfeinen Stand 
gefäßen. 


Die empfindliche Siunpflanze M. sensifiva Linn. I 
Ein Straud von 6—40’ Höhe, mit dünnen, flaumhaatigen 
Heften, welche gleich dem Stamme und den Blattftiefen mit zer⸗ 
ftreuten, kurzen, rückwärts gebogenen Stacyeln befeze find; Blatter 
gezweitsgefiedert, jede Fieder mit drei Blättchenpaaren befezt, die, 
Blüttchen ungleichſeitig, halbherzeeiförmig, weichſpitzig, dag in⸗ 
nere des mittlern Paares viel kleiner, elliptiſch, die beiden des un⸗ 
terſten Paares noch Feiner, pfriemlich, wie die beiden darunter 
ſtehenden Nebenblättchen; Blumen Fein oder fehlend; vier Stände 
gefäße; Hülſen ftrahligeausgebreitet, flaumhaarig, am Rande hitze 
beitadyelt. — Sn Südamerika. d 

Sie. beſizt eine fo große Reigbarkeit, daß bei der leifeften —— 
ihre Fiederblättchen ſich zuſammenlegen, bei einer ſtärkern Berührung 
aber auch die Blattſtiele und ſelbſt die Zweige ſich niederſenken. Sie iR 
in ihrem Baterlande auch als Arzneipflange im Gebraudye; 

Die ſchamhafte Sinnpflanze (M. pudica Linn.), ein Halbſtrauch 
von 1—3' Höhe, verſchieden durch meiſt fingerig⸗gefiederte Blätter, deren 
Fiedern aus 15 — 20 Paaren lineal⸗-länglicher Blättchen beſtehen, und 
durch kürzere Hülfen — ebenfalls in Südamerika, namentlich in Brafilien 
zu Haufe — beflzt jene Reizbarkeit in noch höherm Grade. Sie wird dieſer 
merkwürdigen Eigenfchaft wegen, nebit der vorigen, in Europa, häufig in 
Gewächshäufern gehalten. 

Aber auch bie meilten übrigen Arten der Gattung Mimosa zeigen 
diefe fonderbare Erfcheinung in höherem oder geringerem Grade, und alle 
legen Abends von felbit ihre Blättchen feſt an einander und ſenken ihre 
Blattſtiele zum Schlafe nieder. 

‚Aus dieſer Familie iſt auch die Gattung Schoten dorn oder Akazie 
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(Acacia Neck.) — Polygam. Monoec. L. — zu erwähnen, welde füch von 
der vorigen durch meiſt zahlreichere (10—200) Staubgefäße und durch 
ununterbrochene (nicht querwändige), zweitlappige Hülfen unterfcheidet, 
Ihre zahlreihen Arten, lauter Bäume und GSträuder, find über alle 
MWelttheile, außer Europa, verbreitet. Sie befiten theils zweizählig« oder 
doppeltgefiederte Blätter, meift aus zahlreichen Blättchenpaaren gebildet, 
theils blattartig verbreiterte Blattftiele, wobei die nur an den jüngften 
Pflanzen vorhandenen Fiedern verfchwunden find, fo daß die Altern 
Pflanzen nur noch einfache Blätter tragen, wodurch fie eine ganz eigene 
Tracht erhalten. — In die erite Abtheilung gehören die in Afrika wach 
fenden Gummibäume von welhen das arabifhe und Senegal 
Gummi gewonnen wird, wovon ed mehrere Sorten gibt, bie nach ihrer 
Reinheit und Güte zum mebicinifhen und technifchen Gebrauhe, im 
Afrika auch zur Nahrung (namentlich der das Gummi einfanımelnden 
SElaven) verwendet: werden. Die das arabifche Gummi liefernden Arten 
find vorzüglich der gummigebenbde (Acacia gunmifera Willd.), Seyal 
(A. Seyal Del), Ehrenbergifde (A. Ehrenbergii Hayne.), dre h⸗ 
früchtige (A. tortilis Forsk.) und ächte Schoötendorn (A. vera 
Willd.), während das Seneaalgummi hauptfählich von. dem Vereck⸗ 
(A. Verek Guill. et Perr.) und Adanfon’fhen Schotendborm (A. 
Adansonii Guill. et Perr.) gewonnen wird, — Aus der zweiten Abtheis 
fung, deren Arten meiſt Neuholland angehören, gibt es viele, die durch 
die fonberbare Geftale ihrer Blattjtielblätter auffalten, dabei wihrend der 
Bläthezeit durch die Menge ihrer gelben, quaften« und bürftenförmigen 

Bluͤthenköpfe ober Hehren als liebliche Zierpflanzen unſerer Gewächshäu⸗ 
ſer erſcheinen und felbit zum Theil von Blumenfreunden in. Zöpfen vor 
Senftern und in Gärten gehalten werden. Als Beifpiele dienen die in 
Eugeligen Köpfchen blühende geflügelte Akazie (A. alata AR. Br.), mit 
an den Aeſten herablaufenden Blattftielblättern, die tänfhende Akazie 
(A. decipiens R. Br.), mit dreiedigen oder trapezenförmigen, die bewaff: 
mete Ubayie (A. armata R. Br.), mit halbeirund »länglichen, etwas 
fihelig gefrümmten Blattitielblättern, dann die in dichten Aehren biäs 
bende quiriblättrige Afazie (A. verticillata Willd.), mit ihren ſchma— 
len, linealifchen, im eine ſtechende Spite ausgehenden, jenen des Wach⸗ 
holders aͤhnlichen Blättern. 

Im Linné'ſchen Syſteme ſtehen die meiſten Gattungen der 
Mimoſeen in der 10. Klaſſe 4. Ordnung; bie übrigen fi find in 
der. 6., 8, und 23. oder aud) (von m in der 46. Kaffe 
vertheilt. 


RR 2. Familie. 
*.Cäfalpinieen. Caesalpinieae CR. Br‘). 


— Kelch meiſt 5theilig.. Blume bblättrig, umweibig. Blu⸗ 
menblaͤtter ungleich, getrennt, im Bluͤthenknopfe gleich den 
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Kelchzipfeln dachig, zumellen fchon eine Art von Schmetterlingsbfüthe 
bildend. Staubgefäße gewöhnlich 40, meift getrennt, - ummeibig, 
von ungleicher Länge, Hülfe oder Gliedhülſe vielfamig, zumeilen 
aber auch armfamig und feldft einfamig, im lezten Falle felten 
etwas fteinfruchtartig. Keim gerade. 

Die Blätter gleichpnarig oder ungleichpaarig » gefiedert, ER dops 
peltsgefiedert, feltner einfach und dann zweifpaltig (oder vielmehr ges 
zweit, mit nad) unten zufammengewachfenen Theilblättern), Die Nebens 
blätter frei oder dem Blattftiel angewachſen, felten bormartig.. Die an: 
fehnlihen Blüthen zwitterig, felten vielehig oder ee meiſt 
traubig geſtellt. 

Es ſind aus dieſer Familie gegen 300 Arten, in 63 Gattungen ‚vers 
theilt, theild Bäume und Sträucher, theild Kräuter, bekannt, von welchen 
bie meiiten der heißen Zone und den angränzenden Theilen der gemäßig: 
ten Erdgürtel angehören. Sie ftehen in ihrer Tracht und fonftigen Merk 
malen den Schmetterlingsblüthlern Mapilionaceen) ſehr nahe, und find 
nur durch den geraden Keim und die noch nicht rein Inmetterlingkestige 
Blüthe von jenen verfchieden. 


Die Familie zerfältt (nad) Bartling) in zwei. Gruppen; 
4. Aechte Eüfalpinieen, (Caesalpinieae legitimae) mit‘ einer 
nicht fchmetterlingsartigen Blume und getrennten. Staubfäden. ;— 
2. Geoffroyeen (Geoffroyeae), mit mmächter, aus 5 getrenns 
ten Blumenblättern beftehender Schmetterlingsblüthe und ‘ver: 
wachfenen Staubfaͤden. (Cie bilden den Uebergang zu den Pa⸗ 
pilibnaceen.) 

Unter den Caſalpinleen gibt es manche für den, Haushalt 
des Menſchen wichtige ne von melden hier ara wer 
den mögen aus der 
1. Gruppe. Aechte Cäſalpinieen. Cäesalpinene Tegttimae 

| . (Bartl.). | KEN 


Gatt. Gleditſchi e. Gleditschia (Lim). 
(Polygamia Dioecia L.), :; — 3217 


Bluthen eingeſchlechtig oder zwitterig. Kelch 3r, 4: wc 
bfpaltig. Blumenbiätter und Staubgefäße fo viele ‚als Kelchzipfei 
Griffel kurz. Hülſe vielſamig, durch Querwände im Innern, kam— 
merig felten einſamig. Samen meiſt von einem Fruchtbrei umgeben: 

Bäume mit dornigen Aeſten, gleichpaarig = oder doppeltgefiederten 
Blättern (bei der nämlichen Art) und UN = wen: fiehen: 
ben Blüthen.— oe 
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Die breibornige Gledit ſchie. G. triacantlios: Zinn. 


Ein Baum von 40—60' Höhe, mit einem großen, lockern 
Mipfel, mit zahlreichen, winkel- und oberwinfelitändigen, an den 
Zweigen 2—3 Zoll langen, am Stamme und den Hauptäften oft 
6—8 Zoll langen, braunrothen Dornen befezt, welche meift wieder 
zu beiden ‚Seiten einen oder einige Fürzere Dornen tragen; Blät— 
ter büfchelig; Fiederblättchen längli), an beiden Enden etwas 
verfshmälert, ftumpf, weichfpisig, fchwady = geferbt, vberfeits gläns 
zend, unterſeits fhwachsflaumig; Aehren winfelftändig,- männliche, 
weibliche und Zwitterblüthen (auf verfchiedenen Stämmen) tragend; 
Hülfen’12—A18” lang, über dem Blüthenboden geftielt, flach ges 
drückt, etwas gedreht, lederig, rothbraun, 40—20 eirundslängliche, 
in einem füßlichen Brei eingebettete Samen einfchließend. — Im 
füdfihen und mittlern Theile von Nordamerika. Wird häufig 
bei uns in Luftgebüfchen gezogen. Blüht im Juni und Juli. 8. 
Es gibt auch eine Abart mit weniger dornigen Aeſten und 
völlig dornloſem Stamme. N on 

Das feſte Holz diefes Baumes eiguet ſich zu mancherlei dauerhaften 
Arbeiten. Ans dem Brei der Hülfen bereitet man in Nordamerika einen 
füßen Meth, und benüzt denfelben auch ald Arzneimittel gegen katarrha⸗— 
lifche Beſchwerden. Strauchig gehalten eignet ſich die Gleditfchie, ihrer 
ſtarken Dornen wegen, fehr gut zur, Umzäunung von Grundftüden. 

Bemerkenswerth ift auch die in China einheimifche, bei ung feltner 
angepflanzte langdornige Gleditfchie (G. horrida Willd. — G. si- 
hen sis Lam.), deren Stamm mit großen Büſcheln von 8 bis 12“ langen 
äftigen Dovnen befezt: ift. a | 

Aus diefer Gruppe find noch, als befonders merkwürdig, folgende 

Dflanzen zu nennen: 
Das weſtindiſche Blutholz (Haematoxylon campechianum Linn.) 
— Decandr. Monog. L. — Ein 20 — 50‘ heher Baum, mit einem meift 
krummen, unanfebnlihen Stamm und zahlreichen, ausgebreiteten, ges 
frümmten, unbewehrten: oder auch dornigen Aeften; die Blätter 3—4paas 
rig«gefiedert; Blättchen verkehrt:eirund, ausgerandet, etwas lederig und 
kahl; bie Blüthen in winkelftändigen, aufrehten Trauben; der rothe 
Kelch fünfipaltig, mit abfalleudem Saume; die gelbe Blume regelmäßig 
fünfblättrig; 10 Gtaubgefäße; ein haardünner Griffel mit trichteriger 
Narbe; die Hülfe flach-zuſammengedrückt, einfäsjerig, 2a—3faamig, nicht 
in den Nähten Aufipringend, fondern in der Mitte der Klappen ber Länge 
nach berſtend. — Diefe Art, die einzige ihrer Gattung, ift in Meriko, 
vorsüglic an der Campechebai einheimifch, von mo fie auch auf mehrere 
der Antillen verpflangt wurde, %, | 

Das feite dunkelrothe Kernholz diefes Baumes ijt das bekannte, 
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häufig im der Färberei: (zum Blau», Biolets, Braun. nnd Schwarzfaͤr⸗ 
ben) und felbit in ber Heiltunde angewendete Blauholz, Blutholz 
oder Campecheholz. 

Bon de: Gattung Cäfalpinie (Caesalpinia Plum.) — Decandr. 
Monog. — mit ungleicy fünffpaltigem Kelche, deffen unterer Zipfel arößer 
und ſchwach-gewölbt it, mit 5 ungleihen Blumenblättern, wovon das 
oberfie am kuͤrzeſten, 10 Staubgefäßen und zufammengebrüdter, zwei⸗ 
Plappiger, ein= bis vielfamiger Hülfe — welche ganz den Tropenländern 
angehört, Kiefern mehrere der immergrünen, mit gleichpaarigsgefieberten 
Blättern verfehenen Arten ebenfalls Farbhölzer; fo die brafilifche (C. 
brasilieusis Linn.), die ftachelige (C. Crista Linn.), die zweipaarige 
Eäfalpinie (C. bijuga Sto.), in Weitindien, und die igelfrühtige Eis 
falpinie' (C. echinata Lam.), in Brafilien, dus rotbe Brafilienholz 
oder Fernambukholz; die fchiefblättrige oder Sappen-Cäſal⸗ 
pinie (C. Sappan Linn.), in Oftindien, das Braunholz oder Gaps 
penbolz; die bahama'ſche Cäſalpinmie (C. bahamensis Lam.), auf 
den Bahama-Infeln, das gelbe Brafilienholz. — Zwei. Arten diefer 
Gattung find auch in phyſiologiſcher Hinficht merkwürdig: die mimoſen⸗ 
artige Eäfalpinie (C. mimosoides Lam.), in Malabar , deren Blätter 
bei der Berührung fo empfindlich find, wie die der Sinnpflangen, und die 
regnerige Eäfalpinie (C. pluviosa De C.), in Brafilien, berem 
jüngfte Zweige (nach dem Berichte des Paterd Leandro do Sac ra—⸗ 
mento) fortwährend ein klares, in. Tropfen gleich einem Regen berabs 
träufelndes Waſſer ausfcheiden! 

Der ächte Johannisbrodbaum oder Carobenbaum (Cerato- 
nia Siligqua Linn.) — Polygam. Polyoec. L., Dioec. Pentandr. ber fpät. 
Aut. — Ein Baum von mittlerer Größe, mit auggebreiteten, getrümmten 
ältern Aeften und jtarren, glatten, duntelrothen jüngern Zweigen; die Bläts 
ter 2—3paarig gefiedert; die Blättchen eirundsoval, ſchwach randfchweifig 
und wellig, ftumpf oder an der Spitze eingedrüdt, lederig und glänzend. 
Die vielehigen Blüthen in meiſt feitenftändigen (aus den nadten Aeſten 
. und dem Stamme entfpringenden) Trauben, purpurroth; dad Perigon 
fünffpaltig; 5 Staubgefüße; Narbe figend, PBreisrund; die lederartige 
SHülfe (4-8 Tanga) nicht auffpringend, durch Querwände vielfächerig, 
vielfamig, mit dicker fleiſchig⸗ markiger Mittelhant; die harten Samen 
verkehrt-eirund, zufammengedrüct, rothbraun. — In den um das mit« 
telländifche Meer gelegenen Ländern fehr gemein. %. 

Die füßen Früchte, welche bauptfächlich Schleim und Zucker enthalten, 
dienen in ihrem DBaterlande ald gewöhnliches Nahrungsmittel für Mens 
fhen und als Viehfutter, fo wie zur Bereitung eines ſtarken Brannts 
weins, und werden auch, meiſt in Verbindung mit andern Stoffen, als 
Bruſtmittel angewendet. 

Der indiſche Tamarindenbaum (Tamarindus indiea Linn.) — 
Triandr. Monog. L., Monadelph. Triandr. nady andern Autoren — ein 
anfehnlicher Baum, mit weit ausgebreitetem, dicht belaubtem Wipfel; 
die Blätter vielpaarigsgefiebert; die Blaättchen eirundsopal, ftumpf. Die 
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Blüten weißlich, in: lockern, übergebogenen Trauben; der Kelch vier 
ſpaltig, der unter. Bipfel breiter, zweizähnig; Blume breiblättrig; 9 bie 
10 einbrüderige Staubgefäße, wovon aber nur 2 bis 3 fruchtbar, die 
übrigen fehr Eurz und ohne Antheren find; die Hülfe quermändig, 3: bis 
6famig, mit einer weichen, breiigen Mittelhaut ; die zuſammengedrückten 
Samen aus dem Ovalen ind Trapezenförmige gehend, braun, glänzend. 
— Im ſüͤdlichen Aften und mittleren Afrika einheimifch und von da aud) 
nach, Weltindien und Südamerika verpflanzt. 8. 

Das berbfaure Fleifch der Früchte wird nicht nur in ben Tropen: 
ländern wie anderes Obit genoffen und zu kühlenden Getränken benuzt, 
fondern iſt auch bei uns unter dem Namen Tamarindenmart ober 
TZamarinden häufig in-der Heilkunde gebräuchlich). | 

Aus der Gattung Kaffie (Cassia Linn.) — De candr. 'Monogyn. 
L. — mit ungleid, = fünfblättrigem Kelch und Blume, mit 10 Staubges 
-füßen, wovon die 3 untern am längiten und niedergebogen, die 4 mitt« 
lern gerade, die 3 oberiten am kürzeſten und meiſt mangelhaft find, 
während die ausgebildeten Antheren der übrigen an der Spite in Löchern 
aufipringen, und mit verfchieden geftalteter, meiſt querfächeriger Hülfe 
— find mehrere Arten bemerkenswerth, nämlich die lanzettblättrige 
(C} lanceolata Forsk.), die fpigblättrige (C. acutifolia:Del.) und die 
Sennen-Kaffie (C. Senna Lam.), niedrige Sträucher im nordöftlichen 
und ‚mittlern Afrika, : von welchen die verfihiedenen Sorten der häufig 
in der Heilkunde gebräuchlihen Sennesblätter herfommen, ferner die 
röhrenfrüchtige Kaffie (C. Fistula L), ein anfehnlicher, in Oft 
indien und Aegypten einheimifcher und von da nad) dem trop. Amerika 
verpflanzter Baum, defien fußlange, walzige Hülfen in ihren zahlreichen 
Querfächern einen füßen Brei enthalten, ber’ unter bem Namen Kafs 
fienmart:alg gelindes Wirgtewittel: Gedec bei ung nicht mehr ſehr häufig) 
gebraucht wird. 

So enthält diefe' Gruppe — — — Gewächſe, welche wirk⸗ 
fanie Arzneiitoffe liefern, wie namentlidy die zahlreichen Arten der Ko— 
yaivabäume (Copaifera Linn.) im Weftindien und Südamerika, u. a. m. 
Andere find in technifcher Hinfiht wichtig, wie noch Coulteria tinctoria 
Kunth. in Südamerika, als Färbepflanze. Viele zeichnen fich endlich durch 
ein ſchönes, feſtes und dauerhaftes Holz aus, welches bei dem in. Eochin« 
china wachfenden fuhsrothben Schwerholz (Baryxylon 'rufum Lour,) 
fait die Härte des Eiſens befizt. 

Die einzige Gattung, welche aus diefer Gruppe * über⸗ 
haupt aus der Familie der Cäſalpinieen auch Europa angehört, 
iſt die | | | 
Gatt. Judasbaum. Cercis (Linn.). 

' (Decandria Monogynia L.) | 
Kelch fünfzähnig, unterwärts höckerig. Blume fünfblätterig, 


der ſchmetterlingsförmigen ſich nähernd. Zehn Staubgefäße, 
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"getrennt, ungleich, «twärtdgenchgt. Huͤlſe einfächerig, zufammens 
gedrüct, vielfamig. | 
Bäume mit einfachen Blättern und büfchelweife aus dem Stamme 
oder den Weiten entfpringenden. Blüthen. Cine von den Gattungen, 
deren Blumen einen deutlihen Fingerzeig über bie Bildung der wahren 
(fcheinbar vierblättrigen) Schmetterlingsblume geben. | 


Der gemeine Zudasbaum. C. Siliquastrum Zinn. 


Ein hoher Straud) ober niedriger (48—20° hoher) Baum ;, 
Blätter wecfelitindig, geſtielt, rundfich- sherzförmig,. ſehr jtumpf, 
völlig Fahl, die jüngern mit zwei länglichen,. häutigen, hinfälligen 
Rebenblättern am Grunde des Blattjtiels; Blüthen (fattrofenroth) 
gleichzeitig mit den erjten Blättern, aber unter denfelben an den 
vorjährigen Zweigen hervorbrechend, in kurzen Trauben; Hälfen 
hängend, — Im Morgenlande und in Südeuropa, bis ing ſüd— 
liche Tyrol, wo er (nach Hoft) auf fleinigen Orten wächst. Er. 
findet fich, als fchöner Zierftraudy, nicht ſelten bei. ung in Gar⸗ 
tenanlagen und blüht im April und Mai, %. | 
Das fchöne, ſchwarz und grün geaderte Holz wird zu Vndlerarbeiten 
geihäzt; die etwas ſcharf ſchmeckenden Bluͤthenknöpfe werden im füdlichen 
Europa wie Kappern eingemacht und verfpeidt.  ’ 

Außerdem ift nur noch eine Art aus diefer Gattung bekannt, naͤm⸗ 
lid) der Banadifhe Judasbaum (Cercis canadensis Linn.), in Norde 
amerika, verfchieden durch herzförmige, zugefpizfe, unterfeits in den 
Aderwinkeln zottige Blätter und durch faſt um die Hälfte Bleinere und 
bläffere Blüthen, welche immer früher als die Blätter erfcheinen. 


2. Gruppe. Geoffroyeen. Geoffroyede (Bartl.). 


Gatt. Erdeihel. Arachis (Linn.). 
.(Diadelphia Decandria L.). 

Kelch Tangröhrig, einem Blüthenftiele ähnelnd, mit zweis 
lippigem Saume. Blume umgewendet-fchmetterlingsartig. 9 Staub: 
füden verwachſen, der zehnte, unfruchtbare frei® Hülfe über dem: 
Blüthenboden geftielt, eirundslänglich, aufgetrieben, holperig, nebs 
aderig, nicht aufipringend, 2-—Ajamig. 

Davon gibt es nur eine Art, nämlich 


Die unterirdiſche Erdeichel. A. hypogaea Linn, 


Eine Frautige Pflanze, mit. Eleinen, erbfenförmigen . Kudfls 
chen an ber bezaferten Wurzel, und.äftigen, über dem Boden: 
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ausgebreiteten, wurzelnden Stengeln ; Blätter zweipaarigsgefiedert, 
die Fiederblättchen verfchrtseirund, ing Ovale gehend, ftumpf, ganz» 
randig, unterfeits ſchwach⸗flaumig; Nebenlätter dem Blattftiel 
angewachſen, lanzett⸗pfriemlich; Blüthen winfelftändig, einzeln 
oder zu 2 bis 6, kurzgeſtielt (Blumen gelb). Die obern Blüthen 
find unfruchtbar; nur die untern bringen Früchte, ‚welche aber 
in die Erde eindringen und unter derfelben reifen. — In Süds 
amerifa einheimifh, von da nad) Afrifa, Afien und ſelbſt nach 
Südeuropa verpflanzt. © 

Die dien, öligen Samen , von einem ſüßen, doch dabei etwas bob» 
nenartigen Geſchmack, werden in den Ländern, wo man die Pflanze 
kultivirt, häufig roh oder auf verfchiedene Weiſe zubereitet genoſſen; das 
aus denfelben bereitete Tel wird, wie bei und dad Baumdl oder Mans 
beidl, in der Haushaltung und ald Heilmittel angewendet. 

Aus diefer Gruppe foll nur noch der ächte Tonktabaum (Dipteryx 
odorata Willd. Baryosna Tongo Gärtn.), zu Linné's Diadelphia De- 
eandria gehörig, genannt. werden. . Ein 60—80' hoher Baum, mit wech: 
felftändigen, abgebrochen» gefiederten, aus 5 — 6 Blättchen beftebenden 
Blättern, und flügelvandiger Blattipindel; Blüthen in gipfelftändigen 
Riſpen; die 2 obern. Kelchzipfel größer, flügelförmig; die 5 ungleichen 
Blumenblätter zu einer fchmetterlingsartigen Blume zufammengeitellt, 
purpurs violett; Hülfe,eirund, did, zweillappig, einfamig. — In den 
Wäldern von Guiana. ‚d. 

Bon diefem Baume und vielleicht auch von der andern, in Cayenne 
wachfenden Art diefer Gattung (von Dipteryx oppositifolia Willd.) Eoms 
men die wohlriehenden TZonzas oder Tongobohnen, welche in ihrem 
Baterlande ald Arzneimittel angewendet werden, bei uns aber dazu 
dienen, dem Schuupftabak einen angenehmen Geruch zu ertheilen. 

Sm Linne’ ſchen Syſteme ſtehen die meiſten Gatiungen ber 
Cäfalpinieen in der 10. Klaſſe, 4. Ordnung und in der 47. Klaſſe, 
Ordnung mit 40 Staubgefaͤßen; nur wenige in, „der 46. und 


23. Klaſſe. 


Die Flora — beſizt nur eine einzige Art aus der 
Gattung Juda um CCereis Linn.). 
3. Familie. 
Swartzieen. Swartzieae De C. 


Kelch vor dem Blühen mit völfig zufammengewachfenen Blãt⸗ 
tern, ſpaͤter klappig aufbrechend. Blume unregelmäßig, unterweibig, 
bs, 3» oder Ablättrig, zuweilen ganz fehlend. Staubgefäße 40 oder 
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mehr, mit getrennten oder verfchiebentlich verwachfenen Staub⸗ 
füden. Hülfe zweiflappig, einfächerig, armfamig. Keim gefrümmt. 

Die Blätter ungleichpaarig » gefiedert oder einfah. Die Blüthen 
zwitterig, in Trauben oder zu 2 bis 3 in ben Blattwinteln beifammen» 
ſtehend. 

Dieſe mit den Papilionaceen ſehr nahe verwandte Familie enthält 
nur 3 Gattungen, mit etwa 20 Arten, lauter Bäume, welche zwiſchen 
den Wendekreiſen wachſen. | 


Als Beifpiel: 


Oatt. Emwarbie. Swartzia (Wild.). 
(Polyandria Monogyunia L.). 


Kelch in 2, 5 oder 5 Zipfel oder Zähne unregelmäßig aufs 
brechend. Blume aus einem einzigen, feitlichen, flachen Blumen 
blatte, beitehend, oder fehlend. Staubgefäße 10, 415 bie 25, 
zuweilen 2 oder 4 bderfelben größer (verfümmerte Blumenbfätter 
darftellend ?), die übrigen am Grunde oft etwas verwachſen. 
Hülfe geftiet. Samen bemäntelt. 


Die filzige Swartzie. S. tomentosa De C. 


Ein fehr Hoher und dider Baum, an feinem Grunde mit 
jtarf vorjpringenden Kanten und tiefen, rinnenförmigen Höhluns 
gen, ftarfen gebrehten, Fantigen Aeſten und filzig: fammtigen 
jüngern Zweigen; Blätter 5s bis 7zÄhlig » gefiedert; Blättchen 
vvyval⸗länglich, zugefpizt, unterfeits greisgran: fammtig; Nebens 
blätter rundlich, braunszottig, abfallend; Trauben reichblüthig, 
gegen ben Gipfel der Zweige, unterhalb der Blätter ſtehend; 
Blumenblatt rundlih (röchlih); Hülfe zufammengedrädt, an 
beiden Enden -fpig zugehend (violett), — Un Flußufern in. 
Eayenne. %. 

Das fehr zarte, wthliche, im Alter mehr ſchwärzlich werdende Holz, 
wird für faſt unzerſtörbar gehalten und beſonders zur Verfertigung von 
Rudern verwendet. Die ſehr bittere Rinde des Baumes wird in deſſen 
Vatetlande als Arzneimittel gebraucht. 

Der zu dieſer kleinen Familie gehörige glänzende Färberbaum 
(Baphia nitida Lodd.) — Decandria Monogynia — auf ber Sierra⸗Leona⸗ 
Küfte, beflzt ein dem Fernambukholze ähnliches und biefem zum Rothe 
färben noch vorzuziehendes Holz, welches in neuerer Zeit auch in England 
unter bem Namen Cam-wood zu diefem Swed angewendet wird. 
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4. Familie. 


* Papilionaceen oder Schmetterlingsblüthler. 
Ä Papilionaceae (Linn.). 


Kelch regelmäßig fünfzähnig oder zweilippig. Blume fünfs 
blättrig, tief unten im Kelche angewacfen. Die fehr ungfei« 
chen Blumenbflätter meiſt — durdy theilweife Verwachſung der 
beiden untern (zum Schiffchen) — eine wahre Schmetterlings⸗ 
blume daritellend, felten alle am Grunde verwachſen oder einige 
fehlend. Die 40. Staubgefäße wie die Blumenblätter angeheftet, 
einbrüderig oder zweibrüderig, nämlich die Staubfäden von 9 
zufammengewachfen, der zehnte frei. Die Frucht eine einfächerige, 
feltener (durch ‚die inwendig verbreitete untere Naht) zweifächerige 

Hülfe, öfter auch eine Gliedhülſe. Keim gekrümmt, feitenwurzelig. 
Die Blätter wechſelſtändig, ungleichpaarig (fehr felten gleichpaarig⸗) 
nefiedert, auch dreizählig und aefingert, zuweilen durch bad normale 
Fehlſchlagen der Seitenblättchen fcheinbar einfach oder, wenn alle Theil⸗ 
blätter fehlen, in Blattftielblätter und nacdte Ranken umgeändert. Die 
Blüthen zwitterig, felten vielebig, in Trauben, ehren, Köpfchen, 
feltener in Rifpen oder einzeln fiehend. Die Blüthenftieldhen häufig 
gegliedert und mit Dedblättchen befezt. 

Eine der größten Familien des Pflangenreihs, über 3000 Arten 
in 210 Gattungen (nah Bartling) vertheilt, enthaltend, welche über 
alle Welttheile und Ionen verbreitet find, wohei aber doch die größte 
Maffe den Tropengegenden und den zunächlt gelegenen Ländern angehört. 
Ungeachtet des meiſt fehr übereinftimmenden Vaues ber Blüthe und 
Frucht, woran die hierher gehörigen Pflanzen leicht (auch von dem we— 
niger Geübten) als Glieder einer natürlihen Familie erkannt werben, 
zeigen fie doch wieder hierin, fo wie in ihrem übrigen Bau, eine äußerft 
große Mannigfaltigbeit. Viele Arten find durch höchſt zierliche Geftalten 
und pradhtvolle Karben, andere durch anffallende Lebenderfcheinungen 
ausgezeichnet; . eine Menge. berfelben find aber durch ihren Nuten, ben 
fie dem Menfchengefchlehte in ber Dekonomie, Heilkunft, Technolos 
gie u. f. w. gewähren, von großer Wichtigkeit. 
| Wegen der großen Dienge von Sattungen läßt fih, Behufg 
der leichtern Ueberſicht, die Familie auf folgende Weife (nach 
De Eandolle) in 2 Abtheilungen und 6 Gruppen zerfälten. 

4. Abtheilung. Mit dünnen, blattartigen Keimblättern 

(Phyllolobeae). 
4. Gruppe. Sophoreen (Sophoreae). Scaubgefäh n 
Hülfe ununterbrochen (ohne Querwände). 
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2. Gruppe: Roteen (Loteae)... Staubgefäße ein» oder zwei⸗ 
brüderig. Hülfe ununterbrochen. 

5. Gruppe. Hedyſareen CHedysareae), Staubgefäße meift 
eine oder zweibräderig (felten getrennt), Hülſe querfächerig 
(Gtiedhülfe) oder, wenn einfächerig, wicht auffpringendb und 
gleihfam nur ein einzelnes Fach einer Gliedhülſe darftellend. 


2. Abtheilung. Mit dicken, ſleiſchigen Keimblattern (Sar- 
colobae). 

4. Gruppe. Bicieen (Vicieae). Staubgefäße zweibräberig. 
Hülfe ununterbrochen. Die Blattfpindel meiſt in eine 
Weichfpige oder Raufe ausgehend. 

5. Gruppe. Phafeoleen (Phaseoleae). Gtanbgefäße zweibrü- 
berig, felten einbrüderig. Hülſe ununterbrochen, vielfamig; 
auffpringend. Blätter rankenlos, mit einem unpaarigen 
Endblättchen. 

6. Gruppe. Dalbergieen (Dalbergieae). Staubgefaͤße ver⸗ 
ſchiedentlich verwachſen, doch meiſt einbrüderig. Hülſe 
4s oder 2ſamig, meiſt nicht aufſpringend. Blätter ranken⸗ 

los, mit unpaarigem Endblättchen. 
Es folgen hier Beiſpiele zu jeder dieſer Gruppen: 


1. Öruppe. Sophoreen, Sophoreae: (Spreng.). 

Gatt. Balſamholz. Myroxylon (Eileen RR). 

(Decandria Monogynia L.). , 

Kelch glodig, bzähnig, bleibend. Blume bhlättrig. Blu⸗ 
menblätter ausgebreitet, das oberfte viel größer (die Fahne einer 
Schmetterlingsblume andeutend). Die 10 Staubfäden getrennt. 
Eierſtock -geftielt, 2—Beiig. Hülfe am Grunde geflügelt, geihloffen 
bleibend, A—2famig. 


Bäume mit unpaarig-gefiederten Blättern, durchfcheinend-punktirten 
Blättchen und in (gipfel: oder winfelftändigen) Trauben ftehenden Blüthen. 


—Das Perubalfamholz M. peruiferum Linn. fü. 

Ein anfehnlicher Baum, mit dicker, afchgrauer, glatter Rinde, 
deffen jüngere Zweige mit Fleinen Wärzchen befezt find; Blätter 
AAzähligegefiedert; Blättchen wechfelitändig, eirund-länglicdh, gegen 
die Spitze verfchmälert ,. aber ftumpf oder ausgerandet, lederig; 
Trauben gipfelftändig und in den obern Blattwinkeln, aufrecht, 
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reichblüthig; Kelch geſtuzt, undeutlich⸗5zaͤhnig; die vier untern 
Blumenblätter fehr ſchmal, lineal-lanzettlich, das: obere lang» 
benagelt, mit rundlich.herzförmiger Platte. — In Peru, Eolums 
bien und Meriko. 9. 

Bon idiefem Baume und mahrfcheinlich auch von dem verwandten 
flaumbaarigen Balſamholz (M. pubescens Kunth.), in Columbien, 
wird der mwohlriechende, als Heilmittel gebräuchlihe Perubalfam ges 
wonnen, während eine andere verwandte Art, dad Tolubalfamholz 
(M. toluiferum A. Rich.), ebenfalls in Eolumbien, ben noch wohlriechens 
dern Tolubalfam liefert, ber mamentlich in Frankreich in der Heilkunde 
gebraucht wird. 


Gatt. Sophore. Sophora (Linn.). 
(Decandria Monogynia L.). 


Kelch glocig, Szähnig. Blume 5blättrig, fchmetterlingsartig. 
Die beiden untern, das Schiffchen bildenden Blumenblätter meiſt 
an ber Spite verwachfen. 10 getrennte Staubfäden. Hülfe ftele 
lenweiſe eingeſchnürt (rufenfranzförmig), vielfamig. 

Bäume, Sträucher oder Kräuter, mit unpaarig:gefiederten Blättern, 
oft ohne Nebenblätter, mit ‚sipfelftändigen, einfachen oder äftigen (riſpen⸗ 
artigen) Trauben. 


Die japaniſche Sophore. S. japonica Linn. 


Ein Baum von bedeuteuder Größe und dem Anſehen ber 
gemeinen Robinie, mit glatten, grünen jüngern Zwelgen; Blätter 
41—413zähligegeftedert; Blättchen gegen und wechfelitändig, läng« 
fich«eirund, ſpitz, ſchwach⸗flaumig; der Hauptblättftiel am Grunde 
ftarf verdickt und die Fleinen Knofpen bergend; Blüthen (gelb« 
fichweiß) in weitfchweifigen, gipfelftändigen Rifpen; Hülfen kahl. 
— In Japan und Ehina einheimifch, nicht felten bei uns in 
Sartenanlagen gezogen, wo fie oft ftrauchig bleibt;. audy gibt es 
davon eine Abart mit bogenfürmig herabhängenden Zweigen. % 

Befizt ein feftes, fehr brauchbares Holz, das aber bei der Verarbeis 
tung leicht Kolit und Diarrhöe verurfahen foll (9; in Japan foll diefer 
Baum zum Gelbfärben der Faiferlihen Gewänder benuzt werden. 


2. Gruppe. Soteen. Loteae (De C.). 


Alle hierher gehörigen —— — zu — Decandria 
bed Linnö’fchen Gyftems gezählt. - 
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Da diefe Gruppe fehr viele Gattungen enthält, fo * ſie 
ſelbſt wieder in 6 Untergruppen getheilt. 
1. Untergruppe. Geniſteen. Genisteae (Bronn). — 
gefäße einbrüderig. Die Flügel der Schmetterlingsblume fein⸗ 
faltig⸗runzelig. Kelch ungleich-lippig. 


Gatt. Pfriemen. Spartium (De C.). 


Kelch oberwaͤrts geſpalten, einlippig: Lippe an der Spitze 
trockenhäutig und klein-5zähnig. Griffel pfriemlich, bartlos. 
Narbe laͤnglich, ſchwammig, unter der Spitze des Griffels ein« 
wärts ber Ränge nad) angewachſen. Schiffchen 2blättrig. (Ko dh.) 


Der binfenartige Pfriemen. S. junceum Linn. 
Genista juncea Lam. Spartianthus junceus Link. 

Ein immergrüner Straud) von 4 —40 Höhe, aufrecht, kahl, 
mit zahlreichen, vuthenförmigen, jtichrunden, gerifften, grünen 
Zweigen; Blätter fait ungejtielt, ſpärlich, zerjtreut, lanzettlich, 
ſtumpf, am Grunde verfchmälert; Nebenblätter fehlend; Blüthen 
in locdern, gipfelitändigen Trauben (groß, gelb, wohlriechend) ; 
Fahne am Grunde gejtreift, Schiffchen von den Befruchtungs⸗ 
organen abitehend, abwärts gebogen; Hülſe linealifch, weiß-zottig, 
8—42ſamig. — An gebirgigen, fonnigen Orten im wärmern 
Europa. Häufig als Zierftrauh in Gärten, wo er zuweilen mit 
gefüllten Blüthen vorkommt. Blüht im. Mai und Juni. %- 

Iſt die einzige Art, welche jezt noch, zu Diefer Gattung gezählt wird. 

Die biegfamen, zähen Zweige können wie die Binfen zu Klecht« 


wer benuzt werden. In mehreren füdeuropäifchen Ländern werben audy 
die Fafern wie Hanf verwendet. 


Gatt. Beſenſtrauch. Sarothamnus ( Wimmer). 

Kelch zweilippig: Lippen trocdenhäutig, die obere 2=, bie uns 
tere 3zähnig. Griffel fehr lang, Freisfürmig» zufammengerolit,. 
oberwärts verdidt und an der inuern Geite flach. Narbe end» 
itändig, Fein, köpfig. (Rod). 


Der gemeine Bejenitraud. S. scoparius Wımm. 
Belenpfriemen, Befenginfter, großer Giniter. 
Spartium scoparium Linn. Cytisus scoparius De C. 

Ein 2— 6’ hoher und Höherer, fehr äftiger Strauch, mit 
ruthenförmigen, Fantigen, kahlen, grünen Zweigen; Blätter 
Biſchoff, Botanik, II. Bandes I. Thl. 2 
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geftielt, zum Theil büfchelig, gebreit und einfach; Blättdyen vers 
Fehrt » eirund=länglih, abgerundet: ftumpf, die jüngern (mehr 
lanzett⸗ oder Feilförmig:länglichen) anliegend-behaart; Nebenblätter 
undeutlih; Blüthen einzeln oder paarweiſe in den Blattwinfeln, 
geftielt, an dem ganzen Zweige eine Art beblätterter Traube 
darſtellend (groß, gelb); Fahne am Grunde dunkler gefärbt; 
Schiffchen ſtumpf, zufezt ganz zuräcgefchlagen; Hülſe flachszus 
fammengedrüct (fchwarzbraun), an den Nähten zottig, 8S—A2famig. 
— In Müldern, vorzüglid” auf fandigen Haiden, im größten 
Theile von Europa, doch häufiger in deſſen weitlicher Hälfte; auf 
den Gebirgen bis 2000 und 2500° über die Meeresflädhe hinaufs 
fteigend. Blüht im Mai und Juni. ». (Die einzige Art ber 
Gattung.) 

Die Reiſer dienen zum Beſenbinden und in holzarmen Gegenden 
zur Streu und zur Feuerung, der Baſt zu Stricken und Netzen, die 
Blüthen zum Gelbfärben, das ſchöne zähe Holz des Wurzelſtockes zu 
eingelegten Arbeiten. Der ganze Strauch enthält vielen Gerbeſtoff und 
gibt beim Verbrennen viele Potaſche. Die jungen, bittern Zweige ſollen 
auch wohl als Surrogat des Hopfens beim Bierbrauen verwendet werden. 
Sie waren früher, ſo wie die Blüthen und Samen, officinell. 


Gatt. Ginſter. Genista (Linn.) 


Kelch zweilippig: Oberlippe zweiſpaltig, Unterlippe dreizaͤhnig. 
Griffel pfriemlich, aufſtrebend. Narbe endſtändig, ſchief, ein— 
waͤrts abſchüſſig. | 


Der Färberginfter. G. tinctoria Zinn. 
GilbEraut. 


Ein Strauch oder (im Norden) Halbftrauh von 1 — 4’ 
Höhe, mit fleifen, aufrechten, vuthenförmigen, ftielrunden, ge» 
rillten Zweigen, wehrlos, Fahl, oberwaͤrts angedrückt⸗flaumhaarig; 
Blätter ungeftielt, lanzettlich oder elliptifch, glänzend, am Rande 
flaumig; Nebenlätter. pfriemlid), fehr Hein; Blüthen dichtstraubig ; 
Blume (gelb), nebit der flachgedrücdten (ſchwarzen) Hülfe Fahl; 
Schiffchen von der Länge der Fahne. — Auf trocdnen Wiefen, 
Zriften, fonnigen Hügeln und in lichten Wäldern im größten Theile 
von Europa, auch in Mittelafien. Blüht vom Juni bis Auguſt. ®- 

Die jüngern Zweige fammt den Blättern und Blüthen werden häufig 
sum Gelbe und Grünfärben von Beugen verwendet; mit Kalkwafler, 
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Alaun und Kreide wird daraus eine gebräudliche Malerfarbe, das 
Schüttgelb, bereitet. Die jungen Bweige benuzt man auch wohl zu 
Belen. Die Blätter oder auch die blühenden Gipfel kommen bie und 
da noc ald Arzneimittel in Anwendung. Die noch Prautigen Triebe 
werden zwar von Kühen und Ziegen abgemweidet, follen aber der ‚|. 
einen bitten Geſchmack ertheilen. 


Satt. Bohneuſtrauch. Cytisus (Linn.) | 


Keldy zweilippig: Oberlippe zweifpaltig oder ganz, Unterlippe | 
meijt dreizähnig. Griffel pfriemlih, aufitrebend. Narbe ende 
ſtändig, ſchief, auswärts abfchüffig. 


Der gemeine Bohnenjtraud. C. Laburnum Zinn. 


Bohnenbaum, Kleebaum, Gpldregen. 

Ein 42—20° hoher Straudy vder Heiner Baum, mit ftiels 
runden, graulichen und, fo wie alle Frautigen Theile, angedrücts 
Furzhaarigen Zweigen; Blätter langgejtielt, dreizählig; Blättchen 
elliptifch oder breitslanzettlich, oberſcits kahl; Blüthen (hellgelb) 
in langen, reichblüthigen, hängenden Trauben, welche aus ſehr 
kurzen, mit einem Blätterbüſchel gekrönten Seitenäſten entfprin« 
gen (daher an den vorjährigen Zweigen ſeitenſtändig erfcheinen)s 
Hülſen zuſammengedrückt, holperig, feidenhaarig, Die obere Naht. 
Fantigsgeficht, 4—Sfjamig. — In Gebirgswäldern des füdlichern 
Europa’s bis zur ſüdweſtlichen Schweiz, Krain und Deftreidy, 
Blüht im April und Mai. 5. 

Megen der großen Menge feiner gelben Blüthentrauben ein berrlis 
der Zierſtrauch, der überalt bei uns als folher in Gärten und Luſt⸗ 
gebüfhen angepflanzt vorkommt, wo es auch eine Spielart mit fieder⸗ 
lappigen Blättern (var. quercifolius der Gärtner) und eine feltnere 
mit trübsrofenrothen Blumen gibt. — Das harte, gelbliche Holz, weldes 
fi, ſchön färben und poliven läßt, wird zu Tifchler: und Drechslerarbeiten 
fehr geſchäzt; das von Altern Stämmen ift ein gutes Brennholz. Die 
Blätter, welche früher, nebit dem Samen, in der Heiltunde gebräuchlich 
waren, werden vom Vieh gern gefreffen. Die Samen find, gleich denen 
der Giniterarten und des Beſenſtrauchs, purgirend und brecdhenerregend: 

Mit dem gemeinen Bohnenftrauhe nahe verwandt iſt der Alpen« 
bohnenitrauch (C. alpinus Mill), ber fich jedoch durch Eahle Zweige 
und Hülfen und durch etwas breitere Theilblätter, weldbe am Rande, 
nebit den Trauben, etwas abſtehend-flaumhaarig find, unterfcheidet. Er 
wächst in Wäldern der Alpen und Voralpen des mittlern Europa’s und 
Schottlands, wird auch zuweilen als Zierſtrauch in Gartenanlagen ge 
troffen, und blüht einen Monat fpäter als der vorige. 

\ 2% 
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Die meiften Arten diefer ziemlich artenreichen Battung find fchön- 
blühende Sträucher, und es werden noch mehrere derfelben nicht felten in 
Gärten gezogen; fo namentlich der ſchwärzliche (C. nigricans L.), der 
rundblättrige (C. sessilifolius Z.) und der rauchhaarige Bob: 
nenftrauch (C. hirsutus Z.), welche aber alle viel niedriger bleiben als 
die beiden vorbin genannten. ; 

2. Untergruppe. Anthyllideen. Anthyllideae (Koch). 
Staubgefäße einbrüderig. Die Flügel der Scmetterlingsblume 
nicht rungelig « gefaltet. Kelch regelmäßig = bzähnig oder fait 
zweilippig. 

Gatt. Haubedhel. Ononis (Linn.). 


| Kelch glodig, fünffpaltig oder fünftheilig, bleibend, bei ber 
Sruchtreife, offen. Fahne groß, dunkel-geſtreift. Schiffchen in 
einen pfriemlichen Schnabel zugefpizt. Hülfe gedunfen, armjamig. 


Die gebräuchliche Hauhechel. O. officinalis Sponn. 
Ochſenbrech, Stallkraut. 


. Ein niedriger Halbftraudy, mit aufredytsabjtehenden, zottigen 
Heften; Blätter dreizähfig, die obern nur mit dem mittlern Theile 
blatte verfehen und (fcheinbar) einfach; Blättchen länglich, Feile 
förmigelänglich oder verfehrtzeirundlich, gefägt ; Nebenblätter bem 
Blattſtiel angewachfen, eirund = lanzettlih), mehr oder weniger 
gefägt, Die untern fehr groß; Blüthen einzeln oder paarweife in 
ben Blattwinfeln der jüngern Zweige, Furzgeftielt; Blume rofen= 
roth, felten weiß; Hülfe Faum länger als der Kelch, faft oval: 
rautenförmig, aufrecht, 2—3famig; Samen Fnötigerauf. — Auf 
Triften, Aeckern, trocknen Wiefen, an Wegen im größten Theile 
von Europa. Blüht vom Zuni bis Auguft. 8. 

Nah Spenner laffen fi folgende Abarten unterfcheiden, welche 
von andern Schriftfiellern ala eigene Arten betradytet werben. 
4. Die dor nige (spinosa). Stamm aufrecht und aufftrebend, eins 
reihig⸗ (auf den einzelnen Interfoliartheilen abwechfelnd:) zottig und 
zerſtreut⸗drüſig; Aeſte ſchlank, unterbrochen: traubig, dornig, Dornen 
meift zu 2; Blättchen fchmäler, keilförmig-länglich; Blüthen gewöhnlich 
einzeln in den Battwinkeln; Hülſen fo lang oder etwas länger als der 
Kelch, 2—3famig. (DO. spinosa var. ß. Linn. O.arvensis var. B. Sinith.) 

6. Die kriechende (repens). Stamm hingeftredt, allenthalben 
zottig; die lezten Aeſtchen dornig werdend, bie blühenden aufitrebend, 
lockertraubig; Blättchen breiter, verkehrt⸗eirundlich; Blüthen meift einzeln; 
Hülfen kürzer ald der Keldy, 2famig. (O. repens Linn. O. arvensis 
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var. 7. Smith. O. procurrens Wallr.) — Beſonders auf lockerm Sand» 
boden gemein. 

y. Die dornenlofe (mitis)., Stamm aufiteigend, klebrig⸗zottig, 
meiſt dornlos; Blättchen größer, länglih; Blüthen einzeln, feltner 
paarweiſe, meit traubig:genähert; Hülfen kaum fo lang als der Kelch, 
afamig. (O. arvensis var. a, inermis Smith. O. mitis Gmel. bad.) 

d. Die hohe (altissima), Stamm aufrecht, 3-5’ hoch; Aeſte rus 
thenförmig, PBlebrig »zottig, meiſt dornlos; Blättchen groß, oval oder 
länglich; Blütben meiſt paarweife, genähert, daher die blühenden Zweige 
dicht-ährig; Hülſen fehr gedunfen, Eaum fo lang als der Kelch, 2famig. 
(0. spinosa var. a. mitis Linn. O. foetens All. O. hircina Jarg. O. 
altissima Lam.) Im Allgemeinen feltner vorbommend als die übrigen. 

Bon allen ift die geruchlofe, ſchleimig-ſüße, hintennach bitterlich«herbe 
Wurzel in der Heilkunde gebräuchlich. 

3. Untergruppe. Srifslieen. Trifolieae (Bronn). Staubs 
gefäße zweibrüderig. Blätter dreizählig. Hülſe einfädherig, meift 
zweiflappig. 


Gatt. Klee. Trifolium (Linn.). 


Kelch meiſt röhrig, fünfipaltig oder fünfzähnig. Blume 
bleibend, verwelfend. Blumenblätter meist unterwärts mit eins 
ander und mit den Staubfüden in eine Röhre verwahfen. Schiff: 
chen ftumpf. Griffel kahl. Hülfe eiförmig, A—2famig, feltner 
laͤnglich, 3—hjamig, in den Kelch oder in die verwelfte Blume 
eingefchloffen, fchlauchartig, kaum auffpringend. 

Kräuter mit dreizäbligen (felten fünfzäbligen) Blättern und in dichten 
Köpfen, Dolden oder ehren ftehenden Blüthen. Die weit über 100 
Arten enthaltende Gattung zerfällt (nah De Candolle) in 7 Rotten. 
Hier follen als Beifpiele nur einige der gebräuchlichern Arten genannt werden.. 


Div Wiefenflee, T. pratense Zinn. 


Stengel aufredyt oder aufiteigend, gefurcht, äſtig; Blättchen 
oval, fait ganzrandig (an den untern Blättern auch verfchzte 
berzförmig), anliegendeflaumbaarig (meift mit einem großen weißs 
lichen Fleden bezeichnet); Nebenblätter eirund, abgebrochenzbes 
grannt; Blüchenföpfe Fugelig, zulezt eiförmig, meift gezweit, am 
Grunde gehüllt; Kelch AOnervig, flaumig, Fürzer als die halde 
Blume, deſſen Zähne fädlich, gewimpert, bei der Fruchtreife 
aufrecht, die 4 obern ‚fo lang als die Keldröhre, der Schlund 
durch, einen fehwieligen Ring verengert (Blume purpurs ober. 
rofenroth, felten weißlich vder blaß⸗gelblich); Hülfe rundlich, fait 
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deckelartig aufipringend. — In ganz Europa auf Wieſen und 
fonftigen Orasplügen, auf Ebenen und Bergen. Blüht vom 


Mai bis September. ı. 

Außer mehreren leichten Abinderungen in der Geftalt der Blättchen, 
in der Länge der obern Kelchzähne u. f. w. laſſen fit) hauptſächlich noch 
zwei Spielarten unterſcheiden. 

ß. Der Saatklee (sativum Auctor.). Durch die Kultur auf fet— 
tem Boden in allen Theilen größer und etwas äſtiger; der Stengel oft, 
aber nicht immer röhrig; die Köpfchen zuweilen geſtielt und dann an 
ihrem Grund ohne Hülle. 

. Der Schneetlee (nivale Koch). Niedriger, Köpfchen dicker. 
‚Blumen ſchmutzig⸗ oder geiblich-weiß, feltner in das Röthliche fpielend, 
“(T. nivale Sieb. T. pratense alpinum Hoppe. T. expansum var. 6. 
Reichb.) Auf den höchſten Alpen des mittlern Europa’s. 

Der Wiefentlee wird als vorzügliches Futterkraut benüzt und bie 
'erfte Spielart darum in vielen Gegenden im Großen, unter dem Namen 
deutfcher, fpanifcher oder brabanter Klee angebaut. 

Mit dem Wiefenklee find zwei nahe verwandte Arten nicht zu ver« 
mwechfeln, nämlich 1) ber mittlere Klee (T. medium L. T. flexuosum 
Jacg.) — auf Gebirgswiefen und überhaupt an grasreichen, gebirgigen 
Drten, auch in Wäldern — zu unterfcheiden durch den vielbeugigen 
‚Stengel, die ungehüflten Köpfchen und bejonderd durch die lanzettlichen, 
Allmälig in eine lange Spitie verfchmälerten Nebenblätter; 2) der Wald» 
klee (T. alpestre L.) — an ähnlichen Orten wachſend — Fenutlid an 
feinem meift völlig aftlofen, aufrechten Stengel, dem 2onervigen Kelche 
und den ſchmalen, lanzert:pfriemlichen Nebenblättern. — Beide Arten 
find ebenfalls gute Futterkräuter, werden aber nicht angebant. 


Der fleifhrothe Klee. T. incarnatum Linn, 
an gr Inkarnatklee. 

Stengel aufrecht, einfach, wie die übrige Pflanze zottig; 
Blüttchen verfehrt = eivund, geftuzt, : gegen die Spitze Ferbartig: 
gezähnelt; Nebenblätter eirund, ſtumpf oder ſpitz, gezähnelt (an 
ber Spitze ſchwärzlich); Aehren eiförmig, zulezt walzig, einzeln, 
"dm Grunde nadt; Kelch AOnervig, Zähne faft gleich, lanzett— 
pfriemlich, fehr ſpitz, etwas länger als ihre Röhre, Fürzer als 
die Blume, bei der Fruchtreife abftehend; (Blumen purpurroth ing 
. Hochtothe ziehend, ſeltner fleifchroth oder weiß). — Auf Wieſen 
and an Wegen im füdlichern Europa, bis in ı bie übliche Echweiz. 
Biaht vom Juni bis Auguſt. ©: 


Wird auch im Großen als Futterkraut rultivirt, jedoch mehr in den 
“füdlidyer gelegenen Ländern; bei ung — er ⸗ hellen als Bier. j 
pflanze in Gärten. 
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Satt. Hornklee. Trigonella (Linn.). 


Kelch fünffpaltig oder fünfzähnig. Blume abfältig. Schiffchen 
ftumpf. Eierſtock bis zum Griffel gerade. Griffel kahl. Hülſe linea⸗ 
liſch oder länglich-linealiſch, zuſammengedrückt, ſechs⸗ bis vielfamig. 


Der eigentliche Hornklee. T. Foenum-graecum Zinn. 


Gebräaäuchlicher Bockshornklee, gemeiner Kuhhornklee, 
griechiſches Heu. 

Stengel aufrecht wenigäſtig; Blättchen länglich-keilförmig, 
geſtuzt oder abgerundet, vorne gezähnelt; Nebenblätter lanzettlich, 
zugefpizt, ganzrandig; Blüthen (unfcheinlich) einzeln oder gezweit, 
in den oberſten Blattwinfeln, fajt ungejtielt (blaßgelb oder weiß); 
Kelchröhre fo lang als die pfriemlichen, meift zottigen Zipfel dee 
Saumes; Hülfen (3— 4” lang) linealiſch, fchwac = fichelig ges 
frümmt, längsaderig »geftreift, durch den verkingerten Griffel 
geichnäbelt, Eahl, vielfamig. — In Südeuropa, im Orient und in 
Mordafrifa einheimifch; weiter nördlich, wo er Fultivirt wird, 
zuweilen verwildere. Blüht im Juni und Zuli, © 

Bon diefer Pflanze, welche hauptſächlich in den füdlichern Ländern, 
jedody auch ftellenweife in mehr nördlich gelegenen Gegenden (z. B. um 
Erfurt) im Großen angebaut wird, dient das nach Honigklee riechende 
Kraut als Zutterkraut, namentlich für Pferde und Schafe, Hauptſächlich 
aber werden die Samen ald äußerliches, erweichendes und einhülfendes 
Heilmittel und häufiger noch in der Thierheilfunde angewendet. Bon 
dem häufigen Genuffe einer aus dieſen Samen mit Mildy bereiteten 
Speife foll die Wohlbeleibrheit der Aegpptierinnen herrühren. 


Gatt. Schnedenflee, Medicago (Linn.). 


Keldy fünfipaltig oder fünfzähnig. Blume abfällig. Schiff: 
chen ſtumpf. Eierſtock mit der Staubfadenröhre von feinem 
Grunde an aufwärts gebogen. Griffel Fahl. Hilfe ſichelförmig⸗ 
gekrümmt oder ſchneckenförmig-gewunden, eins» bis vielſamig. 

Meiſt Frautige Pflanzen, mit (gewöhnlich gelben);in gefielten Köpfe 
chen oder Furzen Aehren und Trauben ſtehenden Blüthen, von der Tracht 
der Kleearten, aber ausgezeichnet durch die meiſt großen, ſchön gewunde⸗ 
Ben, oft borſtigen oder ftacheligen Hülfen. we RL 


Der angebaute Schnedenflee. M. sativa PR 
Luzerne, ewiger Klee, blauer Klee, 
Stengel aufredt, ſchatſtantig, mit aufrechten Aeſten; Sliuchen 
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ausgerandet, ftachelfpigig, an der Spitze gezähnt, die der uns 
tern Blätter Tänglidy » verfcehrteirund, die der obern linial-keilför— 
mig; Nebenblätter lanzettlich- verfchmälert, ſchwachgezaͤhnt; Trans 
‚ben reichblüthig, länglich (Blumen violett, felten weißlich); Hüls 
fen ſchneckenförmig-gewunden, meijt mit drei Windungen, ſchwach 
netzaderig, angedrüct= flaumig. — Eine urfprünglich füdeuropäis 
ſche Pflanze, welche aber jezt fait in ganz Europa wirklich einhei« 
miſch geworden it und auf Wiefen und fonjtigen Graspläßen 
‚wild wächst. Blüht von Zur: bie in den Herbft. 2. 


Eine wichtige Futterpflanze, welche in der zweiten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts nad) Deutichland Fam und jezt in vielen europäifchen Län: 
dern im Großen angebaut wird. 

Eine nabverwandte Art it der Sihel:Schnedenflee oder Si- 
chelklee (Medicago falcata L.), verfcieden durch ficheligegebogene oder 
nur in einer Windung zufammengedrehte Hülfen, einen fchiefzaufrechten, 
ausgebreitetsäjtigen Stengel und gelbe Blüthen, — auf trodnen Wiefen, 
fonnigen Hügeln, an Wegen in einem großen Theile von Europa (4) — 
‚von welhem der liegende Schn. (M. procumbens Bess.) mit einem 
längern niederliegenden Stengel und ſtärker gezäbnten Nebenblättern 
nur eine größere Abart (var. P. major Koch.) darftellt, und der mitt: 
lere Schn. (M. media Pers.) mit Anfangs gelben, dann grasgrünen, zus 
lezt violerten Blüthen, als eine bunte Spielart (var. 6. versicolor Koch.) 
oder auch als eine Baftardform des angebauten und Sichel-Schnecken— 
klees betrachtet wird. — Alle Formen des leztern find gleichfalls qute 
Futterkräuter. 

Als merkwürdige (dem ſüdl. Europa angehörige) Arten dieſer Gat— 
tung find noch zu nennen: der ſtrahlige Schn. (M. radiata L.), mit 
großen, nierenförmigen oder halbmondfärmigen, flady-zufammengedrüdten, 
blattartigen, ftrahligsgeäderten Hülfen, deren vorderer Rand dornig⸗ ge⸗ 
zähnt, der hintere franſig-zerſchlizt iſt; der rundfrü chtige Schn. (M. 
‚orbicularis AU.), mit fchnedenförmig -Ereisrunden, linfenförmig -plattge: 
drüdten, wehrlofen Hülfen, welche aus meift 6, gangrandigen, queraderigen, 
dicht auf einander liegenden Windungen beftehen; der ſchildfrüchti ge 
Schn. (M. scutellata All.), mit fchnedenförmigen, unterwärte fonveren, 
oberwärts flachen Hülfen, aus meift 6, beckenförmigen, Eonzentrifc« zufam⸗ 
mengerollten, ganzrandigen Windungen gebildet; der wei hitachelige 
Schn. (M. muricata All.), mit ſchneckenförmigen, ellipfoidifchen Hülfen, 
ang 5 Windungen beftehend, beren dicker Rand mit ftarren, Begeligen, 
gekrümmten Dornen befezt ift; der verwebte Schn. (M. intertexta 
willd.), deſſen ähnlidyegebaute, Fugeligzeiförmige Hülfen durch die zahls 
reihen, angedrückten, in einander verſtrickten Dornen völlig überdeckt 
werden; ber baumartige Schn. (M. arborea L.), die einzige Art, 


Ei bolzigem, ſtrauchartigem Stamme, deren Hülfen nur wenig gewunden 


ıd 2-3Ifamig find, 
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Batt. Schotenflee. Lotus (Linn.). 


Kelch fünfipaltig oder fünfzähnig. Blume abfällig. Schiff: 
chen gefchnäbelt. Griffel kahl, allmälig verjchmälert; Narbe ftumpf. 
Hülfe lincalifcy oder walzig, gerade vder gefrümmt, flügcllos, ein— 
fächerig oder querwändig, vielfamig, in zwei ſich zufammendres 
hende Klappen aufipringend. 


Der gemeine oder gehörnte Schotenflee. (L. cornicula- 
tus L.). 


Stengel niederliegend, Fantia, nebft den Blättern Pfahl oder 
zottig, äftig; Blättchen verkehrtseirund bis linealifch; Nebenblät— 
ter groß, blattartig; Köpfchen langgeitielt, Doldig, meijt 5blüthig; 
Kelchzähne fait gleich, fo lang als die Kelchröhre, vor dem Auf: 
blühen zufummenfchliegend; (Blumen gelb, außen oft blutroth, ſelt⸗ 
ner ganz roth); Schiffchen fait rautenfürmig, in einem rechten Wins 
fel aufjtrebend; Hülfen walzig, gerade, wagrecht abitehend oder 
ſchief nach unten gerichtet. — Auf Triften, Wiefen, an Wald» 
rändern in ganz Europa. Blüht vom Mai bis Herbit. a. 

Aendert auf verfchiedene Weile ab. Daher werden verfchiedene Varie⸗ 
täten unterfchieden: a. der gemeine (vulgaris), mit fahlem oder zers 
ſtreut-haarigem Stengel und verkehrtzeirunden Blätthen; 6. der ges 
wimperte (eiliatus), diefelbe Form, mit langbewimperten Blättchen 
und Keldyzäbnen (L. ciliatus Tenor.); „. der raubbaarige Chirsutus), 
eben fo, aber ganz raubhaarig <L. villosus Thuwill.); 5. ber ſchmalblät— 
trige <tenuifolius), mit ſchmälern, linealifchen oder linealverfehrteirun« 
den Blättchen und dünnem, etwas röhrigem Stengel (L. tenuis Kit.), — 
Manche wollen auch noch den großen Schot enklee (Lotus major Scop. 
L. uliginosus Schkuhr.), der mehr in Gräben und fumpfigen Wielen 
wächst, als eine bloße Abart hierher zählen; -derfelbe unterfcheidet ſich 
indeffen durch einen höhern, ziemlich aufrechten, deutlich-röhrigen Stens 
gel, durch meift ı2blüthige Köpfchen, durch die vor dem Aufblühen ans» 
wärts gebogenen Kelchzähne, durdy die fait um die Hälfte fchmälern Hüls 
fen und die zahlreichern, nur halb fo großen Samen. 

Der gemeine, fo wie der aroße Schotenflee werben als vors 
zügliche Futterkräuter auf Wiefen und Weideplägen gefchäzt. Als Heils 
mittel gegen Wunden, wofür fie früber galten, werden fie jedoch ſchon 
lange nicht mehr angewendet. 


Satt. Spargelerbfe. Tetragonolobus (Seop.). 


Kelch fünffpaltig oder fünfzähnig. Blume abfällig. Echiffe 
hen gefchnäbelt. Griffel kahl, oberwaͤrts verdidt, mit einer 
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verjchmälerten, rinnigen oder faft zweilippigen, hohlen Narbe endie 
gend. Hülſe mit vier blattartigen Zlügelrändern und bünnhäutis 
gen Querwänden. 


Die BORD Spargelerbfe. T. purpureus Moench. 
Lotus Tetragonolobus Linn. 

Stengel aufiteigend oder aufrecht, Ajtig, wie bie übrigen 
Frautigen Theile zottig; Blättchen verfehrteirunds rautenfürmig; 
Nebenblätter breiteeirundlich ; Blüthen einzeln oder gezweit; Blü— 
thenjtiele winfelftäudig, von der Fänge ihres Stützblattes, an der 
Spitze ein fiendes (dreizähliges) Deckblatt tragend; (Blumen duns 
kelpurpurroth mit Ockergelb und Schwarz); Hülſen fehr groß, 
mit welligegefalteten Flügelrändern von ihrer eigenen Breite. — 
In Südeuropa einheimifch und dort, felten weiter nördlich anges 


baut. Blüht im Juli und Auguft. ©. 

In den botanifhen Gärten * ſich eine Spielart mit dunkelgel⸗ 
ben Blüthen. 

Die unreifen Hülfen werden in den fühlichern Gegenden, wie bei 
ung die Bohnen und Zudererbfen, gegeffen. Die rothblühende Form eig» 
net ſich zur Bierpflange in Gärten. 

4. Untergruppe. Clitorieen. Clitorieae (De Cand.). 


Etaubgefäße meift zweibrüderig. Blätter einfach, S—bzählig= ges 
fingert oder unpaarigsgefiedert. Die Erjtlingsblätter gegenftändig. 
Hülfe einfächerig. 

Enthält Feine europäifche Gattung. Vorzüglich bemerkens⸗ 
werth iſt die 


Batt. Indigpflanze. Indigofern ( Linn.). 

Kelch fünfjpaltig. Schiffchen der Schmetterlingsblume beiders 
feit8 mit einem pfriemlicdyen Eporn verfehen, fpäter oft elaftifch 
ſich zurückſchlagend. Staubgefäße zweibrüderig. Griffel fädlich, 
kahl. Hülſe ſtielrundlich oder zuſammengedrückt (auch vierſeitig), 
vielſamig (ſeltner eiförmig oder faſt kugelig und arm- bis einſamig). 

Kräuter oder Halbſträucher mit winkelſtändigen Blüthentrauben und 
allen oben angegebenen Blattformen. 


Die fürbende Indigpflanze. 1. tinctoria Zinn. 

Ein 2—5' Hoher Halbſtrauch, mit zahlreichen ausgebreites 
ten Aeſten; Blätter 4 —7paarig-gefiedert; Blättchen oval, bläus 
lichgrün, die jüngern unterfeits angedrückt-flaumig; Nebenblätter 
fait pfriemlich; Trauben aufrecht, Fürzer als die Blätter; Hülfen 
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ſtielrundlich, etwas holperig, bogig, herabgebogen. (Fahne und 
Schiffchen der Blume gelblich-weiß ins Grünliche, Flügel roth.) — 
In Oſtindien einheimifch, aber überall zwijchen den Wendefreifen 
angebaut. %. 

Aus den Blättern wird ein großer Theil des fchon feit alten Zeiten 
zum Blaufürben benuzten Indig's oder Indigo's gewonnen, während 
Wurzel und Blätter in den Tropenländern auch als Arzneimittel anges 
wendet werden, 

Zur Gewinnung des Indigd werden aber auch noch andere Arten 
dieſer Gattung verwendet, nämlich die Anilpflanze cl. Anil L.), vers 
fchieden durch zufammengedrücte, nicht holperige Hülfen, mit fhwielig« 
vorfpringenden Nähten — in Südamerika einheimiſch und dafelbft, fo 
wie in Welt: und Oftindien kultivirt; die filberfarbige Indig« 
pflanze (I. argentea Z.), mit weiß-feibenhaarigen Aeſten und Blättern 
und ſchwach zufammengedrücten, greisgraulihen Hülfen — in Nord 
afrika und Oftindien wild, und dort, zum Theil auch in Weilindien ans 
gebaut; die blaue (I. caerulea Roxb.) und feltener die zweifamige 
Sndigpflanze (I. disperma 1.), beide in Oftindien. 

“Aus der Familie der Papilionaceen enthalten aber auch noch Indig 
die färbende Baptifie (Baptisia tinctoria R. Br.), bie ftraudhige 
Amorpbe (Amorpha frutieosa L.) und bie fürbende Tephrofie 
(Tephrosia tinctoria Pers.). Aber auch noch in anderen Bamilien aibt es 
Pflanzen, welche diefen blauen Faärbeftoff liefern, fo in ber Familie der 
Erueciferen der Färberwaid (Isatis tinctoria Z.) und portugieſiſche 
Waid (I. lusitanica Brot.), in der Bam. der Apocnneen die färbende 
Wrightie (Wrightia tinctoria R. Br.), in der Fam. der Asklepiadeen 
die färbende Nadtfäule (Gymnema tingens Spreng.), in der Sam. 
der Korbblüthigen die färbende Drüfentrone (Adenostemma tincto- 
rium Cass.) und die färbende Margdbenie (Marsdenia tinctoria R. 
Br.), in der Fam. der Polygoneen der färbende Knöterig (Polygo- 
num tinctorinm Lour.), ber bärtige (P. barbatum L.) und der hin 
fifhe Knöterich (P. chinese L.). 

5. Untergruppe. Galegeen. Galegeae (Bronn.). Staub⸗ 
gefüße zweibrüderig, felten einbrüderig. Blätter unpaarigsgefiedert. 
Die Eritlingsblätter entweder wechſelſtändig oder gegenjtändig 
und dann das eine einfach, das andere ide Hülfe ein⸗ 
fächerig, ohne eingedrücte Naht. 


Gatt. Süßholz. Glyeyrrhiza (Linn.). 

Kelch zweilippig, Die 2 oberen Zipfel bis zur Mitte verwach- 
fen. Schiffchen der Schmetterlingsblume an der Spihe zweijpals 
tig oder zweiblättrig. Staubgefüße zweibrüderig. Griffel fädlich, 
nad oben verfchmälert, kahl; Narbe jtumpf, ſchief. Hülfe eirund 
oder länglich, zufammengedrückt, zweiklappig, ein⸗ bis vierfamig. 
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Das gemeine Süßholz. 6. glabra Linn. | 

Stengel aufrecht, 3—5’ hoch, äſtig, unten jtielrund, nad) 
oben etwas eckig; Blätter AA—A3zÄhligegefiedert; Blättchen eirund, 
ftumpf oder etwas eingedrückt, Furzeweichipisig, unterfeits Flebrig 
und an den Adern zart:flaumig; Nebenblätter fehr Flein, pfriem— 
lich, fehr hinfällig; Trauben winkelſtändig, locker, ährenförmig, 
geftielt, Fürzer als das Stügblatt; (Blumen mit weißlicher Fahne 
und lilarothen oder blaßsvioletten Flügeln und Schiffchen); Hülſe 
länglich, Fahl, 3—Afamig. — Im füdlichen und ſüdöſtlichen Eu: 
ropa zu Haufe und dort, wie auc, itellenweije weiter ndrdlic 
(3. B. in Deutfchland um Bamberg) im Großen angebaut. Blüht 
im uni und Suli. 2. 

Der tief in die Erde eindringende und unter diefer weit hinkriechende 
Wurzelſtock, von fehr füßem Geſchmack, wird häufig ald Arzneimittel ans 
gewenbet, fo wie der daraus bereitete Lakritz oder Lakrigenfaft. 

Mehrere andere Arten befisen auch füße Wurzelftöde und werden in 
ihrem Waterlande zum Theil ebenfo benuzt. Dieß gilt befonders 
von dem igelfrühtigen Süßbolz (G. echinata Z.), in Stalien, 
im füdl. Rußland und Mittelafien — verfchieden durch fchmälere, fpige, 
nicht £lebrige Blättchen, größere, länglicyelanzettliche Nebenblätter, Eopf: 
förmige, Furzgeftielte Uehren und ovale, igelborftige, zweifamige Hilfen 
— deſſen Wurzelftocd aber doch weniger füß ilt. 


Gatt. Geisraute. Galega (Linn.). 

Kelch ziemlich gleichmäßig-fünfzähnig. Schiffchen ſtumpf, ein⸗ 
blättrig. Staubgefäße einbrüderig (der zehnte Staubfaden bis zur 
Mitte verwachſen). Griffel fädlich, kahl; Narbe punktförmig. Hülſe 
ſtielrundlich, holperig, ſchief-aderig⸗geſtreift, zweiklappig, vielſamig. 


Die gemeine Geisraute. 6. officinalis Linn. 
Ziegenraute, Geisklee. nn 

Stengel aufrecht, 2—4' hoch, hin- und hergebogen, äjtig, 
jtielerund, gerillt, röhrig; Blätter 13 —47zählig-gefiedert; "Blätte 
chen lanzettlich, jtachelfpigig, Fahl; Nebenbtätter breit = lanzettlic) 
halb= oder ungleich= pfeilfürmig; Trauben länger als ihr Stütz— 
blatt; (Blumen hell: lila oder weißlich); Hülfen ſchief aufrecht, 
ziemlich ftarr. — Wächst auf feuchten Wiefen, an Gräben, Zäus 
nen und im Gebüſche im füdlichen und theilweife auch im mitt: 
fern Europa, dann im Drient und in Nordafrifa, Blüht von 
Juni bis Auguſt. 2: | 
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Wird als ein treffliches Futterkraut geſchazt und war vor Zeiten auch 
offizinell. 


Gatt. Robinie. Robinia (Linn.). 


Kelch glockig, fünfzähnig, die beiden oberen Zähne kürzer und 
mehr genähert. Fahne groß; Schiffchen ſtumpf, einblättrig. Staub— 
gefäße zweibrüderig. Griffel unter der kleinen, köpfigen Narbe 
gebartet. Hülſe flach-zuſammengedrückt, an der Bauchnaht beran— 
det, zweiklappig, vielſamig. 

Bäume oder Sträucher, mit kleinen Nebenblättchen am Grunde der 


Fiedern. Nebenblätter meiſt dornförmig. Blüthen in winkelſtändigen 
Trauben. 


Die gemeine Robinie. R. Pseudacacia Linn. 
Gemeine, weiße oder wilde Akazie. 

Ein großer, ſchöner Baum, mit ausgebreitetem Wipfel * 
glatten, kahlen Zweigen; Blätter vielzählig-gefiedert; Blättchen 
geffielt, eirund-länglich, ſtumpf, kurz-weichſpitzig, in der Jugend 
ſeidenhaarig-flaumig, mit ſehr kleinen, borſtlichen Nebenblättchen; 
Nebenblätter zu ſtarken, pfriemlichen Dornen erhärtend; Trauben 
reichblüthig, etwas locker, ſchlaff und hängend; (Blumen weiß, 
wohlriechend); Hülſen kahl. — In Nordamerika einheimiſch und 
im größten Theile von Europa häufig angepflanzt. Blüht im 
Mai und Juni. %, 

Durh Kultur find mehrere Spielarten — von welchen bie 
merfwürdigfte und fchönfte die fogenannte Kugelafazie (var. ö. umbra- 
eulifera De C.) ift, deren dornlofe Zweige kurz, vielbeugig, äußerft zus 
fammengebrängt und ganz unter der Blättermafle verſteckt find, wodurch 
ein dichter, Eugeliger oder halbEugeliger Wipfel entiteht, ber aber (wenig⸗ 
ftend bei und) Eeine Blüthen bringe und ſich nur durch Impfung auf 
junge Stämme der gewöhnlichen Form vermehren läßt. 

Die Nobinie wird nicht nur häufig wegen ihrer Schönheit in Alleen 
und Luftgehölzen angepflanzt, fondern ift auch fonft ein fehr nüßlicher 
Baum, deffen Anbau im Großen ſchon oft empfohlen wurde. Das harte 
fhöne Holz der ältern Stämme eignet ſich fowohl zu Brennholz als auch 
zu Baus, Werk: und Nutzholz; die jüngeren Stangen geben trefflicye 
Baum: und Weinbergspfähle; auch zur Anlegung von undurchdringlichen 
Zäunen ift die Robinie, als Strauch gehalten, fehr geeignet. 

Zwei andere (ebenfalls aus Nordamerika ftammende, Arten werden 
noch in Gärten zur Zierde angepflanzt, nämlich: die Plebrige Robinie 
(Robinia viscosa Vent.), welche auch zu einem ftattlichen, 40—50’ hohen 
Baum heranwächst, und in der Tracht der gem. Robinie gleicht, aber 
leicht durch ihre drüfigen, mit einem zähen, klebrigen Stoffe überzogenen 
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Aeſte, Blatt: und Blüthenftiele und Früchte, durch kürzere, mehr ges 
drängte Trauben und geruchlofe, etwas ins Röthliche fpielende Blumen 
zu unterfcheiden it; dann die borftige oder rothe Robinie <R: hi- 
spida L.), von Natur nur ftrauchartig, aber bei ung meiſt auf die gem. 
Robinie gepfropft und baumartig gezogen, ausgezeichnet durch die mit 
brannrothen, abitehenden Borften bekleideten Aefte, Blüthenftiele und 
Hülſen und durch die viel größeren, rofenrothen, aber geruchlofen Blumen. 


Öatt. Blafenftraud. Colutea (Linn.). 


Kelch fünfzähnig, die obern Zähne Fürzer. Fahne fehe groß, 
ausgebreitet, etwas zurücdgefchlagen, am Grunde zweijchwielig. 
Schiffchen einblättrig, in einen kurzen, gefluzten Schnabel aus: 
gehend. Staubgefäße zweibräderig. Griffel auf der innern Geite 
flah, vom Grunde gegen die Spibe beiderfeits dicht bewimpert, 
an der Spitze hafig, in der Biegung die eiförmige Narbe tra- 
gend. Hülfe (im Kelche) geitielt, trocenhäutig, aufgeblafen, faft 
kahuförmig, nicht in Klappen auffpringend, vielfamig. 

Sträucher mit Bleinen Nebenblättern und wintelftändigen, armblüs 
thigen Trauben. 


Der gemeine Blafenjtraud,. O. arborescens Z. 


Strauch von 5-45’ Höhe, fehr äftig, die fchlanfen, grünen, 
jüngern Triebe, nebit den Blatte und Blüthenftielen angedrückt— 
dichtsflaumhaarig; Blättchen zu 9—44, oval, geftuzt oder ſchwach⸗ 
ausgeraudet, oberfeits hellgrün, unterfeits meergrün und flaumig; 
Trauben gejtielt, 5—42blüthig, aufrecht; Blumen (goldgelb) mit 
ſtrahlig geftreifter Fahne und Furzen Schwielen derfelben; Hülfen 
sifürmigelänglih, an beiden Enden zugefpizt, ganz geſchloſſen, 
glatte und kahl. — Wildwachfend auf waldigen Hügeln und im 
Gebüſche im fürlihen und ſtellenweiſe auch noch im mittlern 
Europa, z. DB. in der ſüdl. Schweiz, im ſüdl. Tyrol, im Ober: 
eljaß uhd in Oberbaden. Blüht von Mai bis Zuli und oft 
zum Zweitenmal von Auguſt bis Oktober. ». 

Binde ſich ſehr häufig als Zierſtrauch in unfern Gärten. Das Holz 
Fann zu Dredhslerarbeiten benuzt werden, bie jüngern Triebe zum Gelb« 
färben; die Blätter wirken purgirend, ähnlid den Senneshlättern, welche 
zumeilen damit verfälicht werden, RE 

Eine andere Art, ebenfalls ih Gärten, wiewohl feltner, angepflanzf, 
it der vothe Blafenftraud (C. eruenta Ait. C. orientalis Lam.), 
welche im Orient, aber auch in Deutichland tin der Umgegend von Halle) 
wild wächst, einen niedrigen, 3—4' hohen Strauch badet und fi durdy 
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verkehrt-eirunde, ftark-ausgerandete Blättchen, durch ſchmutzig⸗blutrothe 
Blumen mit am Grunde gelb gefleckter Fahne und durch an der Svpitze 
in einer Spalte Blaffende Hülfen unterfcheidet. — Der mittlere Bla 
‘fenftraud- (Colutea media Willd.), welcher aud tiefer audgerandete 
Ziederblättchen, aber blaß orangegelbe Blumen mit zwei beiten Flecken 
auf der Fahne und geſchloſſene Hülfen beſtzt, it vermutblich eine Bas 
ftardform der beiden genannten Arten; daher er auc den Namen Bas» 
ftard-Blafenftraudh führt. Er kommt auc zuweilen in Gartens 
anlagen vor. _ 
Merkwürdig iſt noch die 


Gatt. Amor phe. Amorpha (Linn.). 


Kelch fünfzähnig. Blume aus einem einzigen Blumenblatte 

(der Fahne) beſtehend, welches die Befruchtungsorgane von oben 

bedeckt. Flügel und Schiffchen fehlend. Staubgefäße einbrüderig 

(nur an ihrem Grunde verwachfen). Griffel fädlich, Fahl. Hülfe 
zuſammengedrückt, zweiflappig, A—2famig. 

Hier iſt durch normales Fehlichlagen von 3 (eigentlich 4) Blumen⸗ 

blättern die Blume wirklich auf ein einziges Blatt zurüdgeführt, welches 
der Fahne einer Schmetterlingsblume entipricht. 


Die ftrauchartige Amorphe. A. fructicosa Linn. 


Strauhartige Unform. 


Ein ſchöner, 8—A2' hoher Strauch, mit zahlreichen, aufe 
rechten Weften. Blätter aus 47 — 24 Fiederblättchen beftchend, 
diefe elliptifchelänglidy, ganzrandig, flaumig oder kahl, weichfpigig 
oder ausgerandet, feinsdurdhfichtigepunftirt; Blüthen in ährenfür« 
migen, fait büfchelweife an den Gipfeln der Zweige ftchenden 
Trauben; Keld, mit A Furzen ftumpfen obern und einem längern, 
fpisen untern Zahne (Blume dunkelviolett, etwas ins Bräunliche 
fpielend). — Im wärmern Theile Nordamerifa’s einheimifcy, bei 
ung nicht felten in Gärten gezogen, wo fie im Zuli und Auguft blüht. d. 
Ein fehr fchöner Sierftrauch, der unfere gewöhnlichen Winter febr 
gut aushält. Seine Blättchen find fehr zart, fo daß fie an dem abge 
fhnittenen Zweigen bei trocdener, warmer Witterung fehr bald zufam« 
menfallen und welk werden. Die Blätter enthalten auch Indig. 

6. Untergruppe. Aftragaleen. Astragaleae (Adans.). 
Staubgefäße zweibrüberig. Blätter unpaarig « gefiedert. Hülfe 
(durch die einwirts jtarf vorgezogene untere oder Rückennaht) 
öweifücherig oder Halbzweifächerig ; oder an der obern Naht eingedrüdt. 
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©att. Traganth. Astragalus (Linn.). 


Kelch fünfzähnig. Schiffchen der Schmetterlingsblume jtumpf, 
unbegrannt. Hülfe zweificherig, Die untere Naht inwendig in 
eine vollfommene oder unvolffommene Scyeidewand verbreitert. 
Eine fehr große Gattung, gegen 250 Arten enthaltend. Kräuter, 
Halbſtraͤucher oder Sträudyer, über alle Welttheile verbreitet, doch im 
größter Anzahl im mittlern Afien einheimiſch. Als Beifpiele folgende: 


Der füßholzblättrige Traganth. A. glycyphyllos Zinn. 
Wildes Süßholz, Steinwiden, Wolfsfchoten. 


Niederliegend oder aufiteigend, ausgebreitetsäftig, angedrückt— 
flaumig oder ziemlich Fahl; Blätter 5—Gpaarigegefiedert; Blätt: 
chen eirund:elliptifch, jtumpf; Nebenblätter frei, groß, eirundlich, 
zugeſpizt oder weichſpitzig; Aehren winkelſtändig, geſtielt, kürzer 
als ihr Stützblatt, eirund- länglih (Blume trüb-gelblichweiß); 
Häülfen linealifch, fat dreifantig, gebogen, aufrecht, zulezt zuſam— 
menneigend, Fahl. — In Hainen, im Gebüfh, an Acker- und 
MWaldrändern, bejonders in Gebirgsgegenden, in Europa und 
Nordafien. Blüht von Juni bis August. 4. 


Wird für eine gute Futterpflanze gehalten, Die unangenehm füß 
ſchmeckenden Blätter waren früher, nebit den Samen, officinell. 


Der fpanifche Traganth. A. baeticus Zinn. 


Stengel mehr oder weniger aufiteigend, flaumig; Blätter 
10 — 45paarig⸗gefiedert; Blättchen länglicheverfehrteirund, geftuzt; 
Nebenblätter frei, eirundlich, zugeſpizt; Aehren winkelſtändig, 
geſtielt, viel kürzer als ihre Stützblatt, armblüthig (Blume gelb: 
lich); Hülſen aufrecht, dreikantig, gerade, kahl, in einen haken— 
förmigen Schnabel endigend. — Su den Ländern des mittellän— 
diſchen Meeres einheimiſch, ſtellenweiſe im mittlern Europa ange— 
baut. Blüht im Juni und Juli. ©: 

Die fait kugeligen, erbfengroßen, braunen Samen werden als eines - 
der vorzüglihern Kaffeefurrogate gepriefen, und find unter dem Namen 
fhwedifcher oder Stragel:Kaffee bekannt. 

Drei ſtrauchige Arten diefer Gattung, nämlich der ächte (A. verus 
Oliv.), der gummigebende (A. gummifer Labill,) und der Pretifche 
Traganth (A. creticas Lam.), fammtlic im Orient wachfend, mit bleis 
benden, zu Dornen erhärtenden Blattfpindeln, find bemerkenswerth, da von 
ihnen der Traganth oder das Traganthbaummi herfommt, weldied in 
ber Heilkunde und zu manchem technifchen Gebrauche verwendet wird. 
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3. Gruppe. Hedyſareen. HFedysareae (De Cand.). 


Alle Gattungen biefer Gruppe ſtehen ebenfalld in Linné's Diadel- 
phia Decandria, mit Ausnahme einer ausländifchen (Adesmia), welche zur 
Decandria Monogynia gezählt wird. 


Nach dem Blüthenjtande laffen fid) zwei Untergruppen bilden. 


1. Untergruppe. Eoronilleen. Coronilleae (De C.). Mit 
doldigen Blüthen. 


Gatt. Kronwicke. Coronilla (Linn.). 


Kelch Furzeglodig, fünfzähnig, wegen der beiden obern bie 
über ihre Mitte verwachjenen Zähnen fait zweilippig; Schiffchen 
zugefpiztzgefehnäbelt. Staubgefüße zweibrüderig. Gliedhülſe ver 
längert, gerade oder gebogen, ziemlich ftichrund oder vierfantig 
oder fait vierflügelig, an den (zuweilen feingeeingelsen) Gelenfen 
 aufammengezogen. 

Sträucher und Kräuter, mit unpaarig » sgefiederten Blättern ‚und ge 


ftielten wintelftändigen Dolden, hauptſächlich dem ſüdlichen und mittlern 
Europa angehörig; nur wenige in Nordafrika und dem Orient vorkommend. 


Die ſtrauchige Kronwide. C. Emerus Zinn 

Skorpions⸗Peltſchen, falihe oder Skorpionsſenne. 

Ein 5—6' hoher Strauch, mit Fantigegefurchten, grünen 
Zweigen; Blättchen zu 7—9, verfehrtseirund, geſtuzt oder ſchwach⸗ 
ausgerandet; Nebenblätter frei, lanzettlich; Blüthenſtiele 5- bis 
6blüthig, kaum länger als ihr Stützblatt; Blumenblätter (gelb), 
mit dreimal. fo langen Nägeln als der Kelch, (Fahne meiſt roth⸗ 
geftreift) ; Gliedhülſe ftiefrundlich, nur langfam und ‚fpät in ihre 
Glieder fich trennend, — In Gebüfchen und auf walbigen Hügeln 
im füdlichen und mittleren Europa, bis auf die Voralpen hins 
auffteigend (auch im füdlichen Schweden). Bluht vom April 
bis Juni.. 

Wird ziemlich häufig als Zierſtrauch in Gärten. und Zuftgebüfchen 
gezogen. Das Holz kann zu feinen Schnitz- und Drechsler⸗Arbeiten vers 
wendet werden. Die abführend wirkenden Eruber offizinellen) Blätter 
enthalten einen indigartigen Farbſtoff. 

Die bunte Kronwicke oder Giftwicke (C. varia L), eine rau. 
tige, niederliegende oder aufitrebende (perennirende) Pflanze — eBenfalls 
im füdlichen und mittlern Europa — mit meilt 10paarigen Blättern und 


zoblüthigen langgeftielten Dolden, mit rofenrother Sahne, weißen Flügeln, 
Biſchoft, Botanif. III. Bandes 1. Thl. 3 


% 
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eben: folhem Schifichen, deſſen Spige aber ſchwarz⸗ purpurroth Ift, und mit. 
vierfantiger Gliedhülfe, hat eine brechenerregende und purgivende Wir- 
dung und ift in neuerer Zeit ald Heilmittel empfohlen worden. 

Ans diefer Untergruppe find noch zu erwähnen die nur dem füdl. 
Europa und nördl. Afrika angehörige Gattung Skorpionskraut 
(Scorpiurus L.), mit fchnedenlinig.zurüdgeroliten, längsfurchigen, meift 
weichſtacheligen Gliebhülfen, welche bei manchen Arten große Aehnlichkeit 
mit einer "zufammengeroliten Raupe haben; dann die Gattung Hufeifen- 
flee (Hippocrepis Linn.), ausgezeichnet durch die aus lauter bogen» oder 
bufeifenförmigen Gliedern beftehende Hülfe, aus welcher Gattung auch eine 
Art, der fhopfige-Hufeifenplee (H. comosa Z.), in der Alpenkette 
und ftellenweife auf den Gebirgen des mittlern Deutfchlands vorkommt. 


2. Untergruppe. Onobrycheen. Onobrycheae (Barti.). 
Mit traubigen (oder ährigen) Blüthen. 


Gatt. S üßklee. Hedysarum (T'ournef.). 


Kelch fünfipaltig, mit faft gleichen Zipfeln. Schiffhen vorn 
Thief abgefchnitten, Känger als die Flügel. Staubgefüße zweis 
brüderig. Gliedhülſe aus zufammengedrückten,. sundlichen, bei 
der Reife leicht trennbaren Bliedern beftehend. 

Kräuter oder Halbiträncher mit unpaarigegefieberten Blättern und 

winfelftändigen Trauben oder Aehren, — oder auch mit (wegen des Feh⸗ 
lens der untern oder aller Blätterpaare) dreizähligen oder einfachen 
Blättern und sipfelftändigen (oft äftigen) Trauben (und daun bie Gatt. 
Desmodium De C). 
Der itafienifche oder Kron⸗Süßklee. H. ——— 
. Steugel aufſteigend, weitſchweifig; Blättchen 2— bpaarig, 
elliptiſch oder rundlich, unterſeits und am Rande flaumig; Aehren 
dichtblüthig, eiförmig, ſpäter mehr verlängert; Blumen (ſatt-, 
aber lebhaft⸗ roth, ſelten weiß) mit Flügeln faft von der doppelten 
Länge des Kelches; Gliedhülſe aus 2—5 Freisrunden, beiderfeits 
ftacheligen, unbbhaarten Gliedern beitehend. — Auf Wiefen und 
Triften im ſüdl. Europa, namentlich in Sralien. Bl, im Juni 
und Zuli. Zu... 

Ein fchönes — welches in unſern Gärten nicht felten als 
Bierpflange gehalten, in füdlichern Ländern aber auch, als ein fehr ge⸗ 
fchäztes Futterkraut, im Großen angebaut wird, 

Bemerkenswerth ift noch der beweglihe Süßflee oder Wan— 
delklee (Hedys. gyrans Linn. fil. — Desmodium gyrans De C.), in Oſtt 
indien, ein Halbſtrauch — mit dreizähligen Blättern, deren Endblättchen 
viel größer als die Seitenblättchen ift, mit gipfelftänbigen, äftigen Trauben 
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und flaumigen Gliedhülſen — deſſen Blättchen ſich von felbft in der Art 
bewegen, daß die Geitenblättdyen fortwährend aufs und abfteigen, wobei 
fie zugleich eine drehende Bewegung machen, während das mittlere ober 
Endblättchen fich nur im Sonnenfcheine bin und wieder wenbet, 

Aus diefer Untergruppe haben die empfindlide Smitbie (Smi. 
thia sensitiva Ait.), in Dftindien, die empfindlihe Shampfäinze 
(Aeschynomene sensitiva Sıcarts), in Weftindien und Brafilien, und 
nod) einige andere Arten diefer Gattung (Ae. indica L. und Ae. Belvisii 
De C.) reizbare Blätter, die fid, bei der Berührung ähnlid wie Die 
Blätter der Sinupflanzen verhalten. 

Auch der ächte Mannaklee (Alhagi Maurorum Del. — Hedysarım 
Alhagi L.), ein niedriger, dormiger Strauch in Syrien, Perfien, Arabien 
und Aegypten, mit einer nicht eigentlich gegliederten, fondern nur ſtel⸗ 
lenweife eingefchnürten Hülſe, iſt bier zu nennen, wegen bes honigartis 
gen Saftes, dem die ganze Pflanze ausſchwizt, der ſich während ber 
Nacht verdichtet, dann vor Sonnenaufgang gefammelt und im Drient 
als Nahrungs» und Argmeimittel gebraucht wird. Es iſt diefes die pers 
ſiſche oder Alhagi-Manna. 


Gatt. Efparfette. _Onobrychis (Tournef.). 


Die Blüthe wie beim Süßflee, aber die Hülfe nicht geglies 
bert vder vielmehr. nur ein einziges Glied einer Gliedhülſe dar— 
ſtellend (daher einfächerig und einfamig), nicht Aufjpringend, 
netzartig⸗grubig, der obere (famentragende) Rand dicker, gerade) 
der untere dünner, bogig — oft gezahnt, gelappt 
oder dornig. , 


Krautige pflanzen mit unpaarig — Blättern und langge⸗ 
ſtielten Aehren; alle in Europa und Aſien zu Hauſe. 


—Die gemeine Eſparſette. O. sativa Zum. - 
efpertier, fpanifcher oder türkifher ‘Klee. (Hedysarım ous 
bryehis L) 

— aufftrebend; Blättchen 6—A2paarig, keilförmig⸗läng⸗ 
lich oder länglich-lanzettlich, geſtuzt, weichſpitzig, kahl oder flau⸗ 
mig; Nebenblatter lanzettlich, langezugefpizt, häutig (roſtbraun); 
Aehren kegelig, ſpaͤter ſehr verlängert, mit ihrem langen Stiele 
weit ihr Stutzblatt uͤberragend Blumen (rofenroth, oft ing Liltn⸗ 
farbige ſpielend) mit dunkelroth geſtreifter Fahne, ſehr kurzen, 
im Keldye veriteckten Flügeln und einem längern oder etwas fürzern 
Schiffchen als die Fahne; Hüffen rundlich, flaumig, am dünnen 
Rande und auf dem Mittelfelde dorig + gezähnt, “die: Zähne’ des 

3* 


— 
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Randes nur halb fo lang als feine Breite. — Auf Hügeln und 
Bergwiefen mit Kalfboden, im ſüdl. und mittl. Europa. BI. 
von Mai bis Zuli. 2. 

Wird als ein vorzügliches Futterkraut, namentlih in einem großen 
Theile des ſüdweſtlichen Deutſchlands angebaut. 

Die fehr ähnliche Sand» Eiparfette (0. arenaria De C.), in Uns 
garn und Sibirien auf Sandboden, in Italien und der füdl. Schweiz 
auch auf Kalkboden vorkommend, hauptſächlich durdy die pfriemlichen 
Zähne des Kielrandes der Hülfe verichieden, welche fo lang als bie 
Breite dieſes Nandes find — kann ebenfo benuzt werden, wird aber 
weit feltner kultivirt. 


4. Gruppe. Vicieru. Vicieae (Bronn). 
Die Gattungen dieſer Gruppe gehören alle zur Diedelphia Decan- 


dria Linn. 
| Gatt. Wide. Vicia (Linn.). 


Keldy fünffpaltig oder fünfzähnig. Griffel fädlich, oberwärts 
überall behaart, oder auf der untern (der untern Naht entipres 
chenden) Seite gebartet (und dabei im Uebrigen Fahl oder zottig). 
Huͤlſe zweiklappig, zweis bis vielſamig. 

Krautige, oft klimmende Pflanzen, mit gleichpaarigsgefiederten- Blät⸗ 
tern, halbyfeils oder halbipießförmigen Nebenblättern und winkelftändigen, 
bald verlängerten, traubigen, bald verkürgten, arınz oder ing 
Blůthenſtielen. 


Die Bohnenwicke. V. Faba Lim. = 


Bufbohne, Ackerbohue, Saubohne, Kavaliersbohne. Faba 
‘vulgaris Mönch. | — 
Stengel ſteifaufrecht, dick; Blattſpindel in. eine kurze, ger 
rade, rinnige Weichſpitze endigend, zwei his drei Blaͤttchenpaare 
tragend; Blaͤttchen elliptiſch, ſtumpf, weichſpitzig, graugrün, 
etwas fleifchig; Nebenblätter eirundlich, halbpfeilförmig, ziemlich 
ganzrandig; Blüthen zu 2—4 in den obern Blattwinkeln, Furz 
geftielt; - Kelchzähne ungleih, die 2 obern Fürzer, zufammenneis 
gend; Blumen (weiß oder bläulich,, mit einem ſchwarzen Flecken 
auf den Flügeln) mit kahler Fahne; Hülſen faſt ſtielrund, ſchwam⸗ 
mig, zulezt lederig, zart:flaumig; Samen groß, zuſammengedrückt, 
eirund oder länglich, rothbraun. — Im Orient (in der Naͤhe 
des kaſpiſchen Meeres) einheimiſch, in einem großen weile, von 
Europa angebaut, Bl. von Juni bis Auguſt. © . 
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Es werden mehrere Spielarten Bultivirt: a. die große Bufbohne 
(var. major Desf.), mit größern, etwas zufammengedrüdten Hülfen und 
Samen; B. die kleine Bufbohne oder Roßbohne (var. equina Pers.), 
mit Pleinern, fait walzigen Hülfen und Samen, mit zäher ungenießbarer 
Bruchthülle. — Bon der erftern werden bie unreifen Frühte zum Gr 
müfe, von beiden bie reifen Samen zur Mäftung benuzt. 


. Die Sutterwide. Vicia sativa Linn. 
Gemeine oder Aderwide. 


Stengel ſchlaff; Blattipindel in eine äſtige Ranfe ausgehend; 
Blätter meiſt 7paarig; Blättchen weichſpitzig, meift ausgeranbets 
geituzt, vom Eiförmigen durchs Längliche bis zum Linealifchen 
gehend, flaumig oder Fahl; Nebenblätter halbpfeilförmig, meiſt 
gezähnt; Blüthen gezweit, felten einzeln in den obern Blattwins 
Fein, fehr Furz gejtielt; Kelchzähne ziemlich gleich, gerade her 
vorgejtrecdt, fo lang als die Kelchröhre; Blumen (dunfels ober 
blaßroth, auch ins Biolette und Lila fpielend, feltner weiß) mit 
Fahler Fahne; Hülfen aufrecht oder abftehend, Linglich oder linea⸗ 
lifch, flaumig oder kahl; Samen Fugelig oder ſchwach zufammens 
gedrüdt. — Auf Aeckern und Brachfeldern in einem großen 
Theile von Europa. Bl. von Mai bie Juli. ©. 


Unter den zahlreichen Spielarten laffen ſich beſonders drei begeichnen: 
a, bie breitblättrige (var. obovata Ser. — Vicia sativa vieler Aut.), 
mit verfehrtseirunden oder faft verkehrtsherzförmigen Blättchen und längs 
lichen, aufrechten Hülfen; 6. die Saatwide (var. segetalis Ser. — 
Vic. segetalis Muill.), mit länglihen, an ben obern Blättern lanzett« 
linealifhen Blättchen und abftehenden Hülfen; ». die fchmalblättrige 
(var. angustifolia Ser. — Vic. angustifolia Roth), mit noch ſchmaälern, 
an den obern Blättern Iinealifchen, geituzten oder in die Meichipige 
verfchmälerten Blättchen und fchmälern, abftehenden Hülfen. 
Diie erfte Spielart wird häufig als Futterfraut angefäet. Die Samen 
dienen zur Mäftung und zum Futter für Geflügel, das Mehl derſelben, 
mit Getreidemehl vermifcht,, zum Wickenbrod. 


Gatt. Linſe. Ervum. (Koch). 


Kelch fünfipaltig oder fünfzähnig. Griffel fädlich, auf der 
bern Seite nach der Spitze hin der Länge nach behaart, auf ber 
untern Seite kahl. Hülfe zweiflappig, ein- big er 

Kräuter von der Tracht der wien, 
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Die gemeine Linfe. E. Lens Zänn. 
Saatlinfe. Cicer Lens Wilid. 


Stengel aufrecht oder aufftrebend, äſtig; Blätter — 
rig⸗gefiedert, die Blattſpindel der untern in eine Weichſpitze, die 
der obern Blätter in eine (einfache oder äſtige) Ranke ausgehend; 
Blättchen länglich, ſtumpf; Nebenblätter lanzettlich, ganzrandig, 
flaumig; Blüthenſtiele 1 —2blüthig (ſeltner mehrblüthig), etwa 
von der Länge ihres Stützblattes, über den Blüthen in eine nackte, 
grannenartige Spitze verlängert; Kelch fo lang als die Blume, 
mit pfriemlichen, zottigegewimperten Zipfeln (Blume weiß, bläus 
fichegeadert oder lila); Hülſen fait vautenförmig (hell bräunlich⸗ 
gelb), Fahl, zweifamig; Samen linſenförmig, Freisrund (gelblich, 
graus oder fehwarzbraun). In Südeuropa und im Orient heis 
mifch, in deu meilten Ländern unferes Welteheils angebaut und 
dadurch an vielen Orten verwildert. Bl. im Juni u. Juli. ©. 

:: Bon ben Eultivirten Formen kann man vorzüglid, zwei unterfcheiden: 
a, die große, in allen Theilen größer, mit plattern, dünnrandigen, 
gelblihgrauen, ind Weißliche fpielenden, fehr großen Samen (Hellers 
oder Pfenniglinfe); B. die Eleine, niedriger, fchlanfer, mit um 
die Hälfte Bleinern, dicrandigen (graulihen, braunen bis ſchwarzen) 
Samen (Eleine, I hwarze oder Bwerglinfe. E. camelorum Spreng. 
E, dispermum Roxb.). 

Die Samen: dienen häufig ald Nahrungsmittel, zu Gemüfe und 
— die. dürre Pflanze (Linfenftroh) als gutes Winterfutter. 


Gait. Erbſe. Pisum (Tournef.). 


| Reid). fünfjpaltig. Griffel auf der untern Seite zufammen- 
gefaltetegefielt, auf der obern Geite oberwärts en ‚Hülfe 
zweiflappig, vielfamig. 

Krantige, klimmende Pflanzen, mit fiederüftigen Ranfen an ‚den gleichs 
paarig⸗gefiederten Blättern und mit fehr großen Nebenblättern. j 


Die gemeine Erbe. P. sativum Auctor. 
Saaterbſe. 
Stengel rantig, röhrig, wie die übrige Pflanze meergrün—⸗ 
bereift; Blätter 2—5paarig, mit ftielrundlicyem Blattſtiele; Blaͤtt⸗ 
chen rundlich oder eirundeoval, abgerundet-ſtumpf oder eingedrückt, 


kurz⸗ weichſpitzig, ganzrandig oder ungleich-weitläufigegezähnt; Nes 
benblätter viel größer als die Fiedern, eirund = halbherzförmig, 
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am Grunde gezähnt; Blüthenſtiele eine, zweis und mehrblüthig, 
fürzer als ihr Stübblatt (zumeilen fogar Fürzer ald die Neben« 
blätter); (Blume mit lilafarbiger oder weißlicher Fahne und purs 
purrothen Flügeln oder ganz weiß); Hüljen faft« walzig oder zus 
fammengedrüdt; Samen Fugelig oder Fantigseingedrädt. — Stammt 
wahrfcheinlih aus dem Orient; wird Häufig in Gärten und 
auf Aeckern angebaut. Bl. von Mai bis Juli. ©. 

Davon läßt ſich als verwilderte, der Stammart wahrfcheinlih am 
nächſten ftehende Form annehmen: 

Die Aders oder Stoderbfe (P. arvense Z.), niedrig, mit Bleinen, 
meift 2pnarigen Blättchen, fehr Eurzen, meift einblüthigen Blüthenftielen, 
kleinern Hülfen und Samen. Unter der Saat und auf Aeckern (vermilbdert.) 

Die Eultivirten Formen laſſen ſich inz2 Unterarten theilen, deren 
jede wieder mehrere Spielarten und Abänderungen zeigt: 

1. Unterart. Pflüds oder Brodelerbfe (carptile), mit faft 
walziger, gerader Hülfe, zäher Fruchthülle und nenäherten Samen. Dahin 
als Spielarten: a. die Bwergbrodelerbfe Chumile Mitt.), mit niedri« 
gem 1—#’ hohem Stengel; b. die gewöhnliche (communis), mit 4—6’ 
hohem Stengel; ce. bie doldige (umbellatum Linn.), mit vielblüthigen, 
Hipfelftändigen, faſt doldigen Blüthenftielen — Doldenerbfe; d. die 
würfelige (quadratum Linn.), mit eingebrüdtsedigem Samen — Lu—⸗ 
pinenerbje, Eder: oder Knodererbfe; wovon jede. wieder mit 
verfchieden gefärbten (weißen, grauen, zum Theil auch rothgefleckten und 
fchwarzen) Samen vorkommt und die Spielart a. auch frühes! und fpät« 
reifend erfcheint. 

2. Unterart. Sudererbfe (saccharatum Ser.), mit zufammenges 
drückter, etwas fiheliger Hülfe, zarter, eßbarer Fruchthülle und entfernten 
Samen. Als Spielarten davon: a. die Bwergzudererbfe (humile), mit 
einer früh- und fpätreifenden Abänderung; b. die hohe Zudererbfe 
(elatior), mit einigen Abänderungen in der Farbe der Blüthen und Samen. 

Bon der Brodelerbfe werden die unreifen und reifen Samen, von 
der Zucererbfe die halbreifen Hülfen, fammt den Samen, häufig ges 
nofien. Bon allen ESpielarten dient die grüne und getrodnete Pflanze 
(Erbfenftrop) als gutes Futterkraut. Auch das Mehl der Samen wird 
zum Brodbaden und mehr noch zur Mäftung für Schweine und Rind⸗ 
vieh verwendet. 


Gatt. Platterbfe. Lathyrus (Linn., mit Ausſchl. 
von Urten.) 

Keldy fünfipaltig oder fünfzähnig. Griffel linealiſch oder 
nad) oben verbreitert, flach, auf der obern Seite unter der geraden 
oder zurücgefrümmten Narbe behaart, mit abwärts gerichteten 
Haaren. Hülfe zweiflappig, zwei = bis vieljamig. 
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Krantige, meift klimmende Pflanzen, mit gleichpaarig⸗ gefiederten 
(oft nur einpaarigen) Blättern, deren Blattfpindel fait immer an den 
obern Blättern in eine gewöhnlich äftige Ranke ausgeht, welche, wie 
bei den übrigen Gattungen diefer Gruppe, durch bie nadten Mittelner- 
ven der verFümmerten obern Fiederblättchen gebildet wird. Daher find 
aber auch die Blätter von allen diejen Pflanzen eigentlich unpaarigsgefiedert. 


\ Die efbare Platterbfe. L. sativus Zinn. 
Kicher oder deutſche Kicher. 

Stengel 4—2' hoch, ſchlaff, einfach oder vom Grunde an 
äftig, vierfantig, zweiflügelig, Fahl wie die ganze Pflanze; Blätt- 
chen cinpaarig, lineal⸗lanzettlich, lang» und feinszugefpizt, längs— 
nervig; Nebenblätter lineal-lanzettlich bis lanzettlicheeirund, lange 
zugefpizt, halbpfeilfürmig ; Blüthenjtiele einblüthig, Fürzer als ihe 
Stüsblatt, an dem Gelenke über der Mitte mit zwei Fleinen, 
pfriemlichen Deckblaͤttchen; Kelchzaͤhne lanzettlich, fat gleich (Blume 
blagbläufich oder weiß); Hülfen elliptiſch-laͤnglich, flachezufammens 
gedrückt, netzig-geadert, Fahl, meiſt vierfamig; der obere Rand 
gefrümmt, zweiflügelig; Samen fugeligewürfelig, glatt, weiß, 
dunfelgrau oder gefledt. — Sm füdl. Europa einheimiſch, und 
dort, auch in manchen Gegenden des mittlern Europa, im Großen 
angebaut und jtelfenweife verwißdert. Bl. im Juni u. Zuli.©. 

In Gärten findet fich eine Spielart mit auf der vordern Fläche 
lilafarbiger, dunklersgeaberter Fahne und einem großen hellblauen Flecken 
auf den Flügeln; die gefärbte (y. coloratus Ser.). 

Wird als Futterpflanze benüzt; die grünen Früchte und reifen Samen 
zu Gemüfe und Suppen, wie die Erbfen; die Samen and zur Mäftuna. 

Die nahverwandte rothe Platterbfe (L. Cicera Z.), aud in 
Südenropa einheimifch, verfchieden durch rothe Blumen, Fürzere Blüthen- 
ftiele und Hülfen, deren obere Naht gerade und beiderfeits nur fchmal 
beranbet ift, wird viel feltner angebaut. Die Angabe, daß ihre Samen 
giftig feyen, bedarf noch der Beftätigung. 

Die Enollige Platterbfe (L. tuberosus L.), eine ausdauernde, 
unter der Saat auf Aedern mit Kalk» und Lehmboden, in einem großen 
Theile von Europa wachfende Art — mit einem Enolligen Wurzelitod, ovalen 
oder länglichen, geaderten Blättchen, langsgeftielten Trauben, karmin⸗ 
oder purpurrothen Blumen und linealslänglichen, Bahlen Hülfen — ift wegen 
der eßbaren Kuollen bemerkenswerth, die ald Erdnüffe, Erd: oder 
Grundeiheln u. ſ. w. befannt find und aud zur Mäftung bennzt 
werden können. 

Die breitblättrige Platterbie (L. latifolius Z.), im füdl. und 
mittl. Europa, ausdanernd, mit eirund:elliptifchen, längsnervigen Blätt⸗ 
hen, veichblüthigen und längern Blüthenftielen als ihr Stüßblatt, ſehr 
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großen, mohlriechenden Blumen; mit purpursvioletter oder rofenrother 
Fahne und weißen oder bleichrothen Flügeln, länglich : linealifchen,, rauh⸗ 
baarigen Hülfen und Furgeligen, fait glatten Samen — fait den ganzen Soms 
mer blühend; ferner die wohlriehende Platterbfe (L. odoratus L), 
in Südeuropa einheimifch, einjährig, raubharig: :zottig, mit eirunden Blätt 
chen, 2—3blüthigen, viel längern Blüthenftielen als ihr Stügblatt, fehr 
großen, mohlriechenden Blumen mit purpursvioletter und rofenrother 
Sahne und weißen oder bleichrothen Flügeln, länglichelinealifchen, raubs 
haarigen Hülſen und kugeligen, faft alatten Samen, faft ben ganzen Som⸗ 
mer blühend — werden beide als beliebte Zierpflanzen in Gärten gezogen. 

In morphologifcher Hinficht jind merkwürdig: 

Die Aderplatterbfe (L. Aphaca L.), welche unter ber Eait im 
fürdl. and mittl. Europa wächst (©), gelbblühend, mit fehr großen, breis 
ecig:eirunden, am Grunde geöhrtspfeiligen Nebenblättern und vollig 
blattlofen, zu einfachen Widelranfen umgeänderten Blättern. 

Die bleihgelbe Platterbfe oder Ochererbfe (L. Ochrus De C. 
— Pisum Ochrus L.), in Südeuropa (O), mit bleichgelben Blüthen, breit» 
geflügelten, herablaufenden Blattitielen, wovon die meiflen blattlos, in 
drei einfache Ranfen ausgehend und einfachen Blättern ähnlich find, 
während die Nebenblätter an den untern Blättern ganz verfhwunden 
oder nur noch durch Pleine zahnartige Spitzchen angedeutet find. 

Die einfahblättrige Platterbfe <L. Nissolia L.), im füdl, 
und fiellenweife im mittl. Europa (©), rothblühend, bei welcher bie 
Blattitiele alle ohne Fiedern und in lanzettliche, längenervige, einem 
einfachen Blatte ganz ähnliche Bildungen umgeändert (wahre Blattitiels 
blätter) find, welche felbft die Ranken an der Spitze verloren haben und 
an ihrem nicht herablaufenden Grunde die ganz Eleinen, pfriemlichen 
Nebenblütter fragen. 


5. Gruppe. Phafeoleen. Phaseoleae (Brom). 


Alle Gattungen diefer Gruppe fteben in Linne’$ Diadelplia Decan- 
dria. ‚Keine Art ift in Deutfchland einheimifc,. 


Batt. Bohne. Phaseolus (Linn.). 


Keldy zweilippig, die Oberlippe zweizähnig, Die untere drei— 
zähnig oder dreifpaltig. Griffel oberwärts bärtig, fammt den 
zweibrüdrigen Staubgefäßen und dem Schiffchen fpiralig gewuns 
den. Hülfe zweiflappig, durch lockere Zellenmaſſen zwifchen den 
Samen querwändig, vielfamig. Die Samen mit einem ovals 
länglichen Nabel. 

Kräuter und Halbſtraͤucher meift mit einem tintögewundenen Stengel. 
Blätter dreizäblig, aber das Endblättchen über der Baſis der beiden 
Seitenblättchen. aus der Blattipindel entipringend und mit derielben 
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duch eine Gliederung verbunden — daher fiederig: dreizählig. VBläthen 
in winteljiändigen Trauben. 


Die gemeine Bohne. P. vulgaris Linn, 


Blättchen breit» eirund, zugefpizt, das Enbblättchen in bie 
Rautenform gehend; Trauben gejticht, Fürzer als ihr Stützblatt; 
Blüthenftielchen gezweit; die beiden Deckblättchen am Grunde des 
Kelches rundlichevval, breiter als dieſer und denjelben ganz eine 
fchliegend (Blume weiß, lila bis violett); Hülfen hängend, ziem⸗ 
lich gerade, glatt. — Stammt aus Oftindien, wird aber in allen 
MWelttheilen angebaut. Blüht von Zuni bis September. ©. 

Durch die Kultur find eine große Menge von Formen entitanden. 
Man kann nah dem Wuchſe der ganzen Pflanze zwei Unterarten ans 
nehmen: . 

1. Unterart. Die windende (volubilis. P. vulgaris a. Linn.), 
mit windendem Stengel. Davon zwei Spielarfen: a. Stangenbohne 
(elatior), mit höherm Stengel, der daher an längern Stangen gezogen 
werden muß; b. Reiferbohne (humilior), mit niedrigem (4- 5’ hohem) 
Stengel, der zu feiner Unteritügung nur kürzerer Neifer bedarf. — Von 
diefen beiden Spielarten laffen fich dann nad, der Geſtalt und Größe ber 
Hülfen, fo.wie nach der ungemein wechfelnden Geftalt, Größe und Farbe 
der Samen noch eine Menge Abänderungen unterfcheiden. 

2. Unterart. Die zwergige (nanus. — P. nanus Linn.), mit nies 
drigem (2’ hohem), Baum windendem Stengel. Auch diefe Form zeigt 
in den Hülfen und Samen wieder eine große Verfchiedenheit, wornach 
fih noch eine Reihe von Abänderungen unterfcheiden laffen. Mesger 
führt (in feinem Handb. der ökon. Bot.) von ‚den beiden Unterarten zu⸗ 
ſammen über 70 Abänderungen auf. 

Die unreifen Hülſen werden, unter dem Namen grüne Bohn en, 
friſch, eingeſalzen und getrocknet als Gemüſe, die reifen Samen (als 
Bohnenkerne oder Kernbohnen) ebenfalls ads Gemüſe oder in 
Suppen genoffen. In der Medizin möchten die Bohnen kaum mehr eine 
Anwendung finden, auch zur Mäftung wenig geeignet feyn, da fie vielen 
Thieren fchädlich feyn follen und von den wenigften gefreffen werden. 

Die Blumenbohne (P. multiflorus Willd.), im tropifchen“ Ames 
rika einheimifch (O), mit einem hohen, ſtets windenden Stengel, unters 
fcheidet ſich durch länger geitielte, ihr Stügblatt überragende Trauben, 
duch fihmale, lanzettliche Dedblättchen am Grunde des Kelches, durch 
breitere, rvauhe Hülfen und fehr große Samen. Es kommen von ihr 
zwei Formen vor: a, Die rothblüthige (P. coccineus Lam. — Ph. vul- 
garis ß. coccineus Linn.), mit fcharlachrothen Blumen und ‚gefärbten 
Meiſt rofenroth: und ſchwarz⸗gefleckten) Samen — Benerbohne; 6. die 
weißblüthige (P. albiflorus Lam.), mit weißen Blumen und Samen. 
— Beſonders die rothbluͤthige Spielart: wird als eine fchöne Zierpflanze 
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häufig in Gärten an Lauben und Spalieren gezogen; feltner it ihre 
Kultur ald Gemüfepflanze, da fie als folche der gemeinen Bohne nachſteht. 

Aus der nahverwandten, ganz außereuropäifchen Gattung der Fafeln 
(Dolichos Linn.) , weldye fich durch ein fait rechtwinkeligsgebogenes (nicht 
fpiraliq » gewundenes) Schiffhen unterfcheidet, werden in ben mwärmern 
Ländern mehrere Arten, namentlich die ägyptiſche Faſel (CD. Lablab 
Linn. — Lablab vulgaris Savi), wie bei und die Bohnen angebant 
und benuzt. 


Gatt. Feigbohne. Lupinus (Linn.). 
Wolfsbohne Lupine. 

Kelch tief zweilippig. Fahne beiderfeits zuräcdgefchlagen. 
Schiffchen zugefpizt, oft gefchnäbelt. Staubgefäße einbrübderig, 
mit 5 abwechſelnd Fleinern, rundlichen und 5 größern, länglichen 
Antheren. Griffel fädlich, gerade; Narbe Klein, rundlich. Hülſe 
leverig, holperig, zweiflappig, zwei» oder mehrfamig. 

Kräuter oder Halbiträuder, mit s—vielzäbligsgefingerten, dabei 
fchilditieligen Blättern, dem Blattitiel angewachfenen, fihmalen Neben⸗ 
blättern und gipfelftändigen oder «fcheinbar) blattgegenftändigen, aufs 
rechten Trauben. 


Die weiße Feigbohne. L. albus Zenn. 
Weiße Lupine, türkiſche Wide. 

Blätter meift 7zÄhligegefingert, wie die übrigen frautigen 
Theile der Pflanze zottig» bis fait mwollig = behaart; Blättchen 
länglicyverfehrteirund, kurz⸗ weichſpitzig, an den oberiten Blättern 
fhmäler; Blüthen in den Trauben wecrjelitändig, Eurzsgeftielt ; 
Kelche deckblattlos, mit ganzer Oberlippe und Furzedreizähniger 
Unterlippe (Blumen weiß); Hülfen 2—Afamig; Samen zufam« 
mengedrüdt, weiß. — Im Morgenlande einheimifch, im füdlia 
chen, zum Theil auch im mittleren Europa im Großen angebaut, 
Bl. im Juni und Juli. ©. 

In den Gegenden, wo der Anbau diefer Planze im Großen betrieben 
wird, bennzt man bdiefelbe als Eutterpflanze und zur Gründünqung; die 
bittern Samen dienen ald Nahrungamittel, doch mehr für die ärmere 
Menfhienklaffe, und zur Mäftung ; die ımreifen Hülfen mit den Samen 
gelten ald Kaffeefurrogat. In unfern Gärten findet ſich diefe Beigbohne 
auch nicht felten als Zierpflanze. 

Als Sierpflanzen zieht man jedoch häufiger verfchiedene andere Arten, 
welche fich mehr durch Schönheit der Blüthen auszeichnen. Dahin ges 
hören die gelbe (L. luteus Z.), die ſchmalblättrige (L. angustifo- 
lius L.), bie behaarte (L. pilosus Z.), bie raubbaarige (L. 
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birsutus L.) und bie bunte Zupine (L. varius L.), alle im Süben 
von Europa zu Haufe, von welchen die erite gelbe, die andern blaue und 


die legte auch roche Blüthen trägt. Seit einigen Jahren find noch befonders 


zwei aus Nordweftamerita ſtammende Arten als fehr fchöne Zietpflanzen 
in unfern Gärten eingeführt worden, nämlich die einjährige Cruik— 
ſhank's-Lupine (L. Cruikshankii Hook.), mit blauen, weiß- und 
gelb: oder braungeflediten, wohlriehenden Blumen, und die ausdauernde, 
vielblättrige Lupine (L. polyphyllus Lindl.), mit fehr großen, 
fhirmförmigen, vielzähligen Blättern und violettrotben ober weißen 
Blüthen, welche ſehr große, oft ellenlange Trauben Bilden. 


6. Gruppe. Dalbergieen. Dalbergieae (DeC.). 


Diefe Gruppe, deren Gattungen fämmtlid zur Diadelphia 
Decandria Zinn. gezählt werden, enthält lauter in den Tropen⸗ 
lindern wachfende Bäume oder Sträucher. 

Es follen nur beifpielsweife einige genannt werben: 

Gatt. Flügelfruhtbaum. Pterocarpus (Loefl.). Kelch 5zähnig. 
Scmetterlingsblume aus 5 getrennten Blumenblättern gebildet. Staubs 
gefäße eins und zweibrüderig. Hülfe rundlich, mit einem Blügelrande, 
einfamig, nicht aufipringend. — Der Santel: Flügelfruhtbaum 
(P. santalinus Linn. fil) und ber indifche Fl. (P. indicus Willd.), zwei 
große Bäume in Oftindien, befigen ein rothes Holz, welches als rothes 
Santelholz nah Europa gebracht und zu Bahnpulvern, zum Färs 
ben u. f. w. gebraucht wird. Diefe umd andere Arten der Gattung ent—⸗ 
halten in der Rinde einen rothen, ſtark aditringirenden Saft, der befons 
ders von dem Draden: #1. (P. Draco Linn.) im getrod'neten Zuftande, 
ald amerikanifhes Drachenblut, früher nad) Europa Fam und alg 
Arzneimite I angewendet wurde. 

Gatt. Shnedenfruhtbaum. Drepanocarpus (@. F. W. Meyer). 
Durch 2 Dedblättchen am Kelche und eine ungeflügelte Hülfe von der 
vorigen Gattung verfchieden. — Der fenegalifhe Schn. (D. senega- 
lensis Nees ab. Es.), ein am Senegal wachſender Baum von mittlerer 
Größe, iſt bemerkenswerth, weil der eingetrocdnete Saft feiner Rinde 
das jezt häufig in der Heilkunde gebräuchlihe afrikaniſche Kino ilt. 

Gatt. Brya. Brya (P. Browne). Kelch fünfzähnig. Staubge⸗ 
fäße eindrüderig. Hülfe 2gliedrig: Glieder einfamig, aufipringend, zus 


- fammengedrüdt, an der obern Naht gerade, an der untern koönvex. — 


Die ebenholzartige Brya (B. Ebenus De C.), ein Baum oder Straudy 
auf den Antillen, liefert ein grünlich = brgunes, ſchön polirbares Holz, 
das als eine der vielen Ebenholsforten im Handel vorkommt. 


Aus der Familie ber Papilionaceen gehören der Flora 


Deutſchlands und der Schweiz folgende Gattungen au; 
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2, Gruppe. Coteen. 8, Gruppe. Hedyfarcen. 

1. Heckſame. Ulex L. 22. Skorpionskraut. ‚Scorpiu- 
2, Pfriemen. Spartium DeC. rus L. 
3. Befenftraud. Sarothamnus 23. Kronmwide. Coronilla L. 

Wimm. e 24. Bogelfufß. Ornithopus L, 
4. Ginſter. -Genista L. 25. Hufeiſenklee. Hippoerepis L. 
5. Bohnenſtrauch. Cytisus L, 26. Beilwide. Securigera De C. 
6. Hauhechel. Ononis L. 27. Süsdflee. Hedysarum Tourn. 
7. Wundklhee. Anthyllis L. 28. Efparfette. Onobrychis 
-8. SchnedenElee. Medicago L. Tourn. 


9. Hornklee. Trigonella L. 


10. Honigklee. Melilotus Tourn, 8. Gruppe. Vicieem 


11. Klee, Trifolium L. „29. Kicher. Cicer L. 
12. Badentlee. Doryenium 30. Wide. Vicia L. 
Tourn. | 31. £infe. Ervum Koch. 
13. Bonjeanie. Bonjeania Reichb. 32. Erbfe. Pisum L. 
14. Schotenflee. Lotus L. 33. Platterbfe. Lathyrus L. 


15. Spargelerbfe. Tetragono., 34. Walderbfe. Orobus L. 
lobus Scop. 


16. Süßholz. Glycyrrhiza L. | 5. Gruppe. Phafeoleen 


17. Geisraute. Galega L. 35. Lupine. Lupinus L. 
48. Blafenftraud. Colutea Z. 36. Bohne. Phaseolus L. (Nur 


19. Berglinfe. Phaca L. | kultivirt.) 
20. Spitzkiel. Oxytropis De C. | 
21. Zragantb. Astragalus L. 





| 1. Ordnung. | 
Nofenblüthige Rosiflorae. 


Calophytae Bartt. (zum Theil). Rosaceae Juss. 

Der Kelch vier= bis fünfjpaltig, frei. oder feltner dem Eier⸗ 
ſtock angewachſen. Die Blume: vier« bis fünfblättrig, felten 
fehlend. Die Blumendlätter faft immer gleich, dem Kelche ange 
wachjen. Die Staubgefäße eben fo angeheftet, dann unter eine 
ander getrennt, in vielfacher, felmer in gleider Zahl der 
Blumenblaͤtter und Kelchzipfel (im Blathenkopfe einwärtsge⸗ 
krümmt). Das Piſtill aus mehreren Fruchtblättern, ſelten aus 
einem Fruchtblatte beſtehend. Die Frucht verſchieden (eine Steine 
frucht, ein Nußchen, eine Kapfele oder Apfelfrucht), ein» big 
armfamig. Die Samen faft immer eiweißlos. Der Keim gerade. 

Die Blätter wechfelftändig, einfach oder zufammengefezt, nebenblättrig. 
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5. Familie. 
 Chryfsbalaneen. Chrysobalaneae (R. Br.). 


Kelch fünfipaltig, die Zipfel im Blüthenknopfe dachig, Die 
Röhre zuweilen auf einer Seite dem Gtiele des Eierſtocks ange— 
wachſen. Blume fünfblättrig, auf dem Kelchfchlunde, felten fehs 
lend. Blumenbfätter zuweilen ungleich. Staubgefäße faſt immer 
in mehrfacher Zahl der Blumenblätter. Eierſtock frei, aus einem 
Fruchtblatte gebildet, einfücherig, ſelten zweifächerig, zweieiig. 
Griffel am Grunde des Eierjtocds entipringend. Gteinfrucht mit 
harter, oft Flappiger Steinfchale, -ein» oder zweifamig. Samen 
nur bei einer Gattung CHirtella Z.) eiweißhaltig. Das Keime 
wöürzelchen nad) unten gefehrt. | 

Die Blätter einfach, ganzrandig, geftielt, drüfenlos, oft lederig. 
Die Nebenblätter frei, abfällig.- Die Blüthen zwitterig, in Riſpen, 
Trauben oder Aehren. 

Eine kleine Familie, welche in d Gattungen nur gegen 40 Arten, 
Bäume und Sträucher, enthält, die faſt alle im tropiſchen Amerika und 
Afrika wachſen. Dieſe Familie bildet das Verbindungsglied zwiſchen den 
Spülfenpflanzen, namentlich den Cäſalpinieen und den Roſenblüthigen, iſt 
aber der folgenden Familie zunächſt verwandt, mit welcher fie auch 
in den eßbaren Früchten und ölreichen Samen vieler Arten übereins 
ftimmt. Als Beifpiel diene die 

Gatt. Jkakopflaume. Chrysobalanus (L.). — Icosandria Monogy- 
nia L. — Kelch glodig. Staubgefüße gegen 20, ziemlidy gleich. Steinfrucht 
pflaumenförmigq, mit einer 5—Tfurdigen, einfamigen Steinfchale. — Die 
ächte Jkakopflaume (C. Icaco Z.), ein 4-10’ hohes Bäumchen auf den 
Antillen, in Südamerika und jezt auch im trop, Afrika, vorzüglich an den 
Meerestüften, mit fehr kurz geitielten, rundlichen oder verkehrtseirunden, 
ausgerandeten Blättern, Bleinen, weißlichen Blüthen in Enrzen, winkelftän« 
digen, gabelipaltigen Rifpen (Trugdolden ?), rauhhaarigen Staubgefäßen, 
rundlichsovalen Steinfrüchten von ſehr verfchiedener Farbe, mit einem 
weißen oder gelblihen, der Steinfchale feit anhängenden- Fleiſche. — 
Diele Früchte, von füßlich zufammenziehendem Gefchmade, werden roh oder 
in Zuder eingemacht genoflen; aus den wohlſchmeckenden Samen wird 
ein mildes, fettes Del gepreßt; Wurzel, Rinde und Blätter dienen als 


Heilmittel, 
6. Familie. 


” Antygdaleen, Amygdaleae (Baril.). 
Steinfrüdhtler. Drupaceae DeCand. 
| Kelch frei, abfällig, fünfſpaltig; die Zipfel im Blüthenfnopfe 
dachig. Blume auf dem Kelchſchlunde, füunfblättrig. Blumenblätter 
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‚gleich. Staubgefäße etwa 20. Eieritod aus einem Fruchtblatte 
gebildet, einfächerig, zweiciig. Griffel auf der Spitze des Eier— 
ſtocks. Steinfrucht meist einfamig. Same hängend, eiweißlog. 
Keimwuͤrzelchen nach oben gerichtet. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter einfach, gefägt; der Blattftiel 
oft drüfentragend. Die Nebenblätter frei, abfällig. Die Blüthen zwits 
terig, in Trauben, Schirmtrauben und Dolden, oder paarweife und felbit 
einzeln ftehend. 

Die Familie begreift etwas über 60 Arten, welche, mit wenigen 
Ausnahmen, der nördlichen gemäßigten Bone beider Erbhälften angehören. 
Manche tragen wohlfichmedende Früchte und werden bieferwegen (als 
Steinobit) Eultivirt. Bei den meiften enthalten die junge Rinde,. bie 
Blätter oder wenigftens die ölreihen Samen Blaufäure. — Die ganze 
Samilie bildet eigentlich nur eine natürliche Gattung, ‚die aber von den 
verſchiedenen Schriftitellern — nach meiſt geringfügigen Merkmalen der 
Frucht und mehr nach der Tracht, der Blätterfnofpenlage und dem Blü⸗ 
thenftande — in eine verfchiedene Zahl von Gattungen getheilt wird. Ges 
nauer laffen ſich deren jedoch nur drei unterfcheiden, nämlich: 


Gatt. Mandel. Amygdalus -(Tournef.). 
(Icosandria Monogynia L., wie die folgenden Gattungen.) 


.Blüthe wie bei der Familie angegeben. Steinfrucht faftlog, 
mit einer bei der Reife unregelmäßig -auffpringenden Schlaue. 
Steinſchale mit oder ohne eingegrabene Lochlein. 


Die gemeine Mandel, : A.,communis Linn. 


Ein Baum von 45—30° Höhe, mit lockerem Mipfel; Blaͤt⸗ 
ter Sanzettlich, brüfigegefägt; Blattſtiel oberwärts (meift) drüfig; 
Blüthen meift zu zweien, mit. einer Blätterfnofpe dazwifchen, 
lange vor dem Ausfchlagen der Blätter fih öffnend; Kelchröhre 
glocig; (Blume groß, weiß mit röthlidem Schimmer, feltner 
blaßerofenroth); Frucht länglicheeifürmig, etwas zufammengedrüädt, 
filzig, mit löcheriger Steinfchale. — Im Orient und in Nordafrifa 
einheimifc) und dort, fo wie im füdlichen und in wärmern Ges 
genden bes mittlern Europa’s kultivirt, doch nicht fo weit nörde 
lich mie der Weinſtock. Blüht in den ſüdlichern — im 
Februar, bei uns im März und April, ©. 

Es gibt zwei Unterarten: 1. bittere (amara De C.), mit maern 
Samenkernz⸗2. ſüße (duleis De €), mit ſüßem Samenkern. Bon bei— 
den Unterarten gibt ed. Spielarten mit großen und kleinen Früchten, mit 
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bider, harter und mit dünner, weicher Steinfchale (Knack⸗ oder Kradı= 
mandeln). Außerdem kennt man nod eine Form mit gefüllten Blüs 
then und eine Baltardform von Mandel» und Pfirfihbaum (die Pfir— 
fihmandel — A. comm. persicoides Ser.), in Blättern und Blüthen 
dem Pfirfich, in der Frucht der Mandel Ähnlich. 

Die wohlſchmeckenden füßen Mandelterne werden häufig für fich ges 
noffen, auch, nebit den bittern, manchen Speifen zugefezt und in ber 
Heiltunde angewendet; aus beiden Sorten wird ein mildes Del (Manbdelöl) 
Durch Auspreffen gewonnen. 
. " Die Swergmandel (A. nana L.), ein niedriger Strauch, in ber 
Zartarei, im fübl. Rußland, in Ungarn und im füdöftl. Deutfchland 
wildwachſend, mit drüfenlos:gefägten, in ben kurzen Blattftiel verfchmäs 
lerten Blättern, rofenrothen, unter den Blätternofpen fienden Blumen, 
walziger Kelchröhre, rundlider, etwas zugefpizter Frucht, faft glatter, 
ungelöcherter Steinfchale und bitterm Samenterne, wird häufig als Biers 
ſtrauch in Gärten gezogen, wo fie oft mit gefüllten Blüthen vorkommt. 


Gatt. Pfirſich. Persica (Tournef.). 


Blüthe wie bei der Mandel. Gteinfrucht faftig, nicht auf: 
fpringend. Steinfcyale untegelmäßigefurchig und eingeftochenslöchertg. 


Der gemeine Pfirſich. P. vulgaris Mill. 
v Amygdalus Persica Lin. 


Ein Baum von Auſehen des Mandelbaums, doch. gewöhnt 
lich niedriger bleibend; Blätter lanzettlich, ſpitz- und oft Doppelt« 
sefägt, die Sägezähne und Blattjtiele meift drüfenlos; Blüthen 
unter den Blattfnofpen ſitzend, meiſt einzeln (felten paarweife); 
(Blumen rofenroth); Frucht fat Fugelig, mit dickem Fleiſche. — 
Stammt aus dem ‚Drient, namentlich (wie man. glaubt) aus 
Derfien, und wird in wärmern Gegenden wie ber Mandelbaum 
angepflanzt. Bf. im April und Mai. d. 

Durch bie Kultur find ziemlich viele Spielarten entfionden,. welche 
fich unter 2 Unterarten reihen laffen: 1. die, filzfrüchtigen (dasycarpae, 
— P. vulgaris De C.), mit den meilten Spielarten in Farbe und Größe 
der Früchte; 2. die kahlfrüchtigen (psilocarpae. — P. laevis De n 
mit wenigen Spielarten. 

Die Früchte (Pfirſiche) baden ein ſchmackhaftes Fleiſch und find 
ein beliebtes Obſt. Die bittern : Samenferne werden, wie die bittern 
Mandeln, in ber Heilkunde angewendet, auch zuweilen noch bie Blätter 
* arg Mit Weingeift bereitet man aus den Kernen einen Ligueur 

erfico 
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Gatt. Pflaume. Prunus (Linn.). 


Blüthe wie bei der Mandel. Steinfrucht faftig, nicht aufs 
fpringend. Steinfchale glatt oder gefurcht, aber nicht löcherig. 

Diefe Gattung wird (von Koch) in vier Rotten abgetheilt, welche 
von manchen Autoren als eben fo viele verfchiedene Gattungen betrachtet 
werden, und (da fie meilt durch Tracht, Blätterknofpenlage und Blüthen: 
ſtand ſic von einander unterſcheiden) wenigſtens als Untergattungen 
gelten können. 


1. Rotte. Aprikoſe (Armeniaca Tournef.). Steinfrucht ſammetig. 
Blüthen einzeln oder paarweife, ſeitenſtändig, vor den Blättern aus 
eigenen Knoſpen fich enthüllend. Die jüngern Blätter mit beiden Räns 
dern eingerofit. 


Die Aprifofe. P. Armeniaca Linn. 
Armeniaca vulgaris Lam. 

Ein Baum von mittlerer Höhe, mit breitem Wipfel und 
kahlen Zweigen; Blätter breit-eirund, etwas herzförmig, zuges 
fpizt, Doppelt:gefügt, kahl; Blattftiel lang, drüſig; Blüthenitiel 
fehr kurz, in die Knoſpendecke eingefchloffen ; ; Blume weiß, ine 
Röthliche); Frucht fait Fugelig, meiſt dunfelgelb und auf ber 
Sonnenfeite geröthet, mit glatter Steinſchale. — Im Drient 
einheimifh und in den meijten Ländern der gemäßigten Zone 
Fultivirt, BL im ärz und April. %. 

Auch von der Aprikofe gibt es mehrere Spielarten, mit größern, 
kleinern und verfchieden gefärbten Früchten, auch eine mit füßem Ga- 
menferne Mandelaprikoſe). — Bon allen werden bie wohlfchmeden: 
den Früchte roh und auf verfchiedene Weife zubereitet genoflen. Aus 


ben Kernen einer Spielart wird in Frankreich, bei Briangon, ein feines 
Del (Huile de marmotte) gewonnen. 


2. Rotte. Eigentlide Pflaumen (Pruni genuinae Koch). 
Steinfrucht kahl, mit einem leicht abwifchbaren Cbläulichen oder weißlichen) 
Dufte belegt. Blüthen einzeln oder paarweife, vor oder fait mit den 
Blättern ſich entfaltend. Die jüngern Blätter mit beiden Rändern 
eingerolit. | | 
Die Zwetſche. P. domestica Zinn. 

Gemeine Pflaume, 3wetſchge. 

Ein Baum. von. 42—20' Höhe; Aeftchen Fahl; Blätter ellip⸗ 
tiſch, gefägt, meiſt beiderſeits flaumig, etwas runzelig; Blüthen 
meiſt paarweiſe auf flaumigen Stielen; (Blumen: grünlichweiß); 
Blumenblätter länglidyoval; Frucht en Steinſchale 

Biſchoff, Botanik. III. Bandes I. Thl. 
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ftarf zufammengebrüct, ohne Furchen. — Im Orient und wahr 
ſcheinlich auch im füdlichen Europa einheimifch; dort, fo wie in 
vielen andern Ländern, zum Theil ſelbſt in rauhern Gegenden in 
gefchüzten Lagen noch angepflanzt. Bl. im April und Mai. 5. . 

Man betrachtet diefe Art, nämlich die Form mit Eleinern, bräunlichs 
purpurrothen und hellblau⸗bereiften Früchten, als die Stammform aller 
$ultivirten Spielarten mit länglichen <ellipfoidifhen) Früchten, deren 
es von verfchiedener Größe und Farbe (doch meift dunkel bräunlich-roth 
mit bechtblauem Dufte, feltner gelb mit weißem Dufte) gibt. — Die 
Smetfche ift einer der müslichften Obſtbäume, die wir befigen. Die 
Früchte werden roh, getrodinet und auf verfchiedene Weiſe zubereitet 
genpfien. Die gebörrten Iwetfchen bilden in manden Gegenden. einen 
bedeutenden Ausfubrartitel. Auch ein ftarker Branntwein wird aus dem 
Zwetichen gewonnen, und die ausgepreßten Samenferne geben ein gutes, 
mildes Del: Das barte, ſchöne, braunrothe Holz ift au Drechsler⸗ und 
Sifchlerarbeiten fehr gefchäzt. | 


ir. Die Pflaume, P. insititia Zenn. 

Der vorigen ähnlih, aber bie Aeſte mehr abftehend und 
dadurch der Wipfel mehr ausgebreitet und durchfichtig; Die Aeſt— 
den dicker, fammethaarig; die Blumen heflweiß, mit rundlichen 
Blumenblättern; die Früchte faft Fugelig; die Steinfchale runde 
fich, weniger zufammengedrüdt. — Wahrfcheinfih im Orient 
(namentlich in den kaukaſiſchen Ländern und in der Berberei ein: 
heimiſch, aber feit undenklichen Zeiten über das fühlihe und 
einen großen Theil des mittlern Europa’s burd) die Kultur vers 
breitet. :und nicht felten verwildert. Bl. im April u. Mai. 8. 

Im verwilderten Buftande, wo fie die Namen Kriehenpflaume, 
Haferfchlehe, zahme Schlehe m. ſ. w. führt, ift fie oft dormig, 
einem Schlehenftraucd im Großen ähnlich, und trägt auch wie biefer 
ſchwarzblaue, hellblau⸗bereifte (nur doppelt größere) und herb ſchmeckende 
Früchte. Bon ihr leitet man aber alle Eultivirten Pflaumen mit Fuges 
Ligen oder faft Eugeligen Früchten ab, deren es auch von verfchiedenen 
Größen und Farben <(röthliche, gelbe, grüne) gibt — wie die Miras 
beilen und Renkloden (Reine Claude) — und welche eben fo wie 
die Zwetfchen benüzt werden, doch weniger allgemein im Gebrauche find. 
Das mehr hellbraune Holz ift weniger hart als das des Zwetſchenbaumes. 


3. Rotte. Kirfhen (Cerasus Tournef.), Steinfrucht kahl, ohne 
Duft. Blüthen paarweife oder doldig, ans einer Knofpe, mit den Blät- 
tern oder etwas früher fih entfaltend. - Die jüngern Blätter zufam- 
mengelegt. | : 


6. Ampgbdaleen. 51 


Die Süßfirfhe. P. avium Zinn. 
Cerasus avium Mönch. C. dulcis Gärtn. 

Ein großer, 50—40’ hoher, oft noch höherer Baum, mit 
aufrecht = abitehenden vder aufitrebenden, an jüngern Stämmen 
meijt wirteljtindigen Weiten, ohne Wurzelläufer; Blätter au den 
Seiten der Zweige büfchelig, elliptifcheverfehrteirund, zugefpizt, 


ſtumpflich-doppeltgeſägt, etwas fchlapp und runzelig, matt, unterſeits 


(in der Jugend) flaumig; DBlattjtiele zweidrüfig; Blüthendolden 
aus blattlofen Knoſpen, mit ausgebreiteten Schuppen, um einen 
Blätterbüfchel (zu 2—3) gehäuft; Blumenblätter vval, fait flach 
(weiß); Frucht ei-herzförmig, mit füßem Safte und eifürmigs 
Fugeliger, glatter Steinfchale. — Iſt in den Gebirgswäldern bee 


Kaufafus und des mittlern Europa’s einheimifh und wird im, 


vielen Ländern, zum Theil noch ziemlich weis nördlich und auf 
bedeutenden Höhen, Fultivirt. Blüht im April und Mai. %. 

Diefe Art ift die Stamm: Mutter der Süß: und Herzkirſchen, deren 
man viele in Größe und Farbe ber Früchte abweichende Spielarten bes 
fizt. — Die füßen Kirfchen werden als wohlfchmedendes Steinobit häufig, 
fowohl roh als gedörrt und auf verfchiedene Meife zubereitet, genoflen; 
durch Deftillation wird ein fehr quter Brauntwein (das fogenannte Kits 
ſchenwaſſ, er) daraus gewonnen. Die kleinen, ſchwarzen Waldkirſchen 
ſind auch in der Heilkunde gebräuchlich; die Samenkerne werden zur 
Liqueurfabrikation benüzt. Das harte, rothgelbe Holz iſt zu Tiſchler⸗ und 
Drechslerarbeiten ſehr geſucht. 


Die Sauerkirſche. P. Cerasus Linn, (mit Ausfchl. 


Spielarten). 
Cerasus vulgaris Mönch. C. acida Gärfn. C. Caproniana De C 


Der vorigen wohl ähnlich, aber nur ein niedriger Baum 
oder ſelbſt ftrauchig bleibend und Wurzelläufer treibend; Aeſte 
dünn, ruthenförmig, oft hängend; Blätter elliptifd), eben, Fahl, 
glänzend, etwas lederig; Blattſtiele (meijt) drüfenlos; Blüthen— 
dolden gchäuft und zeritreut, aus blätterıragenden Knoſpen, mit 
aufrehten Deckſchuppen; Blumenblätter rundlicheoval, meift itarf 
vertieft; Frucht niedergedrüct-Fugelig, mit fäuerlichem oder fauerm 


Safte. — Soll aus Kleinafien ſtammen und zuerjt durch Lucullus 


nach Stalien gebradyt worden feyn, von wo aus fie ſich durch 
die Kultur allmälig über Den größten Theil von Europa 
4° 
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verbreitete und im den mildern Gegenden ſchon längſt auch häufig 
verwildert vorfommt. Bl. im April und Mai. %. 

Auch von bdiefer Art gibt es mehrere Spielarten, mit heller und 
dunkler rothen Früchten, mit gefürbtem Safte (Morellen) und mit 
ungefärbtem Eafte (Glaskirſchen, faure Weidhfel). Berner bat 
man eine Fultivirte Form mit höherm Stamme, mehr aufftrebenden 
Aeſten und fäuerlich füßem Safte (füge Weichfel), welde eine Bas 
ftardform von der Sauer: und Süßkirfhe zu feyn fcheint. — Die im: 
merblübende Kirſche (P. semperflorens Ehrh.), bei welcher fich die 
kurze Achfe der Dolde in einen Zweig verlängert, der unterwärts Blätter 
und oben eine Blüthentraube trägt, und weldye fait den ganzen Sommer 
blüht und Früchte trägt, wird auch für eine durd) die Kultur entitan: 
dene Spielart gehalten. Endlich kommt noch eine Abart mit gefüllten 
Blüthen, als ſchöner Zierbaum, in Gärten vor. 

Die fauren Kirfchen werden, wie die füßen Kirfhen, als Obft 
häufig genoffen, in der Heiltunde angewendet und zur Bereifung von 
Liqueuren benuzt, fo wie auch das Holz zu gleichen Sweden, wie das 
der vorigen Art, angewendet wird. 

4. Rotte. Traubentirfhen (Padus Mill.) GSteinfruht Zahl, 
ohne Duft. Blüthen traubig oder fhirmtraubig, nach den Blättern fich 
entfaltend. Blätter zuſammengelegt. 

Die Traubenkirſche. P. Padus Linn. 
Ahlkirſche, Elſenbeere, Faulbeere u. ſ. w. Cerasus Padus 
De C. Padus vulgaris Host. 

Gewöhnlich nur ftrauchig, zuweilen aber aud ein Baum 
von 20—50' Höhe, mit jchönem, blätterreichem Wipfel; Blätter 
effiptifch ins Längliche, zugefpizt, fein= und fait Doppeltsgefägt, 
etwas runzelig, kahl; Blattſtiele zweidräfig; Trauben überhän— 
gend, an den Seiten der Aeſte auf dem Gipfel kurzer beblaͤtterter 
Zweige; Blumenblätter oval (weiß), oft fein-geſägt; Frucht ku— 
gelig, ſchwarz, erbiengrog, mit einer eifdrmigen, runzeligsgefurchten 
Steinfchale. — Zu Laubwäldern, an feuchten Stellen, Bach- und 
Flußufern faſt Durch ganz Europa und im nördlidyen Afien, von 
der Ebene bis in die Alpenregion. Bl. im April u. Mai %. 

Bariirt mit rothen, grünliden und weißen Früchten und mit 
gleinern Blüthen und Früchten. 

Findet fich häufig, zur Sierde angepflanzt, in Gartenanlagen. Der 
Stamm gibt gutes Nutzholz. Die Rinde der jüngern Zweige, welde, 
wie die Blätter und Blüthen, einen bittermandelartigen Gerud und 
Geſchmack befizt und ein blaufänreführendes ätheriſches Del enthält, if 
officinefl. Die Früchte find für uns nicht genießbar, doch follen fie in 
Rußland und Lappland gegeffen werden. 
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Aus diefer Rotte find noch befonders zwei Arten zu erwähnen. 

Die Lorbeerkirfche oder der Kirfchlorbeer (P. Laurocerasua 
L.), ein 12 —25’ hoher Baum, oft auch nur ein 6—ı0’ hoher Strauch, 
in Kleinafien einheimifd, und in Südeuropa angepflangt und verwildert, 
Blätter immergrün, lederartig, länglich, entfernt-gefägt, glatt, kahl, 
unterfeits über dem Grunde der Blatticheibe 2—4 flache Drüfen tragend; 
Blüthentrauben aufrecht; Blüthen größer als bei der vorigen; Früchte 
Eugelig sherzförmig, Schwarz, von der Größe kleiner Kirfchen. — Die 
Blätter enthalten noch eine größere Menge Blaufäure und werden in 
der Heilkunde angewendet. 

Die Mahalebkirſche oder Steinweichfel (P. Mahaleb L.), in 
Gebirgsmwäldern, an iteilen, feliigen Abhängen und fonnigen Hügeln, im 
füdlichen und jtellenmweife auch im mittlern Europa. BL. im Mai und 
uni. — Ein niedriger Strauch, der durch die Kultur aber auch 10—18’ 
body) und baumartig wird; Blätter abfällig, rundlich-eirund, ſchwach⸗herz⸗ 
förmig, Sein» und ftumpf:gefägt, glatt; Blüthen in geftielten, einfachen, 
gewölbten Schirmtrauben ; Früchte rundlidyeiförmig, ſchwärzlich, etwas 
größer als eine Erbe; Steinfchale eiförmig, glatt. — Das harte, mwohls 
riechende Holz it unter dem Namen St. Luzienholz oder St. George: 
holz bekannt und wird zu feinen Drechsler» und Zifchlerarbeiten ver: 
wendet. Die fchlanten Zweige und Schoffe geben die mohlriehenden 
Pfeifenröhren (fpanifche oder türkifche, auch ungariſche Weichſel— 
röhren); aus den ungenießbaren Früchten wird in Dalmatien ein be— 
liebter Liqueur (Maraschino) bereitet; die Samen mit den Stein⸗ 
fchalen kommen noch (ald Mogaleb» oder Morgalebfamen). im 
Handel vor und die Kerne werden bes angenehmen Geruches wegen den 
Seifenkugeln beigemengt. In Baumfchulen wird endlid die Mahaleb: 
kirſche häufig angezogen, um die Süß: und Sauerfirfchen darauf zu impfen. 

Die deutfche Flora befizt urfprünglicy einheimifche oder ein« 
gewanderte und einheimifch gewordene Arten aus den Gattungen 
Pflaume, Prunus Z. und Mandel, Amygdalus Tourn. 


7. Familie. 
* Spiraaceen. Spiraeaceae (Kunth.). 


Kelch bleibend, fünfipaltig; die Zipfel einvreihig, im Blüthen— 
knopfe dachig. Blume auf dem Kelchfchlunde, fünfblättrig. Blumen 
blätter gleich. Staubgefäße zahlreich. Piſtill frei, aus mehreren 
(meift 5) gewöhnlich getrennten, im Kreife gejtellten, mehreiigen 
FSruchtblättern beftchend. Ein Griffel auf der Spitze eines jeden 
Eierſtocks. Früchtchen hülfenförmig (balgfapfelartig), an der 
Bauchnaht auffpringend, mehrfamig (felten einfamig). 

Sträucher oder ausdauernde Kräuter, Blätter wechlelitändig, einfach, 
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zumeilen auch ein» oder mehrfach-gefiedert, meiit geſägt. Nebenblätter 
bald vorhanden , bald fehlend. Blüthen zwitterig oder eingeichlechtig, in 
Schirmtrauben, Trugdolden oder äftigen crifpigen) Trauben und Aehren. 
Die Familie enthält gegen 60 Arten in 9 Gattungen (nad Bart 
ling), welche in der nördlichen gemäßigten Bone beider Erdhälften 
wachfen, mit Ausnahme weniger, in Südamerika einheimifcher Arten. 


Gatt. Spierftaude. Spiraea (Linn.). 
Icosandria Monogynia L., wie die übrigen Gattungen der Familie. 


Kelch flach= glocdig; font die Blüthe wie bei der Familie 
angegeben. Früchtchen 5, feltner nur 2—3 oder mehr, bis 45; 
Griffel fädlich, oberwärts verdickt. Früchichen getrennt, feltner 
am Grunde verwachfen, zweiflappig, zwei= bis jechsfamig. 

Diefe Gattung enthält ftrauchige und Erautige Arten, zum Theil 
von fehr verfchiedener Tracht, mit allen oben angegebenen Blattformen, 
theils mit, theils ohne Nebenblätter, fo wie in Zahl und Form der 
Früchtchen verfihieden. Daher zerfällt die Gattung in mehrere Rotten, 
die man ganz gut ald Untergattungen anſehen kann. Hier folgen nur 
einige Arten als Beifpiele. 


Die. weidenblättrige Spierftaude. S. salicifolia Zenn. 


Ein 5—5’ hoher Strauch, mit ruthenförmigen, Fahlen, ftarf 
beblätterten jungen Zweigen; Blätter länglichelanzettlich, ungleich: 
und meiſt Doppeltzgefügt, Anfangs flaumig, dann Fahl; Blüthen 
in Fleinen, rifpig oder traubig gevroneten, einen Strauß bildenden 
Ebenſträußchen; Kelchzipfel eirund, fpis, abftchend. — Wächst 
im mittlern Europa, befonders in ven öſtlichern Alpenländern, 
und in Nordamerifa. Bl. von Juni bis Auguft. %. 

Wird fehr häufig als Zierſtrauch in Gärten gezogen, wo fie mit 
hellroſenrothen oder fleifchrothen und mit weißen Blumen vorkommt. 
| Andere ftrauchige Arten, mit weißen, in Schirmtrauben ftehenden 
Blüthen, welche auch häufig in Gärten angepflangt werden, find: bie 
jobannisfrautblättrige (S. bypericifolia De C.), die räfterblätt: 
rige (S. ulmifolia Scop.) und die gamanderblättrige Spierftaude 
(S. chamaedryfolia L.). 

Ein fhöner Zierſtrauch unferer Gärten ift auch die in diefe Familie 
gehörige japanifdhe Kerie Keria japonica De C. — Corchorus japoni- 
eus Munb.), welche fich von der vorigen Gattung durch Fugelige, eins 
famige «nicht auffpringende) Früchtchen unterfcheidet; ein mannshoher 
und höherer Strauch, mit langen ruthenförmigen, grünen Trieben, 
eirundslänglihen, grobgefägten, querfaltigen Blättern und ſchönen, gels 
ben, in den Gärten immer gefüllten Blüthen. 
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Sn Deutfchland wachfen wilde Arten nur aus ber Gattung 
Spierftaude. Spiraea L. 


S. Familie. 
* Sanguiforbeen. Sanguisorbeae (Lindl.). 


Dryadeae Bart!. (zum Theil). 


Blume meift fehlend, daher eine einfache Bluthendecke (Pes 
rigon). Diefe 3-, A» oder 5fpaltig; die Zipfel in dem Blüthen⸗ 
knopfe Flappig; der Schlund durch einen Ring verengert. Staubs 
gefäße A, oft auch mehr bis 30, feltner 2, um ‚den Ring des 
Schlundes geſtellt. Pirtil aus A—6, am häufigften aus 2 ges 
trennten Fruchtblättern gebildet. Eierſtock cineiig, den: Griffel 
auf der Spige oder an der Seite tragend. Nüßchen in der blei« 
benden, oft erhärteten Perigonröhre eingefchloffen, einfamig. Same 
hängend oder aufrecht. 

Kräuter oder Sträucher, felten auch Bäume. Die Blätter meilt 
unpaarigsgefiedert, feltner gefingert oder einfach. Die Blüthen zwitterig 
oder eingefchlechtig, in gipfelitindigen Trugbdolden, Köpfchen oder Aehren, 
felten einzeln, blattwinkelſtändig. 

Die gegen 80 Arten in 9 Gattungen enthaltende Bamilie ift über 
die gemäßigten Zonen der nörblihen und füblichen Erbhälfte verbreitet; 
nur wenige Arten finden fidy zwifchen den Wendekreiſen und and) dort 
nur in bedeutender Höhe über dem Meere. Sie zeichnen fich meiſt durch 
einen adjtringirenden Stoff aus, der öfter von ätherifchsöligem und har 
zigem Stoffe begleitet iſt. 


Gatt. Beherblume. Poterium C Linn.). 


Monoecia Polyandria L. 

Blüthen einhäufig « vielehig. Perigon am Grunde mit 2—5 
Deckblättchen umgeben; die Röhre oben verengert, der Saum 
viertheilie. Staubgefiße 20 — 30. Eierftöde 2 — 5; Griffel 
fpigenitändig, füdlib; Narbe pinfelföürmig, Nüfchen von ber 
erhärteten oder auch etwas beerenartigen Perigonröhre eingefchloffen. 


Die gemeine Becherblume. Poterium Sanguisorba Zinn. 


Eine Frautige Pflanze, mit aufrechten, Fantigen, armblätt: 
rigen, wenigsäftigen Stengeln; Aeſte meijt einfad und nadt; 
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Blätter 7 —433zählig⸗gefiedert; Blättchen gefügt, an den unterjten 
Blättern herzsnierenförmig, an den übrigen rundlich, eirund bis 
länglich; Blüchen in fajt:Fugeligen Köpfen (grünlich) und purpur= 
roth überlaufen), die untern in jedem Köpfchen männlich, mit 
haarfeinen, langen, herabhängenden Staubfäden, die obern weib— 
lich, mit Farminrothen Narben, die mittlern Blüthen öfters zwit— 
terig; die fruchttragende Perigonröhre Fnöchern=erhärtet, jtumpf: 
vierfantig.. — Auf fonnigen Wiefen und fonftigen mit Gras 
bewachfenen Platzen, vorzüglich in Gebirgsgegenden des mittlern 
und füdlichen Europa’s, Blüht von Mai bie Zuli und oft wieder 
im September. 2. 

Wegen ber etwas fcharf-gewürzhaft fchmedenden Blätter wird bie 
Becherblume häufig ald „Sartenbibernelle oder Pimpernelle“ in 
Gärten gezogen und als Gewürzpflanze benuzt. Sie ift and ein gutes 
Butterkraut, und wird als foldhes, 3.8. in England, im Großen gebaut. 

Die dornige Beherblume (Poterium spinosum Linn.), im füdl, 
Europa und im Orient, ein Eleiner Strauch, mit etwas zottigen Aeſten, 
gefägten oder fait ganzrandigen, zum Theil fehr Kleinen Fieberblättchen, 
und bei der Fruchtreife hochrothen, fafteEugeligen, beerenartigen Perigons 
söhren, iſt ansgezeichnet durch die in rvegelmäßigedichotomifche Dornen 
umgewandelten Blüchenftiele. (Vergl. Allgem. Bot., Taf. X, Fig. 250.) 

Gatt. Wiejenfnopf. Sanguisorba (Zinn.) — Tetraudr. 
Monegyn, (L.). Die Blüthe und Frucht ganz fo gebaut, wie 
bei der Becherblume, aber meift zwitterig und nur mit A vor 
den Perigonzipfeln ftehenden Staubgefäßen. — Der gemeine 
Wieſenknopf (S. offieinalis Z.), eine Frautige Pflanze von 
ber Tracht der gem. DBecherblume, mit herzförmig = länglichen, 
fumpfen, Ferbartigegefägten, unten weißlichegrünen Kiederblättchen 
und öfter mit Fleinen Nebenblättchen zwifchen denfelben, oval-fängli= 
her Aehre und dunfel-purpurbraunen Blüthen, — in ganz Europa 
auf Wiefen wachfend, vom Juni bis zum Herbite blühend — iſt 
ebenfalls als Futterkraut geſchäzt, wird aber nicht als folches 
kultivirt; die ſtark adftringirende Wurzel war früher offieineft. 

Im Linne’schen Syſteme find die Gattungen diefer Familie 
in der 2.,.4, 14., 42., 21.0. 22. Klaſſe zeritreut. Die der deut 
fhen Flora angehörigen Gattungen find folgende drei: 


Sranenmantel, Alchemilla Zinn.; Wiefenfnopf. San- 
guisorba Z.; Becherblume. Poterium L. 
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9. Familie. 
* Rofaceen. Rosaceae (Spenn.). 
Rosaceae Bartl.. und Dryadeae Vent. zum Theil. 


Kelch frei, bleibend, vier= oder fünffpaltig, oft auch mit 
ber doppelten Zahl von Zipfeln. Blume auf dem SKeldhfchlunde, 
vier= oder fünfblättrig. Blumenblätter gleich. Staubgefäße 5 
bis 20 und mehr. Piſtill aus 2 His vielen, getrennten, meijt 
fpiralig um die verlängerte Blüthenachſe ftchenden Fruchtblättern 
mit feitenftindigem Griffel gebildet. Früchtchen trocden oder 
ſaftig, nicht aufipringend, einfamig. 

Kräuter oder Sträucher, häufig beſtachelt. Blätter meiſt zuſammen⸗ 
gefezt (unpaarig=gefiedert oder gefingert), felten einfach, mit gefägten 
Blätthen. Die Nebenblätter dem Blattitiel angewadıfen, bleibend, 
Blüthen zwitterig, felten eingefchlechtig, meiit deutlich trugdoldig geftellt. 

Diefe Familie begreift.gegen 570 Arten, in 20 Gattungen, meiſt 
über die nördliche gemäßigte und Falte Zone der alten und neuen Welt 
vertheilt; nur wenige Arten wachen in bochgelegenen Gegenden ber 
Zropenläinder oder in der füdlichen gemäßigten Zone. Diele find ſchön— 
blühende Gewächſe; mehrere bringen efbare, meiſt fehr wohlfchmedende 
Früchte. 

Es laſſen ſich zwei Gruppen annehmen. 

1. Gruppe. Potentilleen. Potentilleae (Spenn.), Kelch meiſt aus⸗ 
gebreitet, ohne ſtark vertiefte Röhre; Kelchzipfel im Blüthenknopfe Elappig. 
Früchtchen meift zahlreih, auf der verlängerten Blüthenachfe (dem 
Fruchtboden im engern Sinne) figend, felten 2-4, in die Kelchröhre 
eingeichloffen. (Fam. Dryadeae Vent., mit Ausfhluß der Sanguiforbeen.) 


Satt. Erdbeere. Fragaria (Linn.). 
Icosandria Polygynia L. 


Kelch zehnfpaltig; Zipfel in zwei Kreifen ftehend, die fünf 
äufern Fleiner, mehr abftehend. Blumenblätter 5. Staubgefäße 
und Karpefle zahlreih. Fruchtboden nad) dem Berblühen ficd) 
vergrößernd, fleifchig und faftig werdend, gefärbt und mit den: 
halbeingefenften Nüßchen eine Scheinbeere darſtellend. 

Krautige ausdauernde Pflanzen, mit einem Wurzelitode, welcher über 
der Erde nur fogenannte Wurzelblätter und wiederholt-gabelige Blüthens 
ftiele (Schäfte) trägt, außerdem aber noch meift fehr lange Peitfchentriebe 
bringt, die zur Vermehrung der Pflanzen dienen. Die Blätter bei allen 
dreizählig, mit grobgefägten Blättchen. Blumen meift weiß (nur bei 
einer ausländifchen Art gelb). Die einander fehr ähnlich fehenden, bei 
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ung wildwachfenden und in Gärten gezogenen Arten laffen fid folgen 
dermaßen unterfcheiden. 


Die Walderdbeere. F vesca Linn. 


Die Haare der befondern Blüthenftiele aufrecht oder anges 
drückt, der Blattſtiele weitsabftehend; der Kelch bei der Frucht 
weitzabjtchend oder zurüdgefrüämmt. — In Wäldern, Gebüfchen, 
auf Tonnigen, grafigen Plägen im größten Theile von Europa 
und in Nordafien. Bl. im Mai und Juni. 4. 

In den Gärten Fommt eine Spielart vor, melde ben ganzen Som— 
mer hindurch blüht, die Monaterdbcere (var. semperflorens), dann 
eine ausläuferlofe (var. eflagellis) ohne PVeitfchentriebe, und eine 
mit einfachen Blättern (var. monophylla), wo nämlich nur das mittlere 
Theilblatt vorhanden ift. 


Die hochſtengelige Erdbeere. F. elatior Ehrk. 


Große Walderdbbeere, Gartenerdbbeere, Bimmterdbeere. 
Die Haare der befondern Blüthenftiele und der Blattſtiele 
wagrechtsabitehend; der Kelch bei der Frucht weitsabftchend oder 
zurücgefrümmt. — Sn Gebirgswäldern mit der vorigen, doch 
im Allgemeinen feltner und mehr ftelfenweife. Bl. im Mai 
und Suni. 2. 


Die Hügelerdbeere. F. collina Zärh, 


Harte Erdbeere, Knadelbeere, Knadbeere. 


Die Haare der befondern Blüthenitiele angedrückt, der Blatt— 
ftiele weit=abftehend; der Kelh aufreht, an die Frucht anges 
drückt. — Auf unbebauten, fonnigen Hügeln, im Gebüfche, auch 
in Wäldern, befonders in Gebirgsgegenden ; weniger allgemein 
verbreitet als die Walderdbeere. Bl. im Mai u. Juni. 2. 


Die virginifhe Erdbeere F. virginiana Ehrh. 
Scharlaherdbeere, Himbeer-Erdbeere. 

Die Haare der befondern Blüthenftiele angedrückt, der Blatt 
jtiele aufrecht; der Kelch bei der Frucht abſtehend. — In Nord— 
amerifa einheimifch. Bl. mit den vorigen. 4. — Unterfcheidet ſich 
noch befonders durch die fait Fugeligen, tiefgrubigen, frühreifenden 
Fruchtböden. 
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Die großblüthige Erdbeere. | F. grandiflora Zärh. 


Ananaserdbeere, 

Die Haare der befondern Blüthenjtiele und der Blattitiefe 
aufrecht; der Kelch aufrecht, an die Frucht angedrüädt. — Aug 
Surinam ftammend. Bl. mit den andern. 4. — Die Trüdte viel 
größer als bei den vorhergehenden. 

Am häufigiten werden die erite und zweite Art in Gärten gezogen; 
aber auch die Früchte der wildwachlenden Pflanzen werden häufig geſam— 
melt und gegefien, wo fich die der Walderdbeere durch größere Süße und 
ftärkeres Aroma vor allen andern auszeichnen. Am feltenften wird die 
Hügelerdbeere Eultivirt, während die Scharlacherdbeere ziemlich 
häufig in Gärten angetroffen wird. Die AUnanaserdbeerie gedeiht 
Dagegen nur noch in den mildern Gegenden. 

Die Erdbeerkultur wird in manchen Gegenden, 3. B. um Hamburg, 
in Belgien und befonders in England um London, fehr im Großen ges 
trieben, und bildet dort einen einträglichen Erwerbezweig. 


Gatt. Brombeerfiraud. Rubus (Linn.). 


Icosandria Polygynia L. 

Kelch fünfipaltig, ziemlich flach ausgebreitet. Blumenblätter 
5. Staubgefäße und Karpelte zahlreich. Die leztern einem halbs 
Fugeligen oder kegeligen Fruchtboden auffigend, bei der Reife 
Steinfrüchte darftcllend, welche in eine zufammengefezte, beeren— 
artige, von dem Fruchtboden fi) löfende und dadurch unterjeits 
ausgehöhlte Frucht verwaächſen find. 

Sträucher, feltner Kräuter; die eritern meift fiachelig. Blätter meift 
zufammengefezt (gefiedert oder gefingert), er einfach und gelappt. 
Blüthen weiß oder roth. 


Der Himbeerftraud. R. Idaeus Zinn. 

Stengel aufrecht; ftielrund, mit feinen, pfriemfichen und 
borftlichen Stacheln befezt; Blätter geficdert, an den blühenden 
Heften dreizählig, unterfeits meijt weißsfilzig; Blüthen in feits 
lichen, oft riſpenähnlichen Trugdolden, etwas nickend oder übers 
hingend; Blumenblätter verfehrteirundsFeilförmig, aufrecht, Fürzer 
als der Kelch (weiß); Frucht zart flaumig, wie bereift, daher 
obne Glanz (Farminrotly oder rofenroth, feltner gelblich.weiß). — 
In Wäldern und Gebüfchen, bejonders auf fteinigem Boden und 
in Gebirgsgegenden in Europa und Nordafien. BL. im Mai 
und Juni. 8. 


— 
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Sowohl von der wildwachſenden als audy) von der in Gärfen gezo⸗ 
genen Pflanze werden die mwohlfchmedenden und angenehm riechenden 
Früchte genoffen; fie dienen zur Bereitung des Himbeerefiigs und Him— 
beerfaftes, welcde aud, in der Medicin angewendet werden. Auch läßt 
ſich ein Wein und Branntwein daraus gewinnen. 

Der gemeine Brombeerfiraud (R. fruticosus L.). Gtengel 
bogigszurückgefrüämmt oder bingeitredt, meit ftumpftantig, mit berben 
Staheln; Blätter 5- und 3zählig; Blumenblätter oval, ausgebreitet, 
länger als bie Kelchzipfel; Früchte glänzend, fchwarz. Iſt in feinen 
Merkmalen fehr veränderlich und kommt in fehr vielen Barietäten vor, 
bie zum Theil von manchen Schriftitellern als eigene Arten befchrieben 
werden. — In Wäldern, Heden, an Zäunen, Wegen u. f. w. in ganz 
Europa. BI. im Zuli u. Auguft. 8. 

Die weniger angenehm fchmedenden Früchte werden doch auch roh 
und eingemacht gegeffen. 

Der wohlriehende Brombeer: oder Himbeeritrauh (R. 
cdoratus L.). Stengel aufreht, ohne Stacheln, ftielrund, mit von 
felbit ich abfchälender Rinde; Blätter einfach, handförmig-blappig und 
ungleidysgezähnt, unterfeit3 an den Adern flaumig; Blüthen in gipfel- 
ftändigen Trugdolden; Kelch, nebit Blatt: 'und Blüthenftielen drüfigs 
zottig; Blumenblätter viel größer ald der Kelch (karminroth); Früchte 
roth. — In Nordamerika einheimifh, bei uns häufig in Gärten als 
Zierftrauch gezogen. BI. von Juni bis September. 5. — Die Früchte 
gelangen bei uns gewöhnlich nicht zur Ausbildung, find aber fonft 
auch eßbar, 

2. Gruppe. Nofeen. Roseae (De C.). Kelchröhre Erugförmig, 
fleiſchig; Kelchzipfel im Blüthenknopfe dachig. Früchtchen zahlreich, im 
der Kelchröhre eingefchloffen und ihrer innern Seite (fcheinbar) aufjigend. 
(Sam. Rosaceae Bartl.), 

Diefe Gruppe enthält nur eine Gattung, nämlich: 


Gatt, Rofe. Rosa (Linn.). 


Icosandria Polygynia L. 


Kelchſaum 5theilig; Kelchröhre fleifchig oder Fnorpelig, unter 
tem Saume eingeſchnürt; Schlund durch einen drüfigen Ring 
verengert.. Blumenblätter 5. Staubgefäße zahlreidy, hinter und 
auf dem Ringe jtchend, Eierſtöcke gejtielt, aber ihre Stiele meift 
der Innenwand der Kelchröhre aufgewachfen, daher die Karpelfe 
ſcheinbar diefer Wand in verjchiedenen Höhen auffigend. Griffel 
lang, mit ihren Fopfigen Narben über den Kelchfchlund hervors 
ragend. Nüßchen zahlreich, beinhart, in der vergrößerten und 
gefürbten, beerenähnlichen Kelchröhre eingefchloffen. . 
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Meift ftachelige Sträucher, mit unpaarig »gefiederten Blättern und 
großen, fchönen, zum Theil fehr wohlriehenden Blüthen. Die Arten 
laſſen fich wegen ihrer Aehnlichkeit und großen Veränderlichkeit meift 
ſchwer unterfcheiden. Daher wird and, ihre. Zahl von den Schriftitellern 
fehr verfchieden angenommen. Die Gattung wird gewöhnlich in mehrere 
(4-6) Rotten abgerheilt. Wir geben nur einige Yaten als Beifpiele: 


Die Hundsroſe. R. canina Zinn. 


Die Stacheln derb, fihelförmig, an ihrem Grunde verbreis 
tert, zufammengedrüdt, ziemlich gleidy, an den Stämmen zerjtreut, 
an den Zweigen meiſt paarweife unter die Nebenblätter geſtellt; 
Blätter 5—7zÜhlig= gefiedert; Blättchen elliptifch oder eiförmig, 
fharfsgefügt, die oberen Sägezähne zufammenneigend; Nebenbläts 
ter der blüthenjtändigen Blätter elliptifch, verbreitert, die übrigen 
Länglich, ziemlidy flach, ihre freien Spigen eifürmig, zugeſpizt, ges 
rade hervorgeftredt; SKelchzipfel ficderfpaltig, fat von der Länge 
ber Blume, zurücgefcblngen, bei der Fruchtreife abfallend; dic 
fruchttragenden Blüthenftiele gerade; Früchte eltipfoidifch oder faſt 
Fugelig, knorpelig; die ticferitehenden Nüßchen (innerhalb der Kelch— 
röhre) geftielt. — In Heden, Zäunen, an waldigen Orten, an 
Megen, Rainen u. f. w. in ganz Europa. Blüht im Juni 
und Suli. 9. 

Ein Strauch von 3-8’ Höhe, der ſchon im wilden Suftande in vielen 
Abarten vorkommt, deſſen fchönfte Spielart aber in Gärten ald weiße 
Roſe (Rosa alba L.) gepflanzt wird, und von welher es wieder eine 
Menge von Abänderungen gibt. 

Befonders von der Hundsrofe und ihren Varietäten werben die reifen 
Kelchröhren häufig gefammelt und ald Hagebutten oder Hahnbutten, 
auf verfchiedene Weife zubereitet, für den Tiſch benuzt, auch als diäte— 
tifches Mittel von Aerzten verordnet. Die Stämme gebraucht man, um 
andere Rofenarten darauf zu impfen und zu den beliebten Roſenbäum— 
hen zu erziehen. Der Strand, bildet aber auch für fich fchon in Luſt⸗ 
gebüfdyen fhöne Gruppen. An den Zweigen der Hunderofe finden ſich 
ofters die fogenannten Rofenfhwämme oder Schlafäpfel, monitröfe, 
wie. mit Moos bewachiene Auswüchfe, durch den Stich eines Inſektes 
(der KRofengallweipe) erzeugt, deren Eier und Larven fie enthalten, 


Die franzöſiſche Roſe. R. gallica Zinn. 
Zuderrofe, Effigrofe 


Verſchieden durch gedrungene, ungleiche Stacheln mit vielen 
untermiſchten drüſentragenden Borſten; Nebenblätter auch an den 
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blüthenſtändigen Blättern, lineal⸗länglich, ihre freien Spitzen ei: 
lanzettförmig und Ddivergivend; Kelchzipfel bedeutend Fürzer als 
die Blume; Früchte Fugelig, alle Nüßchen fliellos. — In Hainen 
an Waldrändern, zumeilen auch auf Uedern im füdlichen und 
ftellenweife auch im. mittleren Europa. Bl. im uni. 8. 

Ein niedriger, nur 4—3' hoher Strauch, mit Wurzelauss 
läufern, die weit umhberfriechen und neue Stöde treiben. Die 


Blüthen find gewöhnlid, größer, meijt dunkelroth, doc auch rofens 


roth bis ins Weißliche und in den Gärten nicht felten weiß und 
roth geſcheckt. Auch bei den gefüllten Blüthen find die Blumen: 
blätter nicht zufammenfchließend, wie bei der Eentifolie, ſondern mehr 
ausgebreitet. Bon Diefer Rofe gibt es im wilden Zujtande wenige 
Abarten, mehrere dagegen im Fultivirten Zuftande Die Mohne 
rofe und Sammetroje der Gärten find folche Spielarten, eben 
fo ift das Burgunder: Nögschen gine Zwergform Ddiefer Art. 

Die Effigrofe wird, häufig mit ihren Spielarten, als Zierſtrauch in 
Gärten angepflanzt. Die Blumenblätter der dunkelroth-blühenden Formen 
werden in der Heilkunde angewendet. 


Die Oartenrofe ober Gentifolie, (R. centifolia Zinn.). 


Die fchönfte aller Rofen und von jeher allgemein für die 
Königin der Blumen erklärt, ift am mächſten mit der Ejfigrofe 
verwandt und wird von manden Schriftitellern (z.B. Wall 
roth und Spenner) für eine bloße Abart der leztern gehalten. 
Sie unterfceheidet fi) durch Die weit geringere Neigung Wurzel— 
fiufer zu treiben, durch höhere Stämme, durch dünnere, weniger 
lederige Fiederblättchen, jtet8 reinsrofenrothe Blumen und fehlans 
fere Kelchröhren, mit längern und fchmälern Zipfeln tes Saumes. 
— Für das Baterland hält man den Orient; wenigitens foll fie 
(nad Marſchall v. Bieberjtein) in den Wäldern des öſtlichen 
Kaufafus wachen. Bl. im Zuni. %. 

Man kennt fie in unfern Gärten, wo fie aflenthalben wegen ber 
Schönheit und des köſtlichen Geruches ihrer Blüthen gezogen wird, nur 
gefüllt; auch in ihrem wilden Zuftande follen fchon bie Blüthen gewöhn— 
lih zur Füllung ſich neigen. Eine Imwergform der Gentifolie ift bie 
Provengerrofe, das Jungfernröshen oder Pfingftröshen 
(R. provineialis Ait.); die fchönite Spielart aber ift die Moosrofe (R. 
centif. muscosa De C.), bei welcher die Blüthenitiele und Kelche mit 
vergrößerten, äftigen Drüfenborften, wie mit Moos überkleidet find. 

Die Blumenblätter dienen zur Bereitung des Rofenwaflers und 


— — — 
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Roſenöls. Das befie (türkiſche) Roſenöl wird aber im Morgenlande von 
einer andern Art, der Bifamrofe (R. moschata Ait.), gewonnen. 

Außerdem zieht man aber in unfern Gärten audy noch manche andere 
Arten, mit ihren meiſt zahlreichen Spielarten, und man will ber leztern, 
die nur in Europa Eultivirt werden, gegen 1400 gezählt haben. (6. Kos 
ſteletzky, Allg. meb. pharm. Flora. Bb. a. S. 1472.) 

Die meiften Rofaceen stehen im Linne’fchen Syſteme in 
ber 12. Klaffe und lezten Ordnung, einige in der 41. uhd 5. Klaſſe. 
Su ber Flora von Deutfhland und der Schweiz finden fich fols 
gende Gattungen: 


1. Gruppe. Potentilleen. 7. Tormentille. TormentillaL. 
1. Dryade. Dryas L. 8. Sibbaldie. Sibbaldia Z. 
2. Benedibtenbraut. GeumL. 9 Ddermennig. Agrimonia L. 
3. Brombeerftraud. Rubus L. 10. Aremonie. Aremonia Nack. 
4. Erdbeere. Fragaria 7. 2. Gruppe. Wofeen. 
5. Blutauge. Comarum L. 
6. ——— Potentilla L. 1.016 Bose 


10. Familie. 


= Domaceen. Pomaceae (Lindl.). 
Apfelfrüchtler. 

Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen Kelchſaum fünfſpaltig, 
bleibend (doch meiſt verwelkend). Die 5 Blumenblätter und zahle 
reichen Staubgefälfe auf einem Ringe um den Keldhfehlund jtehend. 
Eierſtock aus 2 bis 5 kreisſtändigen Fruchtblättern gebildet, welche 
meiſt in den Bauchnähten und oft bis in die gleidygähligen Grif: 
fel hinauf verwachſen find, Apfelfrucht zwei= bis fünfficherig, 
mit ein= oder zweifamigen, felten mehrfamigen Fächern — oder 
5—5 oberwärts getrennte Nußchen, in der verdidten und vers 
größerten, fleiſchigen Kelchröhre eingefchloffen. Samen aufrecht, 
ciweißlos. Keimwürzelchen nad) unten gerichtet, 

Bäume und Sträuder. Die Blätter einfach, ganz, fieder- oder 
bandfpaltig, felten unpaarigsgefiedert, meift gefägt, an den Gipfeltrieben 
entfernt:fpiralig, an den Seitentrieben büfchelig. Die Nebenblätter frei, 
oft abfällig. Die Blüthen zwitterig, felten eingefchlehtig, auf den Gis 
pfeln der Haupt: oder Seitentriebe, einzeln oder in Trugdolden und 
Schirmtrauben, welche durch Verlängerung oder Verkürzung ihrer Spindel: 
auch in die trauben: und boldenähnliche Form übergehen. 

Zu diefer Familie nehören gegen 160 Arten, welche (bis auf wenige) 
in der nördlichen gemäßigten Bone der öftlichen und mweitlichen Erbhälfte 
einheimifch find. Viele tragen efbare Früchte nnd werden daher häufig 
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(als Kernobſt) ſeit den älteſten Zeiten kultivirt, andere werden zur 
Zierde angepflanzt. — Die Pomaceen ſind ſich, wie die Amygdaleen, in 
ihren Merkmalen fo nahe verwandt, daß fie ſich ſchwer im deutlich un 
terichiedene Gattungen bringen laffen. Daher ift auch bie Zahl der 
leztern bei den verfciedenen Schriftitellern ehr ungleih und ihr Cha- 
rakter großentheils von fehr geringfügigen Kennzeichen bergenommen. 
Wir geben bier Beifpiele aus zwei Gattungen, bie fid) noch im Bau ber 
Frucht am auffallendjien unterfceiden. 


Gatt. Mifpel. Mespilus (Lindl.). 
4 (Icosandria Pentagynia L.) 


Kelhfaun mit 5 großen, blattartigen Zipfeln. Blumenblät- 
ter rundlich, ausgebreitet. Griffel 2—5, ziemlich kahl. Stein— 
apfel, mit einer großen, feheibenförmigen, von den bleibenden, ein= 
gefchlagenen Kelcdyzipfeln umgebenen Fruchtnarbe, und 2—b gefons 
derten aber in das Fruchtfleifch völlig eingebetteten Steinfächern. 


Der deutfche Diifpel. Mespilus germanica Linn. 
Gemeiner Mifpel. 

Ein Strauch oder Feiner Baum, mit meift dornigen Aeſten 
und filzigen jungen Zweigen; Blätter fehr kurz gejtielt, länglich— 
lanzettlih, an beiden Enden fpis, vorn Flein-drüfig:gefägt, ober— 
ſeits flaumhaarig, unterfeits zottig= filzig, unzertheilt; Blüthen 
meijt einzeln, Furzsgeftielt (von der Größe der Apfelblüthen); Kelch 
nebft dem Blüthenjtiele filzig, feine Zipfel lanzett-pfriemlich, län 
ger als die (grünlicyeweißen) Blumenblätter; Frucht Freifelförmig 
(grünlichgelbbraun.) — An gebirgigen Orten, im füdlichen Europa 
bis zum ſüdlichſten Theile von Deutſchland und der Schweiz wild, 
aber auch noch weiter nördlich, wo er Fultivirt wird, DENE: 
Bl. im Mai und Juni. % 

Sm wilden Zuftande trägt er dornfpigige Zweige, Eleinere Blätter, 
Blumen und Früchte; kultivirt verliert er die Dornen; Blätter, Blüthen 
und Früchte werden größer, die leztern wie ein Eleiner Apfel; auch eine 
Bernlofe Spielart gibt es unter den Eultivirten Formen. Die Blätter 
kommen ferner faft Doppeltgefägt, Eleingefägt und ganzrandig vor. 

Die Früchte, von welchen die. Purzgeftielten ald Apfelmifpekü- 
und die langgeftielten ald Birnmifpeln unterfchieden werden, find bei 
ber Reife Sehr berbe; fie werden erit dann ſchmackhaft und als Obſt ge 
nießbar, wenn fie einige Zeit gelegen haben und teigig geworden find, wo⸗ 
durch fie einen weinartigen Gefhmad erhalten. Das fehr zähe Holz 
des Stammes ift zu Drechölerarbeiten, * zum Mühlenbau tauglich. 
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Die verwandte Gattung Steinmifpel (Cotoneaster Medik.) hat 
s—5 Faum unter ſich zufammenhängende und nur unten dem fleifchigen 
Kelche angewachſene Steinfächer oder beifer Nüßchen, und ihre Frucht 
bildet gewiffermaßen ven Uebergang von der Dagebutte der Rofen zur 
eigentlichen Apfelfrucht. 


Gatt. Birne. Pyrus (Linn.). 


Birn: und Apfelbaum. 
(Icosandria Pentagynia L.) 


Kelchſaum fünftheilig. Blumenblätter rundlich oder oval. 
Griffel 2—5. Kernapfel mit einer Fleinen, vertieften Fruchtnarbe 
(Auge, Buben), zweie bis fünffächerigz; die Fächer mit einer pers 
gamentartigen Haut auggefleidet, zweifamig oder (durch Fehls 
fchlagen eines Eichens) einfamig. 

1. Rotte. 'Eigentlihe Birne (Pyrus). Frucht Preifelförmig oder 
faft Eugelig, am Grunde nicht genabelt. Griffel frei. 


Der gemeine Birnbaum. Pyrus communis Zinn. 


Ein Baum oder Strauch; Blätter eirund, ins Rundliche 
und Lingliche, ganzrandig oder Feine gefägt, im Alter nebit den 
Zweigen und Knoſpen Fahl; Blüthen langsgeftielt, in Furzsfpindes 
ligen, einfachen Schirmtrauben ; Kelchyzipfel am Rande brüfigsges 
zähnele, abjtehend; Blumenblätter rundlich (weiß); (Staubbeutel 
vor dem Anfjpringen purpurroth); Griffel am Grunde meijt zot⸗ 
tig. — Wild in Gebirgswäldern im größten Theile von Europa 
und im Morgenlande. Bl. im April und Mai. %. 

Im wilden Zuftande dornig und oft ftrauchartig, Pultivirt aber auch 
zu-einem hohen Baume mit mächtigem, blätterreichem Wipfel heran 
wachſend. Schon im wilden Zuftande laſſen fi mehrere Spielarten 
unterfiheiden, die zum Theil auch als befondere Arten betrachtet werden, 
und deren Früchte, die fogenannten Holzbirnen, berb und unfchmads 
haft find, aber zur Bereitung eines guten Efjigs dienen, auch, wenn 
fie teigig — von der ärmern Volksklaſſe genoſſen werden und 
früher ſelbſt mediziniſch gebräuchlich waren. Die Stämme der wilden 
Birne werden in Baumſchulen zu Unterſtämmen benuzt, um edle Birn— 
forten darauf zu impfen. 

Durch die feit mehreren Jahrtauſenden in verfchiebenen Ländern fort: 
geiezte Kultur bat man allmälig eine folhe Menge von Gpielarten 
erzeugt, daß deren jezt gegen 1560 bekannt find, die ſich durch verichies 
dene Größe, Geltalt, Farbe, Konſiſtenz, Reifezeit und Geihmad ihrer 
Früchte unterfheiden, und theild als allgemein beliebtes Obſt (roh, 


Bifchoff, Botanik. II. Bandes 1. Thl. 5. 
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aetrodnet u. f. w.) genoſſen oder zur Bereitung von Mus, Syrup, Weit, 
Branntwein und Eſſig benuzt werden. Das feite, ‚Icdhwere Holz des 
Birnbaums wird von Zifchlern, Drechslern, Formfchneidern u. f. w. 
ungemein geſchäzt, wobei dad von wilden Stämmen, wegen feiner 
größern Härte, für manche Arbeiten den Vorzug erhält. 


2. Rotte. Apfel (Malus). Frucht meift niedergedrüdt:Eugelig, am 
Grunde genabelt. Griffel am Grunde verwachfen. 


Der gemeine Apfelbaum. Pyrus Malus Zenn. 


Baum und Strauch; Blätter eirundlich, ftumpf:gelägt, kurz-zu— 
gejpizt, Fahl oder unterſeits filzig; Blüthen langsgejtielt in einfachen, 
oft (durch ftarfe Verkürzung der Spindel) doldenähnlihen Schirm 
trauben; Kelchzipfel oberjeits wollig, zurückgeſchlagen; Blumenblät— 
ter oval) unterjeits rofenroth, oberfeits weiß mit ſchwach-roſenrothem 
Schimmer); (Staubbeutel gelb); Griffel kahl oder unterwärts wol 
lig. — In Gebirgswäldern fait durch ganz Europa. Bl. im Mai. 8. 

Auch der wilde Apfelbaum bleibt auf feliigen Standorten und in 
Niederwaldungen ein zum Iheil dorniger Straudy; als Baum bejizt er 
(auch im Eultivirten Zuſtande) wegen feiner ausgebreiteten, verbogenen 
Aeite, einen breiten, etwas niedrigen und weniger dicht beblätterten 
Wipfel als der Birnbaum. Es gibt mehrere wildwacfende oder verwil- 
derte Spielarten, deren Früchte theils herb und fauer Holzäpfel), theild 
fade füßlich fchmeden, und wie die Holzbirne zur Bereitung eines Eſſigs 
und Branntweind verwendet werden können. 

Der gewöhnlich auch für eine bloße Varietät des gemeinen Apfel: 
baums gehaltene Bwera= oder Johannisapfel (Pyrus praecox Pall. 
— P. Malus 6. paradisiaca L.) wird von Pallas und mehreren andern 
Scyriftftellern als eine eigene Art betrachtet, da er nie einen Stamm 
bildet und überhaupt ein verfchiedenes Wachsthum zeigt, Seine Früchte 
reifen viel früher als die des gem. Apfelbaums. Er wird feines niedrigen 
Wuchſes wegen häufig zu Zwergſtämmen gezogen, um darauf edlere 
Apfelforten zu pfropfen und zu ofuliren. 

Diefer veredelten Apfelforten gibt es eine fo große Menge wie von 
den Eultivirten Birnen; ihre Früchte werden auch eben fo wie die der 
leztern benüzt, zum Theil auch in der Heilkunde angewendet. Beſonders 
dienen aber die Aepfel zur Bereitung des Aepfelweins oder Enders, der 
in vielen Gegenden aid allgemeines Getränfe den Traubenwein erfezt. 
Das Holz des Upfelbaums it ebenfalls hart, zähe und fehr dauerhaft, 
daher es ald Werk: und Nutzholz, fo wie zu manchen feinern Arbeiten vers 
wendet wird. Am härteiten it Das Holz des wilden oder Holzapfelbaumg 
und noch fihöner, als das des Birnbaums. 

Die Gattung Duitte (Cydonia Tournef.) unterfcheidet fich von 
Pyrus nur durch die vielfamigen Fächer der Apfelfrucht. — Die ges 
meine Quitte (C. vulgaris Pers. — Pyrus Cydonia L.), ein Strauch 
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oder Baum, im Orient einheimifch und im wärmern Europa verwildert, 
wird auch in mildern Gegenden E£ultivirt und kommt mit birn⸗ und 
apfelförmigen Früchten (Birn: und Apfelguitte) und mit ſchmälern 
und breitern Blättern vor. — Die Früchte find nur zubereitet genießbar 
(in Suder eingemacht, zu Quittenforup und Liqueur); der Saft berfelben 
und bie fehr fchleimigen Samen find officinell. 

Alle Pomaceen gehören zu Linne’s leosandria Di-Pentagynia. 


Die von Koch angenommenen Gattungen unferer Flora find: 


1. E ißdorn. Crataegus L. 4. Duitte. Cydonia Tournef. 
2. Steinmifpel. Cotoneaster Me- 5. Birne. Pyrus L. 

dik. 6. Belfenbirne. Aronia Pers. 
3. Mifpel. Mespilus L. 7. Eberefhe. Sorbus Orants. 


IH. Ordnung. 


Balſamgewächſe. Terebinthinae Bartl. 


‚Der Keldy vier: bis fünfgliederig, jelten dreigliederig, frei, die 
Zipfel im Blüthenknopfe dachig (felten Flappig). Blumenbfätter fo 
viele als Kelchabfchnitte, auf dem Fruchtboden oder Kelche jtehend, 
wie die in gleicher oder doppelter (ſeltner in mehrfacher) Zahl 
vorhandenen Staubgefüße. Das Piſtill aus A—A2 kreisſtändigen, 
getrennten oder verwachjenen Sruchtblättern beitehend. Die Frucht 
aus getrennten balgartigen Karpeflen oder Steinfrüchtchen gebil— 
det, auch eine Nuß oder eine fücherige Kapfel, felten eine fäches 
rige Beere. Die Samen mit und ohne Eiweiß. Der Keim ges 
rade oder gefrünmt. 

Die Blätter gegen« und wechſelſtändig, meift drüſig-punktirt uAd 
zufammengefezt, feltner einfach,iam häufigſten ohne Nebenblätter. 


11. Familie. 
* Caffuvieen. Cassuvieae (R. Brown.). 
Terebinthaceae Juss. (zum Theil). 


Kelch fünffpaltig, felten drei- oder vierfpaltig. Blumenblätter 
und Staubgefäße Felchftändig, die leztern in gleicher oder doppelter 
Zahl der erftern, getrennt. Piſtill meiſt aus einem Fruchtblatte, 
felten aus 3 oder 5 gebildet, daher audy A, 3 oder 5 Griffel, 
Steinfrucht oder Nuß ftets einfächerig und einfamig. Samen an 
der Spitze des vom Grunde der Fruchthöhle aufiteigenden Nabel⸗ 
ftranges häugend, eiweißlos. Keim gerade oder gefrümmt. 

5* 
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Bäume und Sträuder. Die Blätter wechfelftändig, einfach oder 
zufammengefegt, mebenblattlos, unpunktirt. Die Blüthen zwitterig und 
eingefchlechtig, Klein, in Aehren oder Nifpen, kommen aud) ohne Blume 
(mit einfacher Blüthendede) vor. 

Die Arten diefer Familie, über 150 an ber Zahl (in etwa 20 Gats 
tungen), Eommen theils in der heißen, theils in beiden gemäßigten onen 
(doch meift nur in den wärmern Ländern der leztern) in der alten und neuen 
Welt vor. Indeſſen befizt Europa nur wenige Arten; die meilten gehören 
Südamerika, dem füdlichen Afien und Afrika an. Von manchen find bie 
Früchte und Samen efbar; einige find reich an harzigen Gäften, bie 
zum Theil zu Firniffen verwendet werden fünnen; bei vielen kommen 
auch fcharfe, äzende Säfte vor, und mehrere find jehr giftige Gewächfe. 

1. Gruppe. Anacardieen, Anacardieae (De C.). Mit dicken 
Keimblättern, 


Gatt. Piftazie, Pistacia (Linn.). 
(Dioeeia Pentandria L.) 

Blüthen zweihäufig, miteinfacher Blüthendecke. — Männt. Blü— 
then in einfachen oder äftigen, deckblättrigen Kätzchen. Perigon 
breis bis fünffpaltig. Staubgefüße 3-5; Staubbeutel fait figend, 
vierfantig. — Weibl. Blüchen wie die männl. geſtellt. Perigon 
dreis bis vierfpaltig. Eierſtock eins big dreifächerig, mit brei Dick 
lichen Narben. Steinfrucht einfamig. Keim rücenwurzefig. 


Die ächte Pijtazie. P. vera Linn. 
Grüne Pimpernuß. 

Ein Baum von 15 bis 30° Höhe, mit langen, ausgebreiteten 
Heften; Blätter 5—5zähligegefiedert, felten einfach; Blättchen eis 
rund, ftachelfpigig, am Grunde meift etwas verfhhmälert; Blatt: 
ftiel ungeflügelt; (Blüthen grünlich); Frucht eltipfvidifch oder fait 
Fugelig, 3—1” fang, mit dünner, trockner Mittelhaut und einer 
leicht in zwei Klappenftücde trennbären Steinfchale; Samen läng- 
fich, undeutlichedreifantig, violetteröthlich ins Braune, mit hell 
grünem Kerne. — Iſt in-Perfien und Syrien einheimifh, und 
wird in allen an Das Mittelmeer gränzenden Ländern Fuftivirt, 
BI. im April und Mai, %. 

Die ölreihen Samen (iſtazien⸗Nüſfſe) find füß und wohl- 
fhmecdend, werden im füdl. Europa und im Orient häufig gegeffen und 
zum Delichlagen benuzt; auch bei uns kommen fie in der Zucerbäderei, 
aber nur felten noch in der Heilkunde in Anwendung. 

Die Zerpentin:Piftazie (P. Terebinthus L.), ein Baum von 
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mittlerer Größe oder Strauch, der and fchon im füblichften Deutfchland 
wächst, verfchieden durch T—11zählige, eirundelanzettliche Blätthen und 
Beine, erbfengroße Früchte, enthält einen reicylidyen , barzigen Gaft, der 
früher häufiger wie jezt, ald cyprifcher Terpentin, in den Handel ge 
bracht wurde. 

Die Maſtix-Piſtazie (P. Lentiscus L.), ein kleiner Baum oder 
Strauch, ebenfalld in den Ländern am mittelländifhen Meere, audges 
zeichnet durch 7—9, viel fchmälere Blättchen an jedem Blatte und durd) 
die ſchmal geflügelten Blattitiele und Blattfpindeln, liefert, beſonders 
auf der Inſel Chios, wo er feit den Älteiten Zeiten Pultivirt wird, ben 
Maftir, ein in der Heiltunde, zu Räucherpulvern und im Orient auch 
als gewöhnliches Kaumittel (um den Athem wohlriecyend und das Zahn: 
fleisch feft zu machen) gebräuchliches Harz. 

Aus bdiefer Gruppe find noch bemerkenswerth: der weſtindiſche 
Anakardienbaum (Anacardium occidentale L.), bei welchem der obere 
Theil des Blüthenitiels bis zur Fruchtreife fo fehr anfchwillt, daß er die 
Geſtalt und Größe einer mittelmäßigen Birne erhält, während bie 1“ 
lange Nuß frei auf dem fleifchigen Körper ſizt. Diefer wird als Obft 
genoffen; der Kern der Nüffe, welche früher als weltindifhe Ele 
phantenläufe in der Medicin gebräuchlich waren und feit mehreren 
Sahren wieder ald Feuerwerksnüſſe in den Handel kamen, ift ebens 
falle eßbar ; die Bruchthülle enthält nämlich in ihrer fächerigen Mittelbaut 
einen fcharfen Saft, der beim Anzünden der Nuß unter wiederholten 
Erplofionen verbrennt. — Der oftindifdhe Dintendbaum (Semecar- 
pus Anacardium Linn. fl) trägt ähnliche Früchte, nur daß der fleifchige 
Srudtboden nicht zu der Größe heranwächst, wie bei dem vorigen. Die 
zufammengedrücdten, herzeeiförmigen Nüffe kommen jezt noc in den Apos 
thefen als oftindifche Elephantenläufe vor; der in der Nußfchale 
enthaltene, fcharfe, äende Safe färbt fich in der Luft fchwarz, und wird 
in Oſtindien als unauslöfhliche Dinte zu Seichnungen und Schriften auf 
Baumwoll: und andere Zeuge benuzt. 


2. Gruppe. Sumachineen. Sumachineae (De C.). Keimblätter 
dünn und blattähnlich. 


Gatt. Sumad. Rhus (Linn.). 
(Pentandria Trigynia L.) | 
Blüthen zwitterig, vielehig oder zweihäufig. Kelch fünffpals 
tig. Blume fünfblättrig. Staubgefäße 5, um einen perigynifchen 
Ring geftellt. Eierſtock einfächerig; drei Furze Griffel oder drei 
figende Narben. Steinfrucht trocken, einſamig, ſelten dreiſamig. 
Keim ſeitenwurzelig. 


Der Perücken-Sumach. R. Cotinus Linn. 
Perückenbaum. 
Ein 4—10' hoher, ſehr Aftiger Strauch; Blirter aiuſach 
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rundlic) = verfehrteirund oder oval, vorn abgerundet oder ſchwach—⸗ 
ansgerandet, Fahl, rippigsgeadert, unterfeits meergrän; Blüthen 
in weitfchweiftgen Rifpen (grünlichgeld); die Blüthenſtiele nach 
dem Berblühen fehr verlängert und die unfruchtbaren dicht mit 
langen röthlichen Zottenhaaren befezt. Steinfrucht ſchief-verkehrt— 
herzförmig, Fahl, Anfangs grün, zuleze fhwärzlich, — Wächst 
wild in Südeuropa big zum Kaufafus, auch noch in der füdfichen 
Schweiz und in Süddeutſchland. Bl. im Juni. %. 


Wird häufig in Gurtenanlagen als Zierſtrauch gezogen, wo er fich 
wegen der nad dem Verblüben einem Federbufh ähnlichen, ftraußförs 
migen Nifpen, die zufammen gleichfam eine woltenähnlihe Maffe bilden, 
fehr gut ausnimmt. Das dunkelgelbe, feidenglänzende Herzholz dient 
zu feinen Zurnirarbeiten und (als Fiſet- oder Bifetholz) zum Gelb: 
färben, eben fo die Wurzel und Blätter; die leztern werden nebft den 
Zweigen auch zum Gerben benuzt. 

Noch mehrere andere Arten diefer Gattung find nützliche Gewächſe. 
Der Gerberfumad; (R. Coriaria L.), in den Ländern um dag Mittel: 
meer, deilen Blätter und Zweige zum Gerben und Schwarzfürben, die 
fauern Früchte als Zuthat an Speifen dienen. Der Firniffumad 
(R. vernicifera De C.) und Wach sſumach (R. succedanea L.), beide 
in Japan, von welden der erfiere den berühmten japanifchen Firniß gibt, 
die Samen beider aber ein dies, talgartiges Del liefern, woraus man 
in Japan Kerzen verfertigt. 

Der Giftfumad) (R. Toxieodendron L.) und ber wurzelnde 
Sumad) «R. radicans L.), den man gewöhnlich nur für eine Abart des 
eritern hält, beide in Nordamerika einheimifch, find an ihren wilden 
Standorten gefürchtete Gewächſe, da ihre Berührung und oft fchon die 
bloße Ausdünftung bei manden Menihen Anfhwellung und Brennen 
an. Geſicht und Händen, und felbit Blafen auf der Haut erzeugt. Die 
in Europa Eultivirten Pflanzen ſcheinen jedoch größtentheils diefe fchlims 
men Eigenfchaften verloren zu haben. 


Die Gattungen diefer Familie find im Linné'ſchen Syſteme 
in verfchiedenen Klafien (in der 3., 5., 9., 40. und 22.) zerjtreut. 
Unfere Flora befizt nur Arten aus den zwei oben befchriebenen 
Gattungen. | 
| 12. Familie. 


Connaraceen. Connaraceae (R. Brown.). 


Terebinthaceae Juss. (zum Theil). 


Keldy fünftheilig. Blumenblätter und Staubgefäße tief uns 
ten im Kelche befeftige, die leztern in der doppelten Zahl ber 


J 
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Blumenblätter vorhanden. Piſtill aus A—5 getrennten Fruchtbläte 
tern beitehend. Griffel fo viele als Fruchtblätter. Früchtchen 
hüffenförmig, meift. zweiflappig aufjpringend, einfamig. Samen 
aufrecht, oft bemäntelt, meiſt eiweißlos (feltner mit fleifchigem 
Eiweiß). Keim gerade, fein Würzelchen nahe am oberen Samens 
ende liegend, | 

Bänme oder Sträuder. Die Blätter wechelftändig, gefiedert oder 
gebdreit, unpunktirt, nebenblattlos. Die Blüthen zwitterig oder viclehig, 
in winßelftändigen Trauben oder gipfelitändigen Rifpen. 

Eine Beine, aus 25 Arten (in 4 Gattungen) beftebende Familie, 
welche ganz den Tropenländern der alten und neuen Welt angehört. Es 
find Feine durch ihren Bau oder Nutzen befonders ausgezeichnete Pflanzen 
Darunter. — Bon Omphalobium pinnatum De C., einem Baum in Oft: 
indien, find die gelben, filzigen Früchte und die kahlen, glängenden 
Blätter in feinem Paterlande als Heilmittel gebräuchlich. Cnestis mo- 
nadelpha Roxb., ebenfalls in Oftindien, bat einen fleifchigen, pomeran« 
zengelben Samenmantel, der von den Hindus gegeſſen wird, 


Im Linné'ſchen Syfteme ſtehen die Gattungen in der b. 
10. und 46. Klaſſe. 


13. Familie. 
Amyrideen. Amyrideae (R. Brown.). 
Terebinthaceae Juss. (zum Theil). 


Kelch viers oder fünffpaltig (felten dreifpaltig). Blumenblät— 
ter. und Staubgefäße auf dem Blüthenboden vder auf dem Kelche 
um einen perigynifchen Ring oder eine Scheibe befeftigt. Staub» 
gefüße meift Doppelt fo viele als Blumenblätter (felten viermal 
oder eben fo viele). Pitill aus 2—5, bis zu Den Narben verwach⸗ 
fenen, feltuer aus einem einzigen Fruchtblatte beftehend, Narben 
fo viele als Fächer des Eierſtocks, figend oder auf verwachfenen, 
fehr jelten getrennten Griffeln. Steinfrucht 2—5= oder Afücherig, 
(felten eine Kapfelfeucht), mit einfamigen Fächern oder Steinfer: 
nen. Samen eiweißlos. Keimwürzefchen gerade, nach oben gerichtet. 

Bäume und Sträucher. Die Blätter wechfeltändig, feltner gegens 
ftändig, ungleichpaarigsgefiedert oder gedreit, oft drüfinspunktirt, meift 
nebenblattloge. Die Blüthen zwitterig oder eingeſchlechtig, Elein, in 
winfels oder gipfelitändige Trauben und Rifpen zufammengeitellt. 

Es gehören gegen 70 Arten (nah Bartling in 16 Gattungen) 
hierher, weiche, mir Ausnahme weniger, nur zwiſchen den Wendekreifen 
der öftlichen und weltlichen. Erdhälfte wachfen und fowohl in Europa als 
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aud in Auftralien gang fehlen. Alle befisen aummiharzige Säfte, daher 
fie theils als Heilmittel, theils zu öfonomifchen und technifchen Sweden 
gebräuchlich find. 

Die Familie zerfälit in zwei Gruppen: 

1. Gruppe. Eigentlihe Amyrideen. Amyrideae verae. Piſtill 
und Frucht aus einem Fruchtblatte beitehend. 


Gatt. Salbenbaum. Amyris (Linn.). 


(Octandria Monogynia L.) 


Blüthen zwitterig. Kelch vierzähnig, bleibend. Blumenbläts 
ter 4, im Blüthenfnopfe dachig, auf dem Blüthenboden ftehend. 
Staubgefäße 8, Fürzer als die Blumenblätter. Eierſtock von einer 
dicken Scheibe getragen; Narbe fitend. Steinfrucht einfamig, 
mit dünner, papierartiger Steinſchale. | 


Plümier’s Salbenbaum. A. Plumieri De C. 

Ein Baum oder Strauch, mit glatter, grauer Rinde; Bläts 
ter gedreit- vder umpaarig = fünfblättrig = gefiedert; Blättchen ge 
ftielt, eirund, zugefpizt, etwas gefügt, unterfeits zottig; Blüthen 
in Rifpen (weiß); Früchte Fugelig. — Sn Werlindien. 6. 

Liefert eine bei ung feltner im Handel vorkommende Sorte bes in 
der Medicin gebräuchlichen Elemiharzes. 


2. Gruppe. Burfereen, Bursereae. Piſtill und Frucht aus 2 bis 
5 Sruchtblättern beftchend. 


Satt. Balfambanm. Balsamodendron (Kunth.). 
(Octandria Monogynia L.) 


Blüthen zweibettig. Kelch vierzähnig, bleibend. Blumen⸗— 
blatter 4, im Blüthenknopfe eingefaltet:Flappig, nebft den 8 Staub: 
gefäßen um einen drüfigen, Ring geftellt. Griffel Furz, ftumpf. 
Steinfrucht ein= oder zweifächerig. 


Der Myrrhenbalfambaum. B. Myrrha Zärend, 
Aechter Myrrhenbaum. 

Ein Strauch oder Feines Bäumchen, mit fparrigen, glatten, 
afehgrauen, in Dornen ausgehenden Zweigen; Blätter gebreit; 
Blättchen verfehrtzeirund, ftumpf, an der Spitze ftumpfzgezähnelt, 
Fahl, die Seitenblättchen viel Fleiner als das mittlere; Früchte 
eiförmig, zugefpizt, — Im glüdlichen Arabien, b. 
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- Der ans der Rinde bervorgquellende und an der Luft erhärtende, 
gummiharzige Saft biefer Pflanze ift die feit dem älteſten Seiten bekannte 
und als Heilmittel gebräuchlibe Myrrhe. 

Bemerfeuswerth it noch die fägeblättrige Boswellie oder der 
indifhe Weihbrauhbaum (Boswellia serrata Stackh. — B. thurifera 
Ro.b.) — zur Decandria Monogynia L. gehörig — ein anfehnlicher Baum 
in Dilindien, mit ftarf veräftetem Wipfel, vielzäblig » gefiederten, flaus 
migen Blättern und einfachen, winbelitändigen Trauben. Kelch szähnig ; 
Blume 5blättrig; Staubgefäße 10, auf einer napfförmigen, gekerbten, 
den Grund des Eierſtocks umgebenden Scheibe ſtehend; Frucht eine 
3fächerige, 3Elappige und 3ſamige Kapfel, — Diefer Baum liefert den 
ebenfalls fchon im Altertbum befannten Weihrauch, der vorzünlich zu 
Räuderungen in Kirchen, zu Räucherpulvern, Räudyerkerzen und Diens 
lad, ſeltner als Heilmittel angewendet wird. 


Die Oattungen diefer Familie ftehen im Linné'ſchen Sy— 
fteme meift in der 8. und 40. Klajfe, einige auch in ber 6, und 
22. Klajie. 


14. Familie. 
Aurantiaceen. Aurantiaceae (Üorrea). 
Aurantia Juss. (zum Theil). 


Keldy Furz, Frugig oder glockig, vier: bis fünfgliederig (felten 
breigliederig). WBlumenblätter nebft den Staubgefäßen um eine 
unterweibige Scyeibe oder einen Stempelftiel angeheftet. Staub— 
gefüße in gleicher, doppelter oder mehrfacher Zahl der Blumens 
blätter, einreihig, getrennt oder verſchiedentlich verwachſen. Piſtill 
aus mehreren, innig verwachfenen Fruchtblittern gebildet, mit ei— 
nem einzigen, walzigen Griffel und dicker Narbe. Frucht eine 
vichfächerige Beere, mit einer ledrigen, dicht mit Oeldrüſen befez« 
ten Schale; die Fächer öfters mit einem zellig-blaſigen Fruchtbrei 
erfüllt, eins oder vielfamig. Samen eimweißlos (oft mehrere Keime 
enthaltend). Keim gerade, gegen den Samennabel und die Frucht— 
achfe gerichtet. ” 

Ammergrüne Bänme oder Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig, 
lederig, unpaarig-gefiedert, gedreit, oder einfach, mit zahlreichen punkt« 
förmigen, eingefenkten Deldrüfen, ohne Mebenblätter. Die Blüthen 
zwitterig, regelmäßig, verſchiedentlich geftellt (weiß, röthlich oder gelb), 
ebenfalls mit zahlreichen Deldrüfen verfehen. j 

Zu dieſer Familie werden 44 Arten «in 12 Gattungen) gezählt, welche 
aber nur zwifchen den Wendekreifen und in den zunäcit angränzenden 
Ländern der gemäßigten Zone einheimifc find; die meilten gehören der 
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Flora Aflens an. Die Aurantiaceen zeichnen fih durch eine ſchöne Bes 
laubung, durch fehr wohlriechende Blüthen und wohlfchmedende Früchte, 
fo wie durch das von den Deldrüfen herrührende Aroma aller grünen 
Theile aus. 


Gatt. Citrone. Citrus (Linn.). 


Agrume, 
(Polyadelphia Icosandria L.) 


Kelch napfförmig, drei= bis fünffpaltig. Blume fünf- bis 
achtblättrig. Staubgefäße zahlreich, an ihrem Grunde in mehrere 
ungleiche Bündel verwachfen (vielbrüderig). ‚Griffel did, walzig; 
Narbe halbkugelig. Beere ſechs- bis zwölffächerig; Fächer viel 
famig, mit einem blafigen, faftreichen Brei erfült. 

Blätter einfach, die Scheibe am Grunde dem Blattftiele eingelenEt. 
Blüthen winkelitändig, einzeln oder zu mehreren (fchirmtraubigegehäuft) 
an den Zweiggipfeln, mit oberwärts verdickten Blüthenftielen. 


Der gemeine Eitronenbaum. C. medica Linn. 


Ein Baum von 410—15', in günftigem Klima und Boden 
aber aud von 30— 60’ Höhe, mit glatter, granlicher Rinde und 
ftarf veräftetem Wipfel, im wilden und zum Theil auch nod im 
Fuftivirten Zuftande mit winfeljtändigen Dornen; Blätter eirunds 
länglich, fpig vder ftumpflich, fchwach = ferbartig=gefügt, lederig, 
Dicht dDurchfcheinend-punftirt; Blattſtiel nackt oder nur ſchmal bes 
randet; Kelch Furzsfünffpaltig; (Blumenblätter weiß, außen meift 
rörhlich überlaufen); Staubgefiße 30 —40; Frucht ellipſoidiſch oder 
fait Fugelig, auf dem Scheitel gebucelt (mattgelb). — Im tropis 
ſchen Alten einheimiſch, und dort, fo wie in den wärmern Läu— 
bern aller Welttheile angepflanzt; auch im mittlern Europa noch 
häufig Fultivirt, wo aber die Pflanzen in Gewächshäufern übers 
wintert werden müflen. Blüht faft das ganze Zahr, jedoch am 
reichlichiten von Mai bis Auguft. %. 

Durch die langjährige Kultur (in Italien“z. B. (chen feit faft 1800 
Fahren) find in den wärmern Ländern zahlreiche Spielarten entitanden, 
die ſich unter folgende drei Unterarten qruppiren laffen: 1. ächte Ci— 
trome oder Eedrate (C. medica, a, Cedra Kostel. — Citrus mediea 
Risso), mit meijt höderig-unebenen , dierindigen Früchten und einem 
fäuerlihen Safte des Fruchtbreies; 2. Limone oder Sauercitrone 
(C. nmedica, b. Limonum Linn. — Citr. Limonum Aisso), mit mebr 
glatten, bünnrindigen Früchten und einem fehr fauern Safte — bie 
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gewöhnlich bei uns im Handel vorkommenden Citronen; 3. Limette 
oder füße Eitrone (C. medica, c. Limetta Kostel. — Citr. Limetta 
Risso), mit ellipfoidifchen oder faft Eugeligen Früchten und einem füßen, 
faden oder bitterlichen Safte. Manche der vorkommenden Pultivirten 
Formen fcheinen auch Baftardformen von ber Eitrone und der Pomeranze 
zu fen. 

Die Früchte find in den wärmern Ländern ein beliebtes, kühlendes 
Dbit, und werden auch in großer Menge nadı andern Gegenden verfendet 
und zu mancherlei Sweden bennzt; der faure Saft derfelben dient zur 
Bereitung der Limonade, des Punſches, als Zuthat an Speilen und 
wird ferner in ber Heilfunde angewendet, wie die Eitronenfchalen, die 
auch ald Gewürz dienen; das wohlriechende, in den Drüfen der frifchen 
Schalen enthaltene Del Eommt ald Eedrodl im Handel vor; die Blätter 
befigen ftärkende und Erampfitillende Kräfte, 


Der Pomeranzenbaum. C. Aurantium Zinn. 
Drangenbaum. 


Ein Baum von 20— 40 Höhe, mit ziemlich glatter, ſchwärzlich— 
grauer Rinde und vieläftigem, dicht beblättertem Wipfel; von dem 
vorigen verfchieden durch Die breitzberandeten oder geflügelten Blatts 
ftiele, die meist ganz weißen Blumen, eine gewöhnlich geringere Zapf 
von Staubgefäßen und Fugelige, nidyt gebuckelte, bräunlichegelbrothe 
Früchte. — Hat gleihe Heimath und küuſtliche Berbreitung wie 
der Eitronenbaum und zeichnet ſich, wie dieſer, Durch eine ungemein 
lange Lebensdauer und große Fruchtbarfeit aus, indem er das 
ganze Jahr blüht und in feinem ausgewachfenen, gejunden Zus 
jiande jährlich gegen 20,000 Früchte liefern kann. 

And, der Pomeranzenbaum ift in viele Varietäten ausgeartet, weldye 
fich in drei Unterarten zufammenftellen laffen: 1. bittere Pomeranze 
(Citr. Aurant. a. amara Kostel. — C. vulgaris Risso), mit breitgeflü« 
geltem Blattftiele, Eugeliger Frucht und bitterlihem Safte; 2. füße 
Pomeranze (Citr. Aurant. b. dulcis Kostel. — C. Aurantium Risso), 
mit ſchmal⸗geflügeltem Blattftiele, kugeliger, ins Ellipſoidiſche gebender 
Frucht und füßem Safte (dazu gehört die Apfelfine, Citr. sinensis 
Pers.); 3. Bergamotte (Citr. Aurant. c. Bergamia Kostel. — C. Ber- 
gamia Risso), mit fchmalgeflügeltem Blattitiele, niedergedrüdt:Fugeliger 
oder and etwas birnförmiger Frucht und fänerlichem Safte. 

Die Pomeranzen werden in den wirmern Rindern noch häufiger als 
die Citronen genoffen, als Obſt nicht in fo großer Menge verfendet, 
Dagegen find die bittern unreifen Früchte und Schalen der reifen Früchte 
(feltner die Blüthen und Blätter) ald Heilmittel, das ätherifche Del der 
Früchte (Bergamottöl) und der Blüthen (Neroliön aber als Wohl⸗ 
geruchsmittel in vielfachem Gebrandhe. 
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Die Pompelmufe (Citrus decumana Linn.) ift zwar dem Pomes 
ranzenbanm ähnlich, untericheidet ſich aber durch größere, ſtumpfe, ſtark⸗ 
ausgerandete Blätter, fehr breitsgeflügelten Blattitiel und viel größere 
(zuweilen 10 bis 14 Pfund fchwere) dickſchalige Früchte, welche einen 
ſehr wohlſchmeckenden Sruchtbrei enthalten; daher andy diefe in Oftindien 
einheimifche Art dort wie in andern warmen Ländern häufig kultivirt 
wird. Die urfprünglidy weiße Mittelhaut der Früchte fommt, in Zuder 
eingemacht, ald Eitronat im Handel vor. 


Die meiften Gattungen diefer Familie ftehen in der 10. 
Klaffe des Linne’schen Syitems; Die andern find in der 6., 8, 
13., 16. und 48, Klaſſe vertheilt. 


15. Familie. 
* Zygophylleen. Zygophylleae (R. Br.). 

Rutaceae Juss. (zum Theil). 

Kelch fünfglicderig (meiſt fünfblättrig ) felten viergliederig. 
Blumenblätter nebft den Staubgefäßen auf bem Fruchtboden be: 
feftigt. Staubgefäße getrennt, in der doppelten Zahl der Blumen 
blätter. Piſtill aus 4 oder 5 verwachfenen Fruchtblättern gebil— 
bet, mit einem einzigen Griffel und Narbe, ine unterweibige, 
geferbte Scheibe oder ftatt derfelben gefonderte Drüſen. Frucht 
Fapfelartig, feltner etwas fleifchig, vier» oder fünffächerig; Fächer 
in der Rücennaht auffpringend, zuweilen gefchloffen und querwäns« 
dig, meift einfamig (jelten zwei= oder mehrfamig), Samen mit 
und (feltner) ohne Eiweiß. Keim gerade; Würzelchen vom Nas 
bel entfernt. 

Kräuter, Sträucher oder Bäume, oft mit Enotigsgegliederten Stän: 
men und Aeften. Die Blätter gegenftindig, unpaarig= oder gleichpaarige 
gefiedert (fehr felten einfady), mit ungleichfeitigen, unpunktirten Blättchen, 
nebenblättrig. Die Blüthen zwitterig, winkelſtändig oder zwifchen zwei 
gegenftindigen BBlattitielen entipringend, einzeln oder zu 2 bis 3 auf 


. einem Blüthenftiele. 


Man zählt etwas über 60 Arten (in 10 Gattungen) zu dieſer Fas 
milie. Sie find über alle Welttheile verbreitet, und gehören zum größten 
Theile den wärmern Gegenden der beiden gemäßigten Zonen an; doc 
fehlen fie auch zwijchen den Wendekreiſen nicht. Gie enthalten in dem 
Stamm und der Wurzel großentheild harzige, fcharfe und bittere 
Stoffe; bei vielen befigen die Blätter einen unangenehmen, zuweilen 
betäubenden Geruh. Die baumartigen zeichnen fich durch ihr feites, 
hartes, in techniſcher Hinficht fehr brauchbares Holz aus, 

Die Bamil: wird in zwei Gruppen getheilt. 
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1. Gruppe. Eribuleen. Tribuleae (Bartl.). Fruchtfächer gefchlofs 
fen bleibend, querwändig., Samen eiweißlos. 


Gatt. Burzeldorn. Tribulus (Linn.). 
(Decandria Monogynia L.) 

Kelch fünfblättrig, abfällig. Blumenblätter 5. Etaubgefäße 10. 
Griffel fehr Furz; Narbe halbfugelig, fünfitrahlig. Fünf Drüfen 
außerhalb und fünf innerhasb der Staubgefüße. Frucht aus 5 
(oder 40) nußartigen, querwändigen Fächern gebildet, in jedem 
Querfach einen Samen enthaltend. 


Der gemeine Burzeldorn. T. terrestris Zinn. 
Erdjiiahelnuß. 

Eine Frautige Pflanze, mit dünner, langer, weißlicher Wurzel 
und mehreren im Kreife ausgebreiteten, hingeſtreckten, 2—4’ lan 
gen, Furzsflaumigen Stengeln; Blätter abgebrochen » ſechspaarig— 
(feltuer 5= bis 7paarig=) gefiedert; Blättchen faft gleidy groß, 
laͤnglich, ſtumpflich, am Grunde chief, aanzrandig, fteifhaarige 
gewimpert; Nebenblätter eirund; Blüthenftiele einzeln, winfele 
oder biattgegenjtändia, Fürzer als die Blattfpindel; (Blumen 
geld); Fruchtfächer länglich, breifeitig, an beiden Enden gejtuzt, 
auf dem Rücken zwei= bis vierbornig und außerdem auf ben 
Runzeln der Rückenfläche noch Furzdornig, bei der Reife fi von 
einander trennend und abfallend. — Wächst im Orient, in Words 
afrifa und in Südeuropa bis zum füdlichiten Gebiete der. Deuts 
fchen Flora. Bl. vom Juni bis Oftober. ©. 

Diefe Pflanze ift durch die Form ihrer Früchte ausgezeichnet, welche 
von oben betrachtet einem Maltheferkreuze ähneln. In Altern Beiten 


galt fie ald Heilmittel, und die alten Thracier bereiteten fid) Brod aus 
den Samen. 


2. Gruppe. Eigentlihe Bygophylleen. Zygophylleae genuinae 
(Bartl.). Fruchtfächer meiſt auffpringend, ohne Querwände. Samen 
eiweißhaltig. 

Dabin gehört die Gattung Zwillings- oder Doppelblatt (Zy- 
gophyllum Linn.) — Decandr. Monog. — mit einer 5fächerigen, 5Blap« 
pigen Kapfel und mehrfamigen Fächern bderfelben. — Das gemeine Zwils 
lingsblatt (Z. Fabago L.), eine Erautige, 2 — 4 hohe, kahle, 
ausdauernde Pflanze im Orient und Nordafrita, — mit zweizäbligen 
Blättern, dicklichen, ſchief-verkehrt-eirunden Blättchen, Bursgeftielten, 
zwiſchen den Nebenblättern zweier gegenſtändigen Blattftiele ſtehenden 
Blüthen, orangefarbigen Blumenblättern mit weißen Spitzen und 
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hängenden, 1” langen, fünffeitigen Kapfeln — riecht beim Zerreiben 
unangenehm, ſchmeckt etwas fcharf und bitter und wird in feinem Bas 
terlande als Heilmittel gebraucht. Die Blüthenknöpfe werden eingemacht 
und wie Kapern ale „BohnenBapern“ bemuzt. 

Die Gattung Pocken h ol z (Guajacum L.) — Decandr. Monog. — mit 
einer 2—5fächerigen Kapfel und, einfamigen Fächern derfelben. — Das ge 
bräuchliche Pockenholz oder Franzoſenholz (G. officinale L.), ein 
ziemlich hoher, immergrüner Baum in Weitindien, — mit 2—3paarigsgefies 
derten Blättern, verfehrtseirunden oder oyalen, fiumpfen, kahlen, glänzenden 
Blättchen, lang:geitielten, in gipfeltiandigen Dolden gebäuften Blüchen, 
blauen Blumen nnd breitsverfehrtsherzförmiger, berandeter, meiſt 2fäche— 
riger Frucht — liefert das in der Medizin ſehr gebrauchlide Pocken- 
Franzofen- oder Heiligenhol;z und Guajakharz. Das grünlich— 
braune Kernbolz ift fehr dicht und fihwer, fo daß es im Waſſer unter: 
finE und wird auch zu dauerhaften Gerächfchaften Geibſchalen u. dal.) 
verarbeitet. 

Auch die regenzeigende Porliere (Porliera hygrometrica Ruis 
et Pav.) — Octandr, Monog. — ein Strauch in Peru in Chili, — mit 
7—spaarigegefiederten Blättern, linealen Blättchen, Eleinen, fait dornigen 
Nebenblättern, büfcheligegehäuften Blüthen mit agliederigen Blüthentheilen 
und 2ſamigen Kapfelfächern — ift hier zu nennen, wegen ihrer reizbaren 
Blätter, die durdy Ausbreiten ihrer Blättchen eine heitere, durd, Zufams 
menlegen derfelben eine regnerige Witterung vorausverkünden. 

Außer Diefen beiden Gruppen wird gewöhnlid) noch eine dritte 
Gruppe, die der unädhten Zygophylleen <Zygophylleae spuriae De 
C.) oder Meliantheen, angenommen, welche ſich durch wedyieljtändige 
Blätter unterfcheiden. Unter die dahin gezählten Gattungen gehört die 
Gattung Sonigblume (Melianthus Tournef.), ausgezeichnet durch einen 
ungleichen, 5fpaltigen Keldy und ebenjoldye 5blättrige Blume, 4 Staubges 
fäße und eine alappige, Afücherige, geflügelte Kapfel, mit ıfamigen Fächern. 
— Die große Honigblume (M. major Linn.), ein 4—7' hoher Straud; 
auf dem Borgebirge der guten Hoffnung — mit umnpaarig » gefiederten, 
5—9Hzähligen, bläulich:grünen Blättern, elliptiſch-lanzettlichen, tiefsgefägten 
Blättchen, verwachſenen, ein itengelumfaflendes, winkelitäindiges Blatt 
Darftellenden Nebenblättern, und einer großen gipfelftändigen Traube — 
iſt in morphologifcher Hinficht durch den Bau ber Nebenblätter, in öfos 
nomifcher Beziehung aber durch den füßen, etwas weinartig ſchmeckenden 
Sonigfaft der Blüthen merkwürdig, der in fo reichliher Menge ausges 
fhieden wird, daß er beim Schütteln des blühenden Straudyes wie Re: 
gentropfen zur Erde füllt. Auf dem Kap wird diefer Honigfaft von den 
Einwohnern gefammelt und genoffen, auch ald Heilmittel angewendet. 

Die zu diefer Familie gezählten Gattungen gehören größtens 
theils zur A0., nur zwei zur 8. SKlaffe des Linne’fchen Sys 
ſtems; Die Gattung Melianthus dagegen jtellte Linne in feine 


44. Klaſſe. | 


16. -Rutaceen. 9 


In der deutfchen Flora, und zwar nur im füblichften Gebiete 
derſelben, findet ſich die einzige 
Gatt. Burzeldorn. Tribulus L. 


16. Familie. 
* Rutaceen. Rutaceae (Bartl. ). 
Rutaceae Juss. (zum Theil). 


Blüthenbau wie bei den Zygophylleen. Kapſel drei- bis fünf— 
fächerig; die Fächer zulezt an ihren Spitzen von einander getrennt 
und meiſt in der Bauchnaht aufjpringend, faft immer vielſamig. 
Samen eimeißhaltig. Keim eingeſchloſſen, bogig-gefrümmt, mit 
nach oben gerichtetem Würzelchen. 

Kräuter oder Sträudyer. Die Blätter wechfelitändig, verſchiedentlich 
zertbeilt oder mehrfachzufammengefezt (felten ganz), drüfig punktirt, ohne 
Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, gipfelftändig, trugs 
doldig oder einzeln (gelb, feltner weiß). 

E8 gehören 30 Arten (in 4 Gattungen) hierher, welche alle in ber 
alten Welt und zwar, bis auf 4, in der nördlichen gemäßigten Zone 
wachen. Alle verdanten den zahlreichen Deldrüfen ihrer grünen Theile 
‘ einen ftarken, meiſt unangenehmen Gerud. 


Gatt. Raute. Ruta ( Linn.). 


(Decandria Monogynia L.) 
Kelch vier= oder fünftheilig, feltner dreitheilig. Blumenbläts 
fer fo viele als Kelchzipfel, benagelt, Fonfav. Staubgefiße 8—10. 
Eine unterweibige Scheibe mit 8S—AO Honiggrübchen. Eierſtock 
mit A—5 (felten 3) Furchen und eben fo vielen Endlappen. 


Die Gartenraute. R. graveolens Linn. 
Gemeine Raute, Weinraute. 

Eine Frautige oder halbitrauchige, Fahle, graugrüne Pflanze, 
mit holziger, äjtiger Wurzel und 44—2‘ hohen, aufrechten, ftarren, 
ftielrunden, wenigsäftigen Stengeln; Blätter geftielt, im Umriffe 
fajt dreieckig, doppelt» oder dreifach-gefiedert; Blaͤttchen fängliche 
Feifförmig, meiſt jtumpf, dicklich, etwas pleifchig, Die oberſten vers 
kehrt⸗eirund; Blüthen locker-trugdoldig, nur die zuerſt entwickelte, 
auf dem Gipfel des Hauptſtengels fünfgliederig (und zehnmännig), 
alle übrigen viergliederig (und achtmännig); Blumenblätter eirund, 
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fehr jtarf vertieft, plößlich in den Nagel zufammengezogen, ganz« 
randig oder gezähnelt (gelb); Fruchtfnoten kurz- und breit-eiför— 
mig, mit vielen halbFfugeligen Drüschen befezt; Kapſel fait Fuges 
lig, bis zur Häffte ftumpfelappig von den eingefunfenen Drüfen 
uneben. — Auf fonnigen, fteinigen Hügeln im füdlichen, feltner 
noch im mittlern Europa. Bl. von Zuni bis Auguft. 2. 

Diefe ſtark und unangenehm riechende, fchon bei ben Aerzten des 
Alterthums berühmte, heilfräftige Pflanze, welche die Römer auch als 
Gewürz an ihre Speife nahmen, wird heutzutage noch in der Medizin 
angewendet und zu diefem Zwecke nicht felten bei ung in Gärten gezogen. 

Die Gattung Harmelraute (Peganum L.) — zur Dodecandria 
Monogynia L. gehörig — unterfcyeidet fi durch 15, am Grunde häufig« 
verbreiterte Staubgefäße und eine dreifächerige Brucht, mit in der Mitte 
auffpringenden Fächern. — Die gemeine Harmelraute (P. Harmala L.), 
eine Erautige oder halbitrauchige Pflanze in Südeuropa und im Morgens 
lande, — mit feegrünen vieltheiligen Blättern, jenen des Gartenritters 
fporns etwas ähnlich, und ziemlich großen, einzelnen, gipfel= oder blatt« 
gegenitändigen Blüthen — befizt auch einen flarden, unangenehmen 
Geruch. Das Kraut wird in Arabien als Außerliches Heilmittel benuzt; 


die Samen dienen in der Türkei ald Gewürz; aus dem geröfteten und _ 


mit Schwefelfäure behandelten Samen foll das berühmte, bis jezt in ans 
dern Ländern noch nicht nachgeahmte kürkiſche Roth dargeftellt werden. 


Die Gattungen diefer Familie ftehen im Linne’fchen Syiteme 
in der 40., 44. und 8, Klaffe Unfere Flora befizt nur Arten 


aus der 
Gatt. Raute. Ruta Z. . 


17. Familie. 
.* Diosmeen. Diosmeae (Adr. Juss). 
Rutaceae Juss. (zum Theil). 


Kelch und Blumenblätier, wie bei der vorhergehenden Famis 
lie, die leztern manchmal auch (nebit den Staubgefäßen) auf dem 
Kelche jtehend, felten fehlend. Staubgefäße getrennt, felten einbrü— 
derig, in gleicher oder doppelter Zahl der Blumenblätter, die Häffte 
derfelben oft ohne Untheren. Piftifl aus 5 oder 4 (feltner aus 
weniger oder einem einzigen) verwachjenen oder getrennten Fruchts 
blättern gebildet. Eierſtöcke ohne Fächer zweie, felten viereiig. 
Griffel in einen verwachjen oder an ihrem Grunde getrennt und 
nur oberwärts. zufammengewachfen, und in eine gefurchte oder 
gelappte Narbe ausgehend. Früchtchen oder Fächer der Kapfel in 


en 
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der Bauchnaht anffpringend, das Fruchtgchäufe in zwei Schichten 
ſich trennend, deren innere elaſtiſch losſpringt. Samen mit und 
ohne Eiweiß. Keim gerade oder gekrümmt; das Wuͤrzelchen ‚häufig 
nach oben gefehrt. 

Sträucher oder Bäume, fehr felten Kräuter. ‘Die Blätter wechfel⸗ 
ftändig: oder gegenftändig, einfach, gedreit oder umpaarig:gefiedert, unters 
feits oft drüſig-punktirt, obne Nebenblätter. Die Blüthen meiſt zwitte 
rig, regelmäßig oder unregelmäßig, in den Blattwinkeln gehäuft, doldig 


ober ebeniträußig, zuweilen auch tranbig oder, einzeln und ‚gipfelitindig 
(weiß oder roth). 


Die Familie der Diosmeen begreift gegen 2} Humbert Arten im 
35 Oattungen, von weldhen mehr als 2 der gemäßigten Bone auf ber 
füdlichen Erdhälfte angehören; die übrigen wachfen meift zwiſchen ben 
Wendekreijen; in Europa kommt nur eine einzige Art vor. Die hierher 
gehörigen Gewärhfe zeichnen fich auch meiſt durch einen ftarfen, oft. un⸗ 
angenehmen Geruch ang; fie, enthalten vorzüglich harzige und ätherifche 
dlige Beitandtheile; bei manchen findet ſich auch ein eigenthumlicher — 
ſtoff vor. Viele find heilkraͤftige Pflanzen. Es 


Die hierher gehörigen Gattungen laſſen fich (mac Bertiino mm | 
& Gruppen bringen. 


A. Bilüchen meiſt unregelmißig. | 2 Y 
1. Gruppe. Dietamnecen (Dictamneae). Run, em 
pelhüfte. — Blätter gefiedert. Ch gu, 

2. Gruppe. Eujparieen (Cusparieae). Eine —* 
napfförmige Stempelhülle. — Blätter einfach oder MDF m 

B. Bflüthen vegelmüßig. os Ipleit 

3. Gruppe. Pilocarpeen Euoearpeaey. Blume und 
| Staubgefüße auf dem Fruchtboden. Eiweiß fleifchig. oder, fehlend; 
Keimblätter. groß, eirund. — Blätter einfach oder zufammengejczt, 

4. Gruppe. Boronieen (Boronieae). Blume, ‚yad Staub 
gefäße ebenſo. Eiweiß fleiſchig. Keim achſenſtändig. — re 
wie vorhin. F toi 
5. Gruppe. Aechte Diosmeen (Diosmeae Negitinar), 
Blume und, Staubgefäße auf dem Kelche. Ehweiß ſehr Ma⸗ Mer 
> — Blätter einfach. j 


TE i 
5 ne: Dietamneen. Dietumaea⸗ (Marti). 
Gatt. Diptam. ‚Dictamnus —* —— 


35 ** 
ADecandria Nonogynia E:) >"): 
gelch fünfbtättrig, abfältig. Blamenblattet el m 


gleich, die 2 obern aufwärts gerichtet, vie I "mittleren Teictich 
Birhefl, Botanik, UI. Bandes 1, Thl. 6 
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abftehend, das untere abwärts gerichtet. Gtaubgefäße 10, abwärtes 
geneigt, dann aufiteigend; Staubfäden nac oben drüfig = fndtig, 
Eierſtock auf einem kurzen, dicken Stempelträger emporgehoben, 
fünflappig; der Griffel abwärtsgeneigt, pfriemtich, mit kleiner, 
ftumpfliher Narbe. Frucht aus 5 Karpellen gebildet; dieſe in 
der Achſe zufammengewachien ſeitlich zufammengedrüct, bei der 
Reife ſich trennend, in ihrer nach oben gefehrten Bauchnaht längs: 
auffpringend, ein⸗ oder zweifamig. Samen mit der innern Schichte 
bes Früchtgehäufes elaſtiſch ausſchnellend. 


"Der weiße Diptam. D. albus Zinn. 


Cine Frantige oder fait halbſtrauchige Pflanze, mit Dicker, 
iger, holziger, weißlicher Wurzel und 44—2’ hohem, einfachem, 
Aufrechtem, ſchwach⸗vielbeugigem, unterwärts flaumigem oder etwas 
zottigem, oberwärts klebrig-drüſigem Stengel, welcher in eine 
große fchöne Blüthentraube endigt; Blätter wechjehtändig, uns 
paarig⸗· 7 11zaͤhlig⸗· gefiedert; Blattſpindel berandet oder geflügelt; 
Blaͤttchen elliptiſch, ins Laͤngliche oder Eirunde gehend, ſtümpflich, 
fig, | bis zugefpizt, ungfleichsFfleingefägt, mit fpiben oder ſtumpfen 
Sägegägnchen, durchſcheinend⸗punktirt, unterfeits entferntsflaumig; 
- Blüthen 42—A5 und mehrere in der gipfelftändigen Traube, faft 
2 breit, nickend, meiſt fo lang oder länger als der drüfige Blu— 
thenſtiel; diefer am Grunde von einem Iincafifchen Deckblatte ges 
ſtuzt und gegen die Mitte noch mit einem, ſeltner mit zwei klei⸗ 
nern wechſelſtaͤndigen Deckblättchen verſehen; Kelchblätter abſtehend, 
limeal⸗lanzettlich, ſpitz (braunroth, ſeltner grün); Blumenblätter 
elliptiſch oder elliptiſch⸗ lanzettlich, (Glaß⸗ roſenroth, mit purpurro⸗ 
then Adern), mit einem ſchmalen Nagel, etwa von der Ränge der 
Kelchblätter; die Staubgefäße und der Fürzere Griffel entfernt« 
zottig, die erjtern oberwärts mit Furzgefpielten, purpurrothen Drüs 
fen’ befezt, der Eierftoc und die Frucht m ni und drüfig. — 


E23 
24 


Auf ſonnigen, ſteinigen Berghängen im ſüdlichen und mittlern 
Europa. Blüht von Mai bis Zuli. a2. 

Die ‚ganze Pflanze befist einen ſehr ſtarken betäubenden Geruch. 
Das an heitern warmen Tagen, vorzüglich negen Abend in größerer 
Menge verbünitende, ätheriſche Del der am allen Blüthentheilen vorkom⸗ 
menden Drüfen bildet — nad den Beobachtungen mehrerer glaubwürdi⸗—⸗ 
gen Borfcher, — eine entzündbare Atmofphäre ‚um die Blüthentraube. 
erst. Allgem. Bo U ai 


i#) I; sie 4 er 
ri 4 iui:$ . 
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Man hat in neuerer Zeit aus diefer Linne’fchen Art mehrere Arten 
gebildet. . Die Unterfhicde, welche man für diefelben angab, fcheinen 
aber doc, zum Theil nur geringfügig oder wechfelnd, fo daß man vielleicht 
beifer. thım würde, den efhenblüttrigen (D. Fraxinella Pers.), den 
weißblühenden (D. ulbus Link.) und den fumpfblüthigen Dip 
tam (D. obtusiflosus Kech.).nur als Abarten gelten, zu laſſen. 

Die Wurzel des Diptams wurde früher in ber Heilfunde angewendet, 
it aber jezt kaum mehr gebräuchlich. 


2. Gruppe. ECufparieen. Cusparieae (De C.). 


Gatt. Galipea, - Galipea (Aubl.) —.Pentandria Monogynia L. — 
Keldy szaͤhnig. Blume stheilig oder Sblättrig; etwas ungleich. 4—2 
©: aubgefäße, davon, aber nur 2—3 fruchtbar... Stempelhülle slappin, zu⸗ 
lezt den 5fücherigen Eierſtock gewölbartig, bedeckend. Frucht meiſt (urch 
Fehlſchlagen) 2—3jächerig , jonit wie bei-dem Diptam. — Die geb räuch—⸗ 
Libe Galipea oder. der ächte Anguſturabaum (G. offieinelis Han- 
coek.), ein immergrüner,.12—20’ hoher Baum auf Gebirgen in Coiumbien, 
— mit gedreiten, Bahlen Blättern, länglichen, ganzrandigen Blättchen, ges 
ftielten, winkel: und gipfeljtindigen Trauben , fieden Staubgefäßen, wo— 
von nur 2 fruchtbare mit ungelporuten Antheren, und 2famigen Frucht⸗ 
füchern (6) — liefert die ächte Anguſturaxinde, welche fchon längſt 
in ihrem. Baterlande, und feit erwa- einem halben Jahrhundert: audy im 
Europa als Heilmittel bekannt iſt, aber wegen ihrer häufigen Vermiſchung 
mit einer deli * giftigen Rinde Kan uns nur nod) hl: angewen⸗ 
det wird. . . 


Br — Piltokarpeen. Pilaearpene: — 


Nuau Efenbeck ie. Esenbeckia (Kunth.) — Pentandria’ "Monogy- 
Reel. Stheilig. Blume sbläffrig, Staubgefäße 5. Eierſtock 
ſfächerig, mit einem fleiſchigen, blappigen Ring. umgeben. Kapſel bknö⸗ 
pfig, mit einſamigen Knöpfen. — Die fiebervertreibende Eſenbeckie 
£E. febrifuga Marl, — Evodia febrifuga St. Hil.), ein 30—40' hoher 
Baum in den Wäldern de3 öftlichen Braſiliens — mit meijt gegenftän« 
digen, gedreiten Blättern, geſtielten lanzettlich:elliptifchen, zugefpizten, 
in ber, Jugend flaumigen Blättchen und reihblüthigen ;, ziemlich ausge⸗ 
breiteten Riſpen (6) — liefert eine ſehr bittere, der Anguſtura in ihrer 
Wirkung ähnliche Rinde, welche in Srafilien ale ein — — 
widriges Mittel geſchaͤzt wind. 


4. Grippe. Boronieen. Boronleag (Bartt.). F 


= Gast. Boronie. Boronia (Smith.) — Oetandria Monogynia. L..— 
di atheilig oder sſpaltig. Blume ablättrig, weltend. Staubgefäße 8, 
davon Yirweilen-4 abwechſelnd unfruchtbar; Staubfäben einwärtd ges 
trümmt! Kapfeb vierkuöpfig, mit 1 — 2famigen Knöpfen: — Die’fän e⸗ 
bhässyige, Beoranie,«Bingerrulata'Sm.),. ein Bleiner Strand: in News 

6 * 
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Holland — mit gegenftändigen, trapezenförmigen, fpihen, vorn feingefägten, 
kahlen drüfigspunktirten Blättern, gipfelltändigen, gehäuften Blüthenfties 
len, fchönen rofenrothen Blüthen, deren vier längere Staubfäden an der 
Epige in eine faft verkehrt-herzförmige Scheibe verbreitert find und mit. 
einer ſitzenden, kopfigen Narbe (8) — iſt in feinem reichen Blüthen: 
fhmude eine herrliche Bierpflange, bie bei ung aber nur im Gewächshauſe 
überwintert werden kann. 


8. Gruppe. Kedte Diosmeen. Diosmeae legitimae 
a (Bartl.). | 

Gatt. Buccoftraudh. Barosma( Willd.) — Pertandria Monogynia 
L. — Kıldy stheilig. Blume sblättrig. Staubgefüße 10, aber die 5 
vor den Blumenblättern fiehenden unfruchtbar, blumenblattartig und 
eine sblättrige Nebenblume bildend. Griffel pfriemlich, mit fehr kleiner 
Narbe. Kapfel sEndpfig, mit 1—2famigen Knöpfen. — Der erbblättrige 
Buceoftraud (B. crenata Kunse. — Diosma crenata Linn.), ein 2 bis 
5* hoher, kahler Strauch auf dem Vorgebirge der quten Hoffuung — mit 
gegenftändigen, länglich s ovalen, ſtumpflichen, drürig » ferbartig « gefägten, 
burchfcheinendspunkftirten Blättern, einzelnen, einblüthigen, deckblättrigen 
Blütdenftielen in ben obern Blattwinkeln und weißen Blüthen 66) 
— befizt, wie die übrigen Arten der Gattung, einen ſtarken, eigenthüm⸗ 
lihen Geruch und Geſchmack. Seine Blätter werden, wie die einiger 
andern Buccoſträucher, auf dem Kap häufig als wirkfames Heilmittel 
gegen verfchiedene Krankheiten angewendet, und kommen auch unter dem 
Namen Buccoblätter feit einiger Seit bei uns im Handel vor: 


Im Serualipiteme von Linne find die Gattungen der Dios— 
meen in,der 4., 5., 8., 10. und 46. Klaffe zeritreut; die mei— 
ften ftehen jedoch in der 5. Klaffe und 4. Ordnung. Deutſchland, 
mit ber Schweiz beſitzen nur eine, nämlich die — 

Butt. Diptam. Dictamnus L. 


18. Familie. 
Santhoryleen. Zanthoxyleae (Adr. Juse). 


Terebintbaceae Juss. (zum Theil). 

Kelch vier» oder fünfgfiederig, felten breiglieberig. Blumen 
blätter auf dem Fruchtboden angeheftet, fehr felten fehlend, VBlüs 
then dikliniſch. Die männl, Bl. mit getrennten, eben fo vielen, 
feltner doppelt fo vielen Staubgefägen als Blumenblätter, und 
meift mit. einem Stempelanſatz. Die weiblichen -Bf. ohne oder 
mit verfümmerten Staubgefißen; Fruchtblätter des Piſtills ſo 
viele oder. weniger als Blumenblätter, verwachfen oder getrennt. 
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Eierſtöcke zweielig. Griffel gerrennt oder in einen verwachferr, 
ben fo die Narben. Frucht entweder aus getrennten, meiſt zwei« 
Happigen Karpellen beitchend oder eine zwei bis fünffächerige Beere 
oder Kapſel; Karpelle und Fächer ein- oder zweifamig. Samen 
hängend,. eiweißhaltig. Keim im Emweiß eingefchloffen, gerade ober 
wenig gefrümmt, mit nach oben gefehrtem Würzelchen. 

Biume oder Sträuher. Die Blätter wechfels ober gegenftänbig, 
einfach oder öfter gefiedert, meilt durchfcheinend - punftirt, ohne Neben 
blätter. Blüthen vielehig oder zweihäufig, regelmäßig, winkel» ober 
‚gipfelftändig. ' 

Die hierher gehörigen Arten, etwa 70 (in 11 Gattungen) ,. wachfen 
zum wößten Theile: in: der beißen Zune; wenige gehören ben beiden ges 
mäßigten Erdgürteln an; keine ift in Europa einheimifch. Sie enthalten, 
wie die Pflanzen der vorigen Bamilie, viel ätherifches Del und Hary, 
nebit einem bittern Stoffe, und zum Theil auch einen gelben Farbftoff. 


Gatt. Lederblume. Ptelea (Linn.). : 
(Tetrandria Monogynia L.) 


Blüthen polygamifch. Kelch Flein, 4—Btheilig. Blume 4—bs 
blaͤttrig. Staubgefäße 4—5.. Eierſtock zufammengedrüdt; Grifs 
fel furz; Narbe zweifpaltig. Kapfel ringsum häutig ⸗ geflügelt 
Be Zficherig; Fächer einfamig. u | 


Die : gemeine Lederblume. P. trifoliata Zinn. 
Kleeftraud. 


Ein 8—15’ hoher Strauch oder Fleiner Baum, mit Fahlen, 
glatten, dunfel= oder röthlich.braunen Aeſten und zertreut flau⸗ 
migen jüngern Zweigen,: jungen Blättern und Blüthenſtielen; 
Blätter gedreit, -langgeftielt; Blättchen elliptiih ins Verkehrt⸗ 
eirunde, ſpitz oder zugeſpizt, undeutlich Ferbartigsgejügt, das mitte 
lere am Grunde ſtark feitförmig » verfchmälert, die feitlichen uns 
gleihhäfftig; Blüthen (grünlich- weiß) in gipfelitändigen Trugs 
bolden; Kelch und Blumenblätter außen flaumig. — Zu den ſüd— 
lichern Staaten von Nordamerika einheimifh. Blüht im Juni. v. 

Es gibt Pflanzen mit vollfommenen Zwitterblüthen und andere mit 
männlichen Blüthen ; auch eine Abart mit fünfzähligen Blättern kommt vor. 

Wird nicht felten ala Zierſtrauch in Zuftgebüfchen angepflanzt. Die 
Blätter werden in Nordamerika ald Heilmittel angewendet und die 
bittersgewürzhaften Früchte zuweilen ſtatt des Hopfens gebraucht. 

Die artenreichite Gattung diefer Bamilie ift die Gatt Gelbholg 


66 19: Simarwbeem 


Zanthoxyhım (Linn.) — Divecia Pentandria Z. — Blütben zweihäufig, 
feltner einhäuſig oder zwitterig. Kelch 3—5theilig. Blume sblättrig 
cbei.der weibl, Blüthe oft fehlend). ‚Staubgefiße 5., Karpelle 1—5, ge⸗ 
trennt oder am Grunde verwachen, 2Elappig, 1—2famig. — Dad eſchen— 
ahnlrche Gelbholz oder Zahnwehholz (Z. fraxineum Willd), ein 
815hoͤher Strauch in den vereinigten Staaten von Nordamerika, — 
mit wechleltändigen, unpaarig-, 7 — Hyühligegefiedersen. Blättern und 
gepaarten Stacheln am Grunde des Blattſtiels; Blättchen eirund, zuge: 
ſpizt, am: Grunde gleich, undeutlich⸗geſägt, flaumig; Blüthen (grün) in 
feitlichen, einfachen, fihenden Dolden, vor dem. Bläbtern erſcheinend; 
Karpelle 3-5, fait Pugelig; Samen nad dem Auffipringen. der Karpelle 
noch eine Zeitlang an dieſen hängenbleibend. — Die Rinde it Scharf 
amd: ſchwach⸗ gewürzhaft und. wird, wie jene mehrerer andern ⸗Arten 
dieſer Gsttung, als. Heilmittel, unter andern auch gegen — 
re 


"Die Öattungen diefer Familie find hauptfächfich i in der 29. 
und 23. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems untergebracht; einzelne 
ftehen aber aud) in andern Klaffen, wie in der 4. und 8. 


a L+gfyr 
PP 3'114 


"19. Familie. r 
"Simarubeen. Simarubeae (De Cunad.), 


Kelch vier- oder fünfgliederig, Blume vier= ober fünfbläts 
trig, auf dem Fruchtboden jtehend. Staudgefäße ebenfalls unters 
weibig, Doppelt fo viele als Blumenblätter, getrennt, jedes dem 
Rücken eitier Heinen Schuppe augewachſen? Piſtill aus A vder 5 
getrennten Feuchtblättern gebildet. Eierſtöcke eineiig, don einem 
Gtempelträger unterſtüzt. Griffel in einen verachten, aus der 
Spitze der Fruchtbläster” entipringend; Narben verwachſen oder 
getrennt) Steinfrüchtehen zulezt oft zweiffappig, einfamig. Samen 
Hängend, eiweißlos, Keim gerade, mit nach oben gerichtetem 
Würzelchen. | — En 

Baäume oder Sträudyer. Die Blätter wechſelſtändig, gefiebert , fehr 
jelten einfach, unpunktirt, ohue Nebenblätter. Blüthen regelmäßig, 
zwitterig, feltner eingeſchlechtig, in Dolden, Trauben oder nen in 
Rijpen ‚zufammengeitellt. 

Dieje Familie enthält 20 Arten in 6 Gattungen, welch faſt nur 
zwifchen den Wendekreifen, und zwar hauptfächlich im tropiſchen Amerika 
wachen. Alle zeichnen fid) durch einen BR — Extractipſtoff (das 
Rage ans. 


© . - * +! — 


19. Simarubeen. 87 - 
Gatt. Quaſſie. Quassia (De C.). 


mer 


(Decandria Moncgynia Z.) 


Blüthen zwitterig. Kelch 5theilig, gefärbt. Blumenblätter 5, 
viel größer, in eine Röhre zufammen geneigte und etwas fpiralig. 
gedreht. Staubgefäße 10. Eierſtöcke 5, einem fünffantigei Stem 
pelträger auffigend; Griffel 4, fehr lang; Narbe Fein, bfurchig. 
Steinfrüchtchen zulezt trocken und an der inneren Seite aufſprin 
Senn Die einzige befannte Urt dieſer Gattung iſt b.4 

Ba 


Die bittere Quaſſie. . amara Linn. Pr —— 
Aechter Quaſſienbaum. — 


‚Ein Eleiner Baum 40— 15’ hoch, oft auch nur ein 6400 
Hoher Strauch, mit ziemlich glatter, weißlich⸗grauer, ing Gelbliche 
ziehender Rinde; die jüngern Zweige braunröthlich, kahl, wie die 
ganze Pflanze; Blätter unpaarig-, 5—5zählig⸗gefiedert, mit glie⸗ 
derartig⸗geflügelter Spindel; Blättchen langett:länglich, zugeſpizt, 
oberſeits glänzend, unterſeits bläſſer, mit einem, gleich dem Blatt⸗ 
ſtiele, hell purpurrothen Mittelnerven; Bluthen in aufrechten, gi⸗ 

pfelſtändigen Trauben, groß (hellpurpurroth); Früchtchen verfehrte 

eiförmig⸗ellipſoidiſch, ſchwach-zuſammengedrückt, runzelig, ſchwaͤrz⸗ 
lich. — Yu den Wäldern von Surinam einheimiſch, in. Guiana, 
im nördlichen Brafilien und in Wertindien angepflanzt:% 

Bon diefem Baume oder Strauche kommt das dimnere oder furina 
mifche Duaffienholz oder Bitterholz, welches als eine der bitter: 
ſten Subftanzen in der Medicin in Anwendung it: 

Die Gattung Simarube. Simaruba’(Audl.) — Deecandria Mono. 
gynia L. — welche früher mit der vorigen vereinigt war, unterfcheibet 
ſich durch eins» und zweihäufige oder vielehige Blüchen, durch offene oder 
audgebreitete Blumen und durch einen S—sfpaltigen Griffel. — Die 
hohe Simarnbe (S. excelsa De C.), ein 80 — 1000 Baum: in den Ge 
birgswäldern von Jamaika und der Earaiben — mit 9—133Ähligegefies 
derten Blättern, Länglich» lanzettlihen, zugelpisten, kahlen Blättchen; 
vielehigen, Smännigen, in rifpenförmigen Trugdolden ſtehenden (weißen) 
Blüthen, 3fpaltigem Griffel, und 3 Eugelig:verfehrteiförmigen Früchtchen — 
liefert das in großen Scheiten im Handel vortommende, dicke oder ja 
maitanifhe Auaffienholz, weldes fih in feinen eigenſchaftes wie 
das Holz des ächten Quaſſtenbaums verhält. . 

Sm Linne’fchen Syiteme wurden die hierher gehörigen Cuts 


tungen in die 10. und 8. Klaſſe untergebracht. 


3» ‚20. Ochnaceen. 
20. Familie. 


k 


Ochnaceen. Ochnaceae (De Cand.). 


8Kelch fünfblaͤttrig oder fünfcheilig (ſeltner viertpeilig oder 
vierzähnig). Blumenblätter 5, ſeltner 4 oder 40, auf dem Frucht 
boden jichend, Staubgefäße in gleicher oder doppelter Zahl der 
Kelchblätter, feltner in größerer Zahl vorhanden, am Rande der 
Scheibe befeſtigt. Piſtill aus 5—10 völlig getrennten, Freisjtäns 
digen, von einer unterweibigen Scheibe (einem Etempelpofiter) 
getragenen, einciigen Fruchtblättern gebildet. Ein Griffel, aus 
der Mitte der’ Scheibe entfpringend, mit den Eierjtöcden nicht uns 
mittelbar zufammenhängend, fädlich, bleibend. Narbe Fopfig oder 
fünfe dis zehnlappig. Steinfrächtchen nicht aufjpringend, einfa= 
mig. Samen aufrecht oder fchiefzumgefcehrt, eiweißlos oder (ſelt⸗ 
ner) mit Eiweiß. Keim gerade; Das Würzelchen gegen den Nas 
bel und: darum meift abwärts gefehrt. 
Baume ober Sträuder. Die Blätter wechſelſtändig, einfach, neben» 
blätteig, Die Blüthen regelmäßig, zwitterig oder vielehig, mehr oder 
weniger tranbig oder. doldentraubig, feltner einzeln. 

Der Arten, welche unzweifelhaft hierher gehören, find gegen 50 im 
& Gattungen. Gewöhnlich werden aber nody mehrere Gattungen als 
zweifelhaft dazu gerechnet. Faſt alle find auf die heiße Bone befchränkt; 
nur wenige finden: fich außerhalb der Wendekreife, aber doch immer in 
deren Nähe Die Ochnaceen find durd den eigenthümlichen Fruchtbau 
ausgezeichnet, welcher am jenen der Boragineen und Labiaten erinnert, 
nur daß bei ihnen. das Stempelpoliter weit mehr entwicelt und bie 
Fünfzahl der Karpelle vorherrichend iſt. Manche enthalten noch Bitter 
ſtoff, doc nicht im fo überwiegender Menge, wie die Simarnbeen, 
Dagegen mehr Gerbeitoff, und in den Samen mehr fettes Del. 

‚Als Beilpeil: 
Gatt. Nagelbeere. Gomphia (Schreb.). 
(Decandria Monogyuia L.) 
Kelch 5blättvig. Blume 5blättrig. Staubgefäße 10; Staub: 
beutel faſt ſitzend, lang, pyramidenförmig, aufrecht, an der Spitze 
in 2 Löchern auffpringend. Steinfrüchtchen 5. 
Die ölgebende Nagelbeere. G. Jabotapita Swarts. 
Ochna Jabotapita Linn. 


Ein Baun von mittlerer Größe mit graulicher Rinde und 
biegſamen Zweigen; Blätter faft ungeftielt, elliptiſch⸗lanzettlich, 


21. Staphyleaceen. 89 


zugeſpizt, gejägt, Fahl; Blüthen in gipfelitändigen, ſchlaffen Tran 
ben (jeher wohlriechend); Blumenblätter dreimal fo lang als der 
Kelch (gelb) ; Steinfrüchtchen verfehrtseiförmig, ſchwach zufammens 
gedrückt, mit ihrem fehiefsverbünnten Grunde dem Stempelpolſter 
eingefenft (von der Größe eines Kirſchkerns, ſchwarz, mit einem 
dunfelrorhen Eafte). — Zn Eüdamerifa und Wejtindien. % 

Die Früchte befigen einen herben Gefchmad, und werden in ihrem Vaters 


lande, wie bei ung die Heidelbeeren, womit fie einige Aehnlichkeit haben, 
benuzt; aus den Samenkernen wird ein wohlfchmedendes Del gewonnen. 


Im Linne’fhen Syiteme find die Gattungen der Ochnaceen 
in der 5., 8, 410. und 43. Klaffe zerftreut. 


IV. Ordnung. 


Schneller. Tricoccae (@Bartl.). 


Kelch drei= bis fünfgfiedrig, frei oder angewachſen, die Zipfel 
im Blüthenknopfe dachig oder Flappig (zuweilen fehlend). Blumen⸗ 
blätter fo viele als Kelchabfchnitte, auf dem Blüthenboden vder 
dem Kelche ftehend (manchmal fehlend). Staubgefaͤße meift eben 
jo viele, aber zuweilen auch weniger oder mehr als Blumenbläts 
ter, an gleicher Stelle mit diefen angeheftet. Piſtill aus 2—5 
(meift 3, felten mehr als 5) in der Achſe verwachfenen Frucht» 
blättern gebildet, daher zwei oder mehrfäcerig. Frucht beeren⸗ 
oder Fapielartig; die Fächer bei der Reife meiſt ſich trennend, 
bald gefchloffen bleibend, bald ein= oder zweiflappig-auffpringend. 
Samen meijt eiweißhaltig. Keim gerade, achjenjtindig. 

Die Blätter wechfel: oder gegenftändig, einfach (ſehr felten zufams 
mengefezt), ganz oder zuweilen bandfpaltig, unpunktirt. Die bei den 


meiiten vorhandenen Nebenblätter Bein, hinfällig, zuweilen aber aud) 
bleibend und dornförmig. 


21. Familie. 
* Staphyleaseen. Staphyleaceae (Lind). 


Kelch fünfgliederig, frei, im Blüthenknopfe dachig. Blume 
fünfblätteig. Staubgefäße 5, auf tem Blüthenboden ftchend, ges 
trennt. Eierſtock Eurzgeftieit, am Grunde von einer freicn, unters 
weibigen Scheibe umgeben, ‚mit viereiigen Faͤchern. Kapſel zweir 
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voder breifächerig, ‚mit zwei- oder dreifamigen Fächern. Samen 
wagrecht, beinhart, mit großem, flachem Nabel, ohne Mantel, 
Eiweiß fehlend oder dünn. Keimwürzelchen nahe am Nabel liegend. 
Sträucher oder kleine Bäume. Die Blätter gegenftändig, unpaarig: 
geftedert oder gedreit. Die Nebenblätrer binfällige Die Blüthen zwits 
terig oder vielehig, traubig oder rifpig. 
| Eine Eleine Zamilie, nur aus 10 Arten (in 3 Gattungen) beitehend, 
welche theils der beißen, theild der nördlichen gemäßigten Bone angehö— 
ven, und von welden Europa nur eine einzige Art beilzt. Ihre Sameg 
—— ein mildes Del 


Gatt. Pimpernuß. — (Linn.). 
(Pentandria Trigynia L.) 


Kelch Ztheilig, gefärbt, im Grunde eine fchlüffelfürmize, bfer 
bige Scheibe tragend. 5 Biumenblätter aufrecht. 5 Staubgefäße 
rings um. die Scheibe ſtehend. Kierftod mit 2—3 aneinanderlics 
genden, am Grunde meiſt verwachjenen Griffeln und Fleinen Nars 
ben. Kapfel häutig, aufgeblafen, 2—Bficherig, die Fächer einwaͤrts 
am Ihrer Spitze aufſpringend, I—2famig. 

Die gemeine Pimpernuß. S. pinnata Linn. 


Klappernuß, Blaſennuß. 


Ein Strauch oder Bäumchen von 10—A18' Höhe, mit grauer 
Rinde und bläufichegrünen jüngern Zweigen; Blätter 5—7zÄhligs 
gefiedert; Blättchen efiptifchslänglich, zugefpize, klein- und fpige 
gefügt, kahl, oberfeits lebhaft-, unterfeits graugrün, die Geitenblätts 
chen figend, dag Endblättchen geftielt; Nebenblätter linealifch, Häus 
tig; Trauben gipfeljtändig, zufammengefezt, haͤngend; Blüthenftiels 
en in der Mitte gegliedert, mit 2 ſchmalen, hinfälligen Deck— 
blättchen; Keldy und Blume von gleicher Länge (weiß, oft rofen« 
roth überlaufen) aufrechtzzufammenfchließend ; Griffel und Kapjch- 
fächer meilt nur 2; Samen groß, faft Fugelig, hellbraun, alänzend, 
mit freisrundem, weißlihem Nabel. — Zn Gebirgswäldern und 
Vorhölzern des jüdlichen und jtellenweije des mittleren Europa's 
bis in den Orient, Biüht im Mai und Juni. %. | 
Wird häufig ald Sierftrauh in Oartenanlagen angepflanzt. Das 
weiße, feite Holz dient zu Dredyslerarbeiten; die Samenterne find efbar, 
wirfen aber gelind purgirend, fie geben ein qutes Del; die Blüthenknöpfe 
werden in manchen Gegenden wie Kapern eingemacht und genoffen. 


22: Hippofratcaceen. 2 


Die dreiblittrige Pimpernuß (S. trifolia Zinn.), in Nord⸗ 
amerifa eir heimiſch — verfchieden durch 3zäblige Blätter, eirunde, un⸗ 
terſeits flaumhaarige Biätichen und lärgere Blumenblätter als der Kelch 
— wird auch nicht ſelten als Sierſtrauch gezogen, und läßt ſich wie bie 
vorhergehende Art benugen. 


Die Staphyleaceen gehören alle zur 5. inne ſchen alaſſe. 
Die Flora Deutſchlands und der Schweiz beſi izt nur die zuerſt 
beſchriebene Art aus der 


Gatt. Pimpern uß. Staphylea L. 


2. Familie. | 
Hippokrateaceen, Hippocrateaceae .(Kunth.). 


Keldy frei, fünfgliederig, -felten vier» oder +«fechggliederig, ſehr 
fein. "Blumenblätter jo: viele als Kelchzipfel, anf dem. Fruchtbo« 
Deu ſtehend. Gtaubgefäße 51, ſehr felten 4 oder 5, auf einem 
dicken, ben Eicrftocd umgebenden Honigfruge oder auf einer »fol« 
sen. Scheibe befeftigt, umterwärts oft verwachfen. Cierftod dreis 
fücherig, mit mehreiigen Fächern, Eine flügeffruchtartige Kapfel 
oder Berre, Dreificherig oder durch Schlichlagen ein» und zwei⸗ 
fächerig, mit zweiklappigen, armſamigen Fächern. Samen ayfe 
ſteigend, eiweißlos. Keim ad Das Ne nad) unten 
gerichtet. | 

Sträucer oder Bleine Bäume, zum Theil — Die Batter 
gegenſtändig, einfach, etwas lederig. Die Nebenblatter hinfällig. Die 
Blüthen zwitterig, Elein, in Trauben, Schirmtrauben oder winkelſtän—⸗ 
digen Büſcheln. 

Die biz jezt Sefannten 74 Arten (in 8 Gattungen) gehören fimmts 
lid) den Tropenländern an, und keine derielben findet fich in Europa. 
Aus der Gattung Hippofratee (Hippocratea Linn.) — Triaudria 
Monogynia L. — ausgezeichnet durch 5 an der Epige mit einem Grübs 
chen verfejene Blumenblätter, eine sfächerige, flügelfruchtartige Kapſel 
und eine breitgeflügelte Nabelfhnur — werben bie verfehrtherg 
blättrige «(H. obcordata Lam.) und bie fammethaarige Hippo— 
fratee (H. velutina' Afsel.), zwei Elimmende Sträucher, der erfte. in 
Wertindien und Columbien, der andere auf der weftafritanifhen Küfte, 
ald Arzneipflanzen in ihrem Vaterlande benüzt, die füßlichsöligen Samen 
der fchopfigen Hippofratee <H. comosa So.) aber auf Hayti gegeffen. 

Bon mehreren Arten der mit Beerenfrühten verfebenen Gatfüngen 
find diefe Früchte eßbar, fo von der fenegaliihen Salacia (Salacia 
senegalensis De C.) in Guinea, und von der —— — John ie 
«(Jöhnia salacioides Roxd.) im djtlihen Bengalen. 


92 23. Gelajtrineen. 


Die meiſten Gattungen jichen in Linne’s 5. Klaffe 4. 
Ordnung, eine in der 5. und eine in der 47. Klaſſe. 


23. Familie. 
® Celaftrineen. Celastrineae (R. Brown). 
Rhamneae Juss. (zum Theil). 

Kelch frei, vier⸗ oder fünfgliederig, im Blühenfnopfe dachig. 
Blumenblaͤtter 4—5, am Rande einer umweibigen Scheibe ent» 
fpringend; Staubgefäße 4—5, auf der Scheibe ftchend, getrennt. 
Eierſtock mit feinem Grunde der Scheibe eingeſenkt, zweis bis fünfs 
fächerig, mit eins oder mehreiigen Fächern. Eine zwei= bis fürfe 
fächerige, zwei⸗ bis fünfflappige, fachfpaltig: auffpringende Kapfel, 
‚mit ein» oder armfamigen Fächern, felten eine Beere, Stein— 
oder Flügelfruht. Samen aufrecht, zuweilen hängend, meift in 
einen faftigen Mantel eingefchloffen, eiweißhaltig. Keim gerade; 
Würzelchen in der Nühe des Nabels, meiſt nad unten gerichtet. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter wechielitändig, felten gegen- 
ftändig, einfach). Die Nebenblätter hinfällig. Die Blüthen zwitterig 
‚oder vielehig, in wintelfländigen Büfcheln oder Trugdolden, felten einzeln. 
Es werden jezt zu diefer Familie über 150 Arten (in 17 Gattungen) 
"gezählt, weiche über alle Welttheile, jedoch vorzüglich in den beiden ges 
‚mäßigten: onen, vertheilt find; nur etwa der dritte Theil kommt ber 
beißen Zone, und aud da häufig nur den höhern Bergregionen zu. — 
Die vorwaltenden Beitandtheile der Mehrzahl dieſer Pflanzen find eim 
bitterer und adftringirender, dann ein fcharfer, purgirender Stoff unb 
theilweiſe auch ein gelber Farbitoff, in den Samen fettes Del. 


Gatt. Spindelbaum. Evonymus (Linn.). 
(Pentandria Monogynia L.) 

Kelch flach, A—5fpaltig, mit abgerundet: jfumpfen Zipfeln. 
Blumenblätter 4—5. Staubgefaͤße eben fo viele auf einer drüffs 
gen, den Eierjtod umhüllenden und den Kelchgrund bedeckenden 
Scheibe ſtehend. Griffel 4. Kapfel 5—5fücherig, 3—bfantig; 
Klappen in der Mitte die Scheidewand tragend. Samen in jedem 
Face einzeln, mit einem faftigen Mantel ganz oder halb ums 
hält. (Keim. grün.) 

De gemeine Spindelbaum. E. europaeus Linn. 

Spillbaum, Pfaffenkäppden. 
Ein 612’ hoher Strauch, felten ein niedriger Baum, mit 
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hellgrauer älterer Rinde und fparrigen, vlivengrünen, im jüngern 
Zuftande vierfantigen Aeften ; Blätter gegenjtändig, länglichslangetts 
lich oder effiptifch, zugefpizt, Fleingefägt, Fahl; Blüthenſtiele gabels 
theilig vder dichotom, mit einer einzelnen Blüthe in jeder Onbels 
fpafte; Blüthen flach-ausgebreitet, Aglieverig, nur Die in der ers 
ften Gabelſpalte öfters bgliederig; Blumenblätter länglich, kurz⸗ 
bewimpert (bleichzrün oder grünlich« weiß); Die drüſige Scheibe 
4» felten beckig; Staubfäden von der Ränge der Kelchzipfel, aufe 
recht; Kapſel meist ſtumpf-4kantig und Afächerig, ungeflügelt (ros 
fenroth oder fleifchroth, feltner weiß); Eamenmantel (pomeranzen⸗ 
gelb), den (weißen, giatten, glänzenden) Samen ganz einfchließend. 
— Sm Geſträuche, an Waldrindern, Ziunen u. f. mw. in einem 
großen Theile von Europa. DB. vom Mai bis Zuli. %. 

Wird nicht felten als Zierftrauch gezogen. Das fehr fefte, gelbliche 
Holz wird vorzüglich zu Drechslerarbeiten und zu Blasinſtrumenten ge 
ſchäzt, und gibt gute Zeichnenkohle; es foll beim Verarbeiten leicht 
Uebelteit und Erbrechen erregen. Die Früchte beſitzen ebenfalls draftifch« 
purgirende Wirkung; fie waren vor Zeiten als aͤußerliches Mittel in der 
Mebdicin gebräuchlich· 

Der warzige Spindelbaum (E. verrucosus Scop. w an ähnlichen 
Standorten, doch weniger weit verbreitet und mehr im füblichen und 
Öftlichen Europa vortommend — verfchieden durch ſtielrundliche, mit zahle 
reichen, fhwärzlihen Warzen bedeckte Zweige, rundliche, braunlich-rothe 
Blumenblätter, fait figende Antheren und einen ſchwarzen, ben Samen 
nur zur Hälfte umbüllenden Mantel — beſtzt ahnliche Eigenfchaften. — 
Dies gilt aucd von dem mehr dem füdlichen Europa angehörenden, aber 
mit dem vorigen nicht felten bei uns in Luſtgebüſchen angepflanzten 
breitblättrigen Spindelbaum (E. latifolius Scop.), der ſich durch 
meiſt Saliederige Blüthen, Sficherige, geflügeltsantige Kapfeln, einen voll 
fländigen (orangegelben) Samenmantel und größere Blätter unterfcheidet, 


Gatt. Eelafter. Celastrus (Länn.). 
(Pentandria Monogynia L.) 

Kelch 5lappig, fehr Hein, Blumenbfätter 5, benagelt. Siaub 
gefäße 5. Die den Eierſtock umgebende Scheibe 140ſtreifig. Grifs 
fel 4. Kapſel 2—3fücherig; Scheidewände oft unvollſtändig; Sa— 
men in jedem Fache einzeln, mit einem faftigen Mantel night 
oder weniger vollitändig umhüllt. 


Der Fletternde Celafter. C. scandens Zenn. 


Ein 6—15’ hoher, Fimmender Strauch, mit fangen, dünnen, 
braunrothen, im Alter grauen Aeſten; Blätter eirund« laͤnglich, 
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zugeſpizt, geſägt, kahlz Blüthen in winkel- und gipfelftändigen 
Trauben, zweihäuſig (grünlich-weiß); Kapſeln ſtumpf-3kantig 
(mennigroth). — Zu Nordamerika. Bl. im Juni und Juli. 8. 

Die Aeſte dieſes Strauches umſchlingen die in der Nähe ſiehenden 
Bäume ſo feſt, daß ſie dieſelben oft erſticken, daher heißt er in Kanada 
le Bourreau des arbres (Baumhenker). Wenn keine Bäume oder Sträu— 
cher in der Nähe find, ſo ſchlingen ſich die Aeſte umeinander ſelbſt. Er 
wird zuweilen bei uns in Gartenanlagen gezogen wand: eignet ſich ſehr 
gut zu Lauben. Die Rinde iſt brechenerregend. 


Die meiſten hieher gehörigen Pflanzen ſtehen in Linné's 
8. Klaſſe, nur eine oder die andere find in der 4. Klaſſe unter 
— Die vaterlaͤndiſche Flora beſizt nur Arten aus der 
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pittocporeen. Pittosporeae (R. Broiön.). 


Reich frei, fünfgliederig, im Blüchenfnopfe dachig. Blumen⸗ 
blätter 5, auf dem Fruchtboden ſtehend, wie die 5 getrennten 
Eraubgefäße. Eierſtock zweie bis fünffächerig, mit vieleiigen 
Fachern. Kapſel oder Beere zwei, dis fünffächerig; Fächer zuwei⸗ 
ken unvollſtändig. vielſamig. »Samen an einer Mittelſäule befe— 
ſtigt, mit einem klebrigen Brei überzogen oder bemäntelt, eiweiß— 
haltig. Kem klein, in Eiweiß eingeſchloſſen, ir der Nähe des 
NRabels befindlich, mit etwas langem Würzelchen und ſcht kurzen 
Reimblättern. | 
. Sträucher oder Bäume. Die Blätter wechfelitändig, — lederig, 
ohne Nebenblätter. Blüthen zwitterig, in den Blattwinkeln oder auf 
den Aſtgipfeln, einzeln und gehäuft. 

Eine Pleine Familie mit 30 Arten (in 4 Gattungen), weldhe in ben 
wärmern Gegenden der füdlichen gemäßigten Sone, und zwar größten 
— in Neuholland zu Hauſe ſi nd. 

Aus der Gattung Klebfame (Pittosperum Banks) — 'Pentandria 
Monogynia: L. — Kelch shlättrig; Blumenblätter mit ihren Nägeln in 
eine Röhre sufammenfchließend; Kapfel 2—3Hlappig, Afächerig, die Klap 
pen auf ihrer Mitte eine (unvollitändige) Scheidewand tragend; Samen 
mit einem harzigen Brei überzogen — ift der Seiler: Klebfame (P. 
filarium De C.), auf den Molukken, zu nennen, aus deſſen Baſte daſelbſt 
Stricke verfertigt werden. 

Von mehreren Arten der Gattung Billardiere (Billardiera Smith.) 
_ Pentandtia — L. — in ul, ‚Derihifben durch ‚eine 
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2fächerige, vielſamige Beere — namentlich von der kletternden BiL 
lardiere G. scandens Sm.) find die Früchte eßbar. 


Alle Pittofporeen gehören in die 5. Klaſſe k. Ordnung des 
Linne’fhen Sexualſyſtems. 


253. Familie. 
®* Aquifoliaceen. Aquifoliaceae (De Cand.) 


Rhamneae Juss. (zum Theil). Ilicineae Ad. Brongn. 


Kelch frei, vier» bis fechsglicderig, in dem Blüthenknopfe 

bachig. Blume vier bis fechstheilig oder viers bis ſechsbättrig, 
nebſt den gleichzähligen, getrennten Gtaubgefäßen auf dem Fruchte 
boden jichend. Eierſtock zwei- bis fechsfücherig, ohne drüſige 
Scheibe; Fächer eineiig. Steinfrucht beerenartig, zwei bis ſechs 
einſamige Steine einſchließend. Samen unbemäntelt, an ſehr 
kurzer Nabelſchnur hängend, eiweißhaltig. Keim klein, achſenſtaͤn⸗ 
dig, mit aufwärts gekehrtem Wuͤrzelchen. 
Sträucher oder kleine Bäume, - Die Blätter wechſel⸗ oder gegen⸗ 
ſtändig, hänfig lederig, einfach, kahl, ohne Nebenblätter. Blüthen zwit⸗ 
terig oder eingeſchlechtig, klein, winkelſtaͤndig, einzeln oder hüͤſchelig, 
zuweilen trugdoldig. 

Dieſe Familie enthält fiber 80 Arten (in 11 Gattangen), welche in 
der heißen und dem beiden gemäßigten Bonen,.- über, alte, Welttheile 
(außer Auſtralien) vertheilt, vorkommen. Europa beſt jedoch nur zwei 
Arten. — Sie fcheinen vorzüglich einen bittern Ertractiv off zu enthalten; 
bei mehreren findet ſich ein gelder Farbſtoff und mogeliim,.. 


Gatt. Hülfen. Hex (Linn). — 

(Tetrandria TetragmiaL) ; =. 
Kelch klein, 4—bzähnig, bleibend, Blume radförmig, 4— 5* 
theilig oder auch getrenueblättrig. Staubgefüße " oder 5. Ras 
ben 4 oder 5, ſitzend. Frucht A= oder öſteinig. ori) 


Die gemeine Hülfen. Ilex ——— Liun. 
Stechpalme, Steche iche, Chriſtdorn. 

Ein Strauch von 4 bis 42’ Höhe, in füdlichern Gegenden auch 
ein 20—-40' hoher Baum, mit glatter dunkel⸗graubrauner, an den 
jüngern Aeſten grüner, glänzender Rinde; Blätter wechfelftändig, 
eirund, „ober, elliptiſch, ins Längliche, ſpitz, doxnig⸗ gezaͤhnt oder 
ganzıranpig, ſtarr, lederig, lahl, glatt und fpiegelnd; Plüthen, in 
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winkefftändigen Dolden oder Schirmtrauben, die zuerſt aufblühenden 
oft männlich; Blüthenitiele am Grunde und Kelchzähne am Rande 
Hanmig; (Blumen ichmußigsweiß oder röthlich überlaufen); Beeren 
erbfengroß (hochroth, gelb oder weiß), mit längsrunzeligen Gteins 
fächern. — In Wüldern, bejonders auf Gebirgen, im füdlichen und 
im mittlern Europa, in lezterm aber nicht weiter öjtlich als in Sla— 
vonien, Siebenbirgen und Dänemarf. Bl. im Mai u. Juni. 5. 
An den jüngern Pflanzen find die Blätter am ganzen Rande dornig— 
gezähnt und wellig; bei den ältern Sträuchern find die Blätter meiſt 
nur noch gegen die Spige gezähnt und zum Theil ganzrandig; ganz alte, 
baumartige Pflanzen haben oft lauter ganzrandige, nur an der Spitze in 
einen Dorn ausgehende und dabei flache Blätter. Man kann diefe vers 
fchiedenen Altergzuitände nicht, wie es oft gefchieht, als Abarten betrachten. 
Die Stehpälme wird nicht felten zur Zierde in Gartenanlagen 
gezogen, und dann findet man zuweilen eine vielftahelige Spielart 
(A. Aquifol, ß. echinatum Mill. — d, ferox Willd.), deren Blätter auf beiden 
Flächen igelartig beitadyelt find, und eine gefchedte Spielart (5. va 
riegatum), mit weißs oder gelb»gefledten Blättern. — Das Holz des 
Stammes ift fehr ſchwer, hart und zähe, und wird zu Werkholz, zu 
Schnitzarbeiten u. f. w. benuzt; die jüngern Stämme mit der Rinde 
heben ſchöne Spazierftöde, aus der grünen Ninde wird ein vorzüglicher 
Bogelleim bereitet; die Blätter werden, namentlic) im nordöftlichen Deutſch⸗ 
land, als Heilmittel gebraucht, und früher waren auch die Früchte, die Wurzel 
und bie Rinde des Stammes und der Aeite in der Medicin gebräuchlich. 
“ Die Paragnaiipülien (. paraguariensis St. Hil.), ein Strand 
oder Baum in Par guai und Brafilien, — mit keilig- oder lanzett— 
känglichen, ſtumpflichen, entfernt-geſägten, kahlen Blättern, vieltheiligen 
Bluͤthenſtielen und aderigen Steinfächern — iſt für jene Länder wichtig, 
da fie den dort febr, beliebten und allgemein gebraudyten Paraqguaithee 


liefert, der in neuerer Zeit * ſchon anfing, in England zum Mode 
getränd zu werden. 


— Die Gaͤttungen "der Aquifoliaceen gehören im inne’ ichen 
Erfüntinftenie theils in die 4., theils in die 5. Klaffe, nur eine 
(Prinos) jtcht in der 6. Klaffe. In Deutfchland und der Schweiz 
finder ſich nur eine Art (Die oben bejchriebeue) der . . 
J Gattnug Hülfen. Ilex — | 

J ga un 260. Familie. = 
1. a hamneen Rhamneae (R. Brown). 
75T" Rhamneae Juss. (zum Theil). 

Kelch frei oder dem Eierſtock angewachſen, vier⸗ "oder fünfs 
fpaltig; "die Zipfel im Blumenknopfe klappig. Blumenblatter A 
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‚oder b, auf dem Kelche befeftigt, oft klein und ſchuppenförmig, 
‚zuweilen ganz fehlend. Staubgefäße 4 oder. 5, vor die Blu 
menblätter ‚geftellt, getrennt. Eierſtock von einer drüſigen 
Scheibe: umzogen, zweis bis vierfäcyerig, mit eineiigen Fächern. 
Eine beerenartige: Steinfrucht oder eine in Klappen auffpringenbe 
Kapſel, zweis: bis. vierfächerig.: Fächer einfamig. Samen aufrecht, 
unbemäntelt,' eimeißhaltig (das Eiweiß oft fehr eh). Keim 
‚gerade, groß,. mit Abwärts gekehrtem Würzelchen. 

. „Sträucher oder Pleine Bäume, öfters.dornig. Die Blätter wechſel⸗ 
ftändig, fehr felten gegenftändig, einfach. - Die Nebenblätter meiſt ıhinfäls 
lig, zuweilen aber auch in Dornen umgewandelt, felten fehlend. Blüthen 
‚zwitterig, eingefchlechtig oder vielehig, Klein, wintelftändig, einzeln, büs 
‚fchelig, doldig oder trugdoldig „ ſelten in Aehren oder in ginfelfiändigen 
Riſpen und Köpfchen ftehend. 

Die über 250 Arten (in etwa 25 Gattungen) enthaltende Familie 
„it über die heiße und die beiden gemäßigten Zonen aller Welttbeile 
‚verbreitet, doch fo, daf die meiften Arten auf beiden Erdhälften swifchen 
„die Wendekreife und den 40; Breidegrad fallen. Amerika beifzt die mei⸗ 
ſten, Europa. die swenigften Arten. — Bitterer Ertractivfkoff ,: fcharfer, 
‚purgirender Stoff und verfchiedene .färbende Stoffe find ‚bie vorwaltenden 
RE: Mehrere tragen aber audy.fchleimige, füße, catere BB 


Gatt. Wegdorn, Rhamnus CTournef). ; 


>» 


(Pentandria Monogynia L.) 


ie A—5fpaltig, glodig oder Freifelförmig, rundum — 
gend, mit bleibender Baſis; Saum abſtehend oder zurückgebogen. Blu⸗ 
menblätter Fein,» ncbſt den kurzen Staubgefäßen auf dem Rand 
der Kelchröhre ſtehend. Griffel 2—Afpaltig. Steinfrucht (oder 
Deere nad) Andern) 2—hiteinig, faftig oder faft troden; Stein⸗ 
ſchalen Fnorpelig, ber Länge nach auffpeingend. Samen mit ms 
tiefen Suche durchzogen. | 


Der Purgir „Wegborn wi cathartica Linn. 
| Gemeiner Wegborn, Kreugborn, Kreugbeere, Hirfhdorn. 
Ein anfrechter 5—410' hoher Strauch oder Fleiner Baum, 
mit gegenftändigen, fparrigen, in einen Dorn ausgehenden Neften ; 
Blätter an den Ältern Zweigen büſchelig, an den jüngften Trie⸗ 
ben entfernt, gegen» ober wechfeltändig, eirund, zugefpizt, am 
‚Grunde abgerundet, klein⸗geſaͤgt, mit. 3, oberſeits Eu, 


Bifcoff, Botanik. 1. Bondes 1. Thl. 
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Sonvergivenden Hauptabern zu beiden Geiten bed Mittelnerves; 
Blattftiel 2« oder 3mal fo fang als. Die pfriemlichen, hinfäftigen 
Nebenblaͤtter; Blüthen zweihäufig, Agliederig, am Grunde Der 
jungen Triche genähert, daher ſcheinbar büfchelig (heiigrün) ; Früchte 
erbfengroß (grün, zulezt ſchwarz), auf der bleibenden, ziemlich 
konvexen Baſis bed Kelches figend; Samen (nad Wegnahme der 
Steinſchabe) mit einer gefchloffenen Ritze, dicſe an der Bafis und 
Spitze fuorpelig= berandet. — In Wäldern, Gebüſchen und Zäu— 
nen im. größten Theile von Europa, BL. im Mai und Zuni, $ 

Aendert ab mit kahlen und flaumhaarigen Blättern. 

Die Früdyte enthalten einen grünen, zuerit ſüßlich, dann ekelhaft 
bitter fchmedenden Saft, aus welchem — unter Zufag von Alaun umd 
Kalkerde oder Magnefie — das Saftgrün, eine bekannte Malerfarbe 
bereitet wird. rüber waren die Brüchte als draftifchspurgirendes Arznei, 
mittel im Gebrauche, was aber jezt nur noch felten der Fall ſeyn möchte, 

Drei nahverwandte Arten find der färbende Wegdorn <R. infe- 
toria &.) im füdlichen Europa, der Stein: Wegdorn (R. saxatilis Z.) 
und Maler:Wegdorn (R. tinctoria Kit.) im mittelöftlichen Europa, 
‚ebenfalls dornige, aber meift niedrigere Sträuder ‚ deren Beeren zum 
‚Selbfärben dienen. Namentlich die des färb enden MWegdorng, melde 
als Gelbbeeren (Graines d’Avignon) im Handel vorkommen, werden 
Häufig dazu, fo wie zur Bereitung einer gelben Malerfarbe, des Schütt 
gelbs benuzt. Auch mit der Rinde diefer Sträucer läßt fi gelb und 
bramm färben. Aber auch noch andere Arten, wie der immergrüne 
Wegdorn <R. Alaternus L.) in den Ländern bes Mittelmeers, unb ber 
mandelblättrige Wegdorn G. amygdalina Desf.) in Nordafrika, 
Uelern gelbfärbende Beeren. ) 


Gait. Judeudorn. Zizyphus (Tournef.) 
(Pentandria Monogynia L.) | 
| Kelch flach, Bfpaltig, ‚rundum abfpringend; mit bfeibender, 
Freisrunder Bafis. Blumenblätter und Staubgefäße um die drüfige 
Scheibe ftchend. Griffel 2—3, mit fehr Heinen Narben. Steine 
frucht faftig, ungeflägelt; die Steinfchale nicht auffpriugend, 2—3s 
fächerig, mit Afamigen (zum Theil auch leeren) Faͤchern. Samen 
eingedrackt ohne Furche. . 


- Der gemeine Juden dorn. 2. vulgaris Zam, 
Bruſtbe ere nſtra uch. Rbamnus Zizyphus Zänn, 
Ein Strauch von 6-40 Höhe, zuweilen auch ein kleiner 
ots 26°: hoher) Vaum, mit ſparrigen, kahlen, brauuen glänzenden 
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Heften und vielbeugigen jüngiten Zweigen; Blätter kurzgeſtielt, 
eirund, oder länglich, flachzausgerandet, feingefägt, Fahl; ftatt der 
Nebenblätter paarweije ftehende Dornen, von welchen der eine 
gerade, der andere zurücgefrümmt ift; Blüthen ſehr Furz gejtielt, 
in Fleinen, winkelftindigen Knäulchen (grünlich-gelb); 2 Griffel. 
Steinfrucht elipfoidifh, dunfelroth, mit netzig-grübiger Steins 
ſchale. — Diejer im Orient, namentlih in Syrien einheimifche 
Straud wurde unter ber Regierung des Auguſtus von den Rda 
mern nach Stalien verflanzt, von wo aus er fich weiter im gans 
zen füdlichen Europa bis zum Fuß der Ulpenfette verbreitete, wo⸗ 
ſelbſt er nun Eultivirt und verwildert angetroffen wird, Bl. vor 
uni big Auguft. v. 

Die ſchleimigen, fehr füßen Früchte — die rothen Bruftbeeren — 
werden im füdlichen Europa ald Obſt genoffen, und dafelbit auch häufiger 
wie bei und als Heilmittel gegen Bruftfrankheiten ‚angewendet. 

Noch von vielen andern Arten diefer Gattung find die Früdte eß— 
bar, und werden in ihrem Baterlande als Obit und zum Theil ald Arznei⸗ 
mittel benuzt. Dahin gehören unter andern: der ftumpfblättrige 
Sudendorn oder ächte Jujubenbaum (Z. Jujuba Lam. Rhamnus 
Jujuba Linn.), ein ſchlanker Baum in Oftindien; der eßbare Ju deu⸗ 
Dorn (Z. Lotus Lam. Rhamnus Lotus L.), ein im nördlichen Afrika 
einheimifcher, aber auch nach dem füdlichiten Europa verpflanzter Strauch, 
von welhem die Bleinen italienifhenBruftbeeren des Handels her— 
Tommen follen; der hinefifhe Judendorn (Z. sinensis Zam.), in 
China .einheimifh und jezt auch in Südenropa angepflanzt; der paläſti⸗ 
nifche Judendorn oder Ähte Ehriftdorn (Z. Spina Christi Wüld, 
Rhamnus Spina Christi L.), ein Bleiner Baum in Paläſtina und Aeappr 
ten, aus deſſen Bweigen, wie Manche glauben, die Dornentrone Chrifti 
beitanden haben ſoll. 


Gatt. Sedelblume Ceanothus (Linn.). 
(Pentandria Monogynia L.): 

Kelch fünffpaltig; Saum mit zufammenneigenden Zipfeln, 
rundum gbipringend; Röhre faft halbfugelig, am. Grunde ber 
Frucht zurückbleibend. Blumenblätter 5, langsbenagelt, mit; kap⸗ 
ꝓpan⸗ oder löffelförmig » vertiefter Platte, zwifchen; den Kelchzipfeln 
hervortretend, zurücgefchlagen, felten fehlend. Staubgefäße 6, 
bhervorfichend, vor die Blumenblätter geſtellt. Eierſtock halb-ein- 
gefenft in die ringförmige, ſtumpf-beckige, drüfige Scheibe. Kap 
fel 3knöpfig; Knöpfe -einfamig, nach. ihrer Trennung auf der vor⸗ 
bern Geite ſich Öffnend, Samen: ohne: Furche. 

7* 
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Eine ziemlich artenreiche wegen des zierlichen Blüthenbaues bemer« 
kenswerthe Gattung. 


Die amerifanifhe Seckelblume. C. americanus Linn. 
Ein 4—5’ hoher Straub, mit zahlreidhen, Fahlen, nur ges 
gen den Gipfel ſchwach-flaumigen Weiten; Blätter eirund oder 
eirundslänglich, kurz-zugeſpizt, am Grunde zugerundet, ungleich- 
jtumpflich = gefigt, dreinervig, unterfeits und an deu Blattitielen 
flaumhaarig ; Blüthenſträuße winkel- und gipfelitäudig, langgeitielt, 
aus zahlreichen, Furzfpindeligen Dolventräubchen zufammengefezt, 
mit zottig= flaumiger Epindel und Fahlen Blüthenſtielchen; Blü— 
then Mein (weiß); Kapfel etwas Fleiner als ein Pfefferforn, ftumpfs 
Sfantig (braun), — In Nordamerifa. BL von Zuli bis Oftober. %. 

Die Blätter werden in Nordamerika ald Thee benuzt, die Wurzel 
und Zweige .ald Heilmittel angewendet. Bei uns wird biefer zierliche 
Strauch zumeilen in Luftgebüfchen gezogen. 

Noch ſchöner ift die blaublübende Gedelblume (C. azureus 
Desf.— C. coeruleus Lag.), verichieden durch ftumpfe, ſpitz⸗geſaͤgte, oberfeits 
Pahle, unterfeits weißgrau-filzige Blätter, durch größere Blüthenfträuße 
mit filziger Spindel und beflbraune, ind Ametbyitfarbige fpielenden Blü— 
then; ein in Mexiko einheimifcher Strauch, der aber bei uns nur im 
Treibhauſe überwintert werden Bann, und defien Rinde in feinem Vater— 
lande als Fiebermittel gebraucht wird. 


Alte Rhamneen ftchen in Linné's Gerualfyiteme in der 
6. Klafie, und zwar die meilten in der 4. Ordnung. Sn ber 
Flora Deutfchlands und der Schweiz befigen wir Arten aus ben 
Gattungen; Zudendorn. Zizyphus Tournef. 
Stech dorn. Paliurus Tournef. Wegdorn. Rhamnus Tournef. 


27. Familie. 

Bruniaceen. Bruniaceae (R. Brown). 

Keldy halbangewachſen (jehr felten frei), fünfgliederig, im 
Blüthenfnopfe dachig. Blumenblätter 5, mit den gleichzähligen, 
getrennten Staubgefüßen auf dem Kelche befeftigt. Eierſtock ein« 
bis zweifächerig; Fächer ein« oder zweiciig, felten mehreiig. Kaps 
felfeucht zweis oder breifnöpfig, mit eins oder zweifumigen, zulezt 
fih trennenden und in der Bauchnaht aufipringenden Knöpfen, 
felten einfächerig und einfamig. Samen- aufgehängt, eiweißhal— 
tig. Keim Fein, gerade, am oberen Ende des Samens liegend, 
mit aufwärts gefehrtem Würzelchen. 


28. Empetreem 101 


Bieläftige, immergräne Sträucher, von der Tracht der Haiden. Die 
Blätter klein, wechlelftändig, oft dachig-gedrängt, nadelförmig, meiſt dreis 
Fantig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, Blein, in Köpfchen 
dder Aehren, auch einzeln in den Blattwinkeln. 

Die 45 bis jezt befannten cin 10 Gattungen vertbeilten) Arten dieſer 
Familie find, mit Ausnahme einer einzigen in Madagaskar N 
alfe auf die Südſpitze Afrika’s beſchränkt. 

Die hierher gehörigen Gewächſe bieten in ihrem Baue nichts von 
befonderem Intereſſe dar, und über ihre Eigenfchaften oder ihren Nugen 
Äft nichts bekannt. Es gehören unter andern dahin die Gatt. Berzelia 
Ad. Brongn. Brunia Linn. und Mösslera Reichenb. 


Alle Bruniaceen ſtehen in Linné's 5. Klaſſe und meiſt in 
ber 4. Ordnung. Ä 


28. Familie, 


® Empetreen. Empetreae (Nuti.). 


Kelch frei, dreigliederig, im Blüthenknopfe dachig. Bluments 
blätter 3, mit den 3 getrennten Staubgefäßen tief unten im 
Kelche befeſtigt. Eierſtock auf einer drüfigen Scheibe jtchend, 
drei=, ſechs- oder neunfächerig, mit eineiigen Fächern; Griffek kurz 
oder fehlend, Narbe ftrahlig. Beere dreis bis neunfächerig (auch 
durch Verſchwinden der Scheidewände einfächerig), dreis bis neun—⸗ 
famig. Samen aufrecht, ohne Nabelwälitchen, eimeißhaltig, Keim 
gerade, achſenſtändig, mit abwärts gekehrtem Würzelchen. 

Kleine, immergrüne Sträucher, in ihrer Tracht den Haiden ähnelnd, 
Die Blätter wechſelſtändig oder wirtelig, oft gedrängt, einfach, lederig, 
nebenblattlos. Die Blüthen meift zweihäuſig oder vielebig, Klein /ein. 
zeln oder zu 2-3 in den Winkeln der obern Blätter. 

Eine kleine, nur aus 5 Arten (in 3 Gattungen) gebildete Familie, 
welche den gemäßigten und zum Theil den kalten Zonen der beiden 
Erdhälften, doch hauptſächlich der nördlichen angehört. 


Gatt. Rauſchbeere. Kap cum (Linn). 


(Divecia Triandria L). 


. Blüthen zweihäufig. Kelch 3theilig, von 3 Deitblängen 
geftügt. : Blume: 3blättrig. Männl, Blüthen: Staubgefäße 8, 
‚mit den Blumenblättern abwechfelnd. Weibl. Blüthen:-- Eierjtod 
Eugelig; Griffel ſehr kurz; Narbe 6—Ntrahlig.: Beere en 
— Samen — 
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Die ſchwarze Rauſchbeere. E. nigrum Zinn. 
Krähenbeere, Beerhaide. | 

Ein niederliegender, vom Grunde au weitichweifig» äftiger, 
4’ fanger oder wenig längerer Strauch, mit zum Theil Friechens 
den, an ben Enden aufiteigenden, dünnen, faft füblichen Aeſten; 
Blätter wirtelig, meiſt 3—Ajtändig, gegen die Aſtgipfel fehr ges 
‚bringt, länglich oder fincalifch, jtumpf, am Rande zurädgerofi, 
die Ränder in einer weißen Linie verbunden; Blüthen einzeln, 
fat ungeitielt, in den obern Blattwinfeln (weißlich oder röthlich), 
Die männlichen mit haardünnen, meit hervorhängenden Staubdges 
fäßen; Becre Fugelig, faft jo groß wie jene des Wachholders, zu—⸗ 
erjt grün, dann ſchwarz. — Wächst auf Torfmooren und feuchten 
Haideftreden der Alpen und Boralpen, und findet ſich im höhern 
Torben von Europa und Aften, und feldit in Grönland, auch auf 
Torfgründen der Ebene. BL. von Mai bis Zuli. ©. 

Diieſer Beine Strauch ift in den nördlichen Gegenden und auf den 
hoͤhern Gebirgen, mo er in größerer Menge wächst, eine der vorzüg— 
dichten torfbildenden Pflanzen. Die unangenehm jauern Beeren werden 
in den Nordländern gegeffen und für fcorbutwidrig gehalten. In Grüne 
Aland: wird eine Art Limonade, und durch Gährung ein weinaptiges, jedody 
Äbelfchmedendes Getränte daraus bereitet. Daß die Beeren, in Menge 
enoffen, Beraufhung, Schwindel und Kopfihmerzen verurfachen, wie 
# chon öfters behauptet ward, und woher fogat der deutfche Name dieſes 
Strauches kommt, wird von neuern Schriftſtellern widerſprochen. | 
— Die übrigen Gattungen dieſer Familie gehören auch zur 22. 
Linné ſchen Klaſſe. Die vaterlaͤndiſche Flora beſizt nur, die be—⸗ 
— Art der u ha | 

a ‚Gattung: Ranfchbeere. Empetrum Zinn. 

29. Familie. 

* Euphorbiaceen. Euphorbiaceae (Juss.). 

Blüthen eingefchlechtig (Ceinhäufig oder zweihäufig). Kelch 
frei, zwei bis fechsgliederig, zuweilen fehlend. Blumenblätter 
mir, ſelten mehr / anf dem Fruchtboden jtehend, meiſt verküm⸗ 
mert oder ‚fehlend «(daher die Blüthen oft unvoltitändig öder 
Mat). — Männtl. Blüthen: Staubgefaͤße Die Blaͤtheuachſe wim- 
‚nehmend oder unter einem -verfümmerten Piſtille befejtigt, in der 
Einzapl big zur Vielzahl in jeder Blüthe,' getrennt oder einbrü⸗ 
derig. — Weibl. Blüthen: Eierſtock dreificherig (feltner zwei— 
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oder vielfächerig),,. mit ein⸗ ‘oder ziveieiigen Fächern; Griffel ges 
trennt oder verwachfen; Narben einfach» oder gabeltheilig. 
Kapfel zwei-, drei- oder vielfnöpfig; die Kudpfe meiſt ſich 
trennend und oft elaftifh (in zwei Klappen) zerfpringend (mit 
einer fleijchigen oder lederigen äußern, und. einer von dieſer fich 
loͤſenden, härteren innern Schichte des Fruchtgehäufes), eina ober 
zweifamig. Samen’ hängend, mit einem (ſchwammigen oder flei« 
fhigen) Nabelwulite, eiweißhaltig. Keim gerade; achfenftändig, 
mit, aufwärts gerichtetem Würzeldyen. a 
Kräuter, Sträucher oder Bätıme, häufig milchend. Die Blätter faſt 
immer wechfelitändig (zuweilen verkümmert), einfach, ganz oder bands 
fpaltig. Nebenblätter klein, häutig oder fehlend, felten in Dornen ums 
gewandelt. Blüthen oft fehr unvoltftändig, felten einzeln, fondern meiſt 
in Aehren oder Trauben, öfter auch büfchelig oder deldig, mit Anngboldiger 
Berzweigung der blüthentragenden Weite. 
Aus diefer großen Familie kennt man jezt über 1150 Arten (in 
mehr ald 100 Gattungen vertheilt), welche über die heiße und beide ge⸗ 
mäßigte Zonen aller Welttheile verbreitet find, aber von den Tropen 
gegen die Polarkreife bin allmälig an Zahl abnehmen, und gegen die 
£alte Zone ganz verfchwinden. Die größte Menge der Urten gehört den 
Tropenkändern an, und viele Gattungen haben nicht einmal einen Reprä« 
fentanten außerhalb der Wendekreiſe aufzumeifen. Obgleich durch dem 
Ban der Blüthe und Frucht zu einer fehr natürlichen Familie verbun⸗ 
den, iſt doch die Tracht der hierher gehörigen Pflanzen zum Theil fo 
verfchieden, daß man diejelben hiernach nidyt als Familienverwandte erken⸗ 
nen würde. Wegen des fcharfen oder felbit ägenden, weißen Milchiaftes (ind 
viele diefer Gewächfe giftig, doch werden auch nicht wenige ala wirffame Urds 
heipflanzen gefchäzt, oder finden in Künften und Gewerben vielfache An« 
wendung, während von einigen fogar gewiffe Theile zur Nahrung dienen. 
Zur Erleichterung der Ueberſicht laſſen fih (nah Bart 

ling) ſechs Gruppen bilden. 

1. Abth. Die Fächer des Eierſtocks eineiig. 

4. Gruppe. Euphorbicen (Euphorbieae). Bluthen einhäufig, 
blumenblattlos, von einer gemeinfcaftlichen Hülle umgebex. 

2 Gruppe. Hippomaneen (Hippomaneae). DBlüthen eins 

Yo ober zweihäufig, blumenblattlog, in Uchren (oder Kähchen) 
mit großen Dedblättern. Staubgefäße von geringer (leicht 
beitimmbarer Zahl. 

* Gruppe. Akalypheen (Acalypheae). Blüthen ein« oder 
zweihãuſtg, blumenblattlos, in Knäneln, Aehren, ſelten in 

m Trauben. Staubgefiße von geringer (leicht beitimmbarer) 
oder großerer Zahl. 
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4. Gruppe, Ricineen (Ricineae). Blüthen eins oder zweis 
. Häufig, häufig mit einer Korolle verjehen, büſchelig, ährig, 
traubig. oder. rifpig. —— — von Befinger ober grüße- 
‚rer Zahl. 

2. Abth. Die Fächer des Eierſtocks zweieiig. 

"5 Gruppe. Phyllantheen ‚(Phyllantheae). "Blüchen eins 
oder zweihänfig; oft mit ciner Korofle verfehen , -gefnänelt, 
büfchelig oder fait einzeln. Staubgefäße von geringer Zahl, 
in der Blüthenachſe. | 

6. Gruppe Bureen (Buxeae). Blüthen ein» oder zweis 
häufig, meiſt ohne Koroffe, gefnäuelt, felten ährig oder trau 

. big. Staubgefäße von geringer Zahl, um ein verkümmertes 
Piſtill herum stehend, 
Wir laffen hier Beifpiele zu jeder dieſer Gruppen folgen. 
1: Öruppe. Euphorbieen. Euphorbieae. 
Gatt. Wolfsmild. Euphorbia (Linn.). 

Dodecandria Trigynia Linn. — Monoecia Monandria Röp. et auctor. rec. 
Ein androgynifches Körbchen: mehrere männliche Blüthen 

wirtelig um eine einzelne weibliche. Blüthe geftelt und von einer 

gemeinfchaftlichen, Feld)» oder perigonähnlichen Hülle, einem (Hält 

kelche) umſchloſſen. Hüllkelch glockig oder Freifelfürmig, 4 —b— 

ſpaltig, zwiſchen den haͤutigen, aufrechten oder zuſammenneigenden 

Zipfeln drüſige, ſchildförmig-augeheſtete Anhängſel, von verſchie— 

dener Geſtalt tragend. — Männliche Blüthen 10—20 und mehr, 

an ihrem ‚Grunde innerhalb des Hüllkelches mit Deckſchuppen, 
geftäzt, außerdem nackt, aus einem einzigen, auf einem Blüthen— 
ftielyen eingelenften, fpäter von Diefem abfälligen  Staubgefüße 
beftchend, — Weibliche Blüthe einzeln, in der Mitte des Körbs 
cheng, geitielt. Eierſtock Zfnöpfig, am Grunde zuweilen mit einer 

Heinen, meiſt eckigen Scheibe (der Andeutung eines Perigons) vers 

fehen ; Griffel 3, 2jpaltig oder ausgerandet, die Schenfel in mals 

zige oder Folbige Narben ausgehend. Kapfel 3knöpfig, elajtifch 
in ihre zweiflappigen, einfamigen Knöpfe zerfpringend. 

Der Blüthenftand der Wolfsmilcharten ſtimmt ſehr mit dem Kö rb- 
dyen (Culathidium) der Synanthereen überein, und jeine ‚Beine Hülle ent 


fpridyt dem Hüllkelche (Periclinium) des Korbchens. Wenn man dieſe 
Ausdrücke hier anwendet, ſo laſſen ſich die in der Trugdolde der meiſten 
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Arten, am Grunde der Hauptäfte und der weitern Verzweigungen biefer 
leztern vorkommenden Blätterquirle ganz gut ald Hüllen (Involucra) 
bezeichnen, bei welchen man die allgemeine oder Haupthülle (Inv. 
universale), am Grunde der ganzen Trugbolde, und die befondern 
Hüllen oder Hüllchen (Inv. partialia v. Involucella), am Grunde der 
Gabelfpalten, unterfcheidet, während die leztern dann noch näher ala die 
Hüllen der eriten, zweiten VBerzweigung u. f. w. bis zu ben 
gipfelltändigen Körbchen mit ihren Hüllkelchen, bezeichnet werben können. 

Diefe große, jedenfalls über 200 Arten entbaltende Gattung wi.d 
von den Schriftitellern — nad) verfihiedenen Merkmalen — in eine bald 
größere, bald geringere Auzahl von Rotten abgetheilt, um dad Auffinden 
ber zum Theil in ihrer Tracht fehr von einander abweichenden Arten zu 
erleichtern. Wir geben bier nicht in diefe Rotten»Eintheilung ein, fondern 
nennen nur einige Arten als Beiſpiele. 

Die Zypreſſen-Wolfsmilch. E. Cyparissias Zinn. 

Eine frautige, 4’ hohe, völlig Fahle Pflanze, mit kriechendem 
Wurzelſtock und aufrechten oder aufiteigenden, einfadyen oder in wes 
nige beblätterte Hauptäjte getheilten Etengeln, aber am Gipfel 
einen meijt 5zähligen, oft auch vielzähligen Quirl von blüthens 
tragenden (eine 5= bis vielſtrahlige Dolde darfteltenden), wieder 
hoit:gabeltheifigen Aeſten und darunter nicht felten noch mehrere 
„winfefitändige, ebenfalls gabeltheilige Blüthenftiele treibend; Blät— 
"ter wechſelſtändig, figend, lineafifch, ganzrandig, bläulich-grün, an 
den blüthentofen Aeſten ſehr ſchmal und genähert; Hüllblattchen 
(am Grunde der Gabelſpalten) rautenförmig- oder dreieckig-eirund, 
breiter als lang, kurz zugeſpizt, ganzrandig, grüngelb (nach dem 
Verblühen meiſt rothgefärbt); Drüſen des Hüllkelchs halbmondför—⸗ 
mig, zweihörnig, dunkelgelb; Knöpfe der Kapſel auf dem Rücken 
gewölbt, fürnig = rauh, kahl; Samen glatt. — Auf trocknen Grass 
pligen, Zriften, Aeerrändern,. an Wegen im größten Theile Eu— 
ropa’s. Blüht vom April bis Zuni. 2. 

Die ganze Pflanze ftrogt von. einem weißen, fcharfen Mildhſafte. Sie 
iſt eine Giftpflanze, beſizt, wie die übrigen Arten der Gattung, eine 
purgirende Wirkung, und war vor Zeiten, nebſt noch andern einpormiihen 
"Arten, in ber Heilkunde gebräuchlich. 

Die Freuzblättrige Wolfsmild. E. Lathyris Zenn. 
Kleines Springtraut, Maulwurfskraut. 

Eine krautige, 2 —3 hohe, durchaus kahle Pflanze, mit ſenk⸗— 
rechter, fpindeliger , aͤſtiger Wurzel und jtelfaufrechtem, nur 
oberwärts aͤſtigem, aber am Grunde meift mit mehreren Neben= 
254 rd. A N B . f 2 
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ftengeln umgebenem Stengel; Blätter kreuzſtändig, ungeſtielt, 
Tänglichslineatifch, ſtumpf, weichfpigig, ganzrandig, nebft dem Etens 
gel meergrünsbereift, ziemlich jtarr, die obern am Grunde herze 
förmig; gipfelſtändiger Aſtquirl meijt vierftrahlig, mit wiederhofts 
gabeltheiligen Strahlen; Hüllblättchen (am Grunde der Gabeljpal 
ten) Länglichreirund, fpig vder zugefpizt; Drüfen des Hüllkelchs 
ftumpfezweihörnig, gelb; Kapſeln faſt⸗kugelig, zuerſt fleiſchig-ſchwam⸗ 
mig, glatt, ſpäter (nach dem Vertrocknen) runzelig, von der Größe 
einer kleinen Kirſche; Samen runzelig, fait netzig. — Im füd« 
lihern Europa einheimifch, im mittlern ſtellenweiſe an Fultivirten 
Drten verwildert. Blüht von Mai bis September. 4. 

Berbält fi in ihren Eigenfhaften und in ihrer Wirkung wie bie 
vorhergehende Art. Die öligen, aber ebenfalls fcharfen Samen , welche 
beim Auffpringen der Kapfeln unter einem vernehmlichen Geräufche weit 
fortgeſchleudert werden, fi find, als Purgirkörner oder Eleine Spring— 
körner, in der Medizin bekannt, aber jeztfelten im Gebrauche. Wegen 
des noch bie und da berrichenden Glauben®, daß diefe Wolfsmilch, wo 
fie wachfe, die Maulwürfe vertreibe, wird fie zuweilen in Gärten gezogen, 
wo fie, einmal vorhanden, ſich gewöhnlich alljährlich von felbit wieder anfäet. 

Ein von unfern inländifhen Arten völlig abweichendes Anſehen bes 
figen mehrere zwifchen den Wendekreifen und in deren Nähe wachſende, 
ſtrauchige Arten, mit fleifchigen, Eantigen oder höderigen Stämmen und 
Kelten, zum Iheil ohne deutlich emtwidelte Blätter, mit Dornen 
befezt und ganz die Tracht der Cactus und Gtapelien nachahmend. 
Dahin gehören unter andern die fanarifche (E. canariensis Linn.), 
auf den kanariſchen Infeln, die officinelle (CE. officinarum L.), im 
mittlern und füdlichen Afrika, von welchen der eingetrodnete Mildylaft, 
als Euphorbienharz, in der Heiltunde gebräuchlich iſt; ferner die fies 
bentantige (E. heptagona L.), ebendafelbit einheimifh, aus deren 
Milchſafte die Yethiopier ein tödtliches Pfeilgift bereiten; die gigenwars 
zige Wolfsmild) (E. mamillaris L.), am Kap, deren vieledige, dicht⸗ 
ftehende Höder an den jüngern Trieben noch ein jleifchiges, pfriemliches 
Blatt tragen und zwiſchen ſich ftarke Dornen (verfümmerte Aefichen) 
bervortreiben. Merkwürdig it endlich die in Brafilien vorkommende 
phosphorescirende Wolfsmildy (E. phosphorea Mart.), an deren 
durch Verwundung ausfließendem Milchſafte ein bedeutendes Leuchten 
im Abenddunkel beobachtet wurde. 


2. Gruppe. Hippomaneen. Hippomaneae 


Gatt. Stillingie. Stillingia Linn.) 
(Monoecia Monadelphia L.) 


-. Bläschen in androgyniſchen Aehren oder, Trauben, die obern 
männlich. — Männt. Bluͤthen: Perigon röhrig (unregelmaͤßig⸗ 
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feingeferbt. Staubgefäße 2, hervorftchend, Faum verwachfen. — 
Weibl. Bluthen: Perigon 3ſpaltig. Griffel dick, mit 3 zurück 
gerollten Narben. Kapſel 3knöpfig, mit Afamigen Knöpfen. 


Die talggebende Stillingie. S. sebifera Michz. 
Ehinefifher Talgbaum. Croton sebiferum Linn. 

Ein mittelmäßiger Baum, mit weißlich-grauer, weicher Rinde 
und langen biegfamen, kahlen Aeſten; Blätter ziemlich lang-geſtlelt, 
eirund, ins Rautenförmige, zugefpizt, ganzrandig, kahl; Blattſtiele 
oberwärts 2drüſig; Nebenblätter häutig, lincalslanzettlih; Trau⸗ 
ben gipfelitändig, reichblüthig; Dedblätter am Rande beiderfeits 
eine große Drüfe tragend, die obern mehrere geftielte männliche 
Blüthen bergend, deren jede mit einem gezähnelten Deckblättchen 
gejtüzt ift, die untern einzelne weibliche Blüthen, mit dicken fur 
zen Stielen, unterſtützend; Frucht eiförmig, abgerundet-3fantig ;z 
Samen faitsfugelig, ſchwarz, in eine weiße, talgartige Subſtanz 
eingehäftt, — Urfprünglich in Ehina zu Haufe, und dort häufig 
fultivirt, von da aber auch nach Weitindien und den füdlichern 
Staaten Nordamerifa’s verpflanzt, und Dafelbit fait einheimiſch 
geworben. Bl. im Augujt und September. ®. 

Diefer Baum iſt merkwürdig wegen bes erwähnten talgartigen Stofs 
feg, der die Samen gleich, einer Rinde umgibt und zur Veriertigung 
von Kerzen verwendet wird; das aus den Samenkernen gepreßte, fette 
Del dient zum Brennen, zu verfchiedenen technifchen Sweden, aud wohl 
als äußerliches Heilmittel, 

— Gatt. Mancinellenbaum. Hippomane (Linn.). — Monoecia 
Monadelphia L. — Blüthen einhäuſig. Männl. in gefnäulten, gipfel⸗ 
ftändigen Aehren. Perigon Ereifelförmig, 2ſpaltig. Staubgefäße 2, am 
Grunde verwachien. Weibl. einzeln. Perigon stheilig, Griffel dick, 
Eurz , mit firahliger Narbe. Steinfrucht mit holziger, vielfächeriger 
Steinfchale. — Aus diejer durch ihren abweichenden Fruchtbau ausgezeich⸗ 
neten Gattung ift bemerenswerth: der ähte Mancinellenbaum 
oder Manfhenillebaum CH. Mancinella Linn.), ein großer Baum in 
Weſtindien, mit eirunden, fpisen, feinsgefägten , dornlofen , kahlen und 
glänzenden Blättern, welche am Grunde abgerundet und daſelbſt oder 
am Ende des Blattftield mit einer flachen bräunlichen Drüfe verfehen 
find, mit faftstugeligen Blüthenknäulen in den aufrechten, lodern männ« 
lichen Aehren und einer apfelförmigen ‚(1 großen) Frucht, deren 6—7« 
kantige Steinfchale eben fo viele Fächer, aber meiſt nur 3—7 eiförmig⸗ 
3fantige, fi filberweiße Samen enthält. — Diefer Baum enthält in allen 
Theilen eine Menge äzenden Milchfaftes, und ſchon mandiem Fremden, der 
fich von der feyönen, —— grucht zu beren Gennſſe — lieh, 
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ward diefe ein tödtliches Gift. Es iſt fogar gefährlich, während eines 
Sturmes oder ftarfen Regens unter feinem Wipfel Schuß zu fuchen, 
weil man dann durch den herabträufelnden Saft abgebrochener Blätter 
und Zweige leidyt verlegt werden Bann. Daher ift auch auf den Antillen 
die Anpflanzung des Mancinellenbaums in Ulleen und an andern, häufig 
befucsten Orten poligeilich verboten. Der Milchfaft dient den Eingebois 
nen zum Bergiften ihrer Pfeile. Merkwürdig ift es, daß Fifche und 
Krebie die Früchte ohne Nachtbeil verzehren, wodurch jedoch ihr eigener 
Genuß fhädlich wird, — In der meilt in der Nähe diefed Baumes wach 
F enden Weißholz-Bignonie (Bignonia Leucoxylon Linn.) foil die Natur 
feibft dem Menfchen das ficherite Gegengift bei unvorfihtigem Genuſſe 
der Früchte darbieten. 


Gatt. Sandbbühfenbaum. Hura (Linn.) — Monoecia Monadel- 


phia L — Blüthen einhaͤuſig. Maͤnnl. in Käschen mit iblüthigen Ded: 
fehuppen. Perigon kurz, Erugförmig, geſtuzt. Staubfäden in eine Dice 
Siule verwachfen, welde einen doppelten oder dreifachen Kreis von 


Höderchen und unter diefen eben fo viele Antheren trägt. Weibl. eins 


zeln. Perigon wie bei den männl. Blüthen, dem Eieritod knapp-anlie— 
gend, oder bei der Fruchtreife 3theilig. Griffel lang, trichterig, mit eis 
ner ſehr großen, vertieft:fchildförmigen, 12—ı8flrahligen Narbe. Kapiel 
bolzig, 12-—-18furdig, 12—18Enöpfig; Knöpfe einſamig, mit großer Ges 
walt zweiklappigszeripringend. — Der gemeine Sandbüdhfenbaum 
(H. crepitans Zinn.), ein 60—80° hoher Baum in MWeftindien und Süd— 
amerifa, mit fußlangen, tiefsherzförmig-eirunden, Eerbartigsgefägten, Fafs 
len Blättern und eifdrmigskegeligen, winkel: oder aipfelitändigen, lang: 
geitielten, überhängenden männl. Kätzchen (mit blutrothen Staubfadens 
fänlen), anfrechten (violettrothen) weibl. Blütben und niedergedrückter 
Preisrunder, 2—3 breiter Kapfel, welde bei der Reife mit ſtarkem, 
einem Piltolenfchuß nahe kommendem Knalle in ihre Fächer zerfpringt 
und deren harte, innen in eine ſcharfe Spite ausgebende Klappen, ſammt 
den rundlichen, flach-zufammengedrüdten Samen weit hinwegfdjlendert. — 
Das Zerfpringen der harten Früchte Bann bei der furchtbaren Gewalt, 
womit es geſchieht, dem in der Nähe Befindlichen leicht gefährlidy mer: 
den, mie der Verfaſſer felbit nicht ohne Schrecken beobachtet hat. Die 
noch unreifen Früchte werden, nachdem die Samen herausgenommen 
worden, als Streufandbüchfen gebraucht; daher der deutfche Name des 


Baumes. Derfelbe enthält ebenfalls einen fehr fcharfen Milchſaft. Die. 


Samen werden in feinem Baterlande als draftifchpurgitendes und Brech— 
mittel, die Blätter in einem öligen Aufguffe Amer gegen Gicht⸗ 
ſchmerzen angewendet. 
3. Gruppe. — Aecalypheae.; ‚ 
Gatt. Bi ingelkraut. Mercurialis (Linn. ). 


(Divecia Enneandria L) 


» Blüthen zweihäuft ig oder „einhäufig. Perigon z⸗ oder athei⸗ 
lig. — Maͤnnliche Blüthen in gefnänelten, unterbrochenen Aehren, 
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Staubgefäiße 9—12 (feltner weniger oder mehr), getrennt, mit 
haarfeinen Trägern. — Weibliche Blüthen in ‚den Blattwinfeln 
zu 2—3 gehäuft vder einzeln, Griffel kurz vder fehlend; Nar— 
ben zwei, verlängert, breitlich, gezähnelt, Kapfel zweifnöpfig, in 
ihre einfamigen Knöpfe zeripringend, 


Das einjährige Bingelfraut. M. annua Zinn. 
Specdmelde, Hundskohl. 


Eine Frautige, Fable Pflanze, mit zaferäftiger Wurzel und 
aufrechtem, ftumpf Afantigem, Freuzäftigem , Enotig = gegliedertem 
Stengel; Blätter gegenftändig, geitieft, eirund oder eirund = late 
zettlich, geſägt (hell- oder gelblich= grün, fehwac) = glänzend); Mes 
benblätter Flein, fanzettlih; Blüthen zweihäufig: männliche meift 
42miännig, weibliche Furzgejtielt, zu 2—3 in den Blattwinfeln ; 
Kapfeln zufammengedrückt = 2Fuöpftg, mit jteifhaarigen, oberwärtg 
weichftacheligen Kuöpfen; Samen Fugelig = eiförmig , Förnig= rauf 
(braun). — An Fultivirten Orten und auf Schutthaufen im größ— 
ten Theile von Europa. Blüht von Juni bis Dezember. ©. 

Iſt als ein lältiges Unkraut in Gärten, Weinbergen und auf Aeckern 
bekannt. Die beim Zerreiben und Welfen unangenehm riechende Pflanze, 
welche aber feinen weißen Mitchlaft enthält, war früber auch ald Arzneis 
mittel im Gebrauhe. Sie befizt eine gelindspurgirende Wirkung. | 
Das ausdauernde Bingelfraut (M. perennis Linn.), verfchies 
den durch einen Eriehenden Wurzelitod, einen ganz aftlofen Stengel, 
beiderfeits kurzhaarige Blätter und Ianggeftielte weibliche Blüthen — 
in Gebirgswäldern, noch weiter gegen Norden gehend als das vorige, im 
Frühlinge blühend (2) — befizt eine viel heftigere Wirkung, und gehört 
zugleich zu den narkotifchen Giftpflanzen. Auch dieſe Art wurde vor 
Zeiten in der Heilkunde angewendet. 

—Aus dieſer Gruppe (Ind noch befonders bemerkenswerth: 

Die gehörnte Pluknetie (Pluknetia corniculata Smith.) — Mo- 
noecia Monadelphia L. — ein vieläftiger Straudy auf den Molukken, mit 
berzförmigslänglichen, geſägten Blättern, männlichen Blüthentrauben, fo 
lang oder wenig länger als die Balttitiele, fehr kleinen, grünlichen Wlüs 
then, ftarkniedergedrückten, Aknöpfigen Kapfeln, einem aftrabligen Sterne 
ähnelnd — weldye zu den wenigen Pflanzen diefer Familie gehört, die 
ald Nahrungsmittel benüzt werden. Ihre Blätter, mit Kokosmilch zubes 
reitet, find in ihrem Baterlande als wohlſchmeckendes Gemüfe fehr beliebt, 

Der beftäubte Tafeltuchbaum (Mappa tanaria Adr. Juss.) — 
Monoecia Monadelphia L. — ein mittelmäßiger Baum auf den Inſeln 
des indifchen Meeres, mit fchilditieligeeirunden, ausgefchweift-gezähnten, 
kahlen, unterfeits meergrün »bereiften Blättern, äftigen Blüthenähren, 
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gweihäufigen Blüthen und 3knöpfigen, igelftacheligen (röthlichen) Kapſeln. 
— Bon diefem Baume vertreten die großen, 2° langen und über 1‘ 
breiten, feſten Blätter auf den genannten Inſeln die Stelle der Tiſch— 
und Zelfertüher. Die Rinde des Baumes wird ald Heilmittel uud zum 
Braunfärben benüzt. 


4. Gruppe. Nicineen. Ricineae, 


Gatt. Wunderbaum. Ricinus (Linn.). 
(Monoecia Monadelphia Z.) 


Blüthen in androgynifchen Sträußen, die oberen weiblich. 
Perigon 3—5theilig,. Männliche Blüthen: Staubfüden in eine 
äftige Eäule verwachfen oder (wenn man die von berfelben Hülle 
umfchloffenen als einer Blüthe angehörig betrachtet) vielbrüderig. 
Weiblihe Blüthen: Griffel fehr Furz oder fehlend; Narben 3, 
2theilig, feberig. Kapfel dreifnöpfig, mit einfamigen Kudpfen. 


Der gemeine Wunderbaum. R. communis (Zenn.). 
Ehriftuspalme. 


Eine fehr anfehnliche, Frautige, Fahle Pflanze mit aufrechtem 
ftielrundem, vöhrigem, oberwärts Äjtigem und bajelbit gerilltem 
Stengel; Blätter wechſelſtändig, lang : fchildftielig, handfürmig« 
7—8fpaltig;4 Zipfel länglichelanzettlich, zugefpizt, ungleich zahnar⸗ 
tigegefügt; Blattftiele ftielrund, röhrig, am obern Ende mit 1—2 
flachen oder ſchüſſelförmigen und am runde noch mit mehreren 
kleineren, zum Theil geftielten Drüfen befezt; Nebenblätter groß, 
breitseirund, das junge Blatt einhüllend, abfüllig; Sträuße zuerit 
gipfelftändig, dann feitlich, Fegelig, am Grunde unterbrochen, an 
der untern Hälfte mit den männlichen Blüthen befezt, deren Staubs 
gefüße in jedem einzelnen Perigon viele baumförmigsveräftelte Büns 
bel bilden; weibliche Blüthen die obere Hälfte des Straußes ein« 
uehmend; der Eierſtock meijt mit pfriemlichen, anliegenden und 
weichen Borften befezt, die Frucht aber von abjtehenden, erhärteten 
Stacheln igelig, von der Größe einer Kirſche; Samen planfonver, 
oval, aſchgrau⸗ und braun» oder gelbbraunsmarmorirt, glänzend. 
Su DOftindien und im nördlichen Afrifa wild, im ſüdlichen und 
mittlern Europa nicht felten Fultivirt. Blüht bei uns von Juni 
bis Oktober. In unferm Klima ©, 4—9' hoch, in den wäÄrmern 


Ländern aber mehrere Jahre dauernd und cine Höhe von 20—40' 
‘erreichend, 
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Die Stammart fheint die mit hechtblauem Düfte überfiogene Form 
zu ſeyn. In unfern Gärten Pennt man aber noch mehrere andere Kor 
men, die ſich durch die Geftalt, Menge und Größe ber Stadheln oder 
durch wehrlofe Früchte, durch verſchiedene Kärbung des Stengeld und 
der Blätter, zum Theil auch durch den Mangel bes bläulichen Duftes 
unterfcheiden, und weldye von den verfchiedenen Schriftitellern bald nur 
für Varietäten des gemeinen Wunderbaumg, bald für eben fo viele 
eigene Arten erklärt werben. 

Bei uns wird diefe fchöne, fchon in alten Zeiten wohlbefannte Pflanze 
zuweilen zur Bierde in Gärten gezogen. Sie ift nit, wie die meilten 
Samilienverwandten , mit dem äzenden Mildyfafte erfüllt. Das aus den 
Samen gepreßte, etwas ſcharfe und braftifch » purgirende Del findet jezt 
noch ziemlich häufig in der Heiltunde feine Anwendung. 

Ans diefer Gruppe gibt es noch viele bernerkenswerthe Pflanzen, wo⸗ 
‚von wir hier einige nennen wollen. 

Der ächte Federharzbaum oder Kautfhutbaum (Siphonia 
elastica Pers. — Jatropha elastica Linn. fl. Hevae guianensis Audi. 
Siphonia Cahuchu Rich.) — Monoecia Monadelphia L. — ein 50—60’ hoher 
Baum in Guiana und Brafilien, mit wechfelltändigen , langsgeftielten, 
szähligen Blättern, deren Blättchen Eeiligeverkehrt:eirund, ganzrandig, kahl 
und unterfeitd graulicheweiß find, mit lodern, äftigen (riſpenförmigem) 
Trauben, in welchen die einzelnen weibliden Blüthen den Gipfel der 
Spindeln einnehmen; Perigon glockig, bſpaltig; Staubgefäße 5, in eine 
Säule verwachfen; Narben 3, figend, ausgerandet; Kapfel eiförmig, 3knö⸗ 
pfig, unter der äußern, trocknen, faferigen Schichte aus fehr harten, hol⸗ 
zigen Klappen beftehend; Knöpfe ıfamig. — Der fcharfe, in allen Theilen 
‚enthaltene Mildyfaft wird fleißig gefammelt, und gibt ben größten 
Theil des bei uns im Handel vorkommenden Federharzes (Kaut 
ſchuks oder Gummi elafticam), welches fchon längft zu mancherlei 
technifchen Sweden, namentlich zu vielen chirurgifchen Inſtrumenten ver 
wendet wurde, befonberd aber in neuerer Beit für Künfte und Gewerbe 
eine immer größere Bedeutung gewinnt. Die Samen biefes -Baumeß 
find fhmadhaft und eßbar. 

Der nubbare Maniok oder Eaffaveftraud; (Manihot utilissima 
Pohl. — Jatropha Manihet Linn. Janipha Manihot Kunth.) — Monoecia 
Decandria L. — ein 6—8' hoher Strauch, im tropifchen Amerika einfeis 
mifch und daſelbſt, fo wie im tropifchen Afrika und zum Theil auch in 
Aſien im Großen fultivirt — mit einer aus 3 bis 8 büfchelig = gehäuften 
Fegeligen, fleifchigen (1—2’ langen und armadiden) Anollen (2?) beftehens 
den Wurzel und brüchigen, kahlen, dicht» beklätterten Weiten; Blätter 
ſehr lang geftielt, handförmig⸗3 — 7theilig, Pahl, oberfeits ſchwaͤrzlich⸗gruͤu, 
unterſeits meergrün mit orangegelben Nerven; Zipfel lanzettlich, zuge⸗ 
ſpizt, am Grunde verſchmälert, ganzrandig, die äüußerſten kleiner und 
ausgeſperrt; Nebenblätter klein, hinfällig; Trauben armblüthig, ſchlaff, 
zu 3—4 gebüſchelt, gipfel » oder winkelſtaͤndig; Blüthen einhäufig: Perigon 


\ 
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‚glodig, sfpaltig bis stheilig; Staubgefäße 10, getrennt, um eine lappine 
‚Scheibe geitellt; Narben 3, viellappig, zu einereinzigen, buchtigsgefurchten 
Mafle verwachlen ; Kapfel dreifnöpfig. — Der ManioE iſt eines der wich- 
tiaſten Nahrungsmittel der Südamerikaner. Die Wurzel it überaus 
reich an Stärkmehl, enthält aber dabei einen ſehr fiharfen und giftigen 
Milchſaft. Doc läßt fih im zerriebenen Zuftande, durch Ausprefien, 
Waſchen und Trocknen oder Röſten, die flüchtige Schärfe leicht entfernen, 
woranf das durch die genannte Operation erhaltene Satzmehl genießbar wird. 
Die gröbere, mit der Pflanzenrafer vermengte Eorte heißt Mandivcca 
oder Caffava und dient zur Bereitung des gewöhnlichen Broded, bie 
‚feinere, aus dem Milchfafte nach dem Auspreffen von felbit fich abfegende 
Sorte wird Tapiocca genannt und nicht bloß zu Brod, fondern auch 
zu andern Speifen verwendet. Auch die Blätter werden ald Gemüfe und 
Salat genoffen, und felbit der abgefochte Mildıfaft wird manchen Speifen 
zugefezt oder dient, um Fleiſch mehrere Wochen vor Fäulniß zu fchügen. 
‚Die Samen dagegen wirken heftig purgirend und brechenerregend. Merk: 
würdig iſt endlich, daß der ausgepreßte Saft der Blätter ein gutes Ge 
genmittel bei Bergiftungen mit der Wurzel feyn foll. 

Aus der großen Gattung. Kroton (Croton Linn) — ERS 
‚Polyandria — bei welcher die männlichen Blüthen mit stbeiligem Kelche 
and 5blättriger Blume, bei 10-20 getrennten Staubgefäßen, die weib- 
lichen Blüthen aber nur mit einem stheiligen Perigon verfehen find, 
während die Frucht wie bei ben übrigen Ricineen beichaffen ift — wer 
den viele Arten. in ihrem Baterlande, mamentlid zu medicinifchem 
Zwecke, angewendet, — Der woblriehende (C. Eluteria Sw.) und 
der glänzende Kroton (C. nitens Sw.), zwei Sträudher in Weit 
indien, der lestere auch in Südamerika wachfend, liefern die auch bei 
uns im medicinifchen Gebrauche ſtehende, aewürzhaft= bittere Kaska— 
zillrinde; der Purgir-Kroton (C. Tiglium Linn.), ein Strauch 
‚oder Pleiner Baum in Oftindien,. iſt die Mutterpflange. ber Bleinen 
Purgirkörner oder der Granatill, aus welchen das fehr jcharf und 
brennend fchmedende Krotonöl der Officinen gepreßt wird. 


5. Gruppe. Phyllanthbeen. Phyllantheae. 


Gatt. Phyllanthus. Phyllanthus (Linn.). 
Monoecia Triandria L. (eigentl. Monoec. Monadelphia). 


Blüthen einhäufig, feltner zweihäufig. Perigon 5—6theilig. 
Beiderlei Befruchtungsorgane mit 5—6 Drüfen oder mit einem 
‚5—6lappigen, brüfigen Ringe umgeben. — Männliche Blüthen: 
‚mit 3 zweifpaltigen, fihenden oder von einem Furzen Griffel getragenen 
Narben. Weist. Blüthen: Kapfel 3knöpfig (mit 2famigen Kuöpfen). 


Die zu dieſer Gattung gehörigen Arten haben theils wechfelitändige 
"Blätter von gewöhnlicher Bildung, weldhe an den jüngften Zweigen 
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zweiſeitswendig ſtehen und diefen meift ganz das Anfehen gefiederter Blät- 
ter geben; theils find die Blätter zu Kleinen, fchuppens oder borftenför, 
migen Theilen verfümmert, und bie jüngften Sweige haben fich an deren 
Stelle zu biattähnlihen Bildungen verbreitert, welche dann in den 
Kerben ihres Randes die Pleinen Blüthen tragen. Hierdurch erinnern 
diefe Pflanzen an bie Gattung Afazie, aus der Familie der Mimofeen, 
bei welcher jedoch die fogenannten einfachen Blätter mancher Arten nur 
bie verbreiterten Blattftiele und Spindeln wirklich gefiederter Blätter 
find. — Die Gattung Phyllanthug zerfällt hiernach in zwei Hauptrottem. 


1. Rotte. Blattäftige. Xylophylla (Pers.). Mit blattartigsver« 
breiterten, am Rande blüthentragenden Aeften. 


Der fihelige Phyllanthus. P. falcatus Swartz. 
Ph. Epiphyllanthus Linn. Xylophylia falcata Ait. 


Ein 5—6’ hoher und höherer, Fahler Strauch, mit aufrechten, 
‚starren, ftielrunden Aeſten; die blattartigen Aeſtchen wechfelftändig, 
Linealslanzettlich, fehwachzfichelig, entferntsferbartigegefägt, beiderſeits 
durch feine Nerven von der Mitte gegen den Rand hin fehiefe 
geftrichelt, am Grunde von einem trocdenhäutigen, braunen, (oft 
2ſpaltigen) pfriemlichen Blättchen unterjtüzt; Blüthen in den Kers 
ben des Randes meiſt büfchelig (blutroth), die weiblichen länger 
geitielt als die männlichen; Eierftord von einem geferbten Ringe 
umgeben. — Auf den Bahama-Inſeln einheimifch, und von bort 
anf die Antilien und Mascarenhas verpflanzt. % | 

- Diefer zur Blüthezeit fehr fhöne Strauch wird nicht felten bei uns 
in Treibhäufern gehalten. In feinem Vaterlande wirb er ald harmtreis 
bendes Heilmittel geſchaͤzt. 


2. Rotte. Fieberäftige. Phyllanthus. Mit wirklichen, zweizei⸗ 
ligen Blättern an den jüngiten Sweigen. 

Diefe Rotte enthält den größten Theil der Arten, welche jedoch in 
ihrer Bildung nichts befonders Ausgezeichnetes befigen. Mehrere ,, wie 
der wegbornartige (P. rhamnoides Retz.), der vielblüthige (P. 
multiflorus Willd.), der weiße (P. Niruri Linn.), der harntreibende 
(P. Urinaria L.), in Oftindien, und ber Eleinblättrige Phyllan— 
thus (P. microphylius Kunth.), in Südamerika, werden ebenfalld in 
ihrem Waterlande und zwar meilt als diuretifche Heilmittel angewenbet- 

Aus dieſer Gruppe find noch zu nennen: der gebräuchliche Amla— 
baum oder Myrobalanenbaum (Emblica officinalis @ärtn. — Phyl- . 
Janthus Emblica L.) — von ben Phyllanthen hauptſächlich durch eine 
fleifchige, fteinfruchtartige Frucht verfchieden — der in Oftindien wild und 
Pultivirt vorkommt, und deſſen Kruchtfleifh roh und auf verfchiedene 

Bifhoff, Botanik. HIT, Bandes 1. Thl. 8 
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Weiſe zubereitet genoflen wirdy während bie getrodneten (unreifen) Brüdhte 
als adftringivendes Heilmittel gelten, auch früher (unter dem Namen 
graue Myrobalanen) bei ung zu gleichem Zwecke und, zum Gerben 
in Anwendung waren; ferner die zweizeilige Eicca oder der Cheras 
mellabaum (Cicca disticha Linn. — Phylianthus longifolius * — 
Monoec. Tetrandr. — verfchieden durch ein atheiliges Perigon, 4 ges 
trennte Staubgefäße und eine a—5fächerige, beerenartige Frucht, ebens 
fans in Oftindien einheimifc und überall dort kultivirt, deſſen fänerlichs 
füße Früchte, wie bei ung die Pflaumen, roh und zubereitet genoflen, die 
Wurzel und Blätter aber ald Arzneimittel gebraucht werden. 


:6. Gruppe. Bureen. Buxeae. 


Gatt. Budhsbaum. Buxus (Läinn.). 
(Monoecia Tetrandria L.) 


Blüthen einhäufig. Perigon 4hlättrig. — Männliche Blüthen: 
von einem Deckblättchen gejtüzt. Staubgefäße 4, getrennt, um ein 
verfümmertes Pijtill herumſtehend. — Weibliche Blüthen: einzeln, 
von mehreren männlichen umjtellt, am Grunde von 3 Deckblätt⸗ 
chen umgeben. Griffel 3, Furz, mit einfachen, feitfichen, etwas 
rinnigen Narben. Kapfel Inöpfig, Z3ſchnäbelig; Knöpfe 2famig, 
(durch Spaltung der Narben) Zjchnäbelig. 


Der gemeine Buchsbaum. B. sempervirens Zinn. 


Ein immergrüner Strauch oder Feiner Baum von 10—18' 
Höhe, mit einem-im Alter gedrehten Stamme und fait vierfantigen 
Aeſtchen; Blätter gegenftindig, eirundslänglich, ftumpf oder ausges 
randet, ganzrandig,- lederig, glänzend, oberfeits dunkelgrün, unterfeitg 
bleichgrün, Furzsgeftielt; Blattitiele gewimpert; Blüthenknäule wine 
Felftändig, S—12:blüthig (gelblich). Staubbeutel ei= pfeilförmig ; 
Frucht verfehrt=eiförmig (fchwarzbraun); Samen längfih, 3fantig 
(ihwarz). — Auf fonnigen Hügeln und Bergen im Orient, im 
füdlichen und jtellenweife auch noch im mittlern Europa wild. Blüht 
im April und Mai. 8. 

Es gibt mehrere Spielarten: a. den — ——— (B. myr- 
tifolia Lam.), mit elliptifchslänglichen. Blättern; 6. den f[hmalblättri« 
gen (B. angustifolia Hill.), mit lanzettlihen Blättern; >. den Bwerge« 
buchs G. suffruticosa Lam.), eine durch Kultur verkrüppelte, nur 1—2 
hohe Form, mit meift Beinern, oft verkehrt⸗ eirunden oder. rundlichen 


Blättern. Diefe Zwergform wird noch häufig in Gärten, zur Einfaffung 
der Wege und Beete, gezogen. 


1 
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Das harte und fchwere, fchön blaßgelbe Holz der größern Stämme 
wird banptfächlich zu Drecslerarbeiten und Blasinfieumenten fehr ges 
fhäzt. Die Blätter und das gerafpelte Holz waren vordem ald Arznei⸗ 
mittel im Gebrauche. 

Die Euphorbiaceen ftehen im Linné' ſchen Sexualſyſteme 
affe, wie die als Beifpiele genannten, in ber 21. und 22. Klaffe, 
wo fie in verfchiedenen Ordnungen vertheilt find. . 

Die Flora Deutfchlands und der Schweiz beſizt nur Arten 
aus 3 Oattungen. 

1. Gruppe. Euphorbieen. 3. Gruppe. Akalypheen. 
1. Wolfsmild. Euphorbia L. 2. Bingeltraut. Mercurialis L. 
6. Gruppe. Bureen. 
3. Buchs baum. Buxus L. 


30. Familie. 
Stackhoufeen. Stackhouseae (R. Brown.). 


Kelch frei, fünfjpaltig, mit bauchiger Röhre. Blumenblätter 
5, ganz oben in der Kelchröhre befeftigt, mit ihren Nägeln zus 
fammenhängend und eine den Keldy überragende Röhre bildend, 
mit ihren Platten aber ſternförmig-abſtehend. Staubgefäße 5, im 
Kelchſchlunde befeftigt, getrennt, ungleich, zwei abwechfelnd Fürzer. 
Piſtill aus drei bis fünf einer Mittelfäule angehefteten Frucht 
blättern gebildet, drei⸗ bis fünffächerig. Griffel 3—5 , zuweilen 
am Grunde verwachfen ; Narben unzertheilt. Karpelle 3—5, ge« 
trennt, trocken, nicht auffpringend, manchmal geflügelt, einfamig, 
Samen eiweißhaltig. Keim gerade, achfenitändig. 

Krautige Pflanzen. Die Blätter gegenjtändig, einfach, ganzrandig. 
Nebenblätter ſehr klein. Die Blüthen zwitterig, ‚regelmäßig, im gipfels 
ftändigen Aehren, am Grunde von 3 Dedblättern geftüzt. 

Die ganze Familie befteht aus 3 Arten (in 2 Gattungen), welche 
Neuholland angehören, und weder in ihrem Baue noch in ihren Eigen- 


ihaften und in ihrer Benugung etwas befonders Ermwähnenswerthes 
darbieten. 


Im Linnéè'ſchen — ſtehen ſie in der 5. Klaſſe und 
3. Drönung. 


gr 
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V. Ordnung. | 
Malpighinen. Malpighinae (Bartl.). 


Kelch frei, vier« oder fünfgliederig; die Zipfel im Blüthen- 
knopfe dachig. Blumenblätter fo viele als Kelcyabfchnitte, um 
eine unterweibige (rings oder Frugfürmige) Scheibe herumftehend, 
zuweilen fehlend. Staubgefäße in gleicher oder doppelter (fehr 
felten in geringerer) Zahl wie die Blumenblätter, auf der drüfigen 
Sceite ftehend. Piftil aus 2 oder 3 (felten 4—5) in der Achſe 
verwachfenen oder getrennten Sruchtblättern gebildet. Frucht meiſt 
aus gefchloffenen, zufezt getrennten, eine oder zweifamigen Karpellen 
beitehend, zuweilen auch eine Flappigsaufipringende Kapfe. Samen 
eiweißlos. Keim gefrümmt oder gerade, 

Die Blätter gegenftändig oder wechſelſtändig, einfach oder zufammen- 
gefezt, unpunktirt, mit oder öfter ohne Nebenblätter. 


31. Familie. 
Rhijoboleen. Rhizoboleae (De Cand.). 


Kelch fünfzähnig oder fünftheilig. Blumenblätter 5, Dickfich, 
etwas ungleich, mit ihrem Grunde ber Furzen Röhre der Staub: 
gefäße angewachfen. Staubgefäße zahlreic), in Doppeltem Kreiſe, 
aus der unterweibigen Scheibe entipringend, Die innern oft Fürzer 
und unfruchtbar. Eierſtock vierfäcyerig, viereiig. Griffel 4, mit 
einfachen Narben. Frucht aus 4 oder (durch Fehlfchlagen) weniger, 
nuß⸗ oder fleinfruchtartigen, in der Achſe bis zur Reife verbunden« 
bleibenden , nicht auffpringenden, einfamigen Fächern (Karpelten) 
beitehend. Samen groß, nierenförmig, an einem Furzen, in einen 
ſchwammigen, zweilappigen Nabelwulit ausgebreiteten Keimgange 
haͤngend. Keimwürzelchen aufwärtsgerichtet, fehr groß, fait bie 
ganze Maſſe des Keims bildend und das verlängerte Stielchen 
der Fleinen Keimblätter in einer Rinne oder Röhre bergend. 

Bäume mit Enofigen Aeſten. Die Blätter gegenftändig, drei =» oder 
fünfzählig-gefingert, nebenblattlos. Die Blüthen zwitterig, ziemlich regel: 
mäßig, in deeblattlofen Trauben. | 

Dieſe durch den Bau des Keims höchſt ausgezeichnete Familie ent 
hält nur eine einzige Gattung mit 7 Arten, welche in ihrer Tracht den 
Roßkaſtanien ähneln und alle im tropifchen Amerika wachfen. Bon allen 
find die großen Samen efbar, und im Gefchmade den Mandeln und 
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Wallnäffen gleihtommend. Auc das aus den Samen geprehte Del wird 
benuzt, und das harte, braunrothe Holz diefer Bäume ift befonders zum 
Sciffbaue fehr tauglich. 


% 
Gatt. Kary okar. Caryocar (Linn.). 
(Polyandria Tetragynia Z.) 


Der Gaitungscharafter ift: ganz mit dem ber Familie über 
einftimmend. 


Der mandeltragende Karyofar. C. amygdaliferum Cav. 


Ein riefenhafter, 180—240° hoher Baum, mit einem: fehr 
breiten, niedergedrücktsfugeligen Wipfel; Blätter gedreit; Blättchen 
langlich⸗ lanzettlich, entferntsgefägt, kahl, unterfeits in ben dere 
winfeln gebartet; Blüthen groß, in gipfelftändigen Trauben, mit 
zottiger Spindel und Blüthenjtielchen. Kelch becherfürmig, Sfpaltig; 
Blumenblätter eirund=länglich, ftumpf, vertieft, fleifchig ; Staubges 
füße gegen 200, die äußern über doppelt länger als die Blume; 
Frucht aus 2, jelten 3—4 nierenfürmigen, grünen und dunfler ges 
fleckten Nüffen beftehend. — Zn den Wäldern um Santa⸗Fe be 
‚Bogota. Blüht von Oftober bis Januar, v. Ä 

Die Samen werden wie die Mandeln benuzt und liefern ein. vor⸗ 
trefflihes Del. | 

Der buttergebendbe Karyokar (C. butyrosum Willd.), ein 80° 
‚hoher Baum in den Wäldern von Guiana und Brafllien, und dort häufig 
kultivirt — verfihieden durch 5zählige Blätter, mit elliptifchslanzettlichen, 
ganzrandigen Blättchen, fchirmtraubigen Blüthen und vorzüglich durch eine 
‚Ölreiche, butterartige Mittelfcyichte des Fruchtgehäuſes — it dadurch dop⸗ 
pelt nützlich, daß man außer den wohlfchmedenden, dlreihen Samen 
auch diefe gelbliche butterartige Subſtanz, wie bei uns die Butter, bei 
Zubereitung der Speifen verwendet. 


* Sippokaftaneen. Hippocastaneae (De Cand.). 


Kelch glockig oder röhrig, fünffpaltig. Blumenblätter 45, 
ungleich, auf dem Blürhenboden ftehend.. Staubgefäße 7—8, in 
einfachem Kreife, auf der unterweibigen Scheibe ftehend, getrennt, 
ungleich. Eierſtock dreifächerig ; Fächer zweieiig. ‚Griffel 1, mit 
Heiner, fpiger Narbe. Kapfel mit dickem, lederigem Gehäufe, eins 
.pder zweifächerig, ein« bie vierfamig, zweis bis. breiffappig, mit 


- 
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-mittelflappigen Scheidewänben. Samen groß, fajt fugelig, aufrecht, mit 
einem breiten Nabel dem Samenträger aufſitzend. Keim gefrümmt; 
Würzelchen Fegelig, gegen ben Nabel herabgebogen ; Keimbi.:ter 
fehr groß und Die, zuffinmengelöthet, das Knöfpchen beim Keimen 
aus einer Spalte zwifchen ihrem Grunde entlajjend. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter gegenftändig, fünf« bis fiebens 
aählig » gefingert, nebenblattloe. Die Blüthen zwitterig oder vielehig, 
unregelmäßig, in gipfelftändigen Trauben oder flraußförmigen Riſpen. 

Diefe Familie, bei welcher in der gegenfeitigen Größe des Keimwür— 
zelchens und der Keimblätter ein umgekehrtes Verhältniß, wie bei der 
vorigen Familie ftattfindet, beiteht etwa aus einem Dutzend Arten, in 
zwei Gattungen, (einige neuere Schriftiteller wollen 21 Arten und 4 
Gattungen annehmen). Alle gehören Nordamerika an, mit Ausnahme 
einer einzigen, welche in Mittelafien einheimiih iſt. Bitterer Ertractivs 
ftoff und Gerbeftoff find die bei ihnen vorwaltenden Beitandtheile. 


Gatt. Roßkaſtanie. Aesculus (Linn., mit Ausſchluß 
von Arten). 


Hippocastanum Tournef. 
(Heptandria Monogynia L.) 


Keldy glockig. Blumenblätter 4—5, ausgebreitet, mit ovalen 
oder runblichen Platten. Staubgefüße abwärtsgencigt und mit den 
Spitzen aufftrebend. Kapfel jtachelig. 


Die gewöhnliche Roßkaſtanie. A. Hippocastanum Zinn. 


Ein 60— 80° hoher Baum, mit einem großen, regelmäßigen, 
Dicht = beblätterten Wipfel, riffiger, brauner Rinde am Stamme, 
glatter, grauficher Rinde an den Zweigen und großen, glänzenden, 
harzigeflebrigen Knoſpen; Blätter langgeftielt, 7zählig » gefingert; 
DBlättchen verfehrtseirundsfeilförmig, ſpitz oder abgebrochenszugefpizt, 
doppeltFerbartigegefügt, in der Jugend, gleich den jüngiten Trieben, 
mit weißen, bald rojtbraun werdenden Wollflocken befleidet, fpäter 
Kohl; Blüthen vielehig, in großen, aufrechten, ciförmig = Fegeligen, 
Sträußen ; Kelchzipfel ungleich, fehr ftumpf; Blumenblätter 5, am 
Rande welligsgefaltet, flaumig » gewimpert (weiß, mit einem rofens 
rothen oder gelben Flecken über dem Grunde ber Pflatte); Staub: 
gefäße 7; Kapfeln fait Fugelig, meiſt beitachelt; Samen braun, 
glänzend, mit rundlichem, flachem, bräunlicy« heligrauem Nabel. — 
In Zibet und dem norböftlichen Perfien zu Haufe, aber ſchon vor 


32. Hippofaftaneen. 119 


mehr als 24 Jahrhunderten nad) Europa eingeführt, wo er jezt 
überall angepflanzt und zum Theil faft einheimifch geworben ift. 
Blüht im April und Mai. 8. 

Es gibt eine ziemlich feltne Abart mit ftachellofen Früchten. 

Diefer befonders zur Blüthezeit fehr fchöne Baum eignet fich haupt: 
fächlich zu ſchattigen Alleen und in größere Baumgruppen. Der erite 
Noßkaftaniendbaum in Deutfchland wurde im Jahr 1588 von dem berühm: 
ten Elufius zu Wien gepflanzt. — Das Holz des Stammes und der 
Aeſte wird von Drechslern und Formfchneidern, das des Wurzelſtockes 
von Tifchlern verarbeitet. Die Samen, von ihrem Bitterftoffe befreit, 
können zur Fütterung des Rindviehs und der Pferde, aber auch zur Ge: 
winnung von Stärkfmehl und Branntwein benuzt werden. Die Rinde 
der jüngern Aefte und die Samen find ferner in der Heilkunde gebräuchlich. 

Die rothe Roßkaftanie (A, rnbicunda De C. — A. carnea der 
Gärtner), ein 20—30' hoher Baum, von der Tracht des vorigen, aber, 
außer der geringern Größe, durch ablättrige, trüb-Farminrothe, gelb» oder 
feuerroth:gefledte Blumen und 8 Staubgefüße verfchieden, deffen Vaters 
land unbekannt iſt, bildet einen nicht minder fchönen Zierbaum, der in 
manchen Gegenden, 3. B. in der hiefigen, ebenfalls in Alleen und Garten: 
anlagen angepflanzt vorfommt Er fcheint von manchen Schriftitellern 
noch verkannt oder mit der rothen Pavie verwechfelt zu werden. 


Gatt. Pavie. Pavia (Boerh.). 
(Heptandria Monogynia Z.) 


Keldy röhrig. Blumenblätter 4, aufrecht » zufammenneigend, 
fhmal. Staubgefäße gerade. Kapfel unbewehrt. 


Die rothe Pavie. P. rubra Lam. 
e Roßkaſtanie. Aesculus Favia Linn. 


Ein niedriger, 12— 20’ hoher Baum oder auch nur Strauch, 
mit ziemlid) glatter, graubrauner Rinde an Stamm und ältern 
Aeſten und vöthlicher Rinde an den jüngiten Trieben; Blätter 
5zähligegefingert ; Blättchen elliptifche oder länglich-lanzettlich, zuges 
ſpizt, ungleichegefägt, Fahl, unterfeits in den Aderwinfeln gebartet; 
Blüthen in Sträußen, fchmugig-dunfelroth; Kelch länger als das 
Blüthenftielchen, verkehrt = Fegelig oder walzig, in der Mitte etwas 
bauchig; die beiden obern Blumenblätter mit Fleiner, verticfter, 
rundficher Platte und. breitem, wolligem Nagel, faft von der Länge 
der beiden untern Blumenblätter; Staubfäden 7, haarig, oberwärts 
kahl, Fürzer als die Blumenblätter und von diefen eingefchloffen ; 
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Frucht faftsfugelig. — In den füblidhern Staaten von Norbamerifa 
einheimifh. Bflüht im Mat und Juni. ©. 

Wird auch in Luftgehölgen und Alleen angepflanzt, jedoch feltner als 
die gemeine Roßkaftanie. Die zerftoßene und gekochte Wurzel wird im 
Nordamerika, anitatt der Eeife, zum Wafchen von wollenen Stoffen 


gebraucht. 
Die gelbe Pavie (P. flava De C. — Aesculus flava Ait. A. lutea 


Wangenh. Pavia lutea Poir.), ein höherer Baum — verichieden durch 
länglichelangettläche, lang⸗zugeſpizte, icharfsgefägte, unterfeits dichtsflaumige 
Blättchen der 5—7zähligen Blätter und durch trübgelbe Blumen — hat 
gleiches Vaterland, und kommt auch nicht felten in Europa angepflanzt vor. 

Als einheimifch geworden in unferer vaterländifchen Flora bes 
trachtet man bie zuerſt befchrichene Art der Gattung Roßka ſta⸗ 
nie (Aesculus Zinn.). 


33. Familie. 
Sapindaceen. Sapindaceae (Juss.). 


Kelch vier» fünftheilig oder vier» fünfblättrig. - Blumenblaͤtter 
meijt eben fo viele, zuweilen eins (feltner alte) fehlend,, öfters in 
der Mitte auf der innern Fläche zottig, drüfig oder anhängfelig. 
Staubgefäße doppelt fo viele als Blumenblätter, felten weniger 
oder mehr, auf der unterweibigen Scheibe oder dem Ringe ftehend. 
Eierſtock dreis, felten zweis oder vierfücherig ; Fächer eins bis breis 
(felten mehr=) eig. Griffel fo viele als Fächer, getrennt oder ver 
wachjen, mit einfachen Narben. Gteinfrucht oder Kapſel dreifäches 
rig, felten zweis oder einfücherig; die Fächer der leztern oft aufs 
geblafen oder auf dem Rücken geflügelt, eins oder zweifamig; Gas 
men meift aufrecht, felten hängend, oft bemäntelt u 7 mit breitem 
Nabel verfehen, eiweißlos. Keim gefrümmt ober ſchneckenlinig⸗ 
gerofit, felten gerade; das Würzelchen meiſt abwärtsgerichiet. 

Bäume oder Sträucher, oft Elimmend, felten Elimmende Kräuter. 
Die Blätter wechſelſtändig, zum öftern zufammengefest, gebreit oder 
unpaarigsgefiedert, meift ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig oder 
Öfter vielehig, in Trauben oder Riſpen; die Blüthenſtiele zumweilen vers 
fümmert und in Ranten verwandelt. Ä 

Zu diefer Familie werden. (mit ben noch nicht hinreichend genau bes 
Fannten oder zweifelhaften) fait 300 Arten, in 38 Gattungen, gerechnet, 
welche fait alle der heißen Bone angehören; nur wenige wachen noch zu— 
nächſt außerhalb der Wendekreife. Sie find in ber genannten Breite 
über die vier andern Welttheile vertheilt, doch fo, daß bie meiften Arten 
auf Südamerika kommen; auch befizt die füdliche Erdhälfte die doppelte 
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Bahl der noͤrblichen. In Europa fehlen fle gaͤnzlich. — Mehrere Sapin⸗ 
daceen find giitige Gewächſe; manche werden in der Heilkunde angewens 
det. In den Früchten vieler ift ein fcharfer, feifenartiger Stoff enthalten; 
doch find die Früchte bei einigen auch eßbar, und die baumartigen bes 
figen meiſtens ein feſtes, dauerhaftes, oft fchön gefärbtes Holz. 

Die Familie wird in vier Gruppen abgetheilt: 

1. Gruppe. Paullinieen (Paullinieae). Ranfende, Flims 
mende Kräuter und Sträucher. Blumenblätter mit einem 
blumenblattartigen Anhängfel. Eierſtock Sfücherig; Fächer 
leiig. Keim gefrümmt. —F— | 

2. Gruppe. Sapindeen (Sapindeae). Aufrechte Bäume 
oder Sträucher. Blumenblätter nackt, bärtig oder brüfig, 
aber nicht eigentlich anhängfelig. Eierftod 2—3fächerig; 
Fächer leiig. Keim gefrümmt oder gerabe. 

3. Gruppe. Dodonäen (Dodonaeae). Aufrechte Sträucher. 

Blumenblaͤtter in ber Mitte fehüppehentragend oder oft feh« 
lend. Eierftoc Se, feltner Zfücherig; Fächer — Keim 
ſchneckenlinig⸗zuſammengerollt. 

4. Gruppe. Magonieen (Magonieae). Aufrechte Bäume, 

“ Blumenbfätter nackt. Eierſtock Ifächerig; Fächer vielelig. 
Keim gerade. | 
Beifpiele zu diefen Gruppen: 


1. Gruppe. Panllinieen. Paullinieae (Kunth.). 
©att. Serjanie. Serjania (Plug). 
(Octandria Trigynia Z.) | 


Kelch 5blättrig. Blumenblätter 4, benagelt, am Grunde der 
Platte befchuppt. 4 ungleiche Drüfen zwifchen den Blumenblättern 
und Staubgefüßen. Staubgefüße 8, ungleich, Griffel 3, dicklich, 
Furz, zufammenneigend, 3 einfamige Flügelfrüchte, am Grunde 
geflügelt, der Länge nad) in den Bauchnähten zufammengewacdjen, 


Die tödtlihe Serjanie, S. lethalis $1. Ail. 


Ein fehr hoch emporflimmender Schlingftraucdh, mit ftielrunden, 
Fahlen Aeſten; Blätter doppelt-3;ählig; Blättchen efliptifch-lanzettlich, 
zugefpizt, ſchwach⸗gezähnt, völlig kahl; Trauben winfeljtändig, etwas 
äftig,. geſtielt, fchwach-flaumig, am Ende in 2 Ranfen ausgehend ; 
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Keldyblätter flaumbaarig, ungleich, die beiden äußern Fleiner ; 
Blumenblätter verfehrt = eirund ; die Schuppen der mittleren fait 
eirund, oben herzfürmig:2fpaltig und Fappenförmig, am Rande zo0t= 
tig, an den beiden feitlihen Blumenblättern lineal-länglich, ſtumpf, 
auf bem Rücken gefielt und unter der Fappenfürmi,,en Spike fein: 
gefpizt. Frucht birnfürmig, grauszottig, Sflügelig, — In den lirs 
wäldern Brafiliens. ®. 

Sf, nebſt mehr igren andern Arten dieſer Gattung eine narkotiſche 
Giftpflanze und man glaubt, daß die Lecheguana⸗Weſpe in Braillien ihren 
höchſt giftigen Honig zum großen Theile von ben Blüthen biefes Straus 
ches ſammle. 


Gatt. Panllinie. Paullinia (Linn.) 
(Octandria Trigynia L.) 


Kelch und Blume wie bei der vorigen Gattung. Kapſel (meift 
birnfürmig). 3fächerig, fachſpaltig⸗3klappig. Samen zur Hälfte 
bemäntelt. 


Die tranfgebende Paullinie. P. sorbilis Mart. 


Ein Schlingſtrauch, mit Fantigen, Fahlen Stengeln und Aeſten; 
Blätter 2paarig-gefiedert; Blattitiele ungeflügelt, Fantig; Blättchen 
länglich, buchtigegezähnt; Trauben aufrecht, behaart, mit fajtswirs 
teligen Blüthen; Kapſeln bienförmig, gefchnäbelt, innen zottig ;. Sa⸗— 
men ſchwarz. — In Brafilien. ®. 


Die San dienen zur Bereitung eines in Brafilien fehr gemöhn: 
lihen limonadeartigen Geträntes. Man bildet aus den verkleinerten 
Samen durdy Kneten mit Waſſer walzige oder kugelige Maffen, die dann 
ſtark ausgetrodnet unter dem Namen Guarana bekannt jind, und wos 
von eine geringe Quantität, mit Waller und Zucker angemacht, zum Ges 
trände dienen. Die Guarana wird aber aud, als fieberwidriges und 
magenitärkendbes Mittel angewendet. 

Die meilten übrigen Arten diefer Gattung find dagegen fehr gif: 
tige Gewähfe. Bon der füdlihen Paullinie «P. australis St; 
Hil.), in ben Wäldern am Uruguay, fammelt die Ledyeguana:Wefpe eben: 
falls ihrem giftigen Honig. — Aus dem Safte der ſtumpffrüchtigen 
Paullinie (P. Cururu Linn.) bereiten die Eingebornen Guiana’s das 
berüchtigte Wurara:Bift zum Vergiften ihrer Pfeile. — Eine der giftig: 
ſten Arten ift endlich die gefiederte Paullinie (P. pinnata Linn.), 
in Weitindien und Südamerika, deren Wurzel und Samen nicht felten 
von. ben Negerfklaven zu verbrecherifchen Zwecken gebraucht werben. 
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2. Gruppe. Sapiudeen. Sapindeae (Kuntk.). 


Gatt. Seifenbaum. Sapindus (Linn.). 
(Octandria Trigynia L.) 


Kelch A—5hlättrig, gefärbt. Blumenblätter 4—5, — 
auf der innern Fläche drüſentragend oder bärtig. Staubgefäße 
8—-10. Eierſtock 3, ſelten 2efücherig. Griffel 1, mit 3, ſeltner 
2 Narben. Frucht aus 1 oder 2, feltner 39Steinfrüchten beitehend. 
Samen unbemäntelt. 


Der ächte Seifenbaum. $. Saponaria Linn. 


Ein 20—30' hoher Baum, mit ausgebreiteten Aeſten; Blät— 
ter 2—5paarigsgefiedert, mit berablanfend » geflügelter Blattſpindel; 
Blättchen lanzettlicy oder eirund-lanzettlich, ganzrandig, ſchwach⸗ 
wellig, fpis, das Endblättchen langszugefpizt; Riſpen gipfeljtändig, 
‚aus ährenförmigen Trauben zufammengefezt, flaumig: filzig; Blü— 
then meiit in Knäulchen, Fein, weiß; Kelcyblätter 4; Blumen⸗ 
bfätter chen fo viele; Steinfrüchte eifürmig, einzeln ober zu 2—3 
verwachfen, von ber Größe einer Kirfche, rothgelb, wachsglänzend; 
Samen Fugelig, ſchwarz. — In Wertindien und Sübamerifa. v. 

Das Fruchtfleiſch ift Elebrig und bat die Cigenfchaft, mit Waller 
gerieben, gleich der Seife zu fchäumen ; Daher es auch zum Wafchen der 
Wäſche gebraucht wird, weldie aber durch den fcharfen, in dem Fleiſche 
enthaltenen Stoff viel früher unbrauchbar wird als bei Behandlung mit 
gewöhnlicher Seife, Die Früchte werden auch, wie die Ninde des Baus 
. mes, in deffen Vaterlande ald Arzneimittel angewendet. - 

Bon mehreren andern Arten, 3. B. dem lorbeerblättrigen (S. 
laurifolius Vahl.) in Malabar, dem ausgerandeten (S. emarginatus 
Vahl.) in Oftindien, dem veinigenden (S. detergens Roxb.) ebendafeldft, 
und dem Rarat-Geifenbaum (S. Rarak De C.) auf Java und ben 
Molukken, iſt das Fruchtfleifch ebenfalls feifenartig und wird auf gleiche 
Weife benuzt, während von einigen Arten diefer Gattung, wie von dem 
fenegalifchen (S. senegalensis Poir.) in Senegambien, dem ſtrauchi— 
gen (S. fruticosus Roxb.) auf den Molukten, und befonders von dem 
efbaren Seifenbaume (8. esculentus St. Hi.) in Brafllien, bie, 
Früchte als ein wohlfchmedendes Obft genoffen werden. 

Gatt. Bwillingspflaume. Nephelium (Linn ). — Octandria 
Monogynia. — Keldy a—sfpaltig. Blumenblätter a—6, anhängfellos, oft 
zottig, zuweilen fehlend. Staubgefäße 6—ı0. Eierftod 2knöpfig, 2fäs 
cherig. Griffel 1, mit 2lappiger Narbe. Beere gedoppelt, jede Hälfte 
ıfamig, die eine Hälfte oft umvolltommen. Samen ganz in einen flei- 
digen Mantel gehüllt. — Die wohlſchmeckende Swillingspflaume 
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oder der Litfhibaum (N. Litchi Cambess. — Euphoria Lit-chi Desf. 
Lit-chi chinensis Sonner. Seytalia chinensis @ärtn.), ein mittelmäßiger 
Baum, mit zahlreichen, fait wagrechtsabitehenden Aeſten; Blätter 2—6s 
paarigs gefiedert; Blättchen lanzettlich, zugefpizt, ganzrandig, Inervig, 
Pahl und glänzend; Blüthen Elein, grünlid = weiß, in gipfelftändigen, 
‚großen, fchlaffen Rifpen; Keldy a—5zähnig; Staubgefiße 6-8, Früchte 
meift einzeln, felten gedoppelt, eirund, dicht mit zizenwarzigen Hödern 
beſezt, von der Größe eines Taubeneies oder größer, hochroth; Same 
‚ellipfoidifch von der Größe einer Hafelnuß, mit einem dicken, faftigen, 
beilbläulichen, durchfcheinenden Mantel umhüllt. — Im ſüdlichen China 
und in Cochinchina einheimifch, und von da nach Oftindien, den Mag: 
carenhas und Weitindien verpflanzt, wo die Früchte, wegen des im 
Geſchmack der beiten Muskatellertraube gleichenden Samenmantels, im 
“frifhen und getrodtneten Suftande ein allgemein beliebtes Obft find, aud) 
‚als Fühlendes und erquickendes Mittel bei fieberhaften Krankheiten ges 
braucht werden. — Indeſſen find die Samenmäntel der meiften übrigen 
‚im tropifhen Aften einheimifhen Arten ebenfalls eßbar, wenn auch wes 
niger ſchmackhaft als die des Litfchibaumes. 

In dieſe Gruppe gehört auch die Eifenholz:Eupanie (Cupania 
'Sideroxylon Cambess. — Stadtmannia Sideroxylon Lam.), ein Baum auf 
der Inſel Bourbon, beiten Holz wegen feiner Härte und Schwere den 
daſelbſt gebräudlichen Namen Bois de fer (Eifenholz) in vorzüglichem 
Grade verdient. 


3. Öruppe. Dodonäen. Dodonaeae (Kunfh.). 
Gatt. Kölreutere. Koelreutera (Laxm.). 
(Octandria Monogynia Zinn.) 


| Kelch 5blättrig. Blume Ablättrig, einfeitig (nach unten cine 
Lücke für ein fünftes Blumenblatt laffend); Blumenblätter aufs 
firebend am Grunde der Platte mit 2 fehuppenfürmigen Anhängfeln. 
Staubgefäße 8, auf einem Furzen Stempelftiele befeftigt. 3 perigys 
nifche Drüfen. Eierſtock 3fächerig, mit Zeiigen Fächern. Griffel 1, 
mit 3ſpaltiger Narbe. Kapfel häutig, am Grunde Zfächerig, fach 
fpaltig-3flappig, 3=, felten mehrfamig. Samen unbemäntelt. 


Die rifpenblüthige Kölreutere, K. paniculata Larm. 
Koelreuteria paullinioides L’Herit. Sapindus chinensis Linn. 
| Ein Strauch oder Fleiner Baum von S—15' Höhe, mit eis 
nem verhältnißmäßig ziemlich ausgebreiteten Wipfel und gelbs 


‚braunen, gefurchten Weftchen; Blätter wechfelitändig, unpaarig— 
-gefiebert, Blätter läuglich:eirund, ftumpf, am Grunde keilförmig, 
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eingefchnitten gezähnt, beiderfeits Fahl, «nur auf dem Mittelnerven 
fchwach » flaumig, oberſeits dunfelgrün, unterfeits blaßgrün ; Blüs 
then in gipfelftändigen, großen, weitfchweifigen Riipen oder vielmehr 
zufammengefezten Trauben; Blumen gelb, zum Theil mit hoc). 
rothen Flecken über ven Nägeln; Kapfeln Sfantig, pyramydenförmig, 
nebaderig (14 fang); Samen aufiteigend, Fugeligverfehrtseifürmig, 
erbjengroß , fehwarz, glänzend, mit einem Fleinen, weißlichen, in 
ber Mitte ns Nabel. —: In Ehina einheimifh. Blüht 
im Suli. ® 

Diefer befonders zur Blüthezeit fehr fchöne Baum hält in. den mil: 
dern Gegenden Europa’s fehr gut im Freien aus, und verdiente häufiger 
in Gartenanlagen angepflanzt zu werden, als es bis jezt der Kalt ift, da 
er eine wahre Zierde der Pflanzungen ift. 

Aus der Gattung Dodonäe (Dodonaea Linn.). — Octandr. Monog. 
— verfihieden durd ein 4—5theiliges Perigon (ohne Blume) und eine 
2—afächerige geflügelte Kapfel — find mehrere Arten: z. B. die kleb— 
tige D. viscosa L.) an den Meeresküften in Weftindien, Südamerifa 
und Guinea, und die zweibäufige Dodonäe GD. dioica Roxb.) in 


Dftindien und auf den ind. Inſeln, als Arzneipflanzen in ihrem Waters 
lande gebräuchlid. 


4, Gruppe. Mlagonieen. Magonieae, 


Batt. Magonie. Magonia (St. Hil.). — Octandr. Monog. — Keldy 
stheilig, ungleih. Blumenblätter 5, ohne Anhängfel. Staubgefäße 8,, 
innerhalb eines einfachen oder doppelten Ringes ftehend, abmwärtsgeneigt. 
Griffel 1, mit 3lappiger Narbe, Kapfel holzig, 3fächerig, 3Elappig, viels 
famig. Samen ringsum »geflügelt. — Die flaumbaarige Magonie 
(M. pubescens St. Hil. — Phaeocarpus campestris Mart.), ein Baum 
von mittlerer Größe; Blätter gleichpnarig » gefiedert, szählig, nebſt dem 
Aeſtchen flaumig ; Blättchen oval oder länglichoval, an der Spitze aus: 
gerandet, übrigens ganzrandig ; Riſpen gipfelftändig,, fchlaff; Blumen 
grünlicdy, mit fhwarzrothen Flecken; Kapfel Eugelig:stantig (2—3” groß); 
Samen braunroth, mit lederiger Flügelhaut. — In Brafilien. %. — Bes 
fizt gleiche giftige Eigenfcyaften, wie die tödtlihe Serjanie und die 
Südliche Paullinie, und wahrfheinlidy wird zum Theil auch aus feinen 
- Blüthen der giftige Honig der Lecheguana: Welpen gefammelt. Wird auch, 
: wie die beiden gefannten, zum Fifchfange benuzt. 

Die wirklichen Sapindaceen ftehen alle im Linne’ ſchen Se⸗ 
xualſyſteme in der 8. Klaſſe, theils in der 1., theils in der 3. 
Ordnung. Nur einige der zweifelhaft zur Familie gezählten Gat— 
tungen fommen in andern (3. B. in ber 5. und 10.) Kiaffe vor. 
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| 34. Familie. 
Erythroryleen. Erythroxyleae (Kunth.). 


Kelch fünftheilig. Blumenblaͤtter 5, innen am Grunde mit einer 
aus Falten gebilderen Schuppe verfehen. Stanbgefäße 10, (fcheinbar) 
in einem Kreife, am Grunde einbrüderig. Piſtill aus 3 verwach- 
fenen Fruchtblättern gebildet, wovon aber 2 mehr oder minder vers 
Fümmert oder ohne Eidyen find. Griffel 3 oder 1, mit 3 ein« 
fachen, Füpfigen Narben. Das einzige, zur Ausbildung gelangende 
Karpell fteinfruchtartig, einfamig. Samen mit hornartigem Eiweiß. 
Keim gerade, achfenftändig, mit nach oben gefehrtem Würzelchen. 

Sträucher oder Bäume. Die Blätter meift wechfelftändig, einfady 
und ganz. Die jüngern Aeſtchen mit fpigen, oft dachigen, fhuppenför- 
migen Blaͤttchen (winkelſtändigen Nebenblättern) befezt. Die Blüthen 
zwitterig, regelmäßig, Elein, einzeln oder gehäuft; bie Blüthenſtielchen 
am Grunde dedblättrig. | 

Man kann gegen 30 Arten, in 2 Gatfungen, annehmen, welche alle 
den Tropenländern und die meilten Südamerika angehören. Gie befigen 
im Allgemeinen ein hartes und feites, röthliches oder ‚bräunliches Holz, 
und enthalten in ihren fauren Früchten, zum Theil auch in ihrer Rinde 
einen rothen Farbſtoff. 


Gatt. Rothhohz. Erythroxylon ( Linn.). 
(Decandria Trigynia L.) | 


Kelch fünftheilig, unten am Grunde fünffantig. Griffel 3, 
vom Grunde an getrennt, Samen fantig. 


Das peruaniſche Rothholz. E. Coca Lam. 
Cocaſtrauch. 

Strauch von 2—4' Höhe, mit zahlreichen, abſtehenden, ſchuppig⸗ 
höcerigen Aeſten; Blätter eirund oder eirund » linglich, ziemlich 
ftumpf, Imervig,. der beiderſeits vorfpringende Mittelnerv von 2 
etwas bogigen Linien eingefchloffen; Nebenblätter Erin, halb⸗ſtengel⸗ 
umfaffend,, fpig, verwelfend ; Blüthen zu 2—3 in feitlichen Bü— 
ſcheln, kurz⸗geſtielt, Klein, weiß; Frucht eiförmig, ſpitzlich, roth. — 
In Pera wildwachſend und kultivirt. Blüht von Januar bie 
Mätz 9 

: Die Blätter diefes Strandes werden von ben Eingebornen (in Ver⸗ 
bindung mit ber Alche des Quinoa — Chenopodium Quinoa L.), wie 
die Betelblätter von den Hindus, allgemein gekaut, und die Gocablätter, 
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welchen die Pernaner alle mögliche, gute Wirkungen zufchreiben, find für 
fie ein faft unentbehrliches Lebensbedürfnig. Außerdem werden fie noch 
ald Arzneimittel gegen verfchiedene Krankheiten, aud als Surrogat des 
hinefiichen Thees benuzt. 

Bon dem korkigen Rothholze (E. suberosum St. Hil.), in 
Brafflien, dient die Rinde zum Rotbfärben. 


35. Familie. 
Coriarieen. Coriarieae (De Cand.).' 


Kelch glocig, fünftheilig. Blumenblätter 5, fchuppenförmig, 
fleifchig, gefiel. Staubgefüße 10, getrennt. Piſtill aus 5 vers 
wachfenen Fruchtblättern gebildet; Eierſtock fünffächerig, fünffantig; 
Narben 5, figend, pfriemlich. Früchtchen 5, zulezt mehr oder wes 
niger getrennt, 24 auffpringend, einfamig. Samen hängend, 
ohne Eiweiß. Keim gerade, mit nad) oben gerichteten Würzeldyen. 

Sträucher mit vierbantigen Aeften. Die Blätter gegenftändig, eins 
fach, ganz, drei- bis fünfnervig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen regel 
mäßig, zwitterig oder eingefchlechtig, in gipfelftändigen Trauben. 

Diefe Familie befteht nur aus einer einzigen Gattung mit 7 Arten, 
von welchen eine in den Rindern des Mittelmgered, eine in Neuſeeland 
zu Haufe ift, und die 5 Übrigen Arten Südamerika angehören, Sie find 
reich an Gerbeftoff und zum Theil giftig. 


Gatt. Gerberftraud. Coriaria (Limm.). 
(Dioecia Decandria L.) 
Der Oattungecharafter ift gleich) dem der Familie. 


Der myrtenblättrige Gerberſtrauch. C. myrtifolia Zinn. 


Ein 3—6' hoher, vom Grunde an bnfchig = äftiger, Fahler 
Strauch, mit grauficher Rinde und fangen, biegfamen , ausgebreis 
teten und überhängenden Aeſten, deren jüngere vierfantig und grün 
find; Blätter fehr Furz= geftielt, eirund oder eirund=lanzettlich, zus 
gefpizt, ganzrandig, dreinervig, oberfeits dunkelgrün, unterfeits 
bläffer; Trauben ziemlidy aufrecht, locker, 9—12hlüthig; Blüthen 
gegenftändig, Furzegeitielt, die obern wechſelſtändig; Deckblätter lan— 
zettlich, ſpitz, ſo lang oder kürzer als die. Blüthenſtielchen; Kelch. 
zipfel eirund, ſpitz; Blumenblätter halb fo lang, eirund; Staub: 
füden kurz; Untheren den Kelch überragend ; Narben weit = vorges 
ſtreckt, purpurroth; Zrüchte fchiefeiförmig, erbfengroß, ſchwarzbraun, 


De 
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‚von ben vergrößerten ſchuppenfoͤrmigen, bei ber Reife purpurröthe 


lichen, länglichen, zufammenneigenden Blumenblättern umgeben. — . 
In den Ländern um das mittelländifche Meer, hauptfächlich im Eüb« 
weiten von Europa und in Nordafrika. Bl. von Mai bis Auguft. ®. 
Die Blätter und Früchte wirden fcharf: narkotifch, und ihr Genuß 
fann bei Menfchen und Thieren den Tod nad) fich ziehen. In neuerer 
Seit hat man die fhlimme Erfahrung gemacht, daß im füdlihen Frank: 
reich, wo diefer Gerberftraudy häufig wächst, mit den giftigen Blättern 
beffelben auf firafbare Weiſe die Sennesblätter verfälfht wurden, von 
welchen fie fidy aber bei einiger Aufmerkſamkeit nicht fehr fchwer unters 
fcheiden laſſen. — Wegen des ftarfen Gehaltes an Gerbeftoff werden fle 


auch zum Gerben, fo wie zum Schwarzfärben angewendet. 


Bon dem in Neufeeland wachſenden ranfigen Gerberftraud) 
XC. sarmentosa Forst.) {ind dagegen bie Früchte genießbar. 


36. Familie. 
®Acerineen. Acerineae (De Cand.). 


Kelch fünftheilig, feltner vier« oder ſechs⸗ bis neuntheilig. 
Blumenblaͤtter ſo viele als Kelchzipfel, um die meiſt große, drüſi ige 


Scheibe herumſtehend, ſelten fehlend. Staubgefätze 5—12, am 


bäufigiten 8, auf der. Scheibe ftehend, getrennt. Piſtill aus 2% 
Fruchtblättern zufammengefezt, zweifücherig; Fächer eins oder zweie 
eiig. Ein Griffel, mit 2 einfachen Narben. Frucht zweiflügelig, 
in. 2 gefchloffene, nußartige, meift einfamige Früchtchen fich tren- 
nend. Samen aufrecht oder aufitrebend, eiweißlos. Keim gefrümmt, 
mit ineinandergefaltetszufammengeroliten Keimblättern und nach une 
ten gerichtetem Würzelcyen. 

Bäume, mit Enotigen Xeftchen. Die Blätter gegenitändig, einfach, 


« Bandförmig » zertheilt, felten ungleichpaarigsgefiedert, ohne Nebenblätter. 


Die Blüthen vielehig oder eingefchlechtig, in Trauben oder Trugdolden. 
Diefe Familie beiteht aus etwa 32 Arten in 2 Gattungen, welche 
nur über die nördliche gemäßigte Bone vertheilt find. Alle Arten ent: 


- halten einen mehr oder weniger zuderhaltigen Saft, der bald waſſerhell, 
: bald etwas mildig ift. Das Holz ift feit, danerhaft und zu vielen Ars 


beiten brauchbar; die Rinde enthält Gerbeftoff und bei manchen Arten 


, and) einen färbenden Stoff. 


Gatt. Ahorn. Acer (Linn.). 
(Polygamia Monoecia Linn. — Octandria Monogynia der fpät. Aut.) 
Blüchen vielehig., Kelch fünftheilig., Blume fünfblättrig. 
Staubgefäße dfters acht ; Staubfäden in ben männlichen Blüthen 
auffallend länger. Frucht, wie im Familiencharafter angegeben. 
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Der weiße Ahorn. A. Pseudoplatanus Linn. 
Grauer, großer oder Berg: Ahorn. 


Ein 60—100° Fuß hoher Taum, mit geradem Stamme, glats 
ter, graubrauner Rinde und einem fehr anfehnlichen, dicht belaub⸗ 
ten Wipfel; Blätter lang⸗-geſtielt, am runde herzfürmig, hands 
fürmig-5lappig oder Hipaltig, oberfeitS dunfelgrün, glänzend, unters 
feits matt und in der Jugend oft flaumig, ſpäter fait Fahl und 
. meergrün; Lappen eirund, ins Längliche oder Dreiedige, fpis oder 
zugefpizt, ungleichFerbartigsgefägt, die hinteriten jeher Furz; Trau- 
ben hängend, verlängert, am Grunde äſtig, mit flaumiger Spindel 
und Blüthenftielen; diefe meijt dreiblüchig,, die mittlere Blüthe 
zwitterig, die beiden feitlichen männlich ; Kelchzipfel und Blumenblätter 
einander ähnlich), lanzettlich, ſtumpf (Hellgrün); Die Staubgefäße 
der männl. Blüthen noch einmal fo lang als die Blumenblätter ; 
Eierſtock ftarf zottig; Frucht kahl, mit vorwärts gerichteten, wenig 
auseinander tretenden Flügeln. — In Gebirgswäldern Des mitts 
lern und füdlichen Europa’s. Blüht im April und Mai, % 


Der fpisblättrige Ahorn. A. platanoides Zinn. 
Spitzer oder Spitz-Ahorn. 


Ein kräftiger, ſchöner Baum, von der Größe und — des 
vorigen; “Blätter handförmig-S5ſpaltig, beiderſeits glänzend und 
lebhaft-grün; Zipfel langgeſpizt, buchtig⸗3 —5zähnig, mit langge⸗ 
ſpizten Zähnen; Blüthen in aufrechten, ſchirmtraubenaͤhnlichen Trug⸗ 
dolden, dieſe kahl, am Grunde, nebſt den jungen Blättern zerſtreut⸗ 
drüſig; Kelchzipfel und Blumenblätter länglich, ſtumpf (gelbgrün, 
die leztern etwas heller); die Staubgefäße der männl. Blüthen 
fo lang als die Blumenbfätter; Eierjtod kahl; Frucht mit weit 
auscinanderfahrenden Flügeln. — Ebenfalls in Gebirgswäldern, 
doch mehr im den’ niedrigern Gebirgen, und nicht in Die Voralpen 
hinaufiteigend, wie der vorige. DI. im April und Mai. d. 

Dieje beiden Ahornarten werden ald Zierbiume in qrößern Garten, 
anlagen und in Alleen häufig angepflanzt. In Gärten kommt von dem 
weißen Ahorn eine Spielart mit weißsgefchedten Blättern, und von 
dem ſpitzblättrigen eine mit ftarkszerfchligten Blättern (A. platanoides 
ß laciniatum Ait. — Acer laciniatum Duros) vor, die ſich aber nur durch 
Impfung vermehren lafien. Das fchöne, feite Holz ift gleichfehr als 
Brennholz, wie ald Werk» und Schnigholz gefchäzt ; die Wurzeln geben 

Biſchoff, Botanik, IM. Bandes 1. Thl. 9 
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einen fchönen Mafer, woraus vorzugsweife bie Ulmer Pfeifenköpfe ges 
fchnizt werden. Der aus dem Stamme im März und November durch 
Anzapfen erhaltene Saft ift füß und fehr zucderhaltig; doch wird er bei 
uns nicht zur Gewinnung des Zuckers im Großen benüzt, wie diefes mit 
dem Eafte mehrerer andern Ahornarten in Nordamerika gefchieht‘, und 
zwar namentlid, mit den drei folgenden Arten. 

Der Zuder : Ahorn (A. saccharinum Linn.), ein 60-80’ hoher 
Baum; Blätter am Grunde tief-herzförmig, 5=lappig, mit gerundeten 
Buchten und lang-zugefpizten, buchtigegezähnten Lappen, unterfeits ſeegrün 
oder weißlich ; Ebenfträuße büfkhelförmig, hängend; Biüthenftiele fädlich, 
lang; Blüthen hellgrün; Eierftod zottig; Frucht kahl, mit vorwärts gerichte: 
ten, parallelen oder etwas zufammenneigenden Flügeln. BI. im April. %, 

Der rothe Ahorn (A. rubrum Linn.), von gleicher Größe; Blät: 

ter handförmigssfpaltig, mit gefpizten Buchten und fehr ſpitzen, einges 
ſchnitten-geſägten Zipfeln, unterfeits feegrün; Blüthen in feitlicyhen, bü- 
ſcheligen Dolden (blutroth), vor den Blättern ſich entfaltend; Eierſtock 
kahl; Frucht mit aufrechten oder bogig:zufammenneigenden Flügeln. — 
Nimmt fi, wegen der reichlichen dunkelsblutrothen Blüthen, zur Blü- 
thezeit Sehr fchön aus. Bl. ſchon im März und April. ©. 
Der filgfrübtige Ahorn (A. dasycarpum Ehrh.), dem vorigen 
ähnlich; Blätter ſtumpf-buchtig, unterfeits feegrün, mit zugefpizten, eins 
gefchnitten=gefägten Bipfeln, deren ‚mittlerer meift wieder 3fpaltig ift; 
Blüthen gehäuft, Furzgeftielt, die männlichen, oft auch die zwitterigen 
ohne Korolle (bräunlichs oder röthlichegelb) ; Eierftod und Frucht, wollig 
oder faft filgig, mit vorwärts gerichteten Zlügeln. Blüht im März 
und April, ©. | 

Diefe drei in Nordamerika häufig wachfenden Arten werden daſelbſt 
vorzüglich zur Zucdergewinnung benuzt. Doc ift diefes auch nod, mit 
mehreren andern Arten der Ball. Alle genannten vertragen unfer Klima 
fehr qut, und werden auch zuweilen in Luſtgebüſchen und Alleen angepflanzt. 

Die Gatt. Efhhorn — Negundo (Mönch.) unterfcheidet fich durch 
zweihänfige Blüthen, ein fehr kleines, ungleidy »a—5zähniges Perigon 
(ohne Blume) und 4—5 Staubgefäße. — Der gemeine Eſchhorn (N. 
fraxinifoliüm Nutt. — Acer Negundo Linn.), ein 39—50' hoher Baum 
in Nordamerifa — mit 3—5jühligsgefiederten Blättern, eirunden:oder ei: 
rundslänglichen, zugefpizten, ‚entferntsgrobgefägten Blättchen „deren end: 
ftändiges meiſt Slappig ift, mit büfcheligsgehäuften, auf fädlichen, Hängen 
den Stielen getragenen männliden, und in überhängenden, langen 
‚ Trauben ftebenden weiblichen Blüthen, und mit zart flaumigen Früchten, 
‚deren Flügel aufwärts gerichtet find — befizt gleichfalld einen zucker— 
haltigen Eaft, und wird in Nordamerika eben fo wie die oben genannten 
Ahorne benuzt. Er kommt auch zuweilen in unfern Gartenanlagen an: 
. gepflanzt vor. 


Linné ftellte die Acerineen in feine 23. Klaſſe; die Neuern 
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brachten fie in die 8. und 22. Klaffe unter. Die vaterfändis 
ſche Flora :enthält nur Arten aus der 


Gatt. Ahorn. Acer Zenn. 


37. Familie. 
Malpighiaceen. Malpighiaceae (Juss.) 


Kelch fünftheitig. Blumenblätter 5, um bie -Scheibe geiteltt, 
ſehr felten fehlend. Staubgefäße 10, felten weniger oder gar ein⸗ 
zeln, auf der Scheibe fichend, getrennt oder unten am Grunde 
verwachſen. Pijtill aus 3 verwachfenen oder getrennten Fruchts 
‚blättern gebildet, mit 3 getrennten oder verwachjenen. Griffen und 
eineiigen Fächern. Gteinfrucht fleifchig oder trocken, oft geflügelt, 
breifächerig oder (durch Fehlichlagen) zwei- und einfücherig. Ca: 
men häugend, eiweißlos. Keim gefrümmt vder gerade, ‚mit kurzem, 
nach oben gekehrtem Würzelchen. 

Sträucher oder Bäumchen, mit meiſt knotigen, zuweilen Elimmen: 
ben Aeſten. Die Blätter meiſt gegenſtändig, einfach, ganz, ſelten gelappt. 
Die Nebenblaͤtter klein, frei, bisweilen fehlend. Die Blüthen zwitterig, 
traubig oder ebenſträußig, ſelten einzeln in den Blattwinkeln. 

Dieſe Familie begreift über 250 Arten (in 25 Gattungen), welche, 
bis auf fehr wenige, in der heißen Bone und zwar zum größten Theile 
in Amerika wachen; Aften befizt 18, Afrifa nur Arten. Manche find 
fchönblühende Gewächſe; bei den meiften ift der Gerbeftoff vorwaltend; 
mehrere enthalten in ihrem Holze einen rothen Farbitoff, und von. einigen 
find die Früchte eßbar. 


Gatt. Malpigbie. Malpigbia (Linn.). 
(Decandria Trigynia.) 


Kelch fünftheilig, außen am Grunde mit S-10 Drüfen ver- 
fehen. Blumenblätter benagelt (mit Freisrunder Platte), ausge 
breitet. Staubgefäße 10, am Grunde Furzeinbrüderig. Drei ges 
trennte Griffel, mit Fopfigen oder hafigen Narben. - Steinfeucht 
dreijteinig. | | 
er * 

Die brennende Malpighie. M. urens Zinn. 

Ein kleiner Baum von 15—18‘ Höhe, mit dünnem Stamme 
‚und wenig zahlreichen, anfrechtsabjtehenden , Fahlen Aeſten; Blätter 
{ehr kurz⸗geſtielt, eirund⸗laͤnglich oder laͤnglich-elliptiſch, ſpitzlich, 

| 9* | 
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unterfeitd mit feinen, flarren, aufliegenden, in der Mitte befeitigten 
und au beiden Enden stechenden Brennhaaren beſezt; Neben 
blätter Furz, fpis; Blüthenftiele in. den Blattwinfeln doldiggehäuft, 
eine oder armblüthig, von der halben Länge des fie jtügenden Blat— 
tes; Kelh mit 10 Drüfen; Blumenblätter gleichgroß faltige 
gewimpert (röthlicheweiß); Früchte Fugelig-3fantig , von der Größe 
ber Kirfchen (roth). — In Wertindien und Eüdamerifa. #, 

Die zweifpitigen Haare der Blätter dringen leicht in die Haut ein 
und verurfachen heftiges Brennen. Die Früchte bejigen einen herben, 
fauern Geichmad, werden aber dennod, zubereitet genoſſen; aud dienen 
fie, gleich wie die Rinde des Baumes, als Heilmittel. 

Die Gatt. Baniiterie (Banisteria Linn.) — Decandr. Trigyn. — 
welhe im Blüthenbau mit den Malpigbien übereinftimmt, aber ſich 
durch einflügelige, einzelne, oder zu 3 vereinigte, zulezt getrennte Flügel⸗ 
früchte unterfcheidet, enthält meint Elimmende, zum Theil fehr fchön 
blühende Sträucher, welche aber bei ung nur in Treibhäufern gehalten 
werden können. 


Die meilten Gattungen der Malpighiaceen jiehen im Linne' 
ſchen Eyfteme in der 10. Klaffe, 1. und 3. Ordnung, und nur 
einzehne Gattungen find in der 1., 5. und 17. Klaffe untergebracht. 


VI. Ordnung, 
Ampelideen. Ampelideae (Baril.), 


Keldy frei, ganz ober viers bis fünfgliederig, im Blüthens 
Fopfe offen oder dachig. Blumenblätter 4 bis 5, unterweibig, am 
Grunde breiter und dafelbit zuweilen verwachfen, im Blüthenfnopfe 
meift klappig. Staubgefiße in gleicher oder doppelter, feltner in 
mehrfacher Zahl der Blumenblätter, meiſt einbrüderig. Piſtill aus 
2 bis 5 innig verwachfenen Fruchtblättern gebildet, zwei= bie 
fünffächerig ; die Fächer meist mit einer beflimmten Anzahl von 
Eichen. Frucht zwei⸗ bis fünffächerig, felten einfücherig, eine Beere, 
Steinfrucht ober Kapfel, mit ein» vder armfamigen Fächern. Gas 
men mit oder ohne. Eiweiß. Keim verfcyiedenartig. 

Die Blätter gegen: oder wechfelftändig, einfach (oft handjpaltig) oder 


zuſammengeſezt (gefingert, en oder ———————— ——— 
mit und ohne Nebenblätter. - 
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38. Familie. 
Cedreleen. Cedreleaec (R. Brown.). 
Meliaceae De Cand. (zum Theil). 


Keich vier» bis fünfgfiederig. * Blumenblätter im Blüthen⸗ 
knopfe gefchindelt. Staubgefäße eben fo viele oder doppelt fo vice 
als Blumenblätter, getrennt oder einbrüberig. Eierſtock fünf⸗, ſelt⸗ 
ner dreifächerig, auf einem Stempelſtiel getragen, ſeltner von einer 
ſcheibenförmigen oder krugförmigen Stempelhülle umgeben; Fächer 
vieleiig. Ein Griffel, mit kopfiger, gelappter Narbe. Kapſel holzig, 
fünfe oder dreifächerig, fünf- oder dreiklappig, mit bleibender Mit« 
teljäule und vielfamigen, felten zweifamigen Fächern. Samen in 
jedem Face zweireihig, geflügelt, abwärts dadyig, felten aufrecht ; 
mit und ohne Eiweiß. Keim gerade; das Würzelcyen gegen ben 
Nabel (daher meijt nach oben) gefehrt. 

Bäume. Die Blätter wechfelitändig, abgebrochens, feltner ungleiche 
paarig:gefiedert und noch feltner einfach, ohne Nebenblätter. Die Blüthen 
zwitterig, in winfelftändigen Rifpen. 

Eine kleine Familie, in 8 Gattungen etwa 19 Arten enthaltend, 
welche alle in den Tropenländern vorfommen. Sie befigen alle ein fehr 
dauerhaftes, ſchönes, verfchiedentlich gefärbtes Holz, und enthalten meift 
in ihrer Rinde einen bittern und abftringirenden Stoff, weßhalb bie 
leztere zum Theil al& Arzneimittel in Anwendung kommt. 


Gatt. Swietenie. Swietenia (Linn.). 
(Decandria Monogynia L. Monadelphia Decandria Auetor.) 


Kelch fehr Klein, 4—5ipaltig. Blumenblätter 4—5. Eine 
gezähnte Röhre, auf ihrer innern Seite S—10 Staubbeutel tra= 
gend. Griffel ſehr Furz. Kapſel 5fücherig, Sflappig ı vieljamig. 
Samen abwärtssdachig, eiweißhnltig. 


Die Mahagoni» GSwietenie. S. Mahagoni Zinn. 
Ameritanifher Mabagonibaum. | 


Ein großer 80 -100° hoher Baum, mit einem weit ausge 
. breiteten, dichten Wipfel; Blätter 3« bis 5paarigegefiedert; WBlätte 
chen geitielt, eirund = lanzettlih, zugefpizt, am Grunde ungleich; 
Blüthen in äſtigen (rifpigen),, Fürzern Trauben als die Blätter, 
5gliederig, Fein (weißlich) ; Kapfel eiförmig fauſtgroß, röthlihbraun; 
Samen länglid), zufammengedrüdt, an einem Ende geflügelt. — 
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Auf felfigen Stellen in Wertindien und Südamerifa. Bf. im Des 


zember und Januar. ®. 

Diefer Baum liefert hauptfächlich das fchöne und koſtbare Mahagonis 
bolz, welches auch häufig nach Europa gebracht und dafelbit vorzüglich zu 
feinen Möbeln verarbeitet wird. "Die ſtark zufammenziebende bittere 
Rinde wird in ihrem Vaterlande ald Arzneimittel gebraucht ; die Samen 
follen ein purgirendes Del entbalten. 

Bon, der fenegalifchen Khaye oder dem afrikaniſchen Maha- 
gonibaum (Khaya senegalensis Guillem. et Per. — Swietenia sene- 
galensis Desrous). — Monadelphia Octandria — einem eben fo großen 
Baum in Senegambien und am grünen VBorgebirge, und von ähnlihem . 
Wuchſe, wird das Holz auch ald Mahagoniholz nad Europa gebracht 
und die Rinde in jenen Ländern als Heilmittel benuzt. Die Gattung 
Khane umterfcheidet ſich von der vorhergehenden durch vierblättrigen Keldy 
und Blume, 8 Antheren, eine fcheibenförmige, altrahlige Narbe und vier: 
fächerige, vierklappige Kapfel, mit 6 einreihigen, randhäutigen Samen in 
jedem Fade. 

Aus der Gattung Gedrele (Cedrela P. Browne) — Pentandria 
Monogynia — mit szähnigem Keldse, sblättriger Blume, 5 gefrennten 
fruchtbaren Staubgefäßen, ſtielartigem Stempelfräger , fchildförmiger, 5= 
ediger Narbe, 5fächeriger, 5Elappiger Kapfel und an einem Ende geflü« 
gelten Samen — wird. von mehreren Arten (Cedr. Toona Roxb., in Oft: 
indien, C. febrifuga Biume., auf den Inſeln des indifchen Meeres, C. 
odorata Linn., in Weftindien), lauter anfehnlihen Bäumen, die Rinde 
als Fiebermittel und das Holz zu Möbeln gefchäzt. 

Die Oattungen der Cedreleen find im Linne’fchen Se— 


xualſyſteme in der 5., 10. und 16. Klaſſe vertheitt. 


39. Familie. 
Melidceen Meliaceae (Juss.). 
Meliaceae De Cand. (zum Theil). 


Kelch vier: bis fünfgliederig. WBlumenblätter im Blüthen⸗ 
knopfe meiſt Flappig, zumeilen an ihrem Grunde verwachfen. Staub: 
gefäße meift doppelt fo viele als Blumenblätter, felten in gleicher 
oder in drei- bie vierfacher Zahl, der innern Seite einer röhrigen 
Nebenblume aufgewachien, feltner nur unterwärts einbrüderig. Eier: 
ſtock drei= bis fünffächerig, mit zweieiigen (felten eins vder vier 
eitgen) Fächern. Ein Griffel, mit 3—5 , oft getrennten Narben. 
Frucht drei⸗ bis fünffächerig" (zumweilen auch einfächerig), eine Beere, 
Steinfrucht oder eine breis bis fünfflappige Kapfel, mit mittelffappi= 
gen Scheidewänden ; Fächer ein= oder zweifamig. Samen ungeflügelt, 
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mit: und ohne: Eiweiß. Keim verkehrt (mit nad) oben gefehrtem) 
Mürzelchen. / 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter faft immer wechfelitändig, un- 
gleichpaarig s oder doppelt = gefiedert, feltner einfach, ohne Nebenblätter. 
Die Blüthen zwitterig, meift in winkelftändigen Rifpen, Trauben oder 
Schirmtrauben. 

Zu diefer Familie werden jezt 110 Arten (in 27 Gattungen) gezählt, 
welche, bis auf 5 Arten nur den Ländern der beißen Zone in der alten 
und neuen Welt angehören. Die Meliaceen find befonders durch ihren 
HBlüthenbau merkwürdig, in welchem fich bei den verfchiedenen Gattungen 
die Bildung der Nebenblume im: ihrem Uebergange von der Korolle bis 
zu den Staubgefäßen gar deutlich"verfolgen läßt (vergl. Allgem. Bot. I, 
©. 298, 299). Manche Arten befigen auch noch eim fchönes feites Holz; 
von einigen liefern die Samen ein zu techniſchem Gebrauche dienliches, 
fettes. Del; viele Arten befigen eine purgirende und- brechenerregende: 
wurmmidrige, oft draftifche und giftige Wirkung, während andere krampf⸗ 
ftillend wirken und bie Früchte einiger Arten mild und efbar find. 


Gatt. Zedrad. Melia (Linn.). 


(Decandria Monogynia Linn. — Monadelphia Dacandria Auctor. rec.) 


Kelch Hein, 5ſpaltig. Blume 5blättrig. Röhrige Neben: 
bfume 10zähnig, mit 2—Ifpaltigen Zähnen, inwendig am Schlunde 
die 10 Staubbeutel tragend. ierftod auf einem etwas erhöhten 
Stempelträger figend. Griffel fädlich; Narbe Hedig. Steinfrucht 
mit einer 5fächerigen Steinfcyale und Ifamigen Fächern. Samen 
mit fleifcdyigem Eiweiß. 

Der glatte Zebrad. M. Azedarach Zinn. 

Ein Straud oder 10 — 20° hoher Baum, mit ftielrunden, 
kahlen Heften; Blätter wechfelftändig, abfältig, boppelt =» gefiebert; 
Fiedern in 2—3 Paaren, aus 3—7 Blättdyen betehend ; Blättchen 
fehief = eirund = fanzettlich, lang=zugefpizt, geſägt oder eingefchnitten, 
kahl und jchwach=glänzend; Blättchen in winfelitändigen, trugdols 
digen, reichblüthigen, fchlaffen Rifpen, wohlriechend; Blumenblätter. 
fänglich, nach vorn breiter, jtumpf, faſt Fahl, bläufich; Nebenblume 
violett; Steinfrucht ellipſoidiſch, von der Größe einer Kirfche, blaß: 
gelb, mit 5kantiger Steinſchale. — Im füdlichen und mittlern 
Afien einheimifh, von da nach Südeuropa und den füdlichern 
Staaten von Nordamerifa verpfanzt und dafelbit verwildert. DI. 
im Suni und Juli. % 

Alle Theile diefer Pflanze ſchmecken bitter. Wurzel, Rinde und 
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Früchte werden in Aflen und Amerika als Murmmmittel angewendet; 
aber aud, die Blätter, Blütben und Früchte find gegen verfchiedene Leis 
den im Gebrauche. Aus den Samen wird ein zum Brennen taugliches 
‚Del gewonnen. 

Aus der Gattung Guaree (Guarea Zinn.) — Octandria Monogynia 
— verichieden durch 43ähnigen Kelch, „blättrige Blume, ſchwach⸗gezähnte, 
röhrige Nebenblume, 8 Antheren und eine Afächerige, 4aklappige Kapfel 
— find die großblättrige (G. trichilioides Linn.), in Guinea und auf 
den Karaiben, die Swartziſche Guaree oder der Moſchusbaum 
(G. Swartzii De €), in Weitindien, und die purgirende Guaree 
(G. purgans St. Hil.), in Braiilien, zu nennen, deren Rinden in ihrem 
Baterlande ald wirkſame Brechmittel inAnwendung find. 

Daffelbe gilt von den Rinden mehrerer Arten der Gattung Tridis 
lie (Trichilia P. Browne) — Monadelphia Decandria — mit 4-65zähni⸗ 
gem Kelhe, a—sblüttriger Blume, 8—10 Staubgefäßen, die nur am 
Grunde einbrüderig find, und sfächeriger, 3Elappiger Kapfel, Diefe 
Arten find die brechen erregende (T. cemetica Vahl.), in Aegypten und 
Mittelafrika, die purgirende (T. cathartica Mart.), in-Brafilien, bie 
dreiblättrige (T. trifoliata L), ebenfalls in Südamerifa, und die 
bavanifihe Trichilie (T. havanensis Jacg.), in Merito und Eeilon. 
— Die mofhusriehende Trichilie (Tr. moschata Sw.), in Welt: 
. indien, ift, gleich der Swartifhen Guaree, durch einen ſtarken Mo— 
ſchusgeruch in allen Theilen ausgezeichnet, daher fie auch, wie diefe ben 
Namen Mofhusbaum oder Mofhusholz führt, während eine andere, 
auf einigen Infeln der Südfee wachfende Art (T. alliacea Forst.) wegen 
ihres ſtarken Knoblauchgeruches merkwürdig ift. 

Bon dem indifhen Sandoribaum (Sandoricum — Cav.), 
dem ädhten Lanfabaum (Lansium domesticum Jack.), und der eß— 
baren Milnee (Milnea edulis Roxb.), in Oftindien und auf den In⸗ 
feln des indifchen Meeres, werden die wohlfchmecdenden Früchte, von der 
leztern eigentlich nur. der fleifchige Samenmantel häufig genoffen. 

Die Gattungen diefer. Familie wurden von Linne, fo weit 
fie ihm befannt waren, nad) der Zahl der Antheren in Die 8. und 
10. Klaſſe geitellt, von mehreren jpätern Schriftitellern aber, weldye 
die Nebenblume für eine Staubfadenröhre anfehen, in die 16. 
Klaffe gebracht. Diefe Einreihung ſcheint fich aber nur etwa für 
bie ——— Trichilia rechtfertigen zu laſſen. 


| | 40. Familie. 
£eeaceen Leeaceae (Bartl.). 
Ampelideae De Cand. (zum Theil). 


Kelch fünfzähnig. VBlumenblätter 5, am Grunde verwachfen, 
im Blüthenfnopfe Flappig. Staubgefiße 5, oder 10 und dann 5 
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unfruchtbare. Eierſtock viers bis fechsficherig, mit eineiigen Fä« 
bern. Ein Griffel mit dicker Narbe. Beere vier» bis fechsfäches 
rig; Fächer einfamig, zuweilen cinige fehlfchlagend. Samen aufs 
recht, mit einem Fnorpeligen, fünflappigen Eiweiß. Keim ges 
Feiommt (ftielrund, zugefpizt), meift ercentrifch. 

Sträucher ohne Ranten. Die Blätter gegenitändig (bie oberften 
wechelftändig), unpaarig⸗ oder boppelt-gefiedert, felten einfach. Die Blüs 
then zmwitterig, in meilt blattgegenftändigeh ‚Rifpen oder Trugbolden. 

Diefe Familie befteht nur ans ı4 Arten (in 2 Gattungen), welche 
zwifchen den Wendekreifen in Alien und Afrita wachſen, und in ihrem 
Bau, fo wie in ihrer Anwendung, nichts beſonders Bemerkenswerthes 
Darbieten. 

Gatt. Leea. Leea (Linn) — Pentandria Monogynia. — Keldy 
und Blume wie angegeben. Staubgefäße 5, außen einer röhrigen, 5+ 
fpaltigen Stempelhülfe, zwifchen deren Zipfeln angewachfen. Frucht und 
Samen wie im Charakter der Familie — Die dbornige Leca ıL. spi- 
nosa Spreng.), ein 6—9’ hoher, dorniger Straud auf den Moluften und 
in China, mit 3—Apaarigegefiederten Blättern, eirund»länglichen, gefägs 
ten, unterfeits zottigen Blättchen, aipfelftändigen, fehlaffen, riſpenähn— 
lichen Irngdolden, Kleinen, weißlihen Blüthen und zuſammengedrückt⸗ 
Eugeligen, blaugrünen Beeren, von der Größe einer Kirfche — befizt in 
ihren grünen Theilen und in den Früchten einen etwas ſcharfen Saft; 
ihre Wurzel wird nicht nur als Heilmittel angewendet, fondern auch 
gebraucht, um den Palmwein haltbarer zu machen und vor dem Sauer« 
werden zu fhüsen. 


41. Familie. 


*Sarmentaceen oder Keben. Sarmentaceae 
(Vent.). 
Viniferae Juss. Ampelidese Kunih. 


Kelch fehr Mein, ganz oder vier⸗ big fünfzähnig, im Blüthen« 
knopfe offen. Blumenblätter 4 oder 5, um eine drüfige, unters 
weibiae Scheibe befejtigt, am Grunde getrennt, im Blüthenfnopfe 
an der Epite eingebogen, Flappig. Staubgefäße 4 oder 5 (ſchein⸗ 
bar?) vor die Blumenblätter geitellt, getrenat. Eierſtock zweis 
fächerig ; Fächer zweieiig. Griffel fehr Furz oder fehlend; Narbe 
einfach. Beere zweis oder einfächerig, armjamig. Samen aufe 
recht, um ein Mittelſäulchen jtehend, beinhart, eiweißhaltig. Keim 
gerade, mit nad) unten gefehrtem Würzelchen. 

Klimmende, mit Aſtranken und Enotig:verdidten Gelenken verfehene 
Sträucher. Die Blätter einfach chandlappig), gefingert oder unpaarig⸗ 
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gefiedert, feltner doppelt gefiedert, die untern gegenſtändig, die obern- 
wechfelftändig und (fcheinbar) den Aftranten oder Blüthenftänden gegen: 
überftehend, mit Nebenblättern. Die Blütben (Blein, unanſehnlich) zwit⸗ 
terig oder vielehig, in ſtraußförmigen Trauben oder Riſpen. 

Dieſe Familie enthält ‚gegen 24 Hundert Arten (in 4 Gattungen, 
welche größtentheilg in der heißen und im wärmern Striche der nörb: 
lichen gemäßigten Zone einheimifch, und über die alte und neue Welt 
vertheilt find, Die meilten Arten Eommen jedoch in Alien vor; Europa 
beiizt Peine ihm urfprünglich angehörige Art, Neubolland eine. einzige. 
Faſt alle zeichnen ſich durch einen ftarken Gehalt an freien Pflanzen: 
fäuren und aditringirendem Stoffe aus, und manche bringen fehr wohl: 
ſchmeckende Früchte. 


Gatt. Weinrebe. Vitis (Tourne[.). 
(Pentandria Monogynia L.) 


Kelch 5zähnig, Blume 5blättrig; die Blumenbfätter an der 
Spise zujammenhängend und in Gejtalt eines Müschens am 
Grunde ſich ablöfend. Staubgefäße 5. Griffel kurz, mit Fopfiger 
Narbe. Am Grunde des Eierſtocks 5 unterweibige, mit den Staube 
gefügen abwechjelnde Schüppchen. Beere einfücherig, 2—4famig. 
Samen an der Spike eines kurzen Mittelſäulchens befeſtigt. 


Die edle Weinrebe. Vitis vinifera Zinn. 
Weinftod, Tranbenftod. 


Ein Strauch, mit Flimmenden, an den Gelenfen Fnotig = ver- 
dieften Ueiten, welche, ſich jelbit überlaffen, an andern Sträuchern 
und Bäumen fehr hoch aufiteigen und vermittelt ihrer Gabel: 
ranfen ſich fefthalten; Blätter langgeftielt, rundlich-herzförmig, mehr 
oder minder tief S—Slappig, ungleich und grob: Ferbartig= gefägt, 
in der Jugend unterfeits wollig oder filzig (zuweilen auch oberfeits 
mit einer bald verfchwindenden Wolle überkieidet); Ranfen gabel: 
theilig oder etwas wiederholt=gabelig, an jeder Gabeljpalte mit 
einem häufigen, fchuppenförmigen Blättchen befezt, an den hafig- 
gefrümmten Spitzen drüfig= fchwielig, auf einem oder dem andern 
Aſte zuweilen Blüthen tragend (Allgemeine Botanif Taf. 10, 
Fig. 240, a) und dadurd ihre Bedeutung als verfümmerte Blü— 
thenjtiele Fund gebend; ftraußfürmige Rifpen Fürzer als die Blätter 
und, wie die Ranfen, denfelben gegenjtändig, dichtblüthig; Deck 
blättchen den Schuppen der Ranfen ähnlich, hinfällig; Blüthen 
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gelblich.grün, wohlriechend; Beeren Fugelig oder elfipfoidifch (grüne 
lich, röthlich oder fchwarzblau). %. | 
Die Heimath des Weinſtocks kann nicht mit Sicherheit anges 
geben werden, da er fcehon feit der älteſten gefchichtlichen Zeit in 
Kleinafien, Aegypten und einem Theile des füdlichen Europa’s 
Fuftivirt wurde. Aller Wahrfcyeinlichfeit nach iſt er jedoch urfprünge 
‚lich in den Pändern zwifchen dem fehwarzen und Fafpifchen Meere 
zu Haufe, da er jezt noch in den Wäldern von Mingrelien, Ger 
orgien und den Gegenden zwijchen dem Kaufafus, Ararat und 
Taurus in folcher Menge wild wächst und dort ohne alle Kultur 
einen folchen Ueberfluß an trefflihen Trauben liefert, daß die Ein: 
wohner dieſelben im Herbite gar nicht alle erndten, fondern einen 
Theil davon erft im folgenden Frühling von den Bäumen fammeln. 
Bon dort aus feheint ſich der Weinbau öſtlich nach der Bucharei, 
nach der perfiichen Hochebene und den füdlichen Abdachungen der 
Smaugfette verbreitet zu haben, während er fidy gleichzeitig von 
feiner eriten Heimath etwas weiter füdlich und weftlic über bie 
Küftenländer des mittelländifchen Meeres, ziemlich langfam gegen 
die ſüdweſtliche Spie von Europa vorfchreitend, ausdehnte. Doc) 
foffen die Phocier, bei der Gründung von Marfeilfe, ſchon 600 
Sahre vor Ehrifti Geburt den Weinjtod nad) dem füdlichen Franf: 
reich gebracht Haben. Griechenland beſaß ihn fehon zum Theil vor 
der homeriſchen Zeit; fpäter erhielt ihn Stalien, und beſonders von 
hier aus fcheint Der Weinbau durch die Römer allmählig weiter nördlich 
in den von ihnen unterjochten Pändern verbreitet worben zu feyn *). 
Sezt findet man diefes edle Gewächs, durch die Kolonieen der 





°) Man findet zwar feit Fahrhunderten and in Frankreich und Deutſch⸗ 
land den Weinſtock in den Wäldern wildwachfend; fo namentlich 
in den Waldungen auf der Rheinebene von Straßburg bis unter: 
halb Speier, wo er bis in die Gipfel der Bäume hinaufflimmt ; 
auch an der Donau kommt er auf diefe Weife vor; aber er ift an 
biefen Stellen offenbar nur verwildert und allem Anſchein nad aus 
Samen entitanden, die von den Bögeln dahin verfchleppt wurden. 
Sic, felbit überlaffen, bringt er daſelbſt felten Früchte; dieſe find 
Klein und wenig ſchmackhaft; auch finden fid, viele Stöde, die nur 
männliche Blüthen und Beine Früchte tragen, da der Weinftod, wie 
feine Gattungeverwandten, vielehig:diklinifch ift, was man bei den 
Pultivirten Neben, die nur durch Ableger vermehrt werden, nicht 
gewahr wird, 
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Europäer, auch nad andern Welttheilen verpflanzt; man trifft 
Weinbau auf den Fanarifchen Inſeln und Madera, auf dem Kap, 
im Innern Nordamerifa’s, in den gemäßigten Ländern von Süd— 
amerifa und in Neuholland. In Europa it der nördlichite Punft, 
wo noch ein ergiebiger Weinbau ftattfindet und noch ein guter 
Wein erzielt wird, im Rheinthal bis etwa zum 519; in den übris 
gen Ländern des mittlern Europa’s finft Dagegen Die Nordgrenze 
der eigentlichen Weinfultur um mehrere Grade, fo daß fie in Frank— 
rcih und Ungarn bis zum 499, im füdmweftlichen Rußland aber 
bis zum 45—47° herabgeht. Eben fo it die Höhe über dem 
Meere verfchieden, in welcher fih in den verichiedenen Ländern 
der Weinſtock nody mit Bortheil bauen lüßt. Während im mitt 
lern Deutſchland feine Kultur bei 1000 bie 1500 Fuß und oft in 
noch geringerer Höhe aufhört, geht fie auf der Südſeite der Alpen 
bis 2000, in den Apenninen und Gicilien bis 3000 und im His 
malaya fogar bis 10,000 Fuß Meereshöhe hinauf. — Die Blüthes 
zeit des Weinſtocks füllt in unfern Rheingegenden gewöhnlich in Die 
Hälfte des Juni, die Fruchtreife in den Anfang des Oftobers, während 
weiter nady Süden Beides um 1 oder 14 Monate früher eintritt. 
Durch die feit Jahrtaufenden ftattfindende Kultur in den verfchieden« 
ften Breiten und unter den mannichfaltigiten: örtlichen Verhältniffen, bei 
einer ungemein großen Abwechfelung in der Erziebungs » und Behand« 
lungsweiſe, find eine Menge von Spielarten und Abänderungen ent— 
ftanden, fo daß man deren mehrere Hundert annehmen Bann, welche 
zum Theil fo auffallende Unterſchiede im Bau ihrer Blätter und baupt- 
fähhlich ihrer Früchte zeigen, daß man fchon glaubte, mehrere Arten als 
die Stammeltern der Eultivirten Rebforten annmen zu müffen. Wenn 
man aber die großen Veränderungen vergleicht, welche andere feit langer 
zeit Eultivirte Pflanzen und felbit die von den Europäern nach ander 
Welttheilen verpflanzten Weinreben in lextern erlitten haben, fo wird 
eine folche Annahme höchſt zweifelhaft, und die Abſtammung aller in der 
alten Welt angebauten Reben von einer einzigen Stammart ift viel 
wahrfcheinlicher. Die ſyſtematiſche Eintbeilung der bekannten Spielarten, 
welche ſchon mehrfach verfucht und bald auf die Bildung und die Bes 
haarung der Blätter, bald auf die Geftalt, Größe und Farbe der Beeren, 
bald auf die genannten Merkmale von beiderlei Organen zugleich ge— 
gründet wurde, führte immer auf fo zahlreiche und fo deutliche Ueber: 
gänge unter den Eultivirten Nebforten, daß man unmöglich zur Inter 
fiheidung mehrerer Hauptarten fichere Gränzen zu finden vermochte. 
- Die in dem weltlichen Deutfchland vorkommenden, Eultivirten Spiels 
arten find in J. Mesgers Schrift (Der rheinifhe Weinbau. 
Heidelberg 1827) aufgeführt. Eine ausführlichere Aufzählung der in 
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den Weinbergen und Gärten Deutſchlands vorfommenden Varietäten 
findet fich in einem von Freiberen v. Babo und %. Metzger gemein« 
fchaftlicy bearbeiteten Werke (Die Wein: und Tafeltrauben. Mann 
beim 1836), wozu auc Abbildungen von den Blättern und Trauben 
vieler Spielarten- erfdjienen find. Beide Werke gehören zu den beffern 
der über" diefen Zweig in neuerer Zeit erfchienienen. 

Der Weinftod ift eines der wichtigiten Gewächſe, womit die Bor 
fehung den Menichen befchenet hat. Die Trauben find fowohl friſch eine 
der wohlichmecdenditen und gefundeften Obforten, als auch getrodnet (als 
NRofinen) für die wärmeren Länder, wo Weinbau getrieben wird, ein 
bedeutender Ausfuhrartitel. Das ſchätzbarſte Produkt iſt aber der aus 
dem Gafte der Beeren, nad) überftandener Gährung , gemonnene Wein, 
von welchem es nach den verfchiedenen Spielarten des Weinſtocks, fo 
wie nad dem Klima, dem Boden unb der Lage, in welchen diefelben ges 
pflanzt, und nad, der Art, wie fie gezogen und behandelt werden, aber 
auch nad, der mehr oder minder günftigen Witterung des Sommerd, und 
hauptſächlich nach der verfchiedenen Behandlung bed ausgepreßten (ges 
Beiterten) Saftes auf dem Lager, ungemein viele Sorten gibt, von den 
füßen, liqueurartigen mancher Südländer bis zu den fauern, mehr dem 
Eſſig verwandten in verfchiedenen Gegenden unferes lieben Vaterlandes. 
Sn weinreichen Gegenden, namentlih im füdlihen Frankreich, wird 
durch Deitillation aus dem Wein und den Weintrebern, ein ftarker 
Branntwein (Eognacı, auch ein fehr guter Effig (Weineſſig) bereitet. 
Beim Lagern der Weine in den Fäffern fezt fich-an die leztern, als eine 
Proftallinifche Krufte, der Weinſtein ab, welder häufig in der Heils 
kunde angewendet wird, was aber auch mit allen übrigen der genannten 
Produkte des Weinſtocks, und felbft mit den fäuerlich ſchmeckenden, iun⸗ 
gen, noch grünen Trieben und Ranken der Fall iſt. 

Bon Feiner andern der in der alten Welt einheimiſchen Weinrebens 
‚ Arten, deren ed noch mehrere in den gemäßigten Ländern Aliens bie 
nad) Zapan gibt, wird Wein gewonnen, obgleich fie zum Theil eßbare 
Früchte tragen. In Nordamerika aber, wo der europäifche Weinftoc im 
Allgemeinen nicht gut gedeiht und, wenigſtens in den mittleren Staaten, 
theils einen geringen Ertrag liefert, theilg leicht durch Froſt leidet, hat 
man in neuerer Zeit mit dem beiten Erfolge den Anbau einiger ber dort 
einheimifchen Meinreben:Arten verfucht, und gefunden, daß fich diefelben 
durch fortgeiezte Kultur ebenfalld fehr veredeln laffen, und daß durch die 
legtere, ähnlich wie bei dem europäifhen Weinftot, mancherlei Spiels 
artem erzeugt werden. 

Die Arten, welde fid, am beiten zum Anbau eignen, find: 

Die fproffende Weinrebe (Vitis prolifera Rafın.) , ein eben fo 
hoch aufflimmender Strauch, wie die edle Weinrebe, mit fchwach.geftreiften, 
etwas behaarten Zweigen; Blattitiele kurz, behaart; Blätter rundlichs 
herzförmig, fpig, 3—5lappig, mit fpigem Einfchnitte und auseinander 
ftehenden, gerundeten Lappen am Grunde, ſpitz⸗ geſägt, unterfeits grau« 
filjig, mit voftbräunlichen Nerven; ſtraußförmige Rifpen fproffend; Beeren 
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‚groß, ellipfoidifch (ſchwarzblau, roth oder weißlich : grün). Sie haben 
eine dicke, zähe Schaale, enthalten aber einen reichlichen, füßen Saft. — 
In den Wäldern von Penniplvanien bis Karolina und Ohio. Wird fchon 
häufig angebaut, und die Früchte find als Tafel: und Weintrauben geichägt. 

Die lieblihe Weinrebe (Vitis blanda :Rafın.), verfchieden durch 
Pahle Zweige, durch eine weitere Bucht und übereinander liegende Laps 

‚pen am Grunde ber Blätter, welche im ganzen feiner gefägt, auf ber 
untern Fläche feegrün und fpärlich fpinnengewebig find, und durd, Eu: 
gelige Beeren mit bünner Schale und füßem Safte von Muskateller: 
Gefhmad. — Wird ebenfalls wildwachhfend von Penufplvanien bis Louis 
fiana gefunden, kommt an vielen Orten in den vereininten Staaten ans 

gebaut vor, und die Frucht gilt für eine der beiten zum Eifen und zur 

Meinbereitung. Bon diejer, wie von der vorhergehenden Art werden 
bereit3 mancherlei Spielarten mit größern und Eleinern und mit ver: 
fchieden gefärbten Beeren kultivirt. 

Außerdem tragen aber noch manche andere in Nordamerika 'einheis 
miſche Weinreben gute, ſchmackhafte Früchte, und es werden befonders 
nod) Vitis labruscoides Rafın. und, V. vulpina L. (V. muscadina Rafın.) 
zum Anbau empfohlen *). —— 

Die Blüthen der meiſten Weinreben ſind wohlriechend, aber bei der 
ebenfalls in Nordamerika einheimiſchen Ufer-Weinrebe (Vitis riparia 
Michz.) beiigen fie einen der Garten:Rejede ähnlihen Wohlgeruch, weß⸗ 
halb die männlidyen Stöde in ihrem Baterlande in Gärten gezogen werden. 

Endlich ift noch die in Weltindien wachſende Faraibifhe Wein: 
rebe (Vitis caribaea De C.) zu erwähnen, weldhe in Stamm und Aeiten 
eine reichlihe Menge des reinften, fühlen Waſſers enthält, welches den 
Einwohnern häufig zur Stillung des Durfies dient. 


Gatt. Zaunrebe. Ampelopsis (Michz.). 
(Pentandria Monogynia L.) 

Kelch fait ungezähnt. Blume 5blättrig; die Blumenblätter 
an der Spitze getrennt und ausgebreitet. Staubgefäße 5. Der 
Griffel mit. Fopfiger Narbe. Eieritod am Grunde nicht in die 
Scheibe eingeſenkt. Beere 2—4jamig. 


*) Bon Rafinesgue⸗Schmalz, welcher eine Monographie der norb- 
amerifanifchen Weinreben in feiner Medical flora, II, p. 121—180) 

- fehrieb, worin er 41 Arten untericheidet; während De Candolle 
(Prodr. I, p. 634, 635) nur 7, Römer und Schulted.(Syst. veg. 
V, p. 314—320) 8, und Sprengel (Syst. veg. I, p. 777, 778) 9 
Arten annehmen. Hier, wurden die Beilimmungen nah Rafi— 
nesque gegeben (obgleich derjelbe zu viele Arten anzunehmen 
fcheint), weil die Unterfheidung der Arten bei den übrigen Autoren 
zu unbeſtimmt und mangelbaft iſt. Darlington begreift (in feiner 
Flora cestrica p. 150, 151) die beiden oben befchriebenen Arten Ras 
Abe AN mit ihren Spielarten, wieder als eine einzige Art 
unter der filgigen Weinrebe (Vitis Labrusca Linn.). 
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Die epheuartige Zaunrebe. A. hederacea Michz. 
Bünfblättriger Epben, fünfblättrige Rebe, Jungfernrebe, 

Hedera quinquefolia Linn. — Vitis quinquefolia Lam. — Cissus 

quinquefolia Pursh. — Vitis hederacea Willd. 

Ein Strauch, welcher 30—40’ hoch an Bäumen und Mauern 
in die Höhe Mimmt und ſich vermittelt feiner Gebelranken ſtellen⸗ 
weise gleichſam feftflebt, mit ſchwarzbraunen, ftielrunden, kahlen 
‚Zweigen; Blätter 3—5zählig =gefingert, beiderfeits Fahl; Blättchen 
geiticht, länglich oder Linglich= lanzettlich, zugefpizt, von der Mitte 
bis zur Spige weidyitacheligegrobsgefägt; Ranfen wiederholt « gabels 
theilig, an den Spigen häufig in fehüffelfürmige Schwielen erweitert, 
welche den Bäumen, Mauern u. f. w. fich anffeben; Riipen wieder 
holtgabelig: trugdoldig; Blüthen grünlich; Beeren Eugelig, erbien« 
groß, ſchwarzblau. — In Nordamerika einheimifh. BL. im Juni. % 

Diefer Elimmende Strauch), der leicht unfere kälteſten Winter ver- 
trägt, findet fich häufig in Gärten angepflanzt. Er eignet fid wegen 
feiner dichtitebenden Blätter ganz befonders zu fchuttigen Lauben und 
zur Bekleidung der Mauern, wo er fih im Sommer durch fein fattes 
Grün und im Herbit durdy. die hochrothe Farbe, die feine Blätter vor 
dem Abjallen annehmen, ſehr fchön ausnimmt. 

Die Sarmentaceen ſtehen im Linne’jchen Serualiyiteme theils 
‚in ber 4. Klaſſe, theils, wie die hier angeführten Beifpiele, in ber 
5. Klaffe, 1. Ordnung. 

Deutfcyland und die Schweiz beſi chen uefprünglich Feine Art 
‘aus bdiefer Familie. Wegen des weit verbreiteten Anbaues ber 
edlen Weinrebe und des verwilderten Zujtandes, in welchem 
Diefelbe an verfchiedenen Stellen unferes Florengebicted angetröffen 
wird, müſſen wir fie jezt ald eingebürgert und fomit als der vater: 
ländiihen Flora angehörig betrachten, weßhalb unter den Gattun⸗ 
gen, aus welchen Die feztere Arien aufzumeifen hat, auch bie 

Gattung: Weinrebe. Vitis Zournef. 
‚zu nennen ijt. 


VI. Ordnung. 


Storchfchnabelblüthige. Gruinales (Baril.). 


Kelch frei, fünfgliederig (jelten vier- oder breigliederig), im 
Bluthenknopfe dachig. Blumenblätter 5 (felten 4), auf dem 
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Bläthenboden oder im Keldygrunde befeftigt, benagelt, im Blüthen⸗ 
Inopfe dachig oder gedreht. Staubgefäße 5 oder 10, unter 
weibig. Piſtill aus 3 bis 5 verwachfenen oder getrennten, kreis— 
ftindigen Fruchtblättern gebildet, deren jedes 2 oder mehrere Eichen 
einschließt. Frucht aus getrennten, oft gefchloffensbleibenden, ein= oder 
zweifamigen Karpellen bejtehend, oder eine dreis bis fünffücherige 
und drei- bis fünfklappige (auch zehnflappige) Kapfel, (ſehr felten 
faftig und beerenartig), mit zweis oder mehrfamigen (felten einfamigen) 
Fächern. Samen mit oder ohne Eiweiß. Keim verfchiedenartig. 
Die Blätter gegen: oder wechſelſtändig, einfach (oft handipaltia) oder 
gufammengefegt (gefingert oder gefiebert), mit oder ohne Nebenblätter, 
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Keich fünfblätterig oder fünftheilig, bleibend. Blume regelmäßig, 
fünfblättrig, unterweibig, in dem Blüthenfnopfe zufammengedreht. 
Staubgefüße 10, am Grunde oft einbrüderig, 5 Davon abwechfelnd 
länger. Eierſtock fünffächerig, fünffantig; Fächer mehrere überein 
ander gereihte Eichen einſchließend. 5 getrennte Griffel. Frucht 
fünffächerig, entweder eine fünf oder zehnklappige Kapfel oder eine 
Beere. Samen in einen elajtifchauffpringenden Mantel eingejchloffen, 
eiweißhaltig. Keim gerade, mit nad) oben gefehrtem Würzelchen, 

Kräuter, felten Sträucher oder Bäume. Blätter meift wechielitändig, 

gefingert oder (ſeltner) gefiedert; zuweilen nur blattartig » verbreiterte 
Blattſtiele. Nebenblätter meiſt fehlend oder undentlih. Blüthen zwit: 
terig oder vielehig, trugdoldig (durch Iufammendrängung aud) doldig oder 
faft Eöpfig), feltner traubigsrifpig oder einzeln auf wintelitändigen Blü— 
thenftielen. 

Diefe Familie enthält (in 3 Gattungen) über 24 Hundert Arten, 
von welchen die meilten in Südamerifa und auf dem Kap, Dagegen nur 
wenige in Nordamerika und in den übrigen Welttheilen wachen. Eus 
ropa beſizt nur 3 Arten. Die Oralideen zeichnen fich vorzüglich durch 
einen fauren, von einem ftarfen Gehalte an Eleefauren Salzen berrühren: 
ben Geichmad aus, und manche Arten haben eben fo — Blätter, 
wie viele Mimofeen. 


Gatt. Sauerflee. Oxalis (Linn.). 
(Decandria Pentagynia L.) 


Keldy Sblättrig. Blume 5blättrig. Staubgefäße 10, am 
Grunde Furzeinbrüderig, die 5 mit den Blumenblättern abwechjelnden 
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länger. Griffel 5, fäblich, mit pinfeligen oder kopfigen Narben. 
Kapfel mehr oder minder in die Länge gezogen oder eiförmig, fünfs 
Fantig, an den Kanten in Längsritzen auffpringend, 5klappig. Gas 
men an dem innern Fachwinfel angehefter; ihre Mantel auf einer 
Seite ſich öffnend und elajtifch zurücchlagend, und fo beim Deffnen 
ber Kapfel die Samen fortfchnellend. 


Der gemeine Sauerflee. O. Acetosella Line. 
HafenBlee, Hafenampfer, Kukuksklee. 

Eine frautige Pflanze, mit einem bünnen, fädlichen, unter ber 
Erde wagrecht hinziehenden, äftigen, mit fleiſchigen (zahmartigen) 
Schuppen bejezten Wurzelftode, welder in feiner ganzen Ränge 
zahlreiche, feine Wurzelzafern ausſchickt; Blaͤtter grundſtaͤndig, lange 
gejtielt, dreizählig; Blättchen breitsverfehrtsherzförmig, flaumig, um 
terfeits oft röthlich überlaufen; Blüthenfchäfte einblüthig, etwas 
länger als die Blattſtiele, über der Mitte mit 2 am runde ver. 
wachjenen Deeblättern befezt; Kelchblätter länglich, ftumpflich, ge⸗ 
wimpert; Blumenblätter faſt 4mal fo lang als der Keldy, Länglidy 
verfehrtseirund, geſtuzt oder ſeicht-ausgerandet, weiß, oft mit einem 
röthlidyen Anfluge vder rofenrotl), immer purpurruth » geadert, über 
dem Grunde mit einem gelben Flecken und zu beiden Seiten beffel- 
ben mit einer vorfpringenden Ede verfehen; Kapfel eiförmig, zue 
geipizt; Samen eifürmig, ber Länge nad) wellig « gerief. — In 
frhattigen Laubwäldern, Heden, Hohlwegen und Felsfchludhten, bes 
fonders an feuchten Stellen, in u Europa und im udrdlichen 
Aſien. DI. im April und Mai. 

Es gibt davon eine a $orm (var. parviflora De C'), 
mit nur halb fo großer Blume und 5 Staubgefäßen von der Länge bes 
Keldyes. Sie ift vielleiht nur die weibliche Pflanze (mit verfümmerten 
Staubgefäßen), wie überhaupt viele, wo nicht die meiften Sauerklee⸗Arten 
vielehig:zweihäuffg find. 

Diefes zarte, ſchöne Pflängchen befizt in allen Prantigen Theilen einen 
angenehm ſauern Gefhmad, enthält fehr viel ſaures Bleefaures Kali und 
wird häufig zur Gewinnung deſſelben (des fogenannten Kleeſal zes benuzt. 

Der fteife Sauerklee (O. stricta Linn.), mit fenBrechter, faferigs 
veräftelter Wurzel und einem einzelnen, aufrechten Stengel, weldyer uns 
ter der Erde hinkriechende, entferntsbefchuppte Stodiproffen treibt; Bläts 
ter wechfelitändig,, fonft wie die der vorigen Art; Blattſtiel 2—amal fo 
lang als das Blatt; Nebenblätter fehlend; Blüthenſtiele (winkelſtändig) 
2—sblüthig, etwa fo lang ald die Blattitiele; die fruchttragenden Blüs 
thenſtielchen aufrechtsabftehend, fhwac-faumig ; langettlih, 

Bischoff, Botanik. HI. Baudes 1. Thl. 
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fpig, fait Kahl, an der Spitze Eurzsgebartet; Blumenblätter noch einmal 
fo fang als der Keldy, verkehrt:eirund, fehr ſtumpf oder feichtsansgerandet, 
hellgelb, mit wafferfarbigen Adern, bie Nägel am Grunde zufammens 
bängend; Staubgefäße bis über die Hälfte in eine Röhre verwachfen ; 
. Kapfeln langgeftredt, ſcharf-5kantig; Samen eiförmig , in die Quere 
wellig⸗gerieft. — Stammt aus Nordamerika, und iſt jezt im mittlern und 
füdlihen Europa völlig einheimiich geworden, wo er befonders auf ans 
gebauten Stellen, zuweilen in großer Menge wächst. Blüht von Juni 
bis Dftober. Die Stengel fterben im Spätherbfte mit der Hauptwurzel 
ab und die Pflanze ift daher O; aber die fleiichigen Wurzelfproffen über: 
winterg und treiben im folgenden Jahre neue Stengelz fie find alio 4. 
Der gebörnte Sauerklee (O. corniculata Linn), der vorigen 
Art im Allgemeinen zwar fehr ähnlich, aber doch verfchieden durdy mehrere 
Stengel aus einer Wurzel, welche nach allen Seiten hin ausgebreitet 
find und an ihrem Grunde (über der Erde) Wurzelzafern treiben, durch 
länglihe, an den Blattitiel angewachfene Nebenblätter und nad, dem 
Berblüuͤhen zurücgefchlagene Blüthenſtielchen, fo wie durch den Mangel 
der Stodiproffen. — Sie iſt eine der am weitelten verbreiteten Planzens 
arten, findet fi) in allen Welttheilen, und wächst zwifchen den Wende: 
Preifen, wie in den beiden gemäßigten Sonen. Blüht von Mai bis 
Oktober. ©. 
Diefe und die vorhergehende Art find eben fo fauer wie der gemeine 
Sauerklee, und beide werden auch zu gleichem Zwecke angewendet. 
Bon den ausländifchen Arten diefer Gattung tragen viele rübenartigs 
verdickte Wurzeln oder Iwiebeln, von augenehm fäuerlihem Gefchmade, 
welche in ihrem Baterlande gegeffen werben ; fo die Wurzeln und Zwies 
bein dee fhmetterlingsartigen (O. papilionacea Hoffınannsegg.) 
in Brafilien,, des gelappten (O. lobata Sims.) dafelbit und in Ehili, 
bes vierblättrigen (O. tetraphylia Cav.) in Mexiko, des Fegelwurs 
zeligen Sauerklees (O. conorhiza Jacg.) in Paraguay, u. a. m. Am 
wichtigſten find aber in diefer Beziehung der Enollige (O. tuberosa 
Holin.) in Ehili, und der dickſtengelige Sauerklee (O. crassicaulis 
- Zucear.) in Mexiko, Peru und Columbien, welche Knollen bringen, bie 
den Kartoffeln in Anfehen und Geſchmack ähnlich find und wie dieſe im 
gekochten Zuftande verfpeist werden. Die zulezt genannte Art, welde 
recht gut unfer Klima verträgt, ilt daher fchon von mehreren Seiten ber 
zum Anbau im Großen empfohlen worden. Gie fcheint jedoch der Kars 
toffelpflanze an Ertragsfähigkeit bedeutend nachzuftehen. 
| Alle Sauerbleearten zeigen eine gewille NReizbarkeit ihrer Blätter; 
dieſe falten fid) nämlich des Nachts oder bei trüber Witterung mit ihren 
beiden obern Hälften zufammen und legen fich an den gemeinfchaftlichen 
Blattitiel an. Bei den Arten mit gefiederten Blättern, welde von De 
. Eandolle als eine eigene Gattung (Fühlpflanze, Biophytum) ges 
fondert werden, wie namentlich bei dem empfindlihen Sauer£lee 
(0. sensitiva Linn.) in Oftindien uud Meriko, dann bei dem fdylafens 
deu (OÖ. dormiens Mart.), bem fräumenden (O. somnians Mart.), 
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dem keuſchen (O. casta Mart:) und bem finnpflanzenartigen 
Sauerflee (O. mimosoides St. Hil.), ſaͤmmtlich in Brafilien wachſend, 
ift diefe Reizbarkeit fo ftarb wie bei den empfindlichen Sinnpflanzen 
ausgefprochen, und ihre Blätter legen ſich auch fchon bei einer blofen 
Berührung, wie zum Schlafe, zufanımen. 

Die Gattımg Averrhoe (Averhoa Linn.), welche fich hauptſächlich 
durch eine faftige Beerenfrucht unterfcheidet, verdient endlich noch eine 
Erwähnung, da ihre beiden in Oftindien einheimifchen Arten, nämlich 
die fcharffantige (A. Carambola L.), mit ſcharfkantigen Beeren, und 
die ſtumpfkantige Averhoe (A. Bilimbi Z.), mit finmpftantigen 
Beeren, beide Eleine Bäume, in ihrem Baterlande und in Weltindien 
häufig wegen ihrer Früchte angepflanzt werden, die man theils roh, theild ' 
verſchiedentlich zubereitet genießt. 

Alle Oralideen gehören in Linné's 10. Klaffe und im bie 
Ordnung mit 5 Griffeln. 

Die deutfche und ſchweizer Flora befizt die 3 überhaupt An 
Europa vorfommenden Arten aus der 


Gatt. Sauerflee. Oxalis Zinn. 


43. Familie. 
®fineen. Lineae (De Cand.). 


Kelch fünfblättrig oder vierfpaltig,; bleibend. Blume Fegel- 

mäßig, vier⸗ oder fünfblättrig, unterweibig, im Blüthenknopfe zue 
fammengebreht. Staubgefäße fo viele ald VBfumenblätter, am Grunde 
einbrüberig, mit eben fo vielen dazwifchenftehenden Zähnchen. Eiers 
ſtock vier⸗ oder fünffächerig; Fächer mit 2 nebeneinander ftehenden 
Eichen. 4 oder 5 getrennte Griffel. Kapfel meift kugelig, vier 
oder fünffächerig, aber wegen der (aus einer Verdoppelung ber 
Innern Fruchthaut entftandenen) unvoftftändigen Scheidewand in 
jedem Fache fcheinbar acht⸗ oder zehnfächerig, acht: Oder zehnfamig. 
Samen ohne Eiweiß. Keim gerade, mit nad oben gefehrtem 
MWürzelchen. 
Krauter oder Halbfträucher. Blätter meiſt wechſelſtändig, einfach, 
ganz, nebenblattlos, aber zuweilen am Grunde mit kleinen Drüſen au⸗ 
ſtatt der Nebenblätter. Blüthen zwitterig, in einer gipfelſtaͤndigen Trug⸗ 
dolde, ſeltner einzeln ſchon in den tiefern Gabelſpalten des Stengels. 

Zu dieſer Familie werden etwa 80 Arten (in 2 Gattungen) esäblt, 
welche faft afle in den gemäßigten Zonen vorkommen. Gie fi d gwar 
- über alle Welttheile verteilt, doch fo, daB die das Mittelmeer unidrens 
genden Länder den größten: Theil beherbergen, während/in Auftralien bie 

10* 
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jezt nur eine Art bekannt if. Manche ber bierhergehörigen Pflanzen 
find durch den Delgehalt ihrer Samen und durch die zu dauerhaften Ges 
weben tauglichen Faſern ihrer Stengel in techniiher und ökonomiſcher 
Beziehung wichtig. 


Gatt. Sein Linum (Tournef.). 
(Pentandria Pentagynia L.) 


Keldy 5blättrig. Blume 5blättrig; die Blumenblätter am 
Grunde zuweilen unter ſich oder mit dem Staubfadenring zufam« 
‚menhängend. Griffel fädlih; Narben einfach. Kapfel Sfächrig 
oder vielmehr (wegen der 5 unvoltitändigen Scheidewände zwifchen 
den vollftändigen) 10Ofächerig, 1Ofamig, 5flappig; die Klappen an 
der Spitze zweilpaltig. 


Der gebräuchliche Lein. L. usitatissimum Linn. 
Gemeiner Flachs. 


Eine krautige Pflanze, mit kleiner, dünner Pfahlwurzel; Sten: 
gel (meiſt) einzeln, aufrecht, oberwärts äſtig; Blätter wechfel« 
ftändig, lanzettlich, dreinervig, Fahl; Blüthen in einer gipfeljtändi« 
‚gen, lockern, gabefäftigen Riſpe (eigentlich trugdoldig), vor dem 
Aufblühen überhängend; Kelchblätter eirund, zugefpizt, dreinervig, 
Flein-gewimpert, drüſenlos, faft von der Länge der reifen Kapfel; 
Blumenblätter viel länger als der Keldy, verfehrtzeirund, hellblau, 
wie die Staubgefäße; Eierftod ciförmig; die Griffel wenig fänger 
als die Staubgefäße, mit Folbigen Narben; Kapfel fait-Fugelig, Furzs 
ftachelfpigig; Samen verfehrtzeirund, flachzzufammengedrüct, braun, 
glatt und glänzend. — Wahrfcheinlicdy im Orient, vielleicht auch 
ſchon im füdlichen Europa einheimifch, und Dort fo wie im mittlern 
Europa und in Nordamerifa feit alten Zeiten häufig im Großen 
angebaut und an vielen Stellen, befonders unter der Saat, vers 
wildert. Bf. von Juni bis Auguft (aber nur des Vormittags). O. 

Es laffen fidy zwei Spielarten unterfcheiden : 

a. Der gemeine (vulgare Schübl. et Mart.), mit einem höhern und 
einfachern Stengel; Blätter, Blüthen und Kapfeln Eleiner, die leztern 
nicht aufipringend; Samen dunkler. Führt wegen der gefchlofien bleis 
benden Früchte die Namen Schließ-Lein oder Dreſch-Lein. 

ß. Der Klang»Lein (crepitans Schübl. et Mart. — L. humile Mill.), 
mit einem niedrigern und Äftigern Stengel ; Blätter, Blüthen und Kapfeln 
größer, die leztern (unter Kniftern) elaftifch-auffpringend ; Samen bläffer, 
früher reifend. Wird auch Spring-? ein genannt. 
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Da beide Formen, wie fo viele andere Spielarten unferer Kulturges 
wächfe fich durch die Ausfaat fortpflanzen laffen, fo wollten fie auch fchon 
manche Schriftiteller ald Arten trennen. 

Der Flachs ijt eine der wichtigiten. Gefpinnftepflangen; aus feinen 
zähen Fafern wird die fchönite und dauerhafteite Leinwand verfertigt. 
Die Samen liefern das in Künften und Gewerben, wie in ber Heilkunde 
gebräuchliche Leinöl, welches fich, wegen feiner austrocknenden Eigen: 
fchaft, befonders noch zur Delmalerei eignet. Die zeritoßenen Leinſa— 
men kommen ebenfalls als Heilmittel in Anwendung. 

Der öſtreichiſche Lein (L. austriacum Linn.), hauptfächlich im füds 
öftlichen Deutfchland wachfend — eine ausdauernde, Bahle Pflanze, mit 
zahlreichen Stengeln aus einer Wurzel, linealslangettlichen, am Grunde dreis 
nerpigen, meergrünen Blättern, einfeitdwendigen, beblätterten Blüthen— 
trauben, eirunden, ungewimperten und drüjenlofen Kelchblättern, deren ins 
nere fehr ſtumpf find, befonders ausgezeichnet aber durch die nadı dem Ber: 
blühen ftark zurückgefrümmten, faft hängenden Blüthenftieldyen — bildet mit 
feinen zahlreichen, großen, bimmelblauen Blumen, welche von Juni bie 
zum Auguft dauern und oft im Herbite zum zweitenmal erfcheinen,, eine 
fehr fchöne Bierpflanzge, Die es wohl verdiente, mehr in Gärten angezogen 
zu werden, als dies bis jezt der Fall ift. 

Daſſelbe gilt von dem in einigen Gegenden des weitlihen Deutſch⸗ 
lands wachſenden ausdauernden Lein (L. perenne Linn.) — bem 
vorigen fehr ähnlich und bauptfächlid durch die nach dem Verblühen 
fteifaufrechten Blüthenftielhen zu unterfcheiden — welcher ſich jedod) 

nicht ganz fo ftattlich ald Sierpflanze ausnimmt. 

Bemerfenswerth ift noch: 

Der Purgirskein oder Purgir-Flachs (L. catharticum Linn.), 
ein ſchlankes, 3—6° hohes, kahles Pflängchen, mit fädlichem, oberwärts 
gabelfpaltigem Stengel; Blätter gegenftändig, am Rande etwas raub, 
die untern verkehrt:eiförmig, die obern lanzettlih; Blüthen auf haar— 
dünnen, langen Blüthenftielen, vor dem Oeffnen überhängend, (zuweilen 
‚viergliederig) ; Kelchblätter elliptifch, zugefpizt, drüfig » gewimpert; Blus 
menblätter von der doppelten Länge des Kelches, weiß, mit waſſerhellen 
Adern und einem gelben Nagel; Kapfel Eugelig, von der Länge des Kel— 
ches. — Auf Wiefen und Triften im größten Theile von Europa. BI. 
von Zuni bis Auguſt. ©. — Befizt eine gelind purgirende Wirkung und 
war früher officinell. 

Wie die Gattung Rein, mit ihren durchaus 5gliedrigen (pens 
tamerifchen) Blüthen, im Linne’fchen Epfteme zur 5. Klafie 
und Ordnung mit 5 Griffeln gezählt wird, fo gehört bie andere 
Gattung der Familie Gwergflachs. Radiola Dall.), wegen 
ber viergliederigen (tetramerifchen) Blüthen, zur 4. Klaffe, Ord⸗ 
nung mit 4 Oriffeln. Wegen der einbrüderigen Staubgefüße würden 


jedoch diefe Gattungen weit paffender in der 16. Klaſſe ftehen. 
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Die vaterlindifche Flora hat aus beiden genannten Gattungen: 
der Familie Arten aufzuweilen. 


44. Familie. \ 
Geraniaceen. Geraniaceae (De Cand.). 


Kelch fünfblättrig oder fünftheilig, bleibend. Blume regel 
mäßig oder unregelmäßig, fünfblättrig (ſelten vierblättrig oder ganz 
fehlend), auf dem Blüthenboden oder auf dem Keldygrunde bes 
feftigt, im Blüthenfnopfe dachig vder zufammengedreht. Staub: 
efüße getrennt oder ganz unten am Grunde einbrüderig, in Dops 
pelter, feltner in dreifacher Zahl der Kelchblätter, aber öfter einige 
davon unfruchtbar. Der Eierſtock aus 5 in der Achſe verwachjenen, 
fonft unter ſich getrennten, zweieiigen Fruchtblaͤttern gebildet, in einen 
fünffantigen Griffel, mit 5 Narben, ausgehend. Kapſel fünfknöpfig; 
die Knöpfe, fammt dem Rücentheil ihres Griffels, vom Grunde 
nad der Spite ſich ablöfend und die verwachjenen Bauchnähte 
und vordern Griffelyälften (2) in Form einer Fantigen oder ges 
flügelten Säule zurücklaſſend, einfamig. Samen eimeißlos. Keim 
gefrümmt, mit zufammengerofft« oder fehlängelig = gefalteten Keim 
blättern und einem mit ber Spitze nach unten ſchauenden Würzelchen. 

Kräuter oder Halbiträucher, felten Sträuder. Die untern Blätter 
meiſt gegenitändig, die obern wechfelftändig, einfach, ganz, bandfpaltig 
oder (ſeltner) fiederfchnittig, mit bdeutlihen Nebenblättern. Blüthen 
äwitterig, in (winkelftändigen ober blattgegenitändigen) gabelfpaltigen Trug- 
dolden oder einfachen Dolden. 

Die Zahl der zu dieſer Kamilie gehörenden Arten wird verfchieden 


(von 425 bis 490) angegeben, eben fo die der Gattungen (5, 8 und mehr). 


Die meilten Arten find den gemäßigten Zonen eigen ; doc, finden fie ſich 
in ber füdlichen in weit größerer Menge. Die Südfpige Afrika's beſtzt 
die meilten Arten, und zwar mehr als alle übrigen Länder der Erde zus 
fammengenommen. In Europa zählt man aber doch auch über 4 Huns 
dert Arten. Viele Geraniaceen zeichnen ſich durch Schönheit und Reich: 
thum der Blüthen und durch ftark-, zum Theil angenehms»riechende Bläte 
ter aus, und werden daher als Zierpflanzen gezogen. 


Gatt. Storchſchnabel. Geranium (L’Herit.). 
| (Monadelphia Decandria L.) 


Kelch 5blättrig. Blumenblätter 5, gleich, regelmäßig gefteflt. 
Staubgefäße 10, meiſt mit vollfommenen Antheren, am Grunde 
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Faum einbruderig, 5 davon länger. 5 Honigbräfen mit ben äußern 
Staubgefäßen 'abwechfelnd. Die Klappen (abgelösten Knöpfe) im 
eine (von ihrem Griffeltheil gebildete) vorderjeits Fahle, nach oben 
ſich ſchneckenlinig-zurückrollende Granne (oder Schnabel) ausgehend. 

Die Blätter handnervig und bandfürmig »gelappt, gefpalten oder ger 
theilt. Die Blüthenftiele gabelig oder wiederholt:gabeltheilig «felten ein- 
fach und einblüthig). 


Der Wieſen-Storchſchnabel. G. pratense Zinn. 


Eine krautige Pflanze, mit dickem, vielfüpfigem, nach oben 
fchuppigem Wurzelftude; Stengel aufrecht, 1—2’ body, äjtig, unten 
rüchwärts = flaumig, oberwärts drüfig » zottig; Blätter im Umriffe 
rundlich, handförmig-5- und 7theilig, mit länglichen, fiederfpaltigen 
Zipfeln, beiderfeits flaumhaarig, die untern langgejtielt, die obern 
figend; Nebenblätter trocdenhäutig, Tanzettlich, lang zugefpizt, roth— 
braun; Blüthenftiele Zblüchig, zufammen eine Trugdolde darftel- 
end; Blüthenjtieldyen nach dem Berblühen zurücgefchlagen, am 
Grunde mit den Nebenblättern gleichenden Deckblättern gejtüztz 
Blüthen anfchnlih (1—14” breit); Kelchblätter elliptiſch, dreiner⸗ 
vig, randhäutig, dDrüfigszottig, lang-begrannt; Blumenblätter verkehrte 
eirund, vorn zugerundet, meijt Fleinsweichipisig, doppelt jo lang ala 
der Keldy (blau, ins Lilafarbige fpielend, feltner weiß); Staubfüden 
am Grunde jtarf verbreitert und gewimpert; Klappen glatt und. 
nebit ihrem Schnabel mit weitabjtehenden Drüfenhaaren befleidet; 
Samen braun, fehr fein punftirt. — Auf Wiefen, an Ufern, in 
feuchten Gebüfchen im mittlern und — Europa. Bl. von 
Mai bis Auguſt. 2. 

Sie ift die größte der imlindifchen Storchfchnabelarten, nimmt fid) 


in ihrem Blüthenfchmucde ſchön aus, und wird auch zuweilen als Zier: 
pflanze in Gärten gezogen. 


Gatt. Reiherfhnabel. Erodium (Z’Herit.). 
(Monadelphia Pentandria L.) 


Kelch; Blume und Honigdrüfen wie bei der vorhergehenden 
Gattung. Bon den 10 Staubgefüßen aber find die 5 äußern (mit 
ben Kelchblättern abwechfelnden) breiter und ohne Antheren. Die 
Grannen der Fruchtflappen auf ihrer vordern Geite fteifhaarig- 
bärtig, nach der Trennung von der Mittelfänle an ihrer untern 
Hälfte fpirafigegemunden oder gedreht. 
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Die Blätter fiedernervig und fiederlappig bis gefiedert. Die Blä- 
thenftiele meiſt dreis oder mehrblüthig (eine einfache Dolde tragend). 


Der Biſam-Reiherſchnabel. E. moschatum Z’Heri. 


Geranium moschatum L. 


‚Eine Frautige Pflanze, mit ziemlich langer, walzigsfpindeliger, 
etwas aͤſtiger und bezaferter Wurzel; Stengel anfangs aufrecht 
and fehr Furz, fpäter hingeſtreckt und verlingert (1—2’ lang), aͤſtig, 
zottig; Blätter gefiebert, die grundftindigen rofettig; VBlättchen fehr 
kurz geftielt, eirund, am Grunde ungleichsherzförmig, eingefchnitten« 
Fein-lappig und ungleichegefägt; Nebenblätter eirund, jtumpf, häutig; 

Blüchenftiele 5—9hlüthig , nebſt den Blüthenftielchen und Kelchen 
drüſig⸗zottig, zulezt fehr verlängert; Deckblätter den Nebenblättern 
aͤhnlich; Kelchblätter laͤnglich, 5nervig, weichſpitzig; Blumenbläaͤtter 
verkehrt⸗eirund, kaum fo lang als ber Kelch (roſenroth oder lila); 
Staubgefäße kahl, die fruchtbaren am Grunde verbreitert und 2« 
zähnig; Klappen rauhhaarig, am Grunde zugefpizt; Samen ums 
gefehrtsfegelig, braun. — Auf Uedern, an Wegen, auf Schutt, 
hauptfächlidy in ben Ländern am mittelländifchen Meere, feltner 
und mehr zerftreut im mittlern Europa. Blüht von Mai bie 
September. ©. 


Die ganze Pflanze befizt einen bifamartigen Geruch, der befonders 
bei heißer und trodner Witterung auffällt. Sie war vor Zeiten auch in 
der Heilkunde gebräuchlich. 


Gatt. Granichſchnabel. Pelargonium (L’Herit.). 
(Monadelphia Heptandria L.) 


Keldy Stheilig, der obere Zipfel an feinem Grunde in einen 
dem Blüthenftielchen völlig angewachfenen, eine Honigröhre dar⸗ 
ftellenden Sporn verlängert. Blumenblätter 5, feltner 4, ungleich 
und unregelmäßig (zweilippig) geſtellt. Staubgefäße 10, ungleich, 
Eurzeeinbrüberig, davon 3—6 unfeuchtbar. Die Grannen der Frucht 
Mappen auf ber innern (vordern) Geite tteifhaarig = bärtig, an ihrer 

untern Hälfte fpiraligegebreht oder gewunden. | 
| Die Blätter hands» oder fiedernervig, ganz, gelappt oder tiefer zer⸗ 
theilt, und zwar hands oder fiederförmig bis doppelt - fiedertheilig. Blü⸗ 
thenſtiele einblüthig, gabelig, bis doldenartig⸗- vielblüthig. Eine äußerſt 
artenreiche Gattung, Kräuter, Halbſträucher und Sträucher von zum 
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Theil fehr verfchiedenem Ausſehen enthaltend, Mit wenigen Ausnahmen 
find diefelben alle auf dem Vorgebirge der quten Hoffnung einheimiſch. 

Zu den an fi fchon fo zahlreichen (über 300) Arten find durch bie 
Kultur und künſtliche Befruchtung wenigftens eben fo viele Spielarten 
und Baftardiormen in unfern Gärten erzeugt worden, die zwar bem 
Blumenfreunde durch ihre zum Theil prachtvollen Blüthen oft großes 
Vergnügen machen, aber dem Botaniker, ber diefelben ordnen und unter 
ihre Stammeltern einreihben will, viele und größtentheild undankbare 
Mühe verurfachen. Es möge als Beifpiel eine der am bäufigften bei 
ung gezogenen Arten bier folgen. 


Der rofenduftende Kranihfchnabel. P. roseum Willd. 


Ein 3—6' hoher Straudy, mit dicht⸗ grau «zuttigen Aeſten; 
Blätter beiderfeits grausflaumig und rauf, langgeitielt, im Umriffe 
dreiedig, handförmig⸗5 —7theilig; Zipfel verfehrtzeirund oder läng« 
lich, ungleicd-fiederfpaltig, mit linealslanzettlichen, am Rande zurüds 
gerollten Zipfelchen; Nebenblätter dreieckig oder eirundslänglich, zus 
gefpizt, flaumig; Blüthenftiele 3—7blüthig, laͤnger als die Blätter; 
Deckblätter den Nebenblättern Ähnlich; Keldyzipfel breit » lanzettlich, 
feinsgefpizt, nebſt den Blüthenftielchen zottig; Blumenblätter läuglich⸗ 
fpatelig (roſenroth, mit dunflern Adern gezeichnet), — Am Kap 
wildwachfend; bei uns und in vielen andern Lündern Europa's 
häufig in Töpfen gezogen. BI. von April bis Oftober. %. 

Diefe Art ift zwar nicht durch befonders fchöne Blüthen ausgezeich⸗ 
net; bie Blätter und Übrigen Prautigen Theile befiten aber (beſonders 
mit den Fingern gerieben) einen fehr angenehmen Rofengeruch und geben 
auch bei der Deftillation dem Rofenwaffer und Rofendl ähnliche Produkte, 
und das leicht Erpftallifirbare, ätherifche Del foll and) zuweilen zur Vers 
fälfhung des ächten Rofenöls angewendet werden. 

Die Gattungen der Geraninceen werden im Linne’fchen Se— 
zualfgitem in die 16. Klaffe und (nady der Zahl ihrer vollfommen 
ausgebildeten Staubgefäße) in verfchiedene Ordnungen berfelben ges 
ſtellt, mit Ausnahme einer noch als zweifelhaft zur Familie ges 
zählten Gattung (Rhynchotheca R. et Pav.), welche in der 1. 
Ordnung der 10. Klaffe fteht, wohin auch die Übrigen weit richtiger 
zu zählen wären. 

In der Flora Deutſchlands und der Schweiz Fommen Arten 
vor aus den 
Gatt. Storhfchnabel. Geranium Z’Zer. und Reiherfhnas 

bei, Erodium Z Her. 
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45. Familie. 
Tropäoleen. Tropaeoleae (Juss.). 


Kelch fünftheilig, gefpornt, gefärbt (die Zipfel im Blüthenfnopfe 
dachig oder Flappia). Blume fünfblättrig, im Keldygrunde anges 
wachen; Blumenblätter ungleich, die 2 obern unbenagelt und ents 


fernt, die 3 untern benageft, zuweilen fehlfchlagend. Staubgefüße 


8, getrennt. Der Eierftod aus 3 nur in ber Achſe verwachfenen, 
einetigen Sruchtblättern gebildet. Griffel dreifeitig, mit 3 fpißen 
Narben. Frucht dreiknöpfig, felten einfnöpfig; Knöpfe nicht auf 
fpringend (felten geflügelt), einfamig. Samen ohne Eiweiß. Keim 
gerade, mit dicken, zufammengelötheten Keimblättern; dag Würzel: 
chen zwifchen den Fortfüßen derſelben verborgen (bei der Keimung 
4 Wurzelzafern aus eben fo vielen Höckerchen treibend). 

Kräuter mit weitfchweifigem oder Plimmendem Stengel. Die Blät— 
ter wechfelftändig,, fchildftielig, einfach, ganz oder gelappt, feltner ge 
fingert, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, einzeln, blatt: 
winfelftändig. 

Eine Pleine Familie, zu welcher jezt 19 Arten (in 3 Gattungen), 
alle in Südamerika einheimifch, gezählt werden. Sie find durdy einen 
fharfen, Ereffenartigen Geruch und Geſchmack der frautigen Theile aus: 
gezeichnet, worin fie mit vielen Eruciferen übereinftimmen, wiemwohl fie 
in allen übrigen Stüden Beine Verwandtſchaft mit biefen zeigen. 


Satt. Kapuzinerkreffe. Tropaeolum (Linn.). 
(Octandria Monogynia L.) 


Kelch 5theilig; die Zipfel im Blüthenfnopfe gefchindelt. Blu— 
menblätter 5, die 3 untern meiſt Fleiner. Staubgefüße abwärts« 
geneigt. Fruchtfnöpfe ſchwammig-korkig. 


Die große Kapuzinerfreffe. T. majus Zinn. 
Spanifhe oder indianiiche Kreife. 


Stengel 5—8’ hoch emporflimmend oder windend, ftielrunds 
fich, äſtig, fleifchig uud faftig, wie die übrige Pflanze kahl und 
bläulich = bereift; Blätter langgeitielt, ſchildförmig, fait Freisrund, 
ausgefchweift, 9—1Ilnervig, die Nerven nicht über den Blattrand 
hervorjtehend; Blüthenſtiele von der Länge der Blattſtiele, 1blüthig; 
Blüthen Sehr anſehnlich (1—14” im Durchmeſſer); Kelchzipfel 
orangegelb, eirund⸗lanzettlich, ſpitz, der oberſte nach hinten in einen 
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fangen ‚: ziemlidy geraben, pfricmlichen, am Grunde etwas zufam» 
mengedrürten Sporn ausgehend; Blume hochroths orange, mit 
dunffern Schattirungen ; Blumenblätter ftumpf, die 2 obern ver- 
Fehrt=eirund, die 3 untern mit ovalrundlicher, am Grunde gefranster 
Platte und langem, rinnigem Nagel; Staubgefüße viel Fürzer als 
die Blumenblätter ; der Griffel faft von der Länge der Staubgefäße, 
nach oben verdickt; Fruchtfnöpfe Fugeligenierenförmig, ſchwach- dreis 
feitig, auf dem Rücken gewölbt, runzelig=furdig, an den Seiten 
‚flächen eben, von fihmugigsgelblicyer Farbe. — In Peru cinheimifch. 
Bl. von Juni bie Oftober. ©. 

Diefe-durd die Schönheit ihrer Blüthen ausgezeichnete Pflanze wurde 


im J. 1684 nad) Europa gebracht und fand als Bierpflange allgemeinen 


Eingang, fo daß fie ſchon längft allenthalben in Gärten und Töpfen ges 
z0gen wird. Durch die Kultur ift auc, eine Spielart mit fchön Dunkel: 
blutrothen Blumen entftanden. Die Blüthentnöpfe und unreifen Früchte 
können wie Kapern eingemacht und genoffen werden. In ihrem Bater: 
‚lande wird auch die ganze frifche Pflanze als ein wirkfames Heilmittel 
‚angewendet. 

Die Eleine Kapuzinerfreffe (Tropaeolum minus Linn.), ebens 
falls in Peru zu Haufe, im Anſehen der vorigen ähnlich, aber in allen 
Theilen Beiner — hauptſächlich verfchieden durch die ald Stachelfpigen 
über den Blattrand hervorftehenden Hauptnerven und durch boritlich- 
‚zugefpizte Blumenblätter — ift zwar fchon viel früher in. Europa bekannt 
geworden, wird jedoch viel feltner als Bierpflanze gezogen. In :ihren 
‚Eigenfchaften ftimmt fie mit der großen Kapuzinerkreffe überein.‘ Ä 

Die ‚übrigen Tropäoleen ftehen ebenfalls im Linne’fchen Ey: 
‚fteme in ber 1. Ordnung der S. Klaffe. 


46. Familie. 
Öydrocereen. Hydrocereae (Blume). 
Keld) fünfblättrig, gefpornt, gefärbt, abfällig. Blume fünfe 
blättrig, unterweibig; Blumenblätter ungleich, das obere gewölbt. 
Staubgefäße 5, mit an der Epige verwachienen Staubfäden und _ 
zufammenhängenden Antheren; diefe an der Spitze rihig = auffprins 
gend. Eierſtock aus 5 verwachjenen, zweis oder breieiigen Frucht⸗ 
blättern gebildet (fünffächerig), mit 5 -fihenden, fpigen Narben. 
Steinfrucht fänffächerig; Fächer einſamig. Samen eiweißlos. Keim 
mit nach oben gekehrtem Würzelchen. 
Kräuter mit kantigem Stengel. Die Blätter wechſelſtändig, einfach, 
gefägt, nebenblattlos. Die Blüthen zwitterig, auf winkelſtändigen, mehr 
‚blüthigen Blüthenftielen. 
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Enthält nur eine Gattung (Hydrocera Blume), deren einzige bes 
fannte Art in Java wächst. Sie foll ben Tropäoleen und Balfamineen 
verwandt fen, von welchen fie fich durch fommetrifche Blüthen und durch 
die Steinfrucht unterfcheidet. Sonit iſt nichts Bemerkenswerthes von 
diefer Bamilie bekannt. 


| 47. Familie 
“*Balfamineen. Balsamineae (A. Rich.). 


Kelch fünfbläterig oder durch Fehlichlagen dreiblättrig, abfällig ; 
Kelchblätter ungleich, das unpaarige viel größer als die übrigen, 
geipornt. Blume fünfblättrig, unregelmäßig, unterweibig, Das uns 
paarige (äußere) Blumenblatt dem gefpornten Kelchblatte gegen: 
überftehend , die übrigen (zu beiden Seiten dazwifchen ftchenden) 
Blumenblätter paarweife verwachfen und 2 zweifpaltige Blumen⸗ 
blätter, mit fehr ungleichen Zipfeln, darſtellend. Staubgefäße 5, 
das Piftit dicht umſchließend; Antheren mehr oder weniger zufam« 
‚mengewachfen, in Längsrigen auffpringend. Eierſtock fünffächerig ; 
Fächer mehreiig. Narben 5, fißend, getrennt ober verwachfen. 
‚Kapfel bei der Reife (durch das theilweife Verſchwinden der Scheides 
wände) einfächerig, fünfflappig, elaftifchaufipringend, vielfamig. Gas 
men an einem Mittelfäulchen befeitigt, eiweißlos. Keim gerade, 
mit nach oben gefehrtem Würzelchen. 

Saftige Kräuter, mit Enotig = verdiditen Gelenten an Stengel und 
Aeſten. Die Blätter wechfelitändig oder gegenftändig, einfach, ganz, ge⸗ 
fägt, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig oder vielehig, blatt: 
winkelſtändig, einzeln, doldig.gehäuft, ebenfträußig oder traubig. 

Aus diefer Familie Eennt man etwa ein halbes Hundert (von Eini« 
gen in zwei, von Andern im drei Gattungen vertheilter) Arten, von 
welchen über $ ber heißen Zone angehören und wovon wieder die meilten 
im füdlihen Affen wachſen. Bon den 5 in der nörblichen gemäßigten 
‚Bone der alten und neuen Welt vorfommenden befizt Europa nur eine 
Art. Es find meiſt fchöne Gewäche, durch den eigenthümlichen Bau 
und zum Theil auch durch lebhafte Färbung ihrer Blüthen audgezeichnet. 


Gatt. Epringfraut. Impatiens (Linn.) 
(Syngenesia Monogamia Linn. Pentandria Monogynia Auctor rec.) 
Kelch, Blume. und Staubgefüße wie bei der Familie ange 
geben. Die 5 Narben in eine verwachfen. Kapſel verlängert, 
Die Klappen beim Aufipringen vom Grunde gegen die Spitze oder 
umgefehrt ſich einwärts rollend, zum Theil auch fpiralig gedreht. 


= 
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Das empfindlihe Spriugfraut. J. Noli tangere Zinn. 
Das Kräuthen Berührmichnicht, Gelbe Balfamine. 
Eine durchaus Fahle Pflanze mit zaferäftiger Wurzel; Stengel 

aufrecht, 143° hoch, faft durchfcheinend, zerbrechlich, bleichgrün, 

glänzend, ftielrund, an den dick-angeſchwollenen Gelenken oft dunfels 
rothbraun, nach oben- meift vieläjtig ; Die untern Aeſte gegenftändig, 
die obern wechſelſtaͤndig; Blätter langgejtielt, eirund, ftumpf, grob⸗ 

Ferbartigegezähnt, mattgrün, unterfeits graugrün, von zartem Bau, 

Die obern Blätter Fürzer geftielt, mehr länglich, fpiger, an ber 

Bafis oft langsftachelfpigigegezähnt; Blüthenſtiele 3—Ablüthig, fürs 

zer als das Blatt, unter biefes gebogen und abftehend; Blüthen« 

ftielhen faͤdlich; Blüthen überhängend und dadurch umgefehrt, cis 
tronengelb, roth⸗punktirt; die 2 vordern (am Grunde des unpaaris 
gen Bfumenblattes ftehenden) Kelchblätter fehr Hein, fchuppenfürmig, 
bie beiden mittlern (in Bezug auf Die ganze Blüthe feitlichen) runde 
lich⸗eirund, fpig, das unpnarige Kelchblatt viel grüßer, trichterig« 
Fappenförmig, in einen langen, ftarf nach oben gefrümmten Sporn 
auslaufend; die Blumenblätter den Kelch weit überragend; Kapfel 
walzig, undentlicheöfeitig, ſpitz, grün, fait 1 fang, zur Reifezeit 
bei der geringiten Berührung in ihre vom Grunde aus elaftifch ſich 
zufammenrofenden Klappen auffpringend nnd die eflipfoidifchen, 
braunen Samen fortfchnellend. — Wähst an feuchten, fchattigen 
Stellen im größten Theile von Europa und im nörblidyen Aſien. 
Bl. im Juli und Auguſt. ©. 


Dieſe zarte Pflanze, :weldye von ihrem Standorte binweggenommen 
fehr leicht verweltt, fällt fchon dem Nichtbotaniker wegen ihres durdy« 
fcheinenden, faft alasartigen Stengeld und der fo leicht und mit ziems 
licher Gewalt zerfpringenden- Früchte auf. Sie wurde ehemals audy als 
Heilmittel angewendet. 


Das Garten-Springfraut. I. Balsamina Zinn. 
Garten-Balfamine. Balsamina hortensis Desp. 

Murzel zaferäftig; Stengel fteifraufrecht, 11—2' hoch, dick, 
faftig-fleifdyig, einfach oder nad) unten wenig « äftig, nad) oben mit 
Fraufen Flaumhaaren bekleidet; ; Blätter figend, Ianzettlich, zugefpizt, am 
Grunde ftarfzverfchmälert, ftachelfpigigegefägt, auf den unterften Säge⸗ 
zähnen große, braune, feheiben- over ſchüſſelförmige Drüfen tragend, 
fattgeün, unterſeits bläffer; Blüthen (oft vielehig) in den Blattwinfeln 
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zu 2—Agehäuft, auch einzeln, auf einfachen, flaumigen Blüthens 
fticlen, welche viel Fürzer find als das ſtützende Blatt; Die 2 vor« 
dern Kelchbiättee meift fehlend (nur am den gefüllten Blüthen zus 
weilen vorhanden), die 2 mittlern (feitlichen) fehr klein, ſchuppenför— 
mig, dasunpaarige, trichterigehelmfürmig, oben in eine grüne, Frautige 
Stachelfpise und hinten in einen langen, gegen die Spitze feines Kelch⸗ 
blattes gefrümmten Sporn endigend, gefürbt, flaumig; Das unpaarige 
Blumenblatt rundlich, Fonfav, tiefeausgerandet und in Der Ausrandung 
eine. lange, grünliche Stachelſpitze tragend; Die beiden übrigen (aug 
je zwei verwachfenen beftchenden) Blumenblätter viel größer, mit 
zwei jehr ungleichgroßen, rundlid) = verfehrt » eirunden Lappen, Deren 
größerer meiſt felbft wieder tiefausgerandet und faſt ungleichezweis 
lappig iſt; Kapſel geſtreckt-ellipſoidiſch, etwas bauchig, 5furchig, 
dunkelgrün, kraus-flaumhaarig, bei der Reife von der Spitze ang 
in ihre fich elaftifch eimwärtsfchlagenden Klappen auffpringend; Gas 
men Fugeligsellipfoidifch, erhabenspunftirt „ gelblich.braun. — Iſt in 
Dftindien einheimifch. BI. von Juli bis Oktober. O. 

Die Balfamine wird bei uns überall als Zierpflanze in Gärten 
und Zöpfen gezogen, wo fie mit einfachen und gefüllten Blüthen abändert, 
welche von dem verfchiedenften Noth, roth und weiß: geflekt und ganz 
weiß vorfommen. Auch eine Bwergform, mit fehr niedrigem Stengel 
und dicht aufeinander gedrängten Blüthen kommt in den Gärten vor. 
In ihrem Vaterlande wird diefe Pflanze ald Wundmittel angewenbet. 

Alte Balfamineen ftehen bei den neuern Schriftftelfeen in ber 
1. Ordnung der 5. Klaffe. 

Die vaterländifche Flora befizt (wie das übrige Europa) nur 
bie zuerjt befchrieb:ne Art aus ber 


Gatt. Springfraut. Impatiens Linn. 


VII. Ordnung. 
Säulenfrüdtige Columniferae (Bartl.). 


Kelch frei, dreis bis fiebengliederig, im Blüthenknopfe Flappig. 
Blumenbfätter fo viele als Kelchtheile, unterweibig, im Blüthen— 
knopfe umeinandergebdreht, felten dachig, zuweilen fehlend. Staub⸗ 
gefüße im einfacher oder mehrfacher Zahl der Blumenblätter oder 
auch fehr zahlreich, unterweibig, vft tief unten im Grunde ber 
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Blume angewachfen. Piftiff ans einer den Blumenblättern gleichen 
oder größern Zahl von Fruchtblättern gebildet, welche entweder frei 
um die Blüthenachſe ftehen. oder in einer Mittelfäule verwachſen 
und eins oder vicleiig find. Frucht eine mehrfächerige, Flappige 
oder gejchloffene, oft in ihre ganzen Karpelle zerfallende Kapfel, 
oder cine Beere; Fächer und Karpelle ein= oder mehrjamig. Sa— 
men mit oder ohne Eiweiß. Keim verfchiedenartig. 

Die Blätter wechſelſtändig, einfach, häufig handfpaltig, ſeltner fieber 
nervig und dann zuweilen fiederfpaltig, nebenblättrig. 


48. Familie. 
® fllalvaceen. Malvaceae (Baril.). 
Malvaceae Juss. (zum Theil). 


Kelch fünffpaltig (felten drei- oder vierfpaltig), oft mit einer 
Hülle aus getrennten oder verwachfenen Deekblättern (einem foges 
nannten äußern Kelche) umgeben. Blumenblätter 5, im Blüthene 
Fuopfe umeinandergedreht, mit ihrem Grunde oft an die Röhre 
der Staubgefäße angewachſen. Staubgefüße meift zahlreid,, eins 
brüderig. ierftoc fünf» bis vielfächerig, d. h. aus Freisftändigen 
Fruchtblättern gebildet, felten aus Fopfigegehäuften oder völlig ge— 
trennten Fruchtblättern beftehend. Griffel und Narben getrennt 
ober bie erjtern mehr oder weniger weit verwachſen. Frucht meift 
trocken und Fapfelartig, Flappig = aufipringend oder in ihre einzelnen 
Karpelle zerfallend; Fächer ein« bis vielfamig. Samen ohne oder 
mit fehr wenigem Eiweiß. Keim gerade oder gefrümmt; Keine 
blätter ineinandergefaltet ; Würzefchen unten. 

Kräuter, Sträucher oder Bäume. Die Blätter entweder einfach) 
meint handnervig, ganz oder handipaltig oder auch gefingert. Neben« 
blätter frei. Die Blüthen zwitterig, fehr felten eingefchlechtig, meiſt res 
gelmäßig, einzeln oder gehäuft in den Blattwinteln oder im gipfelftäns 
digen Trauben. 

Eine der größern Familien, über 950 Arten, in vielen Gattungen — 
deren Zahl fehr verfchieden (von 38—58) angenommen wird — umfaflend. 
Bon den Malvaceen wachfen über 3 in der heißen Zone; die Übrigen ges 
hören den beiden gemäßigten onen an. Sie find dabei über alle Welt: 
theile verbreitet. Die hierher gehörigen Pflanzen laffen fich meiſt fchon 
in ihrer Tracht und äußern Bildung, befonders aber im Bau der Blüthe, 
leicht als Familienverwandte erkennen. Es finden fid) viele ſchönblühende 
Gewächfe darunter; manche find in technifcher und ökonomiſcher Hinſicht 
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fehr wichtig, andere werden als fchleimige Arzneimittel gefchäzt und 
häufig angewendet, wie dann bei allen Schleim, meift in reichlicher Menge, 
angetroffen wird. 

Es laffen fi 2 Gruppen annehmen: 

1. Malveen (Malveae). Der Keld im BlüthenFuopfe 
genan Flappig. Die Staubgefäße in der Röhre vielreihig, bie — 
gewöhnlich Fürzer. 

2.Bombaccen(Bombaceae). Der Keldy nicht genau Flappig. 
Die Staubfadenröhre an ihrer Spitze fünfipaltig (fünfbrüderig). 


1. Öruppe. Malveen. Malveae (Barll.) 
Sam. Malvaceae R. Br. 


Gatt. Malve. Malva (Linn.). 
(Monadelphia Polyandria L.) 


Kelch 5ſpaltig, mit einer 3blättrigen Hülle umgeben. Griffel 
zahlreich, unterwärts zufammengewachfen. Frucht aus vielen, um 
ein: feites Mittelfeld im Kreife angehefteten, bei ber Reife von 
diefem und von einander fid) löfenden, Ifamigen Karpellen gebil 
det, die fid, au ihrer Bauchnaht in einer Rite öffnen. 


Die wilde Malve. M. sylvestris Zinn. 
Roßmalve, Roßpappel, Pferdepappel. 


Eine Frautige Pflanze, mit einer langen, tief in. Die Erde 
hinabfteigenden, wenig⸗äſtigen, bezaferten, weißlichen Wurzel; Sten« 
gel aufrecht oder aufiteigend, 2—3’ hoc), äftig, zerftreutsrauhhaarig 
oder faft Fahl; Blätter langgeftielt, nierenfürmigerundlich, am Grunde 
geftuzt, bis zur Mitte 5—Tlappig, mit eirunden Ferbartig.gefügten 
Lappen, fchwach= flaumig oder fat Fahl; Nebenblätter eirund ing 
Längliche, fpig, gewimpert; Blattſtiele nebft den Blütheuftielen raus 
haarig; bie leztern gehäuft, vor und nad dem Verblühen ziemlic) 
aufrecht; die 3 Blättchen der Hülle lanzettlich oder länglich, nebft 
bem Kelche behaart; Blumenblätter viel länger als der Kelch, tief 
ausgerandet, fajt verfehrtsherzförmig, purpurröthlich, ing Lilafarbige 
ziehend, mit dunkleren Streifen gezeichnet; das Mittelfeld der Frucht 
viel ſchmäler als die einzelnen Früchtchen; dieſe zu 10—12 vor— 
handen, nierenförmig, berandet, netzig- runzelig, kahl. — Faſt in 
ganz Europa an Wegen, Ackerrändern, Zäunen und Mauern, auf 
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Schutt, in der Nähe ber Dörfer und Stäbte. BI. von Suni bie 
September. d ober 4 

Bon biefer ziemlich gemeinen, aber fchönen Pflanze werben bie Blüs 
tben, feltner die Blätter, als erweidendes und einhüllendes Arzneimit⸗ 
tel angewendet. 

Der beſchriebenen ähnlich iſt die mauriſche Malve (M. maurita- 
nica Spreng. — M. mauritiana Linn.), welche im ſüdlichen Europa und 
in Nordafrika wild wächst und in unſern Gärten nicht felten als Bier 
Pflanze gezogen wird. Außer ihrer einjährigen Dauer unterfcheibet ſich 
diefelbe durch den meilt £räftigern, ſtets aufrechten Stengel, durd bie 
nur 5lappigen Blätter, welche wie die übrigen frautigen Theile gang 
oder faft Fahl, wenigitens nie rauhhaarig find, durch etwas größere, 
dunklere Blumen, mit feichter auggerandeten Blumenblättern, und durd 
breitere, eirunde oder ovale Hüllblättchen des Kelches. — Ihre Blüthen 
kommen in neuerer Zeit an manchen Ortentin den Apotheken ftatt jener 
der wilden Malve vor, mit welden fie auch in ihren Eigenſchaften 
übereinftimmen. 


Die wirtelige Malve. M. verticillata Zinn, 


Stengel aufrecht, 14— 3’ hoch, wenigsäftig, ziemlich Fahl; Blät⸗ 
ter herzfürmigerundlich, eckig: Slappig, mit -eirund » dreieckigen, zahne 
artigegeferbten Rappen, fat Fahl; Blattitiele oberfeits zottig; Blü—⸗ 
then fehr Furz geitielt, in den Blattwinfeln gefnäuelt und gleidy 
SHalbwirteln den Stengel umgebend ; Keldy etwas aufgeblafen, fterns 
haarig; die 3 Blättchen der Hülle lineal-lanzettlich; Blume Fein, 
jedoch den Kelch um die Hälfte. überragend, am Grunde weißlich, 
nad oben röthlich; dag Mittelfeld der Frucht ftarfevertieft , ſchmä— 
ler als die Früchtchen; diefe von der Seite gefehen fait Freisrund, 
auf dem Rüden querrungelig, Fahl, — In Ehina einheimiſch. Bl. 
von Juni bis September. O. 

Dieſe ſchleimreiche Pflanze wird in ihrem Vaterlande ebenfalls als 
Heilmittel benuzt, aber auch als Futterpflanze gebaut. Sie läßt ſich ſehr 
leicht auch in unſerm Klima kultiviren. 

Die krauſe Malve (M. crispa Linn.), mit einem 4—6’ hohen 
Stengel, großen, Breisrunden, am Grunde tiefshergförmigen , ſtumpf⸗7⸗ 
lappigen, feingezähnten, zierlichewelligsfraufen,, faſt fahlen Blätrern und 
unanfehnlichen,, in-den Blattwinkeln gehäuften (weißlichen) Blüthen — 
im Orient einheimifh (©) — wird wegen bes fihönen Anfehens der 
Blätter zuweilen als Zierpflanze in Gärten gezogen. Sie ift befonders 
reich an Schleim, und bie zäben Faſern des Stengels verhalten fid, dem - 
Hanf ähnlich. 

Birhoff, Botanik. MI. Bandes 1. Ih. 11 
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Die Siegmarsmalve. M. Alcea Zinn. 
Siegmarskraut, Rofenpappel. 


Wurzel lang, äſtig, mit vielen Zafern beſezt; Stengel aufs 
recht, 3—4' hoch, äftig, nach oben, wie die Aeſte und Blattſtiele 
von Furzen Sternhaaren rauh; Blätter oberfeits von einfachen, un— 
terfeits von Eternhaaren graulich, die grundjtindigen herz» ober 
nierenförmig srunblid), fat ganz oder gelappt und ungfeid) = grobges 
- ferbt, die vbern handförmig-ätheilig, mit fait rautenförmigen, 3s 
fpaltigen., ftumpfreingefchnittensgefägten oder fiederfpaltigen Zipfeln ; 
Blüthenitiele blattwinkelſtändig, einzeln, die oberjten auch gehäuft, 
filzigsvauhhaarig, von büfcheligen Haaren; Keldy und Hülle eben 
fo behaart; die 3 Blättchen der leztern eltiptifch; Blume groß (I 
im Durchmeffer), rofenroth; Blumenblütter verfehrtsherzfürmig, am 
Grunde jtarf gewimpert; das Mittelfeld der Frucht, fo breit als 
bie einzelnen Früchtchen, Fegelig= erhöht, gerillt; Früchtdyen glatt, 
kahl. — Sn einem großen Theil von Europa auf fonnigen Hügeln, 
Rainen, Wegen urd Züunen. Bf. von Juli bis September. 4. 

Diefe fchöne Pflanze verhält fich in ihren Eiqenfchaften der wilden 
Malve und dem Eibiſch ähnlich. Früher waren auch Murzel und Bläts 
ter officinell. 

Die Bifam:Malve (M. moschata Linn.), welche an ähnlichen Stand: 
orten, doch meift etwas feltner und mehr zeritreut vorkommt, iſt ber 
vorigen auf den erften Anblick fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber durch 
bie meift einfachen Haare des Stengels und der Blüthenitiele, durch bie 
gewöhnlidy tiefer und feiner zertheilten Blätter, befonders aber durch die 
dicht⸗rauhhaarigen Früchtchen; ihre Blüthen befigen öfters, aber nicht 
immer, einen mofchusartigen Geruch. Cie wird leicht von Unkundigen 
mit der Siegmardmalve verwechfelt, und beide find wegen ihrer großem, 
zahlreichen Blüthen bie fchönften unferer inläindifchen Malvenarten. 


Gatt. Lavatere. Lavatera (Linn.). 
Ä . (Monadelphia Polyandria L.) - 
Die Kelchhülle 3ſpaltig. Sonft Alles wie bei der Gattung 
Malve. | | 
Die Garten: Lavatere. L. trimestris Zinn; 

Eine Frautige, 2&—3’ hohe Pflanze, mit dünner, wenigeäjliger, 
bezaferter Wurzel; Stengel aufrecht, äſtig, oberwärts rauhhaarig; 
Blätter Tanggejtielt, ziemlich Fahl, gekerbt, die unten rundlichs 
herzfürmig, ganz vder ſchwach ſtumpflappig, bie obern eckig, die cberften 
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oft 3ſpaltig, mit Yangevorgezugenem , lanzett-länglichem Meittefzipfel; 
MNebenblätter halb» eirund , zugefpizt, gewimpert; Blattſtiele und 
Blüthenitiele rauhhaarig-zottig; die feztern eingeln in den Blatt 
winfeln, einblüthig; die Kelchhülle kaum big zur Mitte Slappig, 
mit breit= herzfürmigen , Fleingeferbten, in den Buchten der Hülle 
wellig⸗gebogenen Lappen; Blume Amal kinger ald der Kelch, trid)e 
terig = glocdig, mit vorn gerundeten, etwas eingedrückten Blumen⸗ 
blättern, vofenroth, mit dunklern Etreifen, auch weiß; dag Mittels 
feld der Frucht in eine große geferbte Scheibe erweitert und Die Früchte 
chen von oben, gleich einem Schirme, bededend. — Im Drient 
und in, Spanien wildwachfend. BI. von Juli bis Oftober. ©- 
Wird fehr häufig als Bierpflanze unter dem Namen „Malve oder 
Gartenmalve“ in unfern Gärten gezogen. ? 
Die thüringifchhe Lavatere (L. thuringiaca Linn.), eine perens 
nirende Pflaxze, im öſtlichen und füdlichen Deutichland und, weiter im 
füdöftlihen Europa wachſend — an allen Frautigen Theilen filzig, die 
untern Blätter edigegelappt, die obern 3lappig, mit längerm Mittellaps 
ven, bie Kelchhülle bis über die Mitte gefpalten, mit verkehrt » eirund« 
rundlichen Lappen, die Blumenblätter ausgerandeterfpaltig, blaßsrofenroth, 
mit dunklern Adern, dad Mittelfeld der Frucht Begeligserhöhet, die Frücht⸗ 
dien überragend, aber nicht bedeckend — hat eine der Siegmarsmalve 
ähnliche Tracht, verhält fich in ihren Eigenfchaften den Malven und bem 
Eibifch Ähnlich, und es find in manchen Gegenden die Blätter und Blü— 
fhen, in Rußland auch die fchleimige Wurzel als Heilmittel in Gebraud,. 


Gatt. Eibiſch. Althaea (Cuvan.). 
(Monadelphia Polyandria L.) 


Die Kelchhülle 6—Hfpaltig. Sonit Alles wie bei der Gate 
tung Malve. 


Der gebräudhlihe Eibiſch. A. officinalis Zinn. 
Ibiſch, Althee, Sammetpappel. 

Eine Frautige Pflanze, mit jtarfer, faferig» fleifchiger , wenig» 
äftiger, weißer Wurzel; Stengel aufrecht, 2—4’ hoch, meijt äftig, 
nebjt den Blättern und übrigen Frautigen Theilen weichgrausfilzig ; 
Blätter ungleicygeferbt, herzförmig oder eirund, die untern 5lappig, 
die cbern 3lappig; Nebenblätter linealpfriemlicy, hinfällig; Blüthen⸗ 
ftiefe vielblüthig, blattwinfeltindig, am Gipfel des Stengels oft 
einen riſpenaͤhnlichen Blüthenſtand bildend; Kelchhülle tief-Ifpaltig, 
mit pfriemlich⸗ lanzettlichen Zipfeln; Blumenblätter von der doppel⸗ 
ten Länge des Kelches, keilförmig, an der Spitze eingedrückt, 

11? 


164 48. Malvaceen. 


blaßerofenroth; das Mittelfeld der Frucht niebergebrädt; Früchtchen 
glatt, filzig, unberändert. — Im mittlern und fübfichen Europa; 
an feuchten,. ungebauten Stellen, an Wegen, Gräben, vorzüglich auf 
falzigem Boden und an den Meeresküſten. Blüht von Juli big 
September. 4. 

Iſt die bei und am bäufigften in ber Heiltunde angewenbdete Pflanze 
aus diefer Familie, von welcher die Blätter und Blüthen, befonders aber 
die ſehr fchleimige Wurzel im Gebrauce fi nd, weßhalb der Eibifch im 
manchen Gegenden (z. B. um Nürnberg und Bamberg) ganz im Großen 
Bultivirt wird. 

Der Rofen» Eibifd. A. rosea Car. 
Stodrofe, Bappelrofe, Halsrofe. Alcea rosen Linn. 
Wurzel jpindelig, äftig, ftarfsbezafert, weiß; Stengel fteifsaufs 

recht, 5—9’ hoch, einfach oder oberwärts wenig »Ääjtig, nebit den 
übrigen frautigen Theilen grau » ranbhaarig bis faft-filzig von bie 
fcheligen Haaren ; Blätter rundlich⸗herzförmig, 5-—Tedig, geferbt, 
runzelig; Nebenblätter 3—5ipaltig, mit Inuzettlichen, zugeſpizten 
Zipfeln; Blüthen einzeln in den Blattwinfeln, fehr Furz geitielt, 
nach oben genähert und eine große, gipfelitändige, ährenfürmige 
Zraube bildend; Kelchhülle 6—Tfpaltig, mit eirund⸗ oder Länglich 
lanzettlichen Zipfeln; Blumenblätter viel länger als der Kelch, vers 
Fchrtzeirundsfeilig, ſtark-ausgerandet bis verkehrt-herzförmig (rofen« 
rot), purpurm, blutroth bis ſchwarzroth, aber auch gelblich und 
weiß, und mit Scyattirungen aller genannten Farben), das Mittels 
feld der Frucht fegeligserhöhet, mit ftrahlig » gezühneltem Rande ; 
Früchtchen rauhhaarig, mit 2 itrahlige gerunzelten Randflügeln. — 
Aus dem Orient ftammend, feit langer Zeit in Europa affenthalben 
in Bärten Fultivirt. Bf. von Zuli bis Oftober. d- 

Die Stocdrofe ift eine der fchönften Bierpflanzen in unfern Gärten, 
wo fie meiſt mit halb: und ganzgefüllten Blüchen von den verfchiedeniten 
Barben angetroffen wird. Die ſchwarzrothen Blüchen einer öfters vor« 


kommenden Spielart werden als ſchleimiges Mittel in der Deisnte 
angewendet. 


Gatt. Hibiskus. Hibiscus (Linn.). 
| (Monadelphia Polyandria L.) _ 
Kelch 5fpaltig, ‚mit einer 5—vielblättrigen Hülle umgeben. 
Griffel. 5, unterwärts zufammengewadyien, mit dicken, Fopfigen Nar⸗ 
ben. Kapfel Sfächerig, fachfpaltigeöflappig; Faͤcher meiſt mehrfamig. 
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- Der Stunden: Hibisfus. H. Trionum Zinn. 


Eine Frautige Pflanze, mit dünner, äjtiger und bezaferter 
Wurzel; Stengel aufrecht, 4—2' hoch, vom Grunde an äftig, zer» 
freut = jteifyaarig, auf den Snterfoliartheilen abwechfelnd mit einer 
Linie kürzerer Zottenhaare bezeichnet; Blätter ungleich» Ferbartige 
gefägt, die untern faft ganz oder jtumpfe3lappig, die obern Stheilig, 
mit. Feilförmigen und lanzettlichen Zipfeln, deren mittlerer fehr lang 
und öfters fait fiederfpaltig it, während die feitlichen ungleich 2« 
fpaltig find; Nebeghlätter pfriemlich oder fait borſtlich; Blüthen⸗ 
fticle einzeln in den Blattwinfeln, über ihrer Mitte gegliedert, unter 
dem Gelenfe mit zerftreuten, über demjelben gleich dem Kelche 
mit fchr dichten, fteifen Haaren befezt; Kelchhülle aus 10—16 
pfriemlicyen Blättchen von der halben Länge des Kelches beftehend; 
Kelch aufgeblafen, häutig, weißlidh, grün und purpurbraun übere 
kaufert und eben fo nervigsaderig; Blume doppelt oder 2lmat fo 
fang als der Kelch, Blumenblätter verfehrt=eirund, innen ſchwefel⸗ 
gelb, im Grunde fchwarz-purpurrot), außen mehr ober weniger 
Dunfel:purpurn überlanfen ; Antheren goldgelb, Staubfüden, Griffel 
und Narben ſchwarz⸗purpurroth; Kapfel von dem vergrößerten 
Kelche eingefchloffen , fchwarzgrün, ſteiſhaarig, holperig; Samen 
nierenförmig,, fehwarzbraun, mit gelblich= braunen, punktförmigen 
Knötchen überſtreut. — In Italien, auch ſchon in Unteröftreich 
(nach Linné's und Anderer Angaben auch in Afrifa) wild. BL. 
im Juli und Auguft. ©- | 

Wird häufig als Zierpflanze in Gärten gezogen. Seine zarten Blu: 

men öffnen fich zu beftimmten Tageszeiten und dauern nur wenige Stunden. 


Der fyrif de Hibiskus. H. syriacus Linn, 


Ein 6—8 hoher, unbewehrter Strauch, mit graubrauner 
Rinde; Blätter Furzegeitielt, verfehrt= eirund» rautenförmig, ZIlappig, 
von der Mitte bis zur Spitze ungleiche und grob » Ferbartig » gefägt, 
lederig, Iuervig, oberfeits Fahl, unterfeits mit zerjtreuten, ange« 
drückten, meiſt 3—4theiligen Haaren befezt; Nebenblätter fädlich; 
Blüthen Furzs geftielt, einzeln in den Blattwinfeln und auf ben 
Gipfeln der Zweige; Kelchhülle etwa fo lang als der von Furzen 
Sternhaaren graufilzige Kelch, 6—Shlättrig, mit linealifchen Blätt⸗ 
chen; Blume viel.größer als der Kelch (ausgebreitet 34 im Durchs 
meſſer). Blumenblitter rundlich⸗ verfehrt-eirund, dunfelsrofeneoth, 


166 48. Malvaccem 


fifasroth oder weiß, am Grunde” mit einem dunfelsbiutroshen Flecken 
und jtrahlig von diefem ausgehenden Streifen gezeichnet; Kapſel 
um die Hälfte länger als der Fnappsanliegende Kelch, grüngelblich, 
fternhaarigefilzig; Samen winfelförmigenigrenförmig, - graubraun, fat 
glatt, auf dem Rücken von einer Reihe langer Haare bemähnt. — 
In Eyrien einheimiih, in Stalien und bis nad) Krain verwildert. 
BL. im Zuli und Augujt. ©. | ur 

Diefer Schöne Strauch, welder in füblihern Gegenden (namentlid 
in der Lombardei) häufig zu Zäunen in der Nähe der Städte und Dör: 
fer angepflanzt wird, findet ſich auch bei uns nicht selten in Gärten, wo 
er fih durch den Reichthum feiner großen, ſchönen Blüthen fehr empfiehlt; 

Der rofenartige Hibiskus H. Rosa sinensis Linn.), ein Strauch 
oder 12—16' hohes Bäumchen, mit eirunden, zugefpizten, nach vorn 
grob⸗geſägten, kahlen Blättern, langgeftielten Blüthen ,* 6—Tblättriger 
Kelchhülle von der halben Länge des Kelches, fehr großer, gefättigt:rother 
Candy geichedter, weißer oder gelber) Blume und weit hervorragender 
Staubfadenröhre — in China und Cochinchina einheimifch und im wärs 
mern Afien als ein gewöhnlicher, unfere Roſen vertretender Zierſtrauch 
kultivirt — iſt noch ſchöner als der vorhergehende, Bann aber in unferm 
Klima die Winter nicht im Freien ertragen. f 
Der eßbare Hibiskus CH. esculentus Linn. — Abelmoschus esen- 
lentus @uill. et Per.), eine einjährige 3—6’ hohe Pflanze; Stengel auf 
zecht, einfach oder wenigsäjtig, behaart; Blätter langgeftielt, am Grunde 
herzförmig, ſtumpf-Slappig, kerbartig-gezähnt, unterfeits fchärflich; Blü⸗ 
then kurzgeſtielt, ſehr groß, fait: glocig, blaß » fchwefelgelb, im Grunde 
dunkelspurpurroth ; Kelchhülle 1oblättrig, abfällig, wie der auf einer Seite 
bis zum Grunde gefpaltene Keldy; Kapfel groß (2-3 Tang), Skantig, 
10furcig, gerade oder gefrünmt; Samen faft Bugelig, graulich, kahl. — 
Aus Südamerika ſtammend, jest aud) in den andern Welttheilen zwifchen 
den Weundekreiſen und in ben wärmern Ländern der gemäßigten Zone 
häufig kultivirt. ©. — Bon diefer Art werden die unreifen, ſehr fchleis 
migen Früchte, auf vielfache Weife zubereitet, die jungen Blätter aber 
als Gemüfe genoffen. Im der Heilkunde kann fie den Eibiſch erſetzen; 
die Samen ſind eines der vielen vorgeſchlagenen Kaffeefurrogate. 

Der Bifam: Hibigfus CH. Abelmoschus Linn. — Abelmoschus 
moschatus Mönch.); eine einjährige Pflanze von der Größe der vorigen, 
in Oſtindien und Aegypten einheimifch, und von da nach Südamerika. 
verpflanzt — verihieden durch ſchildſtielig-herzförmige, eig «5 — 7lappige,- 
zugefpizte, gelägte, Neifhaarige Blätter, längere Blüthenitiele und runde, 
lichnierenförmige, geftreifte, graubraune Samen, von einem flarfen Mo⸗ 
ſchusgeruch — iſt eben der leztern wegen merkwürdig, da diefelben in 
ben genannten Rändern als Wohlgeruchs- und Heilmittel im Gebrauche 
find und früher auch in Europa, unter dem Namen Bifamkörner, im: 

der. Heilkunde angewendet wurden. * 


48. Malvaccen | 167 


Gatt. Baumwolle. -Gossypium (Linn.). 
(Monadelphia Polyandria L.) R 


Kelch becherförmig, ſtumpf-5zähnig, mit einer großen, 3blaͤttri⸗ 
gen Hüfte, aus herzförmigen, am Grunde verwachſenen Blättchen, 
umgeben. Griffel 3—5, faft in ihrer ganzen Länge zufammenge« 
wachfen. Kapfel 3—5fächerig, 3—5flappig, mit vielfamigen Fäs 
dern. Samen von langer Wolfe umhülft. 


Die krautige Banmwolle. G. herbaceum Zinn. 


Eine frantige, 13’ hohe Pflanze; Stengel aufrecht, mehr. 
oder weniger äftig, oberwärts flaumig bis filzig; Blätter herzfürs 
mig-rundlich, 3—5lappig, mit eirunden, jtumpfen, ftachelipisigen 
(ganzrandigen) Lappen, oberſeits fehärflich, unterfeits flaumig und 
fiber dem runde des Mittelnervg mit einer länglichen Drüfe ver« 
fehen; Blattſtiele Furzszottig und fehwarzspunftirt; Blüthen winkel⸗ 
ftändig, einzeln, Furzsgejtielt (faft 2“ lang), blaßgelb, im Grunde 
purpurroth; Hüllblätter des Kelches cingefchnitten = gefügt; Kapfel 
eiförmig, fpiß, 3Flappig, von der Größe einer Wallnuß; Samen 
eiförmig, erbfengroß, unter den langen, weißen Wollhaaren verſteckt 
und außer diefer noch mit einem feft anhängenden, furzen, weißen 
Flaume bedeckt. — Im Orient und in Aegypten urfprünglich milde 
wachſend und feit den äAlteiten Zeiten Fultivirt; von Dort nad) ben | 
beiden Indien und fpäter auch nad) dem füdfichften Europa ver 
pflanzt. © und d. = 


Die weitindifhe Baumwolle G. barbadense Linn. 


Ein 6—15' hoher Strauch, mit flaumbaarigen oder kahlen, 
nebit den Blatt- und Blüthenftielen, den Kelchen und Kapfeln 
fchwarzdrüfigepunftirten Neftchen ; Blätter langgeitielt, am Grunde 
tiefsherzförmig, 3—Hlappig, mit eirunden, vorn ftarf verfchmälerten, 
ftachelfpigigen Lappen, oberſeits fat Fahl, unterfeits flaumig oder 
mit einem zulezt theilweife verjchwindenden Filze befleidet und auf 
- jedem der 3 mittlern Nerven eine Drüfe tragend; Blüthenftiele 
winfel- und bfattgegenftindig, meift fürzer als der Blattitiel, auch 
gipfelitändig; die Blättchen der Kelchhülle fehr groß, eingefchnitten 
gefchlizt; Kelch fehr feicht: und ftumpfsgezähnt; Blumen groß (aus 
gebreitet 3° im Durchmeffer), von gleicher Farbe, wie bei der vor 
zigen Art; Eierſtock filzig; Kapſel eiförmig, ſpitz, Fahl, 3klappig; 
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Samen ſchwarzbraun, unter der langen, feinen, weißen, leicht ab⸗ 
nehmbaren Wolle ohne Flaumhaare. — In Weſtindien einheimiſch 
und dort vorzugsweiſe, aber auch in Oſtindien, Afrika und noch 
an andern Orten angebaut. d 


Die gelbe Baumwolle. G. religiosum. Linn. 
Chineſiſche Baumwolle. | 


Ein Halbſtrauch, von 3—4’ Höhe, mit ausgebreiteten Xejten 
und ſchwach⸗ behanrten, fchwarzspunftirten Aeſtchen; Blätter herz⸗ 
fürmig, flaumig, 3—5lappig, mit dreiedigen, fpigen oder etwas zu⸗ 
gejpizten Lappen, unterfeit3 nur auf dem Mittelnerven mit einer 
Drüfe verfehen ; Blüthen wie bei den vorigen, auch die Kelchhülle 
gelbsgefärbt; Kapfel eiförmigzellipfoidifch, ſpitz, 4—6flappig; Samen 
mit einer langen, gelben Wolle und unter diefer mit einem gelben, 
feit anhängenden Flaumhaare bekleidet. — In Hinterindien und 
Ehina zu Haufe, dort häufig im Großen angebaut und auch nach 
Weſtindien verpflanzt. 5 (nah Willdenow; nah Andern 4 
oder felbit d.) 

Außer diefen 3 befchriebenen werben noch manche andere Baum⸗ 
woll⸗Arten in verſchiedenen Ländern der Erde angebaut. Es gibt aber 
von ihnen, wie von den meilten feit langer Zeit in verfchiedenen Kli⸗ 
maten und Boden Fultivirten Gewächfen, viele Spielarten, io daB es 
oft fehr ſchwierig ift, zu beftimmen, was als Art oder nur ald Abart bes 
trachtet werden muß. Daher find auch die Schriftileller in diefer Bes 
ziehung häufig im Widerfpruch miteinander, und die ganze Gattung vers 
dient noch eine forgfältigere Prüfung und Bearbeitung. Als Arten, 
weldye noch außer den genannten in den Zropenländern zum Anbau 
fommen, werden hauptfächlich genannt: die indifche (G. indieum Lam.), 
in Oftindien, bie baumartige (G. arboreum Linn), in Ojtindien und 
Amerika, die weinrebenblättrige (G. vitifolium Lam.), in Oitindien 
und auf den Mascarenhad, die rauhhaarige €G. hirsutum Linn.), in 
Weitindien, aber auch in andern Tropenländern,, und die punktirte 
Baummolle (G. punctatum Schum.) am Senegal. 

Die Baummollpflanzen Pönnen überhaupt nur in einem warmen 
Klima angebaut werden; fie gedeihen daher bloß innerhalb der Wende— 
treife und im wärmern Theile der gemäßigten Zonen. In der nördlichen 
/ gemäßigten Zone reicht die Baumwollkultur in Europa, Aften und Nord⸗ 
amerika im Allgemeinen bis zum 40° ; in manchen Ländern geht fie aud) 
noch bis zum 41°, 3. B. in Italien bis Neapel, in Spanien bie Balen« 
eia, in Afien bis nach Ehina und der Bucharei, und auf der Südfeite der 
hohen Gebirge in der Krimm erſtreckt fie ſich ausnahmsweiſe fogar bis 
um 45%, In der füdlichen gemäßigten Bone hört dagegen der Anbau 
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im Großen meiſt fchon genen den 30° auf. Innerhalb diefer Breitegrade 
findet aber in allen Theilen der Erde der Baummollbau ftatt und it dems 
nach außerordentlich weit verbreitet. In der heißen Bone geht er auch 
ziemlich body an den Beraen hinauf; in Südamerika 5. B. fteigt er an 
ben Gebirgen bis zu einer Höhe von 4200 Fuß über dem Meere. 

Der Anbau felbit gefchieht aber bloß wegen der Samenwolfe, die bes 
fonders in neuerer Zeit ein ungemein wichtiger Handelsartitel geworden 
it, feitdem die. Babrifation der Baummollenzenge in Europa und Nas 
mentlic in England zu einem fo außerordentlichen Umfange gediehen ift, 
Daß gegenwärtig fogar eine große Menge diefer Zeuge nach Indien und 
Ehina augdgeführt wird, obgleich hauptfächlich von jenen Ländern nicht 
bloß Ber Anbau, fondern auch die Verarbeitung der Baumwolle urfprüng« 
lich ausgingen. Früher glaubte man, dag der echte oftindifche Nanking 
nur von der gelben Baumwolle ded Gossypium religiosum verfertigt 
werde”); fpätern Nachrichten zufolge foll derfelbe aber noch häufiger 
aus der weißen, in Oftindien gezogenen Baumwolle gewebt und mit dem 
Früchten einer Akazie (Acacia arabica Willd.) gefärbt werden. Endlich 
ift noch zur bemerken, daß die Baummolle auch in manchen Fällen in 
der Heilkunde angewendet wird, fo wie die Samen und das daraus ges 
preöte Del in den Ländern, wo man bie Baumwolle baut, aleichfalls 
als Heilmittel gelten, das Keztere aber auch zum Brennen dient. 


Gatt. Sida. Sida (Cavan.). 

(Monadelphia Polyandria L.) _ 

Kelch 5ſpaltig, ungehüllt. Griffel zahlreich, unterwaͤrts zu⸗ 
fammengewachfen. Frucht aus 5—30 im Kreiſe ſtehenden, mehr 
oder weniger in ber Achje verwachfenen, eins oder armfamigen, fein 
gefpizten, zweifchnäbeligen oder ungefchnäbelten Karpellen gebildet, 
welche fich bei der Reife von einander trennen und meift 2klappig 
auffpringen. | | | 

Diefe große, über 200 Arten enthaltende Gattung wird von ver 
fchiedenen Schriftitellern in mehrere Gattungen getrennt. : Dos) findet 
ſich im diefer Beziehung keine Hebereinftimmung bei denfelben, weil viele 
Arten noch nicht binlänglich genau nach ihren weientlihen Theilen, na⸗ 
mentlich nach der Frucht, unterſucht ſind. | 

Die gemeine Gida. S. Abutilon Zinn. 
Baftard:Eibifh, Sammetpappel. Abutilon Avicennae Gärtn. 
Krautig; Stengel aufrecht, 2—5’ hoch, einfach ober wenig« 
) Meyen (Reife um die Erde, II, ©. 397 und Verhandl. des Ver. 
eins zur Beförd. des Gartenb. in Preußen, 1836: XI, 2. Heft) gibt 
an, daß die ächte gelbe Nanking» Wolle nicht von Gossypium reli- 


giosum, fondern von einer andern Art berrühre, welche er Gossy- 
pium Nanking genannt. hat. a. DET 





J 


170 48. Malvaceen 


aſtig, ſtielrund, wie die ganze Pflanze dicht ſammetartig⸗flaumig; 
Blaͤtter langgeſtielt, breit = herzförmig, mit ſchmalem, ſpitzem Aus—⸗ 
ſchnitt am Grunde, abgebrochen-zugeſpizt, ungleich-kerbartig-gezähnt; 
Nebenblätter pfriemlich, ſehr hinfällig; Blüthenſtiele einzeln in ben 
Blattwinkeln, viel kürzer als der Blattſtiel, über der Mitte ge— 
lenkig, einblüthig; Kelchzipfel lanzettlich-eirund, ſpitz, etwas kiel— 
nervig, bei der Frucht vergrößert und breit-cirund; Blume um bie 
Hälfte länger als der Kelch, geld, Blumenblätter verfehrt = eirunds 
Feilförmig, geſtuzt; Früchtchen 10—15, geftuzt, zweijchnäbelig, 
ſchwärzlich, zuttig «rauhhaarig, meiſt Sfamig; Samen jchiefet 
fürmig, dunfelbraun, mit weißlichen, fprenartigen Knötchen Übers 
ftreut. — Wihst in Südeuropa, Mittelaften und Nordamerifa. 
Bl. von Suni bis Eeptember. ©. 

Diefe Pflanze wird in China angebaut, wegen der Bafern ihres 
Stengels, die fidy wie Hanf beungen laffen. In medicinifcher Hinſicht 
kann fie völlig die Stelle der Malven und des Eibifdyes vertreten. Das 
Leztere gilt auch von noch andern Arten diefer Gattung, wie von ber 
lindenblättrigen G. tiliaefolia Fisch.), in Tibet, ber pappelblät- 
trigen (S. populifolia Cav.) und afiatifhen (S. asiatica Linn.), in 
Dftindien, der ameritanifchen Si da (S. americana Linn.), in Welt: - 
indien, u. a. m. von welchen in ihrem Baterlande die Blätter, zum 
Theil auch die Blüthen, als fchleimine und ——— Arzneimittel an⸗ 
gewendet werden. 






2. Gruppe. Bombaceen. Bombaceae > (Bartl). 
Sam.. Bombaceae Kunth. 


Gatt. Geibabaum. Bombax (De Cand.). 
(Monadelpbia Polyandria L.) 

Kelch glocig-Frugfürmig, fait geituzt oder unregelmäßig-3—5s, 
ſpaltig. Blumenblätter 5, am Grunde verwachien. Staubgefüße 
zahlreich, völlig einbrüderig oder nach oben fünfbrüderig. Griffel 1, 
mit Fopfiger, 5lappiger Narbe. Kapfel holzig, Sfücherig, 5klappig; 
Fächer .vielfamig. Samen von einer dichten, loſen Wolle umhüllt. 

Große Bäume, mit gefingerten- Blättern und großen, meiſt feitlichen 
(an Stamm und Aeſten enifpringenden) Blüthen, 

Der malabarifche Ceibabaum. B. malabaricum De €. 
B. heptaphylium Cav.. 

Ein 50—100° hoher Baum, mit einem 6—7'’ dicken, ftadhes 

figen, von einer tiefsriffigen, grauen Rinde bedeckten Stamme, und 


48. Malvaceen, 171 


einem großen,“ faſt wirtelãſtigen Wipfel, deſſen Aeſte ebenfalls mit 
zahlreichen Stacheln beſezt find; Blätter langgeſtielt, 5—7zaͤhlig⸗ 
gefingert; Blättchen länglich-lanzettlich, an beiden Enden zugeſpizt, 
ganzrandig; Nebenblätter klein, hinfällig; Blüthen büſchelig, vor 
den Blättern ſich entfaltend; Kelch dick, lederig, ungleich-d— 3lap⸗ 
pig, zulezt oft tiefer geſpalten; Blumenblätter (gegen 4“ lang) 
elliptiſch-länglich, ſpitz, fleiſchig, aufangs ausgebreitet, dann zurück- 
gerollt, außen blaß-, innen hoͤchroth; Kapfel ellipfoidifch, an beiden 
Enden dünner zufaufend, unbeutlich 5fantig (5—6” lang); Samen 
erfehrtselittnnig, ſchwaͤrzlich, mit einer weißen, feidenartigen Wolle 
umgeben. — In Oftindien. %- 

Die elaſtiſche Samenwolle taugt zwar, wegen ihrer Kürze und Glatte, 
nicht zum Spinnen, eignet ſich dagegen ganz vorzüglich zum Ausſtopfen 
von Polſtern, Kiſſen und Matrazen. Die Rinde des Stammes und der 
Wurzel, auch der reichliche Honigſaft der Blüthen ſind in Oſtindien als 
Arzneimittel im Gebrauche. 

Bon dem fiebenblättrigen (B. septenatum Jacg. — B. hepta- 
phylium Linn.), mit flahellofem Stamme und dider, Forkiger Rinde, 
und dem ächten Eeibabanım (B. Ceiba Linn. — B. quinatum Jaog.), 
mit ftacheligem, aber nod, viel höherm und diderm Stamme ale ber 
malabarifche, mit 5zähligen Blättern und Ereifelförmigen, oben vertieften 
Kapſeln — beide in Weſtindien und Südamerika wachfend — dienen 
die Wurzelrinde und Samen auch ald Heilmittel, die jungen, fchleimigen 
Blätter den Negern ale Gemüfe, die ausgehöhlten Stämme zu Kanots, 
die oft fo geräumig find, daß 150 Menſchen in ihnen Platz finden. 

Bei den verwandten tropifhen Gattungen Wollbaum (Erioden- 
dron De €.), Bleichwolle (Ochroma Sw.) und Chorifie (Chorisia 
Kunth.), beren Samen ebenfalls mit einer Wolle umgeben find, wird bie 
lestere von manchen Arten eben fo benuzt, wie von den Geibabäumen, fo 
wie auch die meiiten Arten zugleich ald Arzneipflanzgen gelten. Merks 
würdig ift noh die frausblüthige Choriſie (Chorisia crispiflora 
Kunth. — Ch. ventricosa Nees. et Mart.), in Brafllien, wegen- ihres in 
der Mitte tonnenartig angefchwollenen. Stammes, 


Gatt. Karolinee. Carolinea (Linn. fil.). 


(Monadelphia Palyandria L.) 


Kelch faſt-geſtuzt, bleibend. Blumenblätter 5, fehr lang. Staub⸗ 
fadenröhre oben in 5 oder mehrere Bündel getheilt. Der Griffel” 
fehr lang, mit 5 Narben. Kapfel holzig, zufezt einficherig, 5klap⸗ 
pig, vielfamig. Samen ohne Umhüllung. | 
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Anſehnliche Bäume, mit gefingerten ven und — * 
großen, winkelſtändigen Blüthen . 


Die fürſtliche Karolinee. C. BON, Linn. El. 


Ein 30—40' hoher Baum, mit geradem, diefem Stamme und. 
zahlreichen, nach allen Seiten ausgebreiteten Aeſten; Blätter lang- 
geſtielt, 5—Szühligegefingert ; Blättchen eirund-lanzettlich, zugefpizt, 
ganzrandig, Fahl; Nebenblätter kurz, hinfällig; die ſehr großen, 
prachtvollen Blüthen einzeln, in den Blattwinkeln kurzgeſtielt; Kelch 
glockig, undeutlich-5zähnig, lederig; Blumenblätter Lineal: länglich, 
mit der Spitze zurückgebogen, dieklich, innen gelb, außen grün 
lich; Staubfadenröhre etwas Fürzer als die Blume, bis gegen die 
Mitte in etwa 15 Bündel getheilt, rot), mit purpurnen Antheren; 
der Griffel länger als die Staubgefüße, nebſt den Narben ebenfalls 
roth; Kapſel ellipfoidifch, braunroth = zottig (6— 7" lang); Samen 
braunroth), von der Größe der Kajtanien. — Su ——— vor⸗ 
züglich in Guyana. b. 

Von dieſem prächtigen Baume werden die jungen Blätter und bie 
Blütben wie Gemüfe, die geröftetfen Samen wie Kaftanien genojien. 
In Guyana fteht er auch bei den Eingebornen als heilträftige Pflahze 
in Anfehen. 

Die ausgezeichnete Karolinee (C. insignis Sid. — Bombax 
grandiflorum Cav.), ein viel. höherer und fihlankerer Baum in Weltin- 
dien — mit verkehrt eirundslänglichen Blättchen,, hochrothen Blumen, 
aufrechten, mit den Spitien etwas ausgebreiteten Blumenblättern und 
fait Eugeliger Kapfel von der Größe eines Kindskopſes — wird eben fo 
benuzt. — Bon der prachtvollen Karolinee (C. fastuosa De C.), in 
Merito — mit verkehrteirunden, ſtumpfen Theilblättern und biutrothen, 
Schon vom Kelche an zurückgerollten Slumendlättern — iſt die Bump 
rinde als Heilmittel gebräuchlich. 


Gatt. Adanſonie. Adansonia (Linn.). 
(Monadelphia Polyandria 7.) 
Kelch 5theilig, abfüllig. Blumenblätter 5, fat bis zur Mitte 
verwachſen. Staubfadenröhre nach oben erweitert und ausgebreitet. . 
Der Griffel ſehr lang, . mit einer ftrahligen vder jternfürmigen 





ee Die Gattung nannte der jüngere Linne zu Ehren der Markarifin 
Karoline Xuife von Baden — gebornen Prinzeffin von Heflen« 

darmſtadt und erften Gemahlin Karl Friedrichs, nachherigen 
—— von Baden — welche ſich durch Liebe zur Botanik und 
Kenntniß der Pflanzen wuszeichnete. 


48. Malvaceeı.- 173 


Narbe. Kapfel Holzig, nicht auffpringend, meift 10fächerig; Fächer 
vielfamig. Samen von cinem mehlartigen Fruchtmark cingchäft. 
Die Gattung enthält nur eine bekannte Art. 


Die fingerblättrige Adanfonie. A. digitata Linn. 
Affenbrodbaum, Baobab. 


Ein 6070’ hoher Baum, deſſen Hauptiiamm zwar‘ nicht 
über 10—15’ hoch, aber 20— 27° dit wird, und deffen zahlreiche, 
nach allen Seiten ſich ausbreitende, 60-70’ lange, an Dicke ſtar⸗ 
Fon Bäumett gleichfommende Aeſte einen Wipfel von 120-—150° 
Breite bilden, der, mit feinem untern Rande oft big zur Erde 
veihyend, eine. ungeheure, halbkugelige Maffe bildet und aug Furzer 
Entfernung geſehen, einem Fleinen Walde gleicht, waͤhrend auch die 
wagrecht «unter dem Boden hinlaufenden Wurzeln eine Länge von | 
100 — 120° erreichen; Blätter langgeſtielt, 5—7zÄählig » gefingert 
(bei jungen Prlanzen auch Izählig oder einfach); Blaͤttchen verkehrt⸗ 
eirund-effiptifch, fpis, am Grunde Feilförmig, vorn mehr oder mitte 
der gezähnt, kahl; Nebenblätter pfriemlich; Blüthenſtiele einzeln, 
in den Winfeln der unterften Blätter, 1blüthig, hängend; Kelch 
zipfel lanzettlich, ſpitz, zurückgerollt; Blumenblätter verfehrtzeirund, 
dicklich, flachzausgebreitet, weiß (4 lang); Kapfel verfehrt = eirund« 
eflipfoidifh (1—14‘ fang), wolligefilzig, meiſt 10furchig, mit häutie 
gen, im Alter von dem Mittelſäulchen fich Löfenden Scheidewänden ; 
Samen zu 50—60 in jedem Fache, fchief = nierenförmig , ſchwarz, 
in dem anfangs röthlichen und fehtwammigefleifchigen, fpäter weißen; 
mehlartigen Fruchtmarf eingebettet. — Im tropifchen Afrika cine 
heimifch, von da nad) Oft: und Weſtindien verpflanzt. %. 

Diefer, wenn aud) nicht der Höhe, doch der Maſſe nad) größte aller 
bekannten Bäume, welcher auch ein Alter von mehreren Jahrtaufenden 
erreicht (vergl. Allgem. Bot. IH, ©. 539), ift für die Bewohner des 
tropiſchen Afrika’d von größtem Nutzen. Die Blätter werden zerftoßen, 
unter dem Namen Lalo, von den Negern daſelbſt unter ihre täglichen 
Speifen gemiſcht; das angenehm ſäuerliche Fruchtmark ift ein erfrifchen« 
ded und durititiliendes Nahrungsmittel und zugleich, nebit den Blät— 
tern und Blüthen, ein häufig gebrauchtes Arzneimittel gegen fieber- und 
ruhrartige Krankheiten. Die Fruchthülle enthält viel Kali; daher wird am 
Senegal aus ihrer Afche (mit Palmöl) die dort gebräuchliche Seife bereitet. 
| Ale Malvaceen gehören in die 16. Klaffe des Linne’jchen 
Serualfgftems, und bie meiften Gattungen Reden, wie Die — 
aufgezählten, in der lezten Ordnung. 
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Die Flora Deutſchlands und der Schweiz befizt nur Arten 
aus vier Gattungen der erſten Gruppe, nämlich: 


1. Malve. Malva L. 3. Eibifch; Althaea Cap. 
2. Zavatere. Lavatera L. 4. Hibiskus. Hibiscus L. 
49. Familie. 


Dombeyaceen, Dombeyaceae (Kunth.). 
Malvaceae Juss. (zum Theil). Büttneriacearum itrib. V. De C. 


Kelch meiſt fünftheilig.  Blumenblätter 5°, getrennt, im Blü— 
thenfnopfe umeinander gedreht. Staubgefäße in. dreifacher big vier- 
facher Zahl der Blumenblätter oder mehr, einbrüderig, öfters 5 
davon unfruchtbar. Eierſtock dreis oder fünfficherig, felten mehr: 
fächerig. Griffel fo viele als Fächer, meift verwarhfen; Narben 
ftets getrennt. Kapſel dreis, fünf» oder mehrfächerig, zuweilen 
nicht auffpringend; Fächer zwei=. big vielfamig., Samen in % 
Reihen in jedem Fache, eiweißhaltig, Keim gerade, in der Achſe 
"des Eiweißed liegend; Keimblütter ineinandergefaltet oder flach, vft 
zweißpaltig; Würzelchen nad) unten gerichtet. zu 
Sträaucher oder, Bäume, ſelten Kräuter. Die Blätter einfach, fieders 
oder handnervig, ganz oder handfpaltig. Nebenblätter frei. Die Blüs 
then zwitterig, regelmäßig, winkelſtändig, oft fait rifpig. 

Diefe Familie begreift 50 Arten (in 13 Gattungen)*), welde, bis 
auf 4, zwiſchen den Wendekreiſen wachen ; davon gehören nur 3 der neuen 
Welt, die übrigen zu faft gleichen Theilen Aften und Afrika an. Zw 
ihren Eigenfchaften fcheinen fie, wie in ihrem Bau, den Malvaceen ver⸗ 
wandt zu ſeyn. 

Gatt. Flügelkern. Pterospermum (Schreb.“. — Monadelphia Do- 
decandria L. — Kelch 5theilig, am Grunde etwas röhrig, nackt oder ges 
büllt. Staubgefäße 20, davon 5 unfruchtbar. Der -Griffel walzig, nad 
oben verdickt. Kapfel holzig, sfächerig, 5Elappig; Fächer mehrfamig. Sa— 
men zuſammengedrückt, geflügelt. — Die Arten diefer Gattung, lauter 
Bäume von Mittlerer Größe in Oftindien, befiten ganze oder etwas ges 
lappte Blätter, 1- bis 8blüthige Blüthenftiele und zum Theil ziemlich 
große Blüthen. Bon ben meilten — dem ahbormblättrigen (P. aceri- 
folium Wäilld.), dem kahlwerden den (P. glabrescens Wight. et Arn.), _ 


— WER — 


*) Von einigen dieſer Gattungen iſt es noch zweifelhaft, ob fie wirk⸗ 
lid) hierher gehören, namentlich von der Gatt. Hugonie (Hugonia 
Linn.), weldye ſich durch eine dachige Aeftivation des Kelches und 
eG — aut eh a Steinſchale ——— 

auch von Mauchen als eine ei lie | ia⸗ 
ceen) betrachtet wird. ° ne _ — 
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dem Porkeihenblättrigen E. suberifolium Lam.) und Heyne's 
Blügeltern (P. Heyneanum War.) — werden theils die Blätter, theils 
die Blüthen in ihrem Vaterlande als Heilmittel angewendet. 

Die übrigen Gattungen ber Familie gehören ebenfalls zu 
Linné's Monadelphia und meift zur Ordnung Dodecandria 
oder SOJADIM: 


50. Familie. | 
GHermanniaceen. Hermanniaceae (Kunth.). 
Büttneriacearum trib. IV. De €. 


Keldy 5ipaltig. Blumenblätter 5, getrennt, im Blüthenknopfe 
um einander gedreht. Gtaubgefüße 5, vor die Blumenblätter ges 
ftellt, unten am Grunde einbrüderig und daſelbſt oft verbreitert, 
alle fruchtbar. Eierſtock fünffücherig; einige Fächer zuweilen fehl: 
fchlagend. Griffel jo viele ald Fächer, getrennt oder verwachlen ;' 
Narben meijt getrennt. Kapfel fünffücherig, fünfflappig, fachfpaltig 
oder feheidewandipalrig ; Fächer ein=, zwei⸗ bis vielfamig. Samen 
eiweißhaltig. Keim gefrümmt, im Eiweiß eingefchloffen, mit fla- 
chen, ganzen Keimblättern und nad) unten gefehrtem Würzelchen. 

Sträucher oder Halbiträucder. Die Blätter einfach, meilt fiederners 
vig, ganz oder gelappt, zuweilen auch fiederfpaltig oder doppelt-fiederfpaltig. 
Die Nebenblätter frei. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, zuweilen 
decblättrig oder gehüllt. Blüthenſtiele winkel» oder blattgegenftändig, 
ein: und mehrblüthig. 

Zu diefer Familie gehören (in 7 Gattungen) über 170 bekannte Ars 
ten, wovon die meiften auf dem Kap, die übrigen in den Ländern der 
heißen Zone der übrigen MWelttheile, vorzüglich aber Amerika's vorkoms 
men. Eie enthalten auch vielen Schleim und ſtimmen daher in ihren 
Eigenfcdyaften zum Theil fehr mit den Malvaceen überein. 


Gatt. Hermannie. Hermannia (Linn.). 
(Monadelphia Pentandria.) 


Kelch 5ipaltig oder 5zaͤhnig, nackt oder am Grunde von 1—3 
Deckblaͤttchen gehüllt. Blumenblätter 5, ausgebreitet, aber auch 
in der geöffneten Blüthe noch jtarf gedreht. Etaubgefäße 5; Staub⸗ 
füden fanzettlich, oft geflügelt. Griffel 5, verwachfen. Kapſel 5: 
fücherig, fachſpaltig-Sklappig; Fächer vielfamig. 

Sträucher, meiſt gelbblühend, alle auf dem Vorgebirge ber guten Hoffe 
nung einheimiſch. 
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Die Fahle Hermannie.. H. denudata Zinn. fi. 


Ein immergrüner, 3° hoher, durchaus unbehaarter Strauch, 
mit aufrechten, ftielerunden Zweigen; Blätter entfernt, ziemlich kurz⸗ 
geitielt, lanzettlich, ſpitz, am runde verfchmälert, von der Mitte 
bis zur Spitze ungleichzahnartigegefägt, breifältig=.benerot, Die blü— 
‚ thenitändigen figend und ganzrandig; Nebenblätter krautig, fchiefe 
eirund, zugefpizt, nervig; Blüthen in gipfeljtindigen oder (ſchein⸗ 
bar) blattgegenftändigen, einfeitswendigen Trauben, auf den 1. bis 
Ablüthigen Blüthenitielen nickend; Kelch halbfugelig, bis zur Mitte 
5fpaltig, mit dreieckigen, feingefpizten Sipfeln, etwas häutig, aberige 
nervig; Blumen doppelt fo fang als der Keldy, gelb. %- 


Wird oft ald Zierpflange bei ung in Töpfen gezogen, mo fie ſich leidyt 
im Zimmer oder Falten Gladhaufe überwintern läßt. 

Die eibifhblättrige Hermannie CH. althaeifolia Linn. — H. 
aurea Jacg.), mit filzigen, ovalen, ftumpfen, gefaltetsrungeligen, feinges 
ferbten Blättern, untern eirumden, obern breitslanzettlihen Nebenbläts 
tern, 2—3blüthigen Blüthenftielen, Szähnigen, aufgeblafen-fantignen, filzig« 
flaumigen Keldyen und aoldgelben Blumen, it auch ein fchöner Bier: 
ſtrauch. — Die wohlriehende Hermannie CH. odorata Ait.), mit 
Beiligs oder fpateligslanzettlichen, fkumpfen, mit zurückgekrümmtem Sta— 
chelfpigchen verfehenen, vorn 3—5zähnigen oder ganzrandigen, zufammens . 
gelegten, fammetig-filjigen Blättern, pfriemlichen Nebenblättern, glodig« 
Fantigen, grausfilzigen Kelchen, mit ftumpfen Bipfeln, und gelben Blumen, 
ift wegen des Wohlgeruches ber leztern zu erwähnen. 

Die Arten der nah verwandten Gattung Mabernie (Mahernia Linn.), 
melde fih nur durch fädliche, über der Mitte in ein Knötchen oder 
Näpfchen erweiterte Stanbfäden unterfcheidet, haben eine den Hermans 
nien fehr Ähnliche Tracht und wachfen, wie diefe, am Kap. Mehrere wer: 
den auch zumweilen als Topfpflanzen gezogen, wie die gefiederte Maher— 
nie (M. pinnata Linn. syst. — M. bipinnata De C.), mit kahlen, doppelt: 
fiedertheiligen Blättern, linealifchen, ftumpflichen Zipfeln derfelben, lan« 
zettlihen, etwas eingefchnittenen Nebenblättern, 2blüthigen, langen, 
winfelftändigen Blüthenftielen und hängenden, rofenrotben Blüthen. — 
Die able Mahbernie (M.glabrata Cav. — M. odorata Andr.), mit Eahlen, 
lanzettlihen, vorn eingefchnitten: gefägten Blättern, lineal-lanzettlichen 
Nebenblättern, drüfig:igewimperten Decblättern, und fehr langen, 2blü- 
thigen Blüthenftielen, iit bemerfenswerth wegen des Fonguiflen-Geruches 
ihrer übergebogenen, gelben Blüthen. 


Alle Hermanniaceen gehören, wie die genannten beiden 
Gattungen, in Linné's Monadelphia Pentandria. 


51. Büttneriaceen. 177 


1. Familie. 
Büttneriaceen. es CR. Br.). 
‘ Malvaceae Juss. (zum Theil). Büttneriacearum trib. II. et III. De C. 


Kelch fünftheilig oder fünfblättrig. WB lumenblätter 5, getrennt, 
mit vertieften oder ſackigen Nägeln und zungenförmigen Platten, 
zuweilen nur Flein, fchuppenförmig oder fehlend. Staubgefüße oft 
einbrüderig, 5, 10 oder 15 (jelten mehr) fruchtbare, außerdem meift 
noch 5 größere, unfrudytbare, mit den Blumenblättern abwechfelnde. 
Eierſtock fünfe, ſeltner breifächerig, mit zwei oder mehreiigen Fä— 
ern. Griffel fo viele als Fächer, meift verwachfen; Narben eins» 
fach. Frucht fünf» oder dreifächerig, entweder cine fünfe oder Dreis 
Happige Kapfel oder beerenartig und nicht auffpringend ; Fächer 
zweis oder mehrfamig., Samen mit und ohne Eiweiß. Keim ge« 
rade, je nad) dem vorhandenen oder fehlenden Eiweiß mit dünnen, 
(flachen oder zufammengerollten), oder mit biden, fleifchigen 
Keimblättern. 

Sträucher, feltner Bäume. Die Blätter einfach, hand» oder fieder⸗ 
nervig, ganz, zuweilen handfpaltig. Nebenblätter frei, fehr felten fehlend. 
Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, in blattgegenftändigen Trugdolden. 

Gegen 70 befannte Arten (in 13 Gattungen) faft alle in der heißen 
Sone in Affen, Amerika und Auftralien wachſend, bilden dieſe Bamilie. 
Schleim, wie bei den übrigen Familien diefer Ordnung, und fettes Del 
in den Samen bilden die vorwaltenden Beftandtheile. Baft alle hierher 
gehörigen Pflanzen befigen einen fehr faferigen Baft, der wie Hanf be: 
nuzt werden kann; aus dem faftigen Fruchtbrei mehrerer Arten läßt fid) 
durch Gährung ein geiftiges Getränke: bereiten; beſonders wichtig aber 
ſind die Arten der nachgenannten Gattung wegen ihrer genießbaren Ga; 

men, die einen wichtigen Handelsartikel bilden. 


Gatt. Kakaobaum. Theobroma (L.). 
(Polyadelphia Pentandria L. — Polyad. Decandria Auct.) 


Keld) 5blättrig. Blumenblätter 5, mit verbreitertem, gefieltem 
oder rinnigem Nagel und fpateligsvorgezogener Platte. Staubgefäße 
15, zu einer 10fpaltigen Röhre verwachfen; 5 Zipfel pfriemlich 
oder zungenförmig, antherenlos, jeder der 5 übrigen (bamit abe 
wechfelnden) 2 .AUntheren tragend. Kapſel nicht auffpringend, 5+ 
fächerig. Samen in einem butterartig : fleifchigen Drei ie 
ohre Eiweiß. Samenlappen did. 

Wiſchoff, Botanik. TIL. Bandes 1. Thl. 12. 
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Der ächte Kakaobaum. T. Cacao Zinn. 
Chokotadebaum. Cacao sativa Lam. 


Ein 20—40' hoher Baum, mit einem geraden, bünn«berinbes 
ten Stamme und zahlreichen fchlanfen Aeſten; Blätter länglicy oder 
eirundelänglich, zugefpizt, am Grunde abgerundet, ganzrandig, rip⸗ 
pig⸗geadert, beiderfeits kahl und ziemlich gleichfarbig ; Blattſtiele in 
der Mitte verengert und dadurch an beiden Enden angefchwollen; 
Nebenblaͤtter Iineal=pfriemlich; Blüthenſtiele mehr oder weniger ges 
häuft, einblüchig, fädlich, nebit dem Kelche flaumig ; Kelchblätter 
länger als die Blume, ausgebreitet, lanzettlich, zugefpizt (rofenroth); 
Blumenblätter mit einem Feilfürmigen, ftarf vertieften, einwärtsges 
krümmt- aufrechten Nagel und einer verfehrt:eirunden, fpigen, am 
Grunde in einen füdlichen Stiel zufammengezogenen Platte (gelb, 
mit röthlichen Adern); Staubfadenröhre unten becherförmig, bie 
unfruchtbaren Zipfel, lineal⸗pfriemlich, 3mal fo lang als die fruchte 
baren, viel fchmäleren, auswärts gebogenen VBerbrüderungen; Grifs 
fel fädlich, 5fpaltig; Frucht ellipſoidiſch, an beiden Enden bünner 
zugehend (6—8" lang), 10furdyig, trübzeitronengelb, ins Röthliche 
fpielend,, unter der holzig=lederigen Schale mit einem weißlichen 
Brei erfüllt, vielfamig ; Samen wagrecht, reihenweife übereinander 
liegend, eirund ober eirund⸗länglich, zuſammengedrückt, außen röthe 
lichebraun, mit dunfelbraunem, riffig zerflüftetem Kern, der jedoch 
hier ganz aus dem Keime, mit feinen dicken Samenlappen, gebildet 
wird. — Sn Südamerika einheimifch und daſelbſt, fo wie in Weſt⸗ 
indien, im tropifchen Afien und Afrika angepflanzt. ®. 

Die Samen dieſes Baumes find es bauptfächlich, welche ald Kata 
bohnen im Handel vorkommen, wovon man nad den Ländern, aus 
welchen fie zu ung gebracht werden, verfchiedene Sorten unterfcheidet. Aus 
den geröfteten Kernen wird, unter Zuſatz von Zucker und oft auch von 
Gewürzen, bie Chofolabe bereitet. Das durch Auspreffen oder Auskochen 
erhaltene didte, fette Del oder die Kakaobutter wird in der Heilkunde 
angewendet. 

Auch von andern Arten diefer Gattung, namentlich von dem zweis 
farbigen (Theobr. bicolor Humb. et Bonpl.), in Kolumbien und Bra— 
 filien, und von dem quyanefifchen Kakaobaum (Theobr. guianense 
Wiid.), in den fumpfigen Wäldern von Guyana, werden die Samen auf 
gleiche Weife angewendet und kommen aucd zum Theil unter den Kataos 
bohnen des Handels vor. - Aus dem Fruchtbrei der zulezt genannten Art 


wird durch Gährung ein weinartiges und durch Deftilfation ein weingels 
fliges Getränke bereitet. 
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Bon Der Gaktung Abrome (Abroma Linn. fl.) — Polyadelphia 
Dodecandria — verfhieden durch bie am Grunde fadiörmig » erweiterten 
Blumenblätter, durch 3 Antheren auf jedem der 5 fruchtbaren Zipfel ber 
Staubfabenröhre, durch eine sklappige, Sflügelige Kapfel, bemäntelte Sa⸗ 
men und dünne blattartige Keimblätter — find die 3 befaunten Arten 
bie majefätifche (A. augustum Linn. Al.), in Ditindien, bie präd 
tige (A. fastuosum R. Br), auf Timor und in Neuholland, und die 
weiche Abrome (A. molle De C.), auf ben Moluften und Gundas 
Inſeln (alle niedrige Bäume oder Sträucher), nicht blos wegen ihres 
Schönheit bemerkenswerth, fondern aucd wegen ihres faferigen, zähen 
Baſtes, ber wie Hanf verarbeitet wirb, für die genannten Gegenden 
wichtig, außerdem daß die Wurzelrinde der erften Art auch für ein Heil« 
anittel genen Hautausſchlaͤge gilt. 

Von ben Büttnerigceen werden noch einige anbere Gattungen 
zu Linné's 18. Klaffe, eine zur 16., die übrigen, die größere Zahl 
bildenden aber zur 5. Klaffe und zwar, big auf cine, aur 1. Ord⸗ 


nung ‚berfelben gezählt. 
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Stercnliaceen. Sterculiaceae (Kunth.). 
Büttneriacearum trib. I. De C 


Kelch fünfzähnig bis fünftheilig. Blumenblätter fehlend. Staub» 
gefüße 5—20, am Grunde kurz einbrüderig. Piſtill aus 5, felten 
aus 3 Fruchtblättern gebildet. Ein füdlicher Griffel, mit einfacyen 
Narben. Kapfel fünfe, felten breifücherig, zulezt in ihre einzelnen, 
in der Bauchnaht oberwärts auffpringenden Karpelfe ſich trennend, 
felten fachipaltigefünfflappig, zuweilen aud) gefchloffen bleibend und 
faſt fleinfeuchtartig; Fächer eine bis vielfamig, Samen eiweiße 
haltig. Keim gerade, achfenftändig, mit flachen, blattartigen 
Keimblättern. | 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter einfach, zuweilen drei« bis 
fünflappig. Die Nebenblätter frei. Die Blüthen klein, oft eingeſchlech⸗ 
tig, rifpig. 

Zu diefer Familie gehören (nad Bartling) 4 Gattungen, mit 33 
Arten, welche fat alle in der heißen Bone zu Haufe find. Hinſichtlich 
ihrer vorwaltenden Beitandtheile ftimmen fie ziemlich mit der vorher: 
gehenden Familie überein, doc, findet fid) häufig noch ein bitterer oder 
adftringivender, feltner ein gewürzhafter Stoff vor. Die Samen vieler 
Stereuliaceen find efbar und die meiften befigen auch einen sähfaferigen, 
wie Hanf benutzbaren Baſt. 

’ 12? 
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Gatt. Stinkbaum. Sterculia (Linn.). 
(Monoecia Monadelphia L.) 


Kelch Slappig. Staubgefäße 10, 15 oder 20, am Grunde in 
einen Furzen Becher zufammengewachfen; die Staubbeutel einzeln 
oder zu 3 auf jeder Verbrüderung der Staubfäden. Eierftocd (meift) 
geftielt, mit gefrümmtem Griffel. Karpelle 5, getrennt, balgfapfel- 
artig, nach oben auffpringend, meift mehrfamig. 


Der eiblättrige Stinkbaum. S. Balanghas Zinn. 


Ein anfehnlicher Baum, mit einem dicken grau⸗ oder braune 
rindigen Stamme und einem ſehr ältigen, augsgebreiteten Wipfel; 
Blätter eirundslanzettlic), ftumpflich, am Grunde abgerundet, ganz 
und ganzrandig, beiderfeits fat Fahl; Blattitiele in der Mitte ver 
dünnt; Rifpen winfelftändig, hängend, nad) dem Abfallen der Bläts 
ter fi) entfaltend. Kelch (Perigon) glodig‘, mit Iinealifhen, an 
ben Spitzen zufammenhängenden Zipfeln, außen behaart; Eierſtock 
langgeitielt, zottig; Griffel abwärtsgebogen; Früchtchen eiförmig oder 
verfehrtseiförmig, weit =abjtehend, Flebrig, armfamig; Samen ellips 
foidifch, fchwarzbraun, glänzend (3“ lang). — In Oſtindien. ®%. 

Die Samen fchhmeden geröftet wie Kaftanien und werben häufig ges 
geffen. Die Blätter und der Saft der Früchte werden als Heilmittel 
benüzt. Der Stamm foll eine dem arabifhen Gummi ähnliche Sub» 
ftanz ausſchwitzen. 

Der geflügelte (St. alata Roxb.), ber brennende (St. urens 
Rozxb.) und ber gefingerte Stintbaum (St. foetida Linn.), fänmtlich 
in Dftindien, der legte auch in Cochinchina und auf den Molukken, fo 
wie der krugige Stinfbaum (St. urceolata Sm.), auf den Molukken 
und Sunda : Infeln, tragen ebenfalld eßbare Samen. — Der filzige 
(St. tomentosa Guill. et Per.) und der zugefpizte Stintbaum (St. 
acuminata Beauv.), beide im tropifchen Afrika, find wegen ihrer herb⸗ 
fäuerlihen Samen merkwürdig, welche die Eigenfchaft befigen, bem 
fchlechten, verdorbenen Waſſer einen guten Gefchmad zu ertheilen, nadys- 
dem fie vorher gekauet und im Munde behalten worden, weßhalb fie von 
‚den Negern (die ihnen den Namen Kola oder Gouru geben) fehr ges 
Shägt find. — Der Traganth-Stinkbaum (St. Tragacantba Lindl.), 
auf der Küfte von Sierra Leone, liefert ein dem Traganth ähnliches 
Gummi. — Aus dem Bafte des getropften Stinkbaums (St. gut- 
tata Roxb.), in Malabar, werden Gewebe zu Kleidern, aus dem des 
Jvira-Stinkbaums (St. Ivira Sw.), in Südamerifa, Stride und 
Bänder verfertigt. 

Zwei andere Gattungen biefer Familie (Triphaea Zour. und 
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Heritiera 4it.) ftehen im Linne’fchen Syſtem ebenfalls in der 
Monoecia Monadelphia; eine (Cheirostemon Humb. et Ben) 
gehört zur Monadelphia Decandria. 


53. Familie. 
*QTiliaceen. Tiliaceae (Kunth.). 


Kelch viere oder fünfblättrig (felten dreis, ſechs oder ſieben⸗ 
blättrig) oder theilig. Blumenblätter fo viele als Kelchblätter, im 
Blüthenknopfe dachig, felten fehlend. Staubgefäße meift zahlreich, 
getrennt oder nur ganz unten etwas verwachlen, zuweilen mehrere 
unfruchtbar. Eierſtock zwei⸗ bis zehn⸗ (felten mehr⸗) fächerig, mit 
zweis oder mehreiiger Fächern. Griffel 1, mit meift getrennten 
Narben. Frucht eine Flappige oder gefchloffene Kapfel oder eine 
Steinfrucht, meift mehrfächerig, mit eine und mehrfamigen Fächern. 
Samen eiweißhaltig. Keim gerade, in der Achſe des Eiweißes lies 
gend, mit flachen, bfattartigen Keimblättern und nach unten (felten 
nad). oben) gefehrtem Würzelchen. 

Bäume oder Sträucher, felten Kräuter. Die Blätter cfebe felten 
gegenitändig) einfach, fieder- oder handnervig, ganz oder handlappig, ges 
Berbt, gezähnt oder gefägt. Die Nebenblätter frei. Die Blüthen zwit: 
terig,, regelmäßig , trugdoldig oder doldig, felten einzeln in den Blatt 
winfeln, 

Diefe Familie enthält über 250 Arten (in 32 Gattungen), wovon 
die meiften zwifchen den Wendekreiſen und nur etwa z in den beiden 
gemäßigten Zonen wachen. Schleim und Gerbeftoff können als die vors 
waltenden Beitandtheile der Tiliaceen angefehen werden; feltner findet 
fihh ein gewürzhaftsbitterer oder harziger Stoff. Bon manchen dienen 
bie Blätter, von andern die Früdte und Samen ald Nahrungsmittel; 
viele werden in der Heiltunde angewendet. Ihr Holz ift meift weich und 
zähe und zu Schnitarbeiten braudybar. 

Die. Familie zerfällt in zwei Gruppen, die von manchen Schrifts 
ftelfeen auch als eigene Familien betrachtet werden. i 

1. Gruppe. Eigentliche Tiliaceen (Tiliaceae genuinae). 
Blumenblätter ganz. Antheren in einer doppelten Ribe 
aufipringend. er 

2. Gruppe. Eläokarpeen (Elaeocarpeae). Blumenblätter 
an der Spike gelappt oder gefchlizt. Antherenfächer an ber 
Spitze in einem länglichen Loche fich öffnend. 
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1. — Eigentliche Tiliaceen. Tiliaceae genuinae 
(Bartl.). 


e Gatt. Linde. Tilia (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Kelch 5blättrig, gefärbt. Blumenblätter 5, Staubgefäße zahl- 
reich, getrennt oder an ihrem Grunde in mehrere Bündel vers 
wachfen (vielbrüderig) und dann von jedem dieſer Bündel eines ber 
innerften Staubgefäße unfruchtbar und biumenblattartig verbreitert. 
Eierſtock 5- oder Afücherig, mit Zeigen Fächern. Kapfel lederig, 
nicht aufſpringend, nußartig, durch Fehlſchlagen meiſt Ifächerig, I⸗ 
oder 2ſamig. 

1, Rotte. Blüthen ohne blumenblattartigzverbreiterte Staubgefäße. 


Die FHeinblättrige Linde. T. parvifolia Ark. 


Winterlinde, Steinlinde, Berglinde, Spätlinde, Brand: 
linde. Tilia ulmifolia Scop. T. microphylla Willd. T. cordata 
Mitt. Tilia europaea y. Linn. 

Ein fchöner Baum von 60—120’ Höhe, mit einem dicken 
(3—6', zuweilen aber auch 8—10° im Durchmeſſer haltenden) 
Stamme und einem großen, gefchloffenen Wipfel; bie Rinde des 
Stammes riffig, graubraun oder fehwarzgrau; bie Weite glatt, 
etwas vielbeugig, die jüngern Zweige olivengrün, braun oder brauns 
röthlich, mit weißlichen Wärzchen; Blaͤtter Tanggeitielt, ſchief⸗rund⸗ 
lich⸗ herzförmig, zugefpizt, ftachelfpitig = gefägt, auf beiden Flächen 
kahl, unterfeits meergrün und in den Aderwinfeln voftbrann = ges 
bärtet; Trugdolde 5—7Tblüthig; Deckblatt dem gemeinfchaftlichen 
Blüthenftiele angewachfen, Iinealslänglich, ftumpf, nad) unten vers 
ſchmaͤlert, ganzrandig, häutig, faſt pergamentartig , zierlic) = geadert, 
grünlich-gelb; Blüthen weißlich; Kelchblätter laͤnglich oder eirund- 
lanzettlich, ſpitz, vertieft; Blumenblaͤtter ſpatelig⸗-lanzettlich, an ber 
Spitze klein⸗gekerbt; Staubgefäße getrennt, etwas länger als bie 
Blumenblaͤtter. Eierſtock faft-Fugelig, dicht-feidenhaarigszottig; Grif—⸗ 
fel fo lang oder kürzer als die Staubgefäße; die Narbenläppchen 
zulezt wagrecht = auseinanderfahrend; Kapfel Cerbfengroß) verfehrt« 
eiförmig bis faft Fugelig, undeutlich 4—5Fantig, mit einer Fürgern 
oder längern Stachelfpie (von der Griffelbafis gebildet) und mit 
dünner, zerbrechlicher Fruchthülle; Samen verfehrtseiförmig, — In 
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Gebirgswaͤldern faft Durch ganz un bis weit nach Norden, und 
im nördlichen Aſien. Bl. im Zuli. % 

Wird häufig in Gartenanlagen und Alleen oder auch einzeln um und 
in Städten und Dörfern (beſonders in den mehr nördlichen Gegenden) 
angepflanzt, wo ſich verſchiedene Spielarten oder zum Theil (nah Kochs 
Meinung) auch Baſtarde dieſer und der folgenden Art erzeugt haben, 
welche von manchen Schriftſtellern als eigene Arten beſchrieben werben. 
Dabin gehört: die gemeine Linde (T. vulgaris Hayne. — T. europaes 
Sm. T. intermedia De C.), deren Blätter unterfeits blaßgrün, die Deck⸗ 
blätter größer, die innern Stanbgefäße zumeilen verbreitert, aber noch 
antherentragend find. Es kommt auch, wiemohl felten, eine Form mit 
unterfeitd an den Nwven entfernt:behaarten Blättern vor. 


Die großblättrige Linde. T. grandifolia Zinn. 


Sommerlinde, Srählinde, Wafferlinde. Tilia platyphylios Scop. 
T. europaea ß, ö, e. Linn. T. cordifolia Bess. T. pauciflora Hayne. 


Der vorigen in Größe und Wuchs ähnlich ; die untern Blät- 
ter eben ſo geitaltet, Die obern aber weniger herzfürmig, am Grunde 
oft chief geituzt, alle oberfeits dunkelgrün mit zartflaumigen Adern, 
unterfeits heller grün, zottig =» flaumig und dabei noch in den Ader⸗ 
winfeln gebärtet; auch die Zweige und Blattjtiele anfangs zottig, 
fpäter aber kahl; Trugbolde 2—3blüthig; Deckblatt des gemein« 
fchaftlichen Blüthenſtiels größer, bis gegin die Baſis des leztern 
herablaufend und fo fang als der ganze Blüthenſtand; die Lappen 
ber Narbe aufrecht; Kapfel doppelt fo groß, bei der Reife mit 4 
bis 5 ftarf vorfpringenden Längsriefen und mit einer dickern Fruchte 
hülle verfehen. — Waͤchst in den Wäldern des ſuͤdlichen und mitt 
fern Europa’s wild und. kommt weiter nörbli nur noch anges 
pflanzt vor. Bl. im Juni, um 14 Tage oder 3 Wochen früher 
als die Fleinblättrige Linde. ®. 

Bon diefer Art, welche, wie bie zuerft genannte, ein Alter von 
mehreren Jahrhunderten erreicht und, wegen des dichten Schatten ihres 
großen, fhönen Wipfels, wie auch wegen der angenehm duftenden Blüthen 
gleich jener allgemein beliebt ift, und daher ebenfo in Gärten und Alleen 
angepflanzt wird, laffen fich auch mehrere Abänderungen unterfcheiden: 

ß. Die Fable (glabra Spenn.). Die jüngern Zweige grün; die Blät« 
ter unterſeits faſt kahl. 

». Die Korallenlinde (corallina Spenn. — Tilia corallina Sm. 
T. europaea ß corallina Ait.), Die jüngern Zweige im Winter und 
Frühling vor dem Ausfchlagen der Blätter Eorallenroth, die innern Staubs. 
gefäße öfters verbreitert, aber dabei meift noch antherentragend. 

Das leichte, weiche, zaͤhe und zartfaferige, weiße Holz der Linden ‘ 
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wird von Tifchlern, Drechelern und Schnigarbeitern fehr geichäzt und 
der zähe Baſt zu Matten, Striden u. f. w. benuzt; die leichte, zarte 
Kohle dient (ale Reißkohley zum Beichnen, zu Bahnpulvern, auch ale 
innerliches, fäulnißwidriges Heilmittel, und wird vorzugsmweife zur Ber 
reitung des Schießpulvers verwendet; die Lindenblüthen find häufig als 
gelindes, fchweißtreibendes Mittel (in Theeform) im Gebrauche; aus biefen 
Blüthen fammeln die Bienen den gefchäzten Rindenhonig, und aus - 
den Samen läßt fic ein füßes, dem Mandelöl ähnliches Del preffen. 


2. Rotte. Die innerften Staubgefäße blumenblattartig verbreitert 
und einen Kranz oder eine Stempelhülle bildend, 


Die Fahle Linde. T. glabra®Vent. 


Ameritanifche, Banadifche oder ſchwarze Linde. Tilia americana 
; Linn. T. canadensis Miche. T. nigra Borkh. 

ı Ein 60-80’ hoher Baum von dem Anfehen unferer inländis 
fehen Linden; Blätter breitzeirund, am Grunde ungleich= herzförmig 
oder häufiger halbherzförmig, auch fchief geftuzt, lang = zugefpizt, 
langeftachelfpisigegefägt, mit aufwärtsgefrämmten Sägezähnen, derb, 
unterfeits in den Aderwinfeln gebärtet, am Rande wimperig-flaums 
haarig, fonft ziemlich Fahl; Trugdolde 6e bis vielblüthig ‚ mit aus⸗ 
gefpreizten Aeſten und Blüthenftielen; Deckblatt dem gemeinjchaft« 
lichen Blüthenjtiele bis fat an deffen Grunde angewachfen, vorn - 
weniger ftumpf und am Grunde nicht fo ftarf verfchmälert als bei 
den zwei vorhin genannten Arten; Kelch und Blumenblätter ühn« 
lich wie bei diefen; die Blättchen der Stempelhülle etwa von ber 
Länge der Kelchblätter, nicht felten noc, antherentragend; Nar« 
benläppchen aufrecht» zufammenneigend ; Kapfel fait Fugelig, ungen 
rieft oder nur am Grunde ſchwach Sriefig, mit Dicker, harter Frucht» 
hülle..— In Nordamerifa, von Georgien bis Kanada wachfend, 
BI. im Zuli, % 

Diefe Linde, welche größere Blüthen und häufig größere Blätter als 
die fchon genannten Arten befizt, kommt auch in unfern Gartenanlagen 
und Alfeen öfters angepflanzt vor. Sie fcheint im Ganzen weniger ver: 
änderlidy in ihren Formen zu feyn als unfere inländifchen Linden, ftimmt 
aber in ihren Eigenfchaften und in ihrer Benutzung ganz mit denfels 
ben überein. 

Die Silberlinde (T. argentea Desf. — _T. alba Kit. T. panno- 
nica Jacg. T. tomentosa Mönch.) , ausgezeichnet durch die unterfeits 
weiß: oder graufilzigen , ungebärteten Blätter und Deckblätter und durch 
ſchwach⸗geriefte Kapfeln mit dicker, harter Fruchthülle, meift niedriger als 
die befchriebenen Arten — in Ungarn, Siebenbürgen und weiter im 
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füdöfllihen Europa einheimifch — kommt bei und auch, jedoch feltner 
und meijt nur einzeln, in Luftgebüfchen angepflanzt vor, wo fle im Juli 
und Auquit blüht und zuweilen mit unterfeits ſehr fchwachsfilgigen, grüns 
lihen Blättern (Til. argentea ß. virescens Spach.) angetroffen wird, 


Gatt. Sparmannie. Sparmannia (Linn. fl.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Kelch Ablättrig. Blumenblätter 4. Staubgefäße zahlreich, bie 
äußern unfruchtbar, holperigefnotig. Griffel fädlich, mit einfacher 
Narbe. Kapfel S5kantig, Sfächerig, igelig; Fächer 2famig. 


Die afrikaniſche Sparmannie. S. africana Linn. fü. 


Ein Straudy von 6—20’ Höhe, mit aufrechten, ftielrunden, 
nebft den Blättern, Blattitielen, Blüthenftiefen und Kelchen raubs 
haarigen Zweigen; Blätter langgeftielt, eirundsherzfürmig, mit über« 
einanderliegenden Lappen des Grundes, langezugefpizt, erfigegelappt, 
ungleich» und Doppelt » zahnartig«geferbt, Ymervig, vberfeits helle, 
unterfeits bleichgrn; Blattſtiele ſtielrundlich; Nebenblätter pfriem⸗ 
lich, in eine lange, fädliche Spitze auslaufend, trockenhäutig, hin« 
fällig; Blüthen in gipfel- und (fcheinbar) blattgegenftändigen, lang» 
geitielten, 10 — 16blüthigen Dolden, vor dem Blühen überhängend; 
Kelchblätter ausgebreitet, lanzettlich, fpig, weiß, wie die Blumen» 
blätter; dieſe Feiligeverfehrtzeirund, 14—2mal fo lang als bie Kelch 
blätter ; Staubgefäße Fürzer als die lezteru, die äußern, unfrucht⸗ 
baren fast rofenfranzfürmig in Knoten aufgetrieben, gelb, auf der 
Spitze mgiit eine dunfel- purpurrothe Drüfe (die Andeutung eines 
Staubkölbchens) tragend, die innern Staubgefäße fehwarz.purpurroth), 
die Staubfäden zum Theil nach oben noch mit einigen zahnartigen Höcker⸗ 
chen verfehen, fonft gleichdich, die Antheren fchiefenngeheftet, rundlich⸗ 
nierenförmig, mit breitem, ovalem Konneftive; Griffel fo lang oder 
etwas länger als die Staubgefäße, gelblich; Narbe Flein, niederge- 
drückt; Kapfel dicht:igelitachelig, braun; Samen länglicy, auf einer 
Seite gefielt, fchwarz. — Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. d. 

Diefe einzige Art ihrer Gattung wird, ihrer ſchönen Blüthen wegen, 
häufig in unfern größern Gärten in Töpfen gehalten, wo fie den größten 
Theil des Jahres blüht, aber im Falten Haufe überwintert werden muß. 
Sn Weftindien, wohin fie feit längerer Zeit verpflanzt wurde, find die 
Blätter und Blüthen als fchleimige, — BEINEN im 
Gebrauche. 
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Gatt. Corchorus. Corchorus (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Keldy 5blättrig. Blumenblätter 5. Gtaubgefüße zahlreich, alle 
fruchtbar. Griffel ſehr furz; Narben 2—5. SKapfel meift geſtreckt, 
fchotenförmig, 2—5fücherig, fachfpaltigeauffpringend. Samen in jes 
bem Fache Zreihig. 


Der Gemüſe-Corchorus. C. olitorius Zinn. 


Eine Erautige Pflanze; Stengel aufrecht 1—2' hody, ftielrund, 
äftig, wie bie übrigen Theile Fahl oder etwas flaumhaarig; Bläts 
ter Fürzer oder länger geftielt, . eirundslänglich , zugefpizt, ungleich 
und faft Doppeltsgefägt, ber unterite Sägezahn auf jeder Seite des 
Blattes in eine lange, borftenförmige Spite ausgehend; Nebens 
blätter pfriemlich⸗borſtlich; Blüthenftiele Furz, einzeln in den Blatt 
winfeln, 1—2blüthig; Kelchblätter linealslanzettlich; Blumenblätter 
verfehrtseirundslänglich, ftumpflich, röthlichegelb; Kapfel aufrecht, 
ſtielrundlich, Furzgefchnäbelt, Sfurchig, 10riefig, graubraun (142 
lang), 5fächerig, 5klappig, vielfamig; Samen edig, röthlich, durd) 
unvollitändige Querwände von einander getrennt. — In den Lüns 
bern zwifchen den Wendefreifen in Afien und Afrifa urfprünglid) 
zu Haufe, in Südamerika verwildert. Blüht in jenen Ländern zur 
Regenzeit (von September bis Dezember), in unferm Klima aber 
(im Frühling ausgefäet) von Juni bis Auguft. ©. 

Der Corchorus wird als eine der gemeinften Gemüfepflanzen im 
Morgenlande, in Aegypten, Oftindien und im tropifchen Amerika Eultivirt, 
auch Häufig als Heilmittel angewendet. 

Der dreifächerige (C. trilocularis Linn.), in Arabien unß Aegypten, 
nit pfriemlic) » 3kantigen, 3fächerigen und sElappigen Kapfeln, und ber 
tapfelige Corchorus (C. capsularis Linn.), in Oftindien, mit fait 
fugeligen, niedergebrüdten, runzeligsweichftacheligen Kapfeln, werden in 
ihrem Baterlande ganz ebenfo benuzt. 


2. Gruppe. Elüokarpeen. Elaeocarpeae (Baril.). 
Fam. Elaeocarpeae Juss. 
Gatt. Ganiterbaum. Elaeocarpus (Linn.). 
‚(Polyandria Monogynia L.) 


Kelch A—5hlättrig. Blumenblätter 4—5, 3ſpaltig oder viels 
ſpaltig⸗geſchlizt. Staubgefüße 15—50, auf einem drüfigen Ringe 
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ftehend ; Staubfäden kurz; Antheren linealifch, auffiegend, an ber 
Spite in 2 länglichen Löchern fi Öffuend und bafeldkt borftige 
gebartet, Griffel I, pfriemlich, mit einfacher Narbe. Steinfrucht mit 
1—5fächeriger, vunzeligegefurchter Steinfchale und Ifamigen Fächern. 


Der malabarifhe Saniterbaum. E. Perim-Kara De C. 


Ein Baum von bedeutender Höhe, mit didem Stamme und 
. grauer, innen purpurröthlicher Rinde; Blätter fehr Furz » geftielt, 
elliptiſch-lanzettlich, geſaägt, Fahl, dunfelgrün und glänzend; Nebens 
blätter klein, hinfällig; Blüthen in einfachen, lockern, überhängen« 
den, Fürzern Trauben als die Blätter, weiß und wohlriechend; 
Kelchblütter lanzettlich, ſpitz; Blumenblätter wenig länger, fein« 
geſchlizt; Steinfrucht von Geftalt und Größe einer großen Dlive, 
bläulichpurpurroth. — In Malabar. % 

Die Früchte, von einem angenehmen, fänerlich » füßen Gefchmade, 
werden theild roh, theils in Zucker, Salz oder Eſſig eingemadyt genoflen, 
und gelten in ihrem Vaterlande zugleich für ein magenftärkendes Mittel. 
Aus den fehr harten Steinkernen werden in Dftindien Hals: und Arms 
bänder verfertigt. 4 

Bon einigen andern in Oftindien wachfenden Arten, wie von dem 
gefägten (E. serratus Linn.) und dem länglihen Ganiterbaum 
(E. oblongus Sm.) werden die Früchte und Steinkerne auf gleiche Weife 
benuzt, wiewohl die erftern als Speife nur gering gefchäzt find. 

Die Oattungen der Tiliaceen gehören zwar meiftens, wie bie 
hier aufgezählten zur 1. Ordnung der 13. Linné'ſchen Klaſſe; 
mehrere find aber auch in ber 8., 11., 16. und 13. Klaffe vertheilt. 

Unfere vaterländifche Flora befizt nur Arten aus ber 

Gatt. Linde. Tilia Zinn. 


54. Familie. 
Dipterokarpeen. Dipterocarpeae (Blume). 


Kelch fünffpaltig oder fünftheilig, im Blüthenknopfe Fappig 
ober dachig. Blunsenblätter fünf, unbenagelt, am Grunde verbude 
den, in dem Blüthenfnopfe umeinander gedreht. Staubgefüße zahle 
reich, getrennt oder nur leicht und unregelmäßig vielbrüderig verwachfen, 
Eierſtock dreis bis fünffächerig, mit zweieiigen Fächern, Griffel 1, 
- mit einfacher oder getheilter Narbe. Frucht von dem vergrößerten 
Kelche umgeben, mit dickem, lederigem oder holzigem Gehäufe, ein. 
fächerig, . einfamig, entweder breiffappig oder gefchloffen bleibend. 
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Same e — Keim gerade, mit nach oben gerichtetem MWürzels 
chen un gedrehten, runzelig = gefalteten oder mit ungleich und 
fchief aufeinanderliegenden Keimblättern. 

Schöne, meift fehr hohe Bäume. Die Blätter einfach, ganz, in ber 
Knoſpe eingerollt. Die Nebenblätter das Blatt vor feiner Entfaltung 
umbüllend, hinfällig. Die Blüthen zwitterig, in mwinkelitändigen Traus 
ben, feltner in gipfelftändigen Rifpen. 

Aus diefer Familie find 29 Arten (in 7 Gattungen) befannt, welche, 
big auf 2 im Weſten des tropifchen Afrika’ wachfende, alle in Dftindien 
und auf den Inſeln des indifchen Meeres einheimifch find. Sie zeichnen 
ſich durch einen meift in fehr großer Menge vorhandenen balfamifchshar- 
zigen Saft aus, enthalten außerdem noch ein ätherifches und in den Ga; 
men ein fettes, kalgartiges Del. Durch diefe Beitandtheile, welche man 
häufig aus ihnen gewinnt, werden dieſe Pflanzen für den Haushalt und 
bie Gewerbe, zum Theil auch für die Heilkunde in ihrem Vaterlande 
fehr wichtig. 


Gatt. Zweiflügelnuf. Dipterocarpus (Gärtn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Kelch 5fpaltig, mit zwei größern Zipfeln ‚® welche nach dem 
Verblühen in. fehr lange, nebaberige Flügel auswachfen. Staub« 
fäden fehr Furz; Antheren lang, .pfriemlich oder el Nuß 
holzig, vom Kelche völlig umkleidet. 


Der glatte Zweiflägelnußbaum. D. laevis Hamilt. 
D. turbinatus Roxb. (non Gärtn.) 


Ein riefenhoher Baum, mit gerabem, fehr diem Stamme 
und tiefriffiger Rinde; die jüngjten Zweige zufammengedrückt, zwei⸗ 
fehneidig, flaumhaarig ; Blätter zweifeitswendig, Furzgeftielt, eirund« 
längfich, fpig, am Grunde geftuzt, faſt-ganzrandig, zum Theil ſchwach⸗ 
wellig, beiderfeits nebit den Blattſtielen Fahl, glänzend; Neben⸗ 
blätter groß, faft ſchwertförmig, flaumig; Blüthen anfehnlid), in 
überhängenden Trauben, weiß und röthlich überlaufen; Kelchzipfel 
etwas höckerig; Blumenblätter fchmal, ſchief-keilförmig- lünglidy; 
| Staubgefüße von der Länge des Griffels; Narbe 3lappig; Nuß eis 
förmig', ‚fpig, flaumig, — In Bengalen und auf ber indifchen 
Halbinfel. %. 

Diefer Baum ift in Oftindien fehr gefchäzt, wegen feines balfamifchen 
Saftes, welcher häufig theils als Firniß, theils als ein äußerliches Heils 
mittel angewendet wird. Diefer Saft ift in fo reihliher Menge vorhanden, 
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daß man in wenigen Monaten bis 100 Maaß aus einem einzigen Stamme 
abzapfen Bann. 

Auch von mehreren andern Arten diefer Gattung wird ein ähnlicher 
und eben fo benuzter Balfam gewonnen, wie namentlich von dem ges 
rippten (D. costatus Gärtn. — D. incanus Roxb.) und dem ſchmal⸗ 
blättrigen Zweiflügelnußbaum (D. angustifolius Wight et Ara. — 
D. costatus Romb.). Andere Arten, wie der dreinervige (D. triner- 
vis Blume) und, der geftuzte Zweiflünleluußbaum (D. retusus 
Blume), liefern gleichfalls einen Balfam, der aber mehr als Heilmittel 
gebraucht wird, Die Stämme des Ereifelfrühtigen Zweiflügel 
nußbaums (D. turbinatus @ärtn.) werden von den Eingebornen ausges 
höhlt und zu Kähnen benuzt, die fo groß find, daß gegen 100 Menfchen 
Platz darin finden. 


Gatt. Batterie. Vateria (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) | 


Kelch 5theifig, bleibend, bei der Fruchtreife nicht vergrößert. 
Staubgefäße mit fehr Furzen Trägern und lineals pfriemlidyen Ans 
theren. SKapfel 3klappig, Ifamig. 


Die ind iſche Vaterie. V. indica Zinn. 
Oſtindiſcher Kopalbaum. 

Ein ſchöner großer Baum, mit einem geraden, oft 5 dicken 
Stamme und einem weit» ausgebreiteten Wipfel; Blätter geſtielt, 
länglich, fpig oder jtumpflid) und ausgerandet, ganzrandig, oberſeits 
Dunfels, unterfeits gelblicyejrün, Fahl, lederig, glänzend; Neben⸗ 
blätter länglih; Blüthen groß, in anfehnlichen, gipfelftändigen Ri⸗ 
fpen, weiß, von Jlilienartigem Geruche; Kelchzipfel länglich, nebit 
den Blüthenftielen und Dedblättern fternhaarig » flaumig; Blumen« 
blätter ausgebreitet, wenig länger, aber breiter als die Kelchzipfel; 
Kapfel ellipfoidifch oder faft verfehrt seiförmig, am runde einge 
brüdt, Ifurchig, lederig (21 lang); Same eiförmig, die ganze 
Höhlung der Frucht ausfülend. — Auf der indifchen Haldinfel, 
befonders in Malabar. %. 


. Ein fehr wichtiger Baum für jene Länder. Sein Harz, welches 
theild von felbit, theild aus den in die Rinde gemachten Einfchnitten, als 
ein heiter, durchfichtiger, wohlriechender Balfam ausfließt und an der 
Luft allmälig zu einer brüdyigen, bernfteinähnlihen Maſſe erhärtet, bildet 
in diefem Zuſtande eine Sorte des oftindifhen Kopals, der zu Fir 
niffen, zum Räucern in den Tempeln und ald Arzneimittel dient. Aus 
ben Samen wird buch Auskochen ein feſtes, talgartiges, fettes Del 
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dewonnen, welches (ald vegetabilifher oder Pflanzgentalg) zur Bes 
reitung von Kerzen und Geife verwendet wird. Die Samen felbft werden 
in Oftindien audy in der Heilkunde als magenftärkendes Mittel gebraucht. 

Aus der Gattung Shoree (Shorea Rozb.), bei weldyer die 5 Keldy« 
zipfel in eben fo viele lange Flügel bei der Fruchtreife auswachſen und 
die ıfamige Nuß umgeben, find die ftarfe (S. robusta Roxb.) und die 
Tumbugaia: Shoree (S. Tumbugaia Roxb.), ebenfalld zwei große 
oftindifhe Bäume, zu nennen, da ihr harziger Saft im erhärteten Zu⸗ 
ftande eine Sorte des in neuerer Zeit auch nach Europa in den Handel 
gekommenen Dammarharzes liefert, welches wie der Kopal ange⸗ 
wendet wird, während das Holz diefer Bäume am Keftigkeit, Schwere 
und vielfacher Brauchbarkeit nur dem -gerühmten Tekholze (von Tectonia 
grandis Linn., aus der Bamilie der Verbenaceen) nachſtehen foll. 

Bon der mahverwandten Gattung Kampferölbaum (Dryobala- 
nops Gärtn.), die fich von der vorigen durch eine 3Elappige Kapfel unters 
fcheidet, ift der fumatraifhe Kampherölbaum (CD. Camphora Colebr. 
— D. aromatica Gärtn. Shorea camphorifera Roxb.), ein 100° und 
barüber hoher, auf Sumatra und Borneo wachfender Baum, bemerkens⸗ 
werth, ‚in deſſen Stamme ſich in eigenen Behältern. der fogenaunte ſu— 
matraifche oder Baroskampfer abfezt, der, befonders von den Chi⸗ 
nefen und Japanern, viel höher als der gewöhnliche, bei ung im Handel 
vorkommende Kampber (von Persea Camphora Spreng., aus der Familie 
der Laurineen) geſchäzt, und oft mit dem aofachen Werthe des leztern 
bezahlt wird. 

Die meiften Gattungen biefer Familie gehören, wie bie: hier 
genannten, im Linne’fchen Syitem zur 1. Ordnung ber 13. Kaffe, 


einige dber auch zur 11. Klaffe. 





IX. Ordnung. 


Glanzblättrige. Lamprophyllae (Baril.). 


Kelch frei, dreis His fieben-, doch meift fünfglieberig, im Blüs 
thenfnopfe dachig. Blumenblätter fo viele als Kelchtheile, zuweilen 
auch mehr, unterweibig, im Blüthenfnopfe dachig, feltner umein⸗ 
ander gedreht. Staubgefäße meift zahlreich, unterweibig. Piſtill 
aus 2—5 feft zufammengewachfenen Fruchtblättern gebildet; Eier⸗ 
ſtock zweis bis fünffächerig; Griffel unterwärts verwachfen; Narben 
meift getrennt, Frucht eine klappige Kapfel, eine Beere oder eine 
lederige Nuß, zweie bis fünffächerig oder durch Fehlſchlagen eins 
fächerigz Fächer vielfamig bis einfamig. Samen in den Fady 
winkeln angeheftet, mit oder ohne Eiweiß. Keim verfchiebenartig. 
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Die Blätter wechfelftändig, einfach, fiebernervig, ganz, ganzrandig 
oder geſaͤgt, meift lederig und glänzend, unpunktirt, nebenblattios oder 
felten nebenblättrig. 


55. Familie. E 
Chlenaceen. Chlenaceae (Pet. Thouars). 


Kelch dreibfättrig, Hein, meift gehüftt. Blumenbfätter 5—6, 
felten 11—12, am Grunde zuweilen etwas verwachfen. Staub⸗ 
gefäße zahlreich, feltner nur 10, entweder einbrüberig oder unten 
den Blumenblättern angewachfen. Eierftock drei⸗, felten fünffächerig. 
Griffel 1, mit 3 oder 5 getrennten Narben. ine breifächerige 
ober durch Fehlſchlagen einfächerige Kapfel, mit vielfamigen oder 
einfamigen Faͤchern, fehr felten eine fünffächerige, vielfamige Beere. 
Samen eiweißhaltig. Keim achfenftändig, grün, mit Dünen, welli⸗ 
gen Keimblättern. 


Kleine Bäume oder Sträucher. Die Blätter meiſt mit abfälligen 
Nebenblättern verſehen. Die Blüthen zwitterig, in Riſpen oder Trauben, 
ſehr oft mit einer bleibenden Hülle umgeben. 

Eine kleine Familie, 10 Arten (in 6 Gattungen) umfaffend, welche, 

bis auf eine noch zweifelhaft Hierhergezogene, in Südamerika einheimifche 
(Laplacea speciosa Kunth.), dem £ropifchen Afrika und zwar faft alle der 
Inſel Madagasfar angehören. Es find meilt zierlihe, zum Theil fchöne 
blühende Gewächfe, über deren Eigenfdaften und vorwaltende Beſtand⸗ 
theile jedoch gar nichts. bekannt ift. 
Aus ber Gatt. Spalthülle. Schizolaena (Pet. Th). — Polyan- 
dria Monogynia,Kinn., ausgezeichnet durch eine 2blüthige, gefrandte, mit 
ber Frucht fid, vergrößernde und dann geichlizte, zufammenmeigende, bie 
sfächerige, vielfamige Kapfel einfchließende Hülle, ift bie rofenrothe 
Spalthülle (Sch. rosea P. 7Th.), mit ihren in gipfelftändigen Riſpen 
fiehenden und mit einer fehr großen, unregelmäßig geipaltenen Hülle 
verfehenen Blüthen, die fchönfte Art. - 

Auch die hochklimmende Rothhülle (Rhodolaena altivola P. 7%.), 
die eiflzige Art ihrer Gattung, und wie die vorige in Madagaskar zu 
Hauſe, deren Hülle nur aus 2 Bleinen, dem Kelche angedrüdten Deds 
blättchen beſteht, und die fich noch befonders durch 6 Erugförmige, im 
Blüthenenopfe umeinandergedrehte Blumenblätter unterfcheidet, nimmt 
fidy wegen ihrer fehr großen purpurrothen Blüthen fehr ftattlic, aus. 


Alle Gattungen gehören zu Linné's 13. Klaffe, mit Auge 


nahme einer einzigen RE Pet. Th.), welche in ber 10. 
Klaffe fteht. 


192 56. Teruftrömiacgen. 


56. Familie. 
Ternftrömiaceen. Ternströmiaceae (De C.). 


Kelch fünfblättrig , felten fechsblättrig, oft gehüllt. Blumen⸗ 
blätter 5, felten 6, zuweilen mit ihren breiten Nägeln am Grunde 
verwechfen. Staubgefüße zahfreich, oft den Blumenblättern unten 
angewachfen, zuweilen einbrüderig oder fünfbrüderig. Eierſtock zmeis 
bis fünffächerig. Griffel mehr oder weniger verwachfen. Frucht 
eine zwei⸗ bis fünffücherige Beere oder Flappige Kapfel; Fächer ein« 
bis mehrfamig. Samen mit einem Fleinen Eiweiß oder eimweißlos. 
Keim gefrümmt oder umgefnickt, mit einem langen, gegen den Nas 
bel gefehrten Würzelchen und lünglichen, ganzen Keimblättern. 
Bäume oder Sträucher. Die Blätter lederig, ausdauernd, ganzrans 
big oder gefägt, nebenblattlos. Die Blüthen zwitterig sder vielebig, felten 
zweihäufig, einzeln oder gebüfchelt in den Blattwinkeln, zuweilen * in 
gipfelſtändigen Trauben und Riſpen. 

Dieſe Familie, welche noch nicht in jeder Beziehung feſt begründet 

ift und von Manchen mit der folgenden Familie zum Theil oder ganz 
vereinigt wird, befteht (nach Bartling) aus ı2 Gattungen mit 67 
Urten, die ganz auf Amerika und Aſien befchränkt find. Die meilten 
wachſen zwifchen den Wendekreifen, nur einige Eommen in der nördlichen 
gemäßigten Bone vor, Auch von den Pflanzen biefer Familie iſt imenig 
zu fagen, da fie weder in ihrem Bau noch in ihren Eigenfchaften ſich bes 
fonders auszeichnen. Als Beifpiele feyen folgende genannt. 
—Gatt. Kielmeyere. Kielmeyera (Mart.). — Polyandria Monco- 
gynia L. — Keldy 5theilig, ungehüllt , bleibend. Blumenblätter 5, un« 
gleichfeitig, Staubgefäße getrennt, mit aufliegenden Antheren. Griffel 
mit 1—3 Narben. Kapfel 3fächerig, wandſpaltig-3klappig. Samen an 
beiden Enden geflügelt. — Die anfehnlidhe Kielmeyere (K. spe- 
ciosa St. Hil.), ein Eleiner Baum mit gedrehtem Stamme und Eorfig« 
berindeten Weiten, welche blos Gipfelfnofpen bringen; Blätter auf den 
Zweiggipfeln genähert, faft fiend, oval-länglich, ftumpf, ganzrandig, unters 
feit8 an den Nerven flaumig; Blüthen in fehr Furzen Trauben, groß, 
rofenroth; Kelchzipfel eirund, ſtumpf, röthlidyfilgig; Blumenblätter dops 
pelt fo lang als der Kelch, fchwach-wellig, außen auf ihrer Mitte flaumig; 
Narbe 3lappig; Kapfel eifdrmig. — In Brafilien. (6). — Bon dieſem 
Baume werden in feinem Baterlande die fihleimigen Blätter als Heils 
mittel zu erweichenden Bädern benuzt. 

Aus der Gatt. Eleyere (Cleyera Zhund.) — verichieden durch eine 
ablättrige Hülle des Kelches und eine 2—3fäderige Beerre — wird bie 
Kämpfer’fhe Eleyere (Cleyera Kämpferiana Thund.), in Japan, 
wo man fie als Zierſtrauch zieht, zur Schmüdung der Gräber benüzt, 
indem man in beren Nähe Gefüge mit blühenden Zweigen von biefer 
und andern Zierpflanzen hinftelit. | | 
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Die Ternftrömiaceen gehören fait alle zur 13. Klaffe des 
Linne’fchen Eyitems; nur eine Gattung fteht in der 11. und 
‚eine in der 18. Klaffe. 


57. Familie. 
Camelliaccen. Camelliaceae (De Ben); 
Theaceae Mirb. 


Kelch fünf» bis ſiebenblättrig. Blumenblätter 5, 6-9, oft 
am Grunde etwas zufammenhängend. Staubgefäße zahlreih, am 
Grunde vielbrüderig oder einbrüderig und den Blumenblättern ets 
was anhängend. Eierſtock dreifücherig, mit mehreiigen Fächern. 
Kapfel dreifücherig, dreiflappig, mit einfamigen Fächern. Samen 
groß, dit, eiweißlos. Keim gerade, mit biefen Keimblättern und 
einem Furzen, zwifchen die leztern zurücgezogenen, gegen den (feits 
lichen) Nabel gefehrten Würzelchen. 

Sträucher oder Bäume. Die Blätter lederig, ausdauernd, gefägt. 
Die Blüthen zwitterig, anfehnlich, wintelfrändig. 

Diefe Familie enthält nur 2 unzweifelhaft dazu gehörige Gattungen, 
mit 8—10 Arten, welche alle in Alien, und zwar meift in den füdöftlichen 
Ländern dieſes Welttheils einheimifch find. Sieenthalten hauptfächlicheinen 
adftringirenden Stoff in den Blättern und in der Rinde, fowie ein fettes 
Del in den Samen. Die hieher gezählten Pflanzen find zum Theil in diätes 
tifcher und merkantilifcher Hinficht außerordentlich wichtig, zum Theil 
gehören fie zu den fchönften und beliebteften Zierpflanzen. 


Gatt. Theeftraud. Thea (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Kelch 5— 6blättrig, bleibend. Blumenblätter 6—9, in 2 oder 
3 Wirteln ftehend. Staubgefäße ganz unten in eine furze Röhre 
verwachfen. Griffel Sfpaltig. Kapfel 3knöpfig, Ifamig; die Knöpfe 
in der Bauchnaht auffpringend. 


Der hinefifhe Theeſtrauch. T. chinensis Sims. 


Ein jtarf:veräjteter Strauch, ber, fich ſelbſt überlaffen, 20-—- 30°. 
Höhe erreicht, im Fultivirten Zuftande aber nur 4—8’ hoch bleibt; Aeſte 
gerade oder vielbeugig, die jüngern braun, bie ältern graulich; 
Blätter Furzegeftielt, elliptifche oder laͤnglich-lanzettlich, auch verfehrt- 
eirundslänglich, fpig, feltner jtumpf, gefägt , kahl und glänzend; 

Biſchoff, Botanit. II, Bandes 1. Thl. 13 
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Blüthen einzeln oder zu 2—3 gehäuft in ben Blattwinkeln, Eurze 
geftielt, aufrecht oder übergebogen (wohlriechend) ; Kelchblätter runds 
fichseirund, ftumpf, weißlicheranchäutig , in ber Mitte (vb immer ) 
grausflanmigefilzig; Blumenblätter 6-9, ausgebreitet, Später zurüds 
gefchlagen, weiß, die äußern Feiner, fchiefeeirund oder verfehrtzeirund, 
außen grün überlaufen, Die innern rautenfürmigsoval; Staubgefäße 
fehr zahlreich, Fürzer als die Blume, mit füdlichen, blaßgelben, am 
Grunde in einen den Blumenblüttern etwas anhängenden Kranz verwach« 
fenen Trägern, und mit fajtsfugeligen, dunfelgelben Antheren; Eierſtock 
eiförmigefugelig, feidenhaarigszottig; Griffel mehr oder weniger tief 
Sfpaltig, von der Länge der Gtaubgefüße; Narben einfach, ſtumpf; 
Kapſel aus 3 faftefugeligen Knöpfen beſtehend, braun-grün, etwas 
chagrinirt; Samen ſo groß wie eine Feine Haſelnuß, hart, gläne 
zend, braun, mit einem gelben Nabel auf der flachern Seite. — 
Urfprüngfich wild it dieſer Strauch, fo viel wir jezt wiffen, nur 
in China und Affam, wo er auch, wie in dem füblichen und öſtli⸗ 
chen Nachbarläändern angebaut wird und vom September bis No— 


vember blüht. %- 

Man Bann 3 bei der Kultur fehr ftandhafte Abarten, welche darum 
Häufig auch für eigene Arten gehalten werden, unterſcheiden. Diefe find: 

a, Der grüne Theeſtrauch (T. viridis Linn.), mit größern Blät- 
tern und häufig s—Hblättrigen Blumen. 

ß. Der braune Theejtraud) (T. Bohea Linn.), mit fürzern, in 
das verkehrt Eirunde gehenden Blättern und meint shlättrigen Blumen. 

p. Der ftraffe Theeſtrauch (T. strieta Hayne) , mit fchmälern, 
fteifern Blättern, ftraff« aufrechten Weiten und meift etwas Pleinerm 68, 
blättrigen Blumen. 

Der Anbau des Theeftrauches, welcher in China, Korea und Japan 
lange Zeit altein betrieben wurde, und wovon ſich die Nachrichten für 
China bis zum 4. Jahrhundert, für Japan und Korea bis zum Anfange 
des 9. Jahrhunderts verfolgen laffen, hat ſich allmälig weiter gegen Bes 
ften und Süden auegedehut. Beſonders in der neuern Zeit wurden Ans 
pflanzungen auf Ceylon und Java gemacht, die befonders auf der lezt— 
genannten Infel fo glücklich ausfielen, daß von dort ſchon in einem Jahre 
beinahe 14 Millionen Pfund Thee nad Holland ausgeführt werden 
konnten und daß vielleicht diefes Land mit der Zeit feinen ganzen Bes 
darf an Thee aus feiner Kolonie möchte Beziehen können. Weniger glüds 
lic) fielen die Verſuche aus, die Theekultur in Braſilien um Rio de Jas 
neiro, auf dem Kap und auf St. Helena einzuführen. Dagegen wurden 
in neuefter Zeit in den engliihen Befizungen in Aſſam ganze Thee— 
wälder entdedt, und da die Einwohner zum Theil fchon mit der Kultur 
bekannt find, fo läßt-fich erwarten, daß dafelbft der Anbau des Theeftrauches 
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mit dem beiten Erfolge ſich weiter ausdehnen laffe und daß mit der Zeit 
ber Iheehandel für Europa nicht mehr allein auf Ebina beſchränkt bleibe, 
In weichem aroßen Maßitabe aber dieſer Handel betrieben werde, ergibt fich 
ans der Berechnung Meyens”), wornad, während des legten Jahrzehnts 
die jährliche Ausfuhr blos nach Europa und deffen Kolonien wenigſtens 
auf bo Millionen Pfund angeſchlagen werden muß. 

In China und Japan iſt der Thee ſchon ſeit mehr als 1000 Jahren 
das eigentliche Nationalgetränke, und man kaun (nach Meyen) wohl 
450 Millionen Pfund dieſer getrockneten Blätter annehmen, welche jährs 
fi) in dem ganzen Diten von Afien verbraucht werden. Da nun bie Bus 
bereitung der feinern Iheeforten des Handels ziemlich mühſam und zeit« 
raubend ijt, ſo läßt fich aus diejen Angaben abnehmen, welde Zahl von, 
Händen jährlich damit befchäftigt find und wie wichtig diefer einzige Kul⸗ 
£urzweig für jene Länder feyn muß. 

Es tommen, wie befannt, febr viele Theeforten im Handel vor; 
deren Berfchiedenheit von den verfchiedenen Gegenden, wo die Pflanzen 
gebant werden, von den verfchiedenen Spielarten, von der Zeit des Ein« 
ſammelns und von der Zubereitungsart herrührt. Durch die leztere er» 
halten aber die Blätter erit ihren angenchmen Gerud und Mohlges 
ſchmack, die. beſonders durch eine mehr oder minder ſtarke Nöftung ber 
Theeblätier auf eifernen Platten erzeugt wirden. Zuweilen werden dem 
Shee die wohlriehenden Blüthen oder Blätter anderer Sträuder, nas 
mentlich der tumpfblättrigen Camellie (Camellia Sasanqua Thund.) 
und des wohlriehenden Delbaums (Olea fragans Thunb:). beige 
mengt; aber dennoch ift den feinern Theeforten ſelbſt jchon der eigens 
tbümliche, aromatifche Geruch eigen. ' 

Nach Europa foll der erſte Thee im Jahr 1610 durch bolländifhe 
Kaufleute gebracht worden feyn. Im Jahr 1638 wurde einer ruffifchen 
Gefandtfchaft in der Mongolei für ihre Gefchente an Sobelfelfen "eine 
Partie Ihee wider Willen aufgedrungen, und er gelangte fo nah Moss 
Bau, wo er jedoch Beifall fand. Etwas fpäter fand er in England Ein« 
gang, und mod) fpäter wurde dag Theetrinken in Frankreich und Deutſch⸗ 
land befannt. Der ſtärkſte Verbrauch des Thees findet jezt in England 
ftatt, dann in Holland und den mehr nördlichen Ländern. In Frauk⸗ 
reich und Deutfchland ift der Verbrauch geringer, doch in neuefter. Zeit 
fehr im Zunehmen ; im füdlihen Europa it er dagegen im Ganzen its 
mer nody fehr unbedeutend. | 

"Ueber die Heilfamkeit oder Schädlichfeit des TIhees find die Meinun: 
gen getheilt. Indeſſen möchte es ſich bier wie mit fo vielen andern Ga, 
ben der Natur verhalten, daß nämlid, der übermäßige Genuß nachtheilig 
anf die Gefundheit wirkt, während mäßig genoffen der Thee im Allges 
meinen ein gefundes Getränke ift, deffen wohlchätige Wirkung ſich vor« 
züglich in der Fältern Zahreszeit, bei feuchter, nebeliger Witterung, fo 
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wie nad beichwerliden Fußreiſen oder andern Eörperlichen Anftrengungen 
bewährt ; auch genen rheumatifche Leiden und gegen Dickleibigkeit wird 
er empfohlen ; er wirkt ferner der Sıhläfrigkeit, fo wie der Beraufihung 
durch ſtarke Getränke entgegen, — und was würden viele unferer mo 
dernen Geiellfchaiten feyn ohne Thee? 


Gatt. Camellie. Camiellia (Linn.). 
(Monadelphia Polyandria L.) 


Keldy Shlättrig (9), von mehreren dachig-geſtellten Dedblätte 
chen gehüflt, abfallend. Blumenblätter 5, am Grunde verbunden, 
Staubgefäße bis unter die Mitte in eine Röhre zufammengewacjen. 
Griffel mit 3 Narben. Kapſel dreifächerig , fachfpaltig = 3Flappig, 
3famig. 


Die japaniihe Camellie. C. japonica Linn. 


Ein 5—10' hoher Strauch oder Feiner Baum, mit kahlen 
Heften ; Blätter Furzgejtielt, elliptiſch, zugefpizt, angedrückt = gefügt, 
mit drüfigsftachelfpisigen Sägezähnen, lederig, fahl und glänzend ; 
Blattſtiele breitsrinnig; Blüthen einzeln oder zu mehreren an den 
Gipfeln der Aeſte, ungeitielt; Kelchblätter verehrt -eirund, vorn 
zugerundet, innen vertieft, augen auf der Mitte Dicht:flaumig, nad 
vben gewimpert; Blumenblätter rundlichsoval, ausgerandet oder zus 
gerundet, bei den einfachen Blüthen meiſt karminroth; Staubge 
füge viel fürzer als die Blumenblaͤtter, mit pfriemlichen, weißlichen 
Trägern und ovalen, blaßgelben Staubbeuteln ; Eierſtock eiförmig, 
kahl; Griffel füdlich, Fürzer als die Staubgefäße; Narben fpis; 
Kapfel Freifelförmig, undeutlicdy 3Zkantig (zumeilen auch 5fantig und 
5fächerig), Fahl; Samen von ber Größe einer Fleinen Haſelnuß, 
faft halbfugelig oder undeutlich 3fantig, dunkelbraun, ſchwach— 
glänzend oder matt, mit einem fait Zeckigen, fleifchfarbigen Nabel 
unter dem obern Ende. — Sn Japan einheimifh und dort, fo 
wie in China ſchon feit undenklichen Zeiten kultivirt. Blüht von 
Dezember bis Mai. %. | 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat fi auch die Kultur 
diefed Zieritrauches über Europa verbreitet, wo fie bejonders in, der 
neuern Zeit fehr zugenommen bat. Es werden jest unzählige Spiel: 
arten gezogen, von welcen die meiiten zu den prachtvolliten Gewächſen 
unferer Treibhäufer gehören. Es gibt Abänderungen mit mehr ober 
weniger gefüllten, mit Barminrothen, rofenrothen, weißen, gelblichen und 
weiß und roth geſcheckten Blumen, auch mit gefchligten.oder gefransten 
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Blumenblättern. — In Japan wird aus den Samen ein fettes Del ge 
preßt, welches man dort in der Haushaltung und in der Heilkunde 
anwendet. = 

Auch aus den Samen ber jtumpfblättrigen (C. Sasanqua Thuns.), 
der velgebenden (C. oleifera Abdel.), beide in Ehina, ber ſteinfrüch— 
tigen (C. ?drupifera Lowr.), in Cochinchina, und der Kifii- Camel: 
lie (C. Kissi Wall.), in Nepaul, wird dag Del gemonnen und theild zu 
Speifen, theild zu Salben und ald Heilmittel benuzt. Bon ber erftern 
werten die im Schatten getrocdneten Blätter, ihres Wohlgeruches wegen, 
dem chineſiſchen Thee beigemengt, und die Blätter der leztern verhalten 
fih in ihrem Gerude und im Geſchmack des Aufquffes dem chinefifchen 
Thee ähnlich, und Fönnten, auf ſchickliche Weife behandelt, wohl ein Sur» 
rogat deſſelben abgeben. 

Außer den beiden hier genannten, die eigentlichen Camel— 
liaceen bildenden, gibt es noch mehrere (nad) Bartling 5) 
außerenropäifche Gattungen, die fi) im Bau der Blüthe und Frucht 
biefen zwar ähnlich verhalten, aber doch durch cine Sfächerige Kapfel 
und durch blattartige, der Länge nach faltigerungelige Keimblätter 
abweichen, und welcye früher mit den Malvaceen ober Tis 
liaceen vermengt, fpäter aber als eine eigene Gruppe (Gordos 
nieen. Gordonieae De C©.), bald den Eamelliaceen (von 
Bartling), bald den Ternjtrömiaceen (von De Eandolle 
u. U.) angehängt wurden. Gie gehören auch zur lezten Orbnung 
der 16. Klaffe Linne’s, fcheinen aber, mit Ausnahme der Gars 
tung Gordonie (Gordonia Zllis.), noch nicht nach ihren wefent: 
lichen Merkmalen genauer unterfucht zu feyn. 


X. Ordnung. 
Myrtenblüthige. Myrtinae (Bartl.). 


Kelch dem Eierſtock angewachfen, meijt vier: oder fünffpaltig ; 
Zipfel im Blüthenfnopfe dachig vder von einander abitehend, zus 
weilen auch zu einer am Grunde umfhnittenen Haube verwachfen. 
Blumenblätter fo viele als Kelchzipfel, auf dem Kelchſchlunde 
ftehend, im Blüthenknopfe dachig oder umeinander gedreht, felten 
fehlend. Staubgefäße in doppelter (ſehr felten in gleicher), in drei— 
facher vder in vielfacher Zahl der Blumenblätter, an der gleichen 
Stelle wie diefe befeſtigt. Eierſtock unterftändig oder halbunter⸗ 
ftändig, zwei- bis fünffächerig; Griffel und Narben verwachfen. 
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Frucht eine aufipringende oder gefchloffene Kapjel oder cine Beere, 
zweis bis fünffächerig, mit eins bis vielfamigen Fächern. Samen 
in der Sruchtachfe angeheftet, ohne Eiweiß. Keim gefrümmt, 
felten gerade. 2 

Die Blätter gegenitändig, feltner wechielitändig , einfach, ganz und 
meiſtens ganzrandig, bäufig durchfceinend: punktirt. Die Nebenblätter 
meiſt fehlend, feltner vorhanden und dann Flein und hinfällig. 


58. Samilie. 
* filyrtaceen. Myrtaceae (R. Brown.). 


Keldyfaum vier», fünf, felten jechstheilig, bleibend oder ab— 
fällig, im Blüthenknopfe dachig, jeltner ungetheilt, gefchloffen, hauben— 
fürmig und zulezt am Grunde umfchnitten. Blumenblätter 4—6, 
im Blüthenfnopfe dachig oder gedreht, zuweilen fehlend. Staub: 
gefäße dreimal fo viele oder vielmal mehr als Blumenblätter, ges 
trennt ober in eben fo viele Bündel, als Blumenblätter vorhanden 
find, verwachfen oder einbrüderig. Eierſtock vier: oder fünf», ſel— 
ten zwei oder fechsfächerig; Griffel meiſt mit ungetheilter Narbe. 
Eine vier big fechsfächerige, vielfamige Kapfel oder Beere, felten 
eine einfächerige, einfamige Nuß. Samen eiweißlos. Keim gerade 
oder gefrümmt; das Würzelchen gegen den Samennabel (nad) oben 
oter unten) gerichtet. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter gegenftändig, felten wechfels 
ſtäändig, fiedernervig, meift lederig und durch die im Pareuchym einges 
ſenkten Deldrüfen durchicheinendspunftirt. Die Blüthen zwitterig, meift 
regelmäßig, gewöhnlich von 2 gegenftändigen Dedblätthen unterftüzt, 
einzeln, in Trugdolden oder Aehren. 

Diefe Familie umfaßt 725 Arten (in 42 Gattungen), woron nur 
wenige außerhalb ber beiden Wendekreife wachlen ). Der größte Theil 
derfelben ift in Südamerika (faft 4) und in Auftralien (über 3) zu Haufe; 
Europa befizt nur eine einzige Art. Faft alle jind gewürzhafte Pflanzen, 
von ſchönem Anfehen ; viele find reich an Gerbeitoff; von einigen find 
die Früchte eßbar und dienen als Obit oder Gewürz, während das oft 
fehr harte und ſchöne Holz auf vielfache Weife benuze wird. 

Es laffen ſich 4 Gruppen annehmen: 

1. Gruppe. Myrteen (Myrteae). Frucht fleifchig, meiſt 
mehrfücberig. Staubgefäße getrennt. | 
2. Gruppe. Leptofpermcen (Leptospermeae). Frucht 





*, Mit den noch als zweifelhaft dazu gezählten würden es jedoch 738 
Arten in 51 Gattungen ſeyn. 
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trocken, mehrfächerig, klappig aufipringend. Gtaubgefüße 
getrennt oder vielbrübderig. 

3. Gruppe. EChamälaucicen (Chamaelaucieae). Frucht 
trocden, einfächerig. Staubgefäße meiſt getrennt. 

4. Oruppe. Barring onieen (Barringtonieae). Frucht fleis 
fehig oder trocken, mehrfücyerig, nicht auffpringend. Staub: 
gefüße am Grunde einbrüderig. 


1. Öruppe. Myrteen. Myrteae (De Cand.). 
Gatt. Myrte. Myrtus (Linn.). 


(Icosandria Monogynia L.) 


Kelchröhre bauchig; Saum 4—5theilig, bleibend. Blumen⸗ 
bfätter 4—5, getrennt. Gtaubgefüße zahlreich, auf einem fleifchigen 
Ringe im Kelchſchlunde beſeſtigt. Griffel fädlih, mit ftumpfer 
Narbe. Beere vom bleibenden Kelchfaune gefrönt, 1—3fächerig, 
1— mehrfamig. 

Diefe fehr artenreiche Gattung wurde in neuerer Zeit in mehrere 
kleinere Gattungen abgetheilt, welche im Bau der Blüthe und Frucht 
übereinftimmen und fich banptfichlich nur nad) der Geſtalt der Keims 
blätter und dem Längenverhältniffe ded Keimwürzelchens unterfcheiden 
laffen. Es find eigentlich. bloße Untergattungen. Wir geben bier nur 
einige Arten (ohne Bezeichnung der Rotten) als Beifpiele. 


Die gemeine Myrte. M. communis Linn. | 

Ein 3—8’ hoher, fehr äjtiger, immergrüner Strauch mit 
ſchwarz⸗ brauner, im Alter grauer, riffiger Rinde und Afantigen, 
im jüngjten Zujtande ſchwach-flaumigen Zweigen; Blätter gegen— 
ftändig, faſt figend, eirundlich bis lanzettlich, zugefpizt, ganzrandig, 
lederig, Fahl (nur in der eriten Jugend flaumig und gewimpert), 
glänzend, durchicheinendspunftirt, immergrün; Blüthenftiele gegen: 
ftändig, einblüthig, einzeln in den Blattwinfeln, füdlich, etwas Fürs 
zer als die Blätter, nebit den Kelchen Fahl; Kelchröhre Furz« 
freifelförmig, am Grunde von 2 pfriemlichen,. hinjäffigen Deckblätt⸗ 
chen gejtüzt, Zipfel 5, breitseirund, Furzsgefpizt, ausgebreitet; Blus 
menblätter rundlichoval, vertieft, Amal ſo lang als die Kelchzipfel, 
ausgebreitet (weiß); Staubgefüße fehr zahlreich, fo lang oder etwag 
finger als die Blumenblätter ; Griffel eben fo lang; Beere Fugelige 
ellipfoidifch vder verkehrt =eifürmig, von der, Größe einer Erbfe, 
weich⸗fleiſchig, zulezt bläufich-fchwarz,. feltner weiß; Samen in jedem 
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Fache 4—5, weißlich. — In den Ländern um bag mittelländifche 
und adriatifche Meer einheimifch und häufig angepflanzt. BL. von 
Suni bis Auguft. 9. 

Diefer, befonderd zur Blüthezeit, fehr fchöne Straud ift auch bei 
uns und weiter nach Norden ein fehr beliebtes Ziergewächs, muß aber, 
da er unfere Winter im Freien nicht ausbält, in Töpfen gezogen und 
im Haufe Überwintert werden. Außerdem, daß die Myrte oft ald Bäume: 
chen gezogen wird, kommen in ben Gärten noch mandyerlei Spielarten 
in der Geftalt und Größe der Blätter u. f. w. vor, fo daß De Can: 
dolle (Prodr. syst. nat. regn. veg. III, p. 239) 8 Varietäten «in 2 lin- 
terarten) auffübrt. 

Alle Theile der Myrte beiien einen angenehmen, aromatifhen Ge: 
ruch und einen bitterlich : zufammenziehenden, gewürzhaften Gefdymad. 
Blätter und Früchte waren früher als Heilmittel im Gebrauche. Die 
Morte, Schon in der £laffifhen Zeit Griechenlands, ald Sinnbild der Ju: 
gend und Schönheit, der Göttin von Paphos geweiht, ift auch in unferer 
Zeit noch eine bedeutungsvolle Pflanze, aus deren Zweigen bei Ber: 
mäblungen der Brautfranz gewunden wird. 


Die Piment:Myrte. M. Pimenta Zinn. 
Melkenpfeffer:Myrte. Eugenia Pimenta De C. 

Ein Baum von 20—30' Höhe, mit glattrindigem Stamme, 
fehr verzweigtem Wipfel und vierfeitigezufammengedrückten, ſchwach— 
flaumigen Aeſtchen; Blätter gegenftändig, geftielt, Tänglidy oder 
oval, ftumpflich, ganzrandig, lederig, Fahl, Durchfcheinend = punftirt, 
oberjeits dunfelgrün und glänzend, unterjeits bläffer; Blüthen in 
winfeljtändigen, wiederholt » 3gabeligen Trugdolden, Flein (weiß); 
Blüthenſtiele fürzer als die Blätter, nebft den Blüthenftielchen und 
Kelchen flaumig; Kelchröhre verfehrtseifürmig, ins Kreifelförmige, 
von 2 fpät abfülligen Deckblättchen unterflüzt, Keldyzipfel 4, auss 
gebreitet, eirund, jtumpf; Blumenbfätter rundlich, ſchwach-vertieft, 
feinegezähnt, dDrüfigepunftirt, von der Länge der zahlreichen Staub— 
gefüße; Griffel füdlich, mit jtumpfer, fait Eopfiger Narbe; Beere 
kugelig, dunfelbraun, von der Größe eines Pfefferforns, 1—2famig, 
mit braunen Samen. — In Wejtindien wild und angepflanzt. ®. 

Bon diefem Baume werden die fehr qewürzbaften unreifen Früchte 
gefammelt und kommen aud) bei und im Handel vor, wo fie’die Namen 
Piment, Nelkenpfeffer, Samaitapfeffer, englifhes Gewürz 
oder Neu:Gewürz führen. Sie werden aud meifi nur zum Würzen 
" von Speifen benuzt; feltner ift ihre Anwendung in ber Heilkunde, In 


Weitindien find fie jedoch, wie die ebenfans ſtark aromatifchen Blätter, 
häufiger als Arzneimittel im Gebraude. | 
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Die citronenblättrige Myrte (Myrtus citrifolia Poir. — Myr- 
cia pimentoides De C.), ein ſchöner Baum auf den Antillen — verichieden 
durch fcharf-afantige Aeſtchen, meift breitere, kaum durchfcheinend = punk« 
tirte Blätter, doppelt fo große Blüthen und ellipfoidifche Beeren — be: 
fizt ganz gleiche Eigenfchaften und feine unreifen getrodneten Früchte 
find das Kron-Piment des Handels, eine bei und etwas feltnere Ges 
würzforte ala die vorige. 

Noch von vielen Arten diefer Gattung find die Früchte, die Blätter 
oder die Rinde ald Gewürze oder Heilmittel in ihrem Waterlande im 
Gebrauhe. Von einigen find die Beeren auch ein mehr mildbes, fchmads 
baftes, zum Theil erfrifchendes und kühlendes Obit, wie von der Ugnis 
mprte (M. Ugni Molin.) und Zumamprte (M. Luma Mill.), in Chili, 
und von der Bleinblättrigen Myrte (M. microphylla Humb. et 
Bonpt.), in Peru. 


Gatt. Gewürznelfenbaum. Caryophyllus (Linn.). 
(Icosandria Monogynia L.) 


| Kelchröhre verlängert, gleichdick; Saum 4theilig, bleibend. Blu— 
menblätter 4, mit den Gpigen mübenförmig zufammenhängend. 
Smuhgefüße getrennt, in 4 Büfcheln zufammengeftellt, auf einer 
fleiſchigen, 4eckigen Scheibe befeſtigt. Eierſtock 2fächerig, vieleiig; 
Griffel pfriemlich, mit kleiner Narbe. Beere vom Kelchſaume ge— 
krönt, 1—2fücjerig, 1— 2jamig. 


Der ächte Gewürznelfenbaun. C. aromaticus Linn. 
Eugenia caryophyllata Thund. — Myrtus Caryophyllus Spreng. 


Ein 20— 30’ hoher, immergrüner Baum, deffen Aeſte ſchon 
in einer Höhe, von 4—5’ aus dem Stamme entfpringen und einen 
ſchönen Fegelförmigen Wipfel bilden ; die Ninde des Stammes und 
der ältern Aeſte ziemlich glatt, gelblicy.grau, die Aeſtchen blaßgrau 
und Fahl; Blätter Freuzjtändig, geitielt, länglich-lanzettlich, an beis 
den Enden verfehmälert, ganzraudig, ſchwach-wellig, derb, Fahl, 
oberſeits dunkelgrün und ftarf glänzend, unterfeits gelblidy = grün; 
Blüthen in gipfelftändigen wicderholtsdreigabeligen Trugdolden, Furzs 
geitielt ; Blüthenftielchen am Grunde eingelenft und dafelbit, fo wie 
an ihrem obern Ende mit gegenjtändigen, pfriemlichen, hinfülfigen 
Deckblättchen befezt; Kelch Fahl, dunkelroth: Rühre undeutlicy.4Fans 
tig, Zipfel eirund, fpig, aufrecht « abftchend (2 lang); Blumen— 
blätter doppelt fo lang als die Kelchzipfel, rundlich = eirund, ſtark— 
vertieft, weißlicy, ins Rofenrothe ziehend; Staubgefäße länger ale 
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die Blumenbfätter; Griffel Kurz, pfriemlich, von ber vierecfigen 
Scheibe, wie von einem Walle umgeben , unvermerft in Die kleine, 
ſpitze Narbe übergchend; Beere gejtreekt=eftipfoidifch, nach der Neife 
etwas lederig, dunkelbraun, I—2famig; Samen ſchmutzig-gelb. — 
Auf den Moluffen einheimijch, von da zuerſt auf andere oſtindiſche 
Inſeln verpflanzt, ſpäter nach den Mascarenhas und dann nach 
den Antillen und Cayenne gebracht, wo er jezt in großer Menge 
kultivirt wird. ®. 

Bon diefem berühmten Baume, welhen Rumpf den „vortrefflichiten, 
zierlichften und Boftbariten aller Bäume“ nennt, deſſen Wipfel den größten 
Theil des Jahres hindurch in reichem Blüthenſchmucke prangt, werden 
die Blütben vor dem Oeffnen der Korolle gefammelt und bilden im ge» 
trodneten Zuftande die befannten Gewürznelken, welche in allen 
Welttheilen als eines der vorzüglichiten Gewürze, zum Theil auch als 
Arzneimittel verwendet werden. Weniger gefchäst find die getrodneten 
Früchte, die ald Mutternelten im Handel vortommen und ein weit 
fchwächeres Aroma bejigen. 

Gatt. Guajavenbaum. Psidium (Linn.). — Icosandria Mono- 
gynia. Kelchröhre glocig oder krugig; Saum vor dem Blühen unge 
theilt, fpäter. 1—5ipaltig. Blumenblätter 5. Staubgefäße agbreift. 
Griffel füdlich; Narbe kopfig. Beere vom Keldyfaume gekrönt, vll fücherig, 
vielfamig. Samen in Fructbrei eingebettet. 

Der birntragende Guajavenbaum (P. pyriferum Linn.), ein 
12—25' hoher Baum, mit einem meiſt fihiefen oder gedrehten Stamme 
und afantigen Aeſtchen; Blätter Eurzgeftielt, elliptiich, ſpitz, lederig, durch 
die vorfpringenden Geitennerven geftrichelt, oberfeits kahl, dunkels oder 
bräunlidyegrün, unterfeits flaumhaarig-ſammetig und graulich; Blüthen 
urzegeitielt, einzeln in den obern Blattwinkeln, weiß, wohlriedhend (von 
der Größe der QAuittenblüthen) ; Früchte bivaförmig, gelblicy, innen weißs 
lich, gelblicdy oder rofenroth, mit nierenförmigen harten Samen. — Fu 
MWeftindien und auf dem benachbarten Feitlande Südamerika’s einheimiſch 
und zwifhen den Wendekreiſen der beiden Erdhälften allenthalben Fultis 
virt. 5. — Die Früchte dieied Baumes, welhe einen fehr angenehmen 
Geſchmack nad Erd: und Himbeeren befizen, werden häufig in dem 
ZTropenländern theils roh, theils auf verfchiedene Weile zubereitet genoflen, 
im unreifen Zuſtande aber, wie die gewürzhaft - adftringirende Wurzels 
rinde, die Blätter und jungen Knoſpen, ald Arzneimittel angewendet. 

Der äpfeltragende Guajavenbaum (P. pomiferum Linn.), 
ebenfalls im tropifchen Amerika einheimisch und in den andern Tropen: 
Ländern angepflanzt, ift dem vorigen fehr ähnlich, unterjcheidet fidy jedoch 
durch etwas größere, derbere, mehr graugrüne Blätter, durch meilt 3 
ober mehrblüthige Blüthenftiele und durch Eugelige, dunkelgrüne Früchte 
von der Größe einer Pflaume bis zu der eines Borftorfer Aepfels, mit 
einer mehr lederigen Schale und einem härtern und trocknern Bleifche. 
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Seine Früchte nd als Obft weniger beliebt. Dagegen find die pflaus 
mengroßen,, fchmubiq = gelblichen Brücdte des fhmadhaften Guaja 
venbaums (P. sapidissimum Jacg.), der von Manchen nur als eine 
ESpielart des eben genannten angefehen wird, von einem nod, viel ges 
mwürzbaftern und angenehmern Gefchmade als die Krüchte des birntras 
genden Guajavenbaums. 


2. Öruppe. Septofpermeen. Leptospermeae (De C.). 


Gatt. Prachtfaden. Callistemon (R. Brown.).: 
(Icosandria Monogynia L.) 


Kelchröhre halbkugelig; Saum 5theilig, abfälig. Blumen 
blätter 5. Staubgefäße getrennt, fehr verlängert; Antheren aufs 
livgend. Griffel fädlich, mit Fopfiger Narbe. Kapfel 3—«4fächerig, 
in der verholgenden, dem Zweige aufgewachfenen Keldyröhre einges 
ſchloſſen und mit ihr verwachfen, an der Spige auffpringend, vielfamig. 


Der anfehnlihe Prachtfaden. C. speciosus De Cand. 
Metrosideros speciosa Sims. 


Ein ſchlanker, 10—15' hoher, immergrüner Strauch, mit zum 
Theil dünnen, etwas niedergebogenen, fchlanfen, rothbraunsberins 
beten Aeſten; Blätter wechfelftändig, ungeftielt, (durch eine Drehung 
an ihren Grunde) vertifal, lanzettlich, am Grunde verfchmälert, 
ftachelfpisig, ganzrandig, jtarı, in der erften Jugend feidenhaarig, 
fpäter beiderfeits kahl, granlic) = grün, drüfig = punftirt, mit einem 
auf beiden Flächen vorfpringenden Mittelnerven und zwei nahe am 
Blattrande hinzicehenden Nebennerven, in welde die vom erjtern 
eutjpringenden Hauptadern einmünden; Blütben megrechtzabitchend, 
in jtraußförmige, häufig fchopfige Aehren an den Gipfeln der Aeſte 
Dicht = zufammengedrüngt ; Keldy weichhaarig , zottig, mit halbFreig« 
runden, füftstrocfenhäutigen, ftarfsvertieften, aufrechtsabitehenden Zi— 
pfeln; Blumenblätter 3mal fo lang als tie Kelchzipfel, verfchrts 
eirund, jtumpf, ftarf vertieft, faſt-häutig, außen meijt flaumig (gelbs 
grünlich und roth überlaufen); Staubgefäße 3= big Amal fo lang 
als der Keldy fammt der Blume, gerade hervorftchend, Träger 
fädlich, fait haardünn, hochroth, Antheren länglich, dunkelbraun; 
Griffel etwas fürzer als die Staubgefäße, dick-fädlich, hochroth ; 
Narbe gejtuzt = Fopfig, weißlich; Kapfel halbFugelig, 3—4fächerig, 
3—4flappig, mit wagrecht zufammenneigenden, Dreiedigen, weiße 
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filzigen Klappenſpitzen, weldye von dem freien gejtuzten Rande ber 
verholzten, unterwärts der Kapfel angewachjenen Kelchröhre weit 
überragt werden; Samen feilfpänartig, hellbraun. — In Neu: 
holland. 8. 

Diefer Strauch, der fi ch fchon durch feine eigenthümliche Tracht aus: 
zeichnet und ſich zur Blüthezeit mit feinen rothen, einer Gläferbürfte nicht 
unäbnlichen Sträußen prachtvoll ausnimmet, wird häufig in unfern bota— 
nifchen Gärten gezogen, wo er im Juni und Juli blüht; er muß aber 
im galten Glashaufe überwintert werden. Ueber den bicht fpiralftändigen 
Früchten, welche erft-im folgenden Jahre oder noch fpäter zur Reife ges 
langen, fezt ſich meiit der Zweig in einem Gipfeltriebe fort, fo daß man 
in verfchiedenen Höhen die Früchte von mehreren Jahren an dem näm: 
lidyen Reife antrifft. 


Gatt. Eifenmaf.. Metrosideros (R. Brown.). 


(Icosandria Monogynia L.) 


Blüthen und Frucht jenen der vorigen Gattung ähnlich, aber 
bie Kelchröhre eiförmig, die Kapfel 2—Sfücherig, die Blüthen ges 
jtielt, daher Die Frucht dem Zweige nicht aufgewachfen. 


Das Äächte Eifenmaß. M. vera Rumph. 
Wahrer Nanibaum. Eugenia amboinensis vieler Gärten. 


Ein großer Baum, mit weit ausgebreitetem Wipfel; Blätter 
kreuzſtändig, Furzsgeitielt, eirund-lanzettlich, zugefpizt, wie alle übrie 
gen Theile völlig Fahl, oberſeits hellgrün, unterfeits bläffer und 
negaderig; Blüthen in winkel- und gipfelſtändigen, reichblüthigen 
Trugdolden, weißlich; Früchte fait Fugelig, fchwärzlich, Afächerig. — 
Auf den Moluffen und den zunächit gelegenen Infeln der Südfee. % 

Zeichnet ſich durch fein außerordentlich hartes und dichtes, grau: 
braunes, fait ungerfiörbares Holz aus, welches ſich nur im friichen, noch 
nicht völlig ausgetrodneten Zuſtande verarbeiten läßt und fpäter von dem 
gewöhnlichen Werkzeugen gar nidyt mehr angegriffen wird. Die Ninde 
des Stammes wird in jenen Gegenden als ein sufammenziehend-bitteres 
Arzneimittel angewendet. 

Gatt. Eajeputbaum. Melaleuca (Linn.). — Polyadelphia Ico- 
sandria. Kelch, Blume und Frucht wie bei der Gattung Pradt- 
faden, aber die Staubfüden in 5 verlängerte, vor die Blumenblätter 
geitellte Bündel verwachſen. — Der ähte Cajeputbaum (M. Caju- 
puti Roxb.), ein Baum von mittlerer Größe, mit niedergebogenen oder 
(wie bei der Trauerweide) hängenden Aeithen; Blätter wechſelſtändig, 
meijt vertikal, kurzgeſtielt, elliptifdylangettlich, oft etwas fichelig, lang» 
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zugefpizt, 3—Snervig, in der Jugend nebft den jüngften Sweigen feidens 
haarig; Blüthen in ziemlidy dichten Aehren (weißlich); Kelch flaumig. — 
Auf den: Molukken, auf Eelebes und Borneo. %. — Die ftark gewürz— 
haften Blätter und Früchte dienen auf ben Infeln bes indifchen Meeres 
ald Arzneimittel und zu Räucherungen. Durch Deftillation wird daraus 
ein blaßgrünes, ſtarkriechendes ätberifches Del (das Gajeputöl) ges 
wonnen, welches auch bei ung in der Heilkunde angewendet wird und 
namentlich in neuerer Zeit gegen die Cholera gerühmt wurde. 

Gatt. Schön mütze. Eurcalyptus (L’Herit.) — lcosandria Mono- 
gynia — ausgezeichnet durch das umfchnittene Perigon, deſſen in 
einen hohlen Kegel verwachſener Saum zur Blüthezeit wie ein Deckel 
abgeworfen wird, während die Perigonröbre dem Eierſtock angewachſen 
it und, wie bei den andern Gattungen diefer Gruppe, zurücdbleibt. — 
Die barzgebende Schönmütze (E. resinifera Sm.), ein großer, ſchö⸗ 
ner Baum, mit ftark:verzweigtem Wipfel; Blätter wechfelitändig, breit« 
lanzettlich, lang⸗zugeſpizt, aderrippig, mit 2 dem Blattrande parallelen 
Nebennerven, meergrünlich, fein» und dicht» punßtirt, kahl; Blüthen in 
winfelftändigen, geftielten Dolden; die Eegelige Haube des grünen Peris 
gons doppelt fo lang als die zurückbleibende Nöhre, fchwad) » gebogen ; 
Staubfüden baardünn, weiß, Antheren gelb. — In Neuholland. 9%. — 
Die Rinde diefes durch feinen Blüthenbau merfwürdigen Baumes ent: 
hält in reichliher Menge einen ſtark adftringirenden‘, qummiharzigen 
Saft, der im getrodneten Suitande, ald neubolländifches Kino, 

früher häufiger als jezt bei uns im Handel vorkam und aud, in der Mes 
Diein angewendet wurde, 


3. Gruppe. EChamälsticieen. Chamaelaucieae (De C.). 


Sie enthält feine in ihrem Bau oder in ihren Eigenfchaften befonders 
bemerkenswerthe Pflanzen. 


4. Gruppe. Barringtonieen. Barringtonieae (De C.). 


Gatt. Guftavie. Gustavia (Linn.). — Monadelphia Polyandria L. 
— Kelcyröhre £reifelförmig, Saum ganz oder ftumpfsgezähnt. Blumene 
blätter 4,,6 oder 8, am Grunde mehr oder weniger der kurzen Staub: 
fadenröhre angewachſen. Griffel kurz, mit ftumpfer Narbe. Kapfel 3« 
bis sfächerig, lederiq, Elappenlog, mit 1: oder armfamigen Fächern. Gas 
men mit einer derben Haut umkleidet, an langen, faltigen Nabels 
fchnüren hängend. 

Die anfehnliche Guitavie (G. speciosa De C. — Pirigara spe- 
ciosa Kunth.), ein fchöner Baum in Kolumbien, mit wechfelltändigen, 
länglichslanzettlichen, zugelpizten, am Grunde verfchmälerten, ganzrandis 
gen, lederigen, kahlen, unpunktirten Blättern und großen (weißen), 6« 
blättrigen Blumen, trägt eßbare Früchte, welche jedoch die merkwürdige 
Eigenfchaft beſitzen, daß nad deren Genuſſe bei Kindern die Haut am 
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ganzen Körper ſich gelb färbt und erft nadh!ı oder. 2 Tagen ae ihre 
natürliche Farbe erhält. 

Die Erugige Guſtavie (G. urceolata Poit.), ein Baum in Frans 
zöſiſch-Guyana, verfhieden durch ſtumpfe oder fpinliche, häutige, entfernt= 
und ſchwach-geſägte Blätter und einen ungezähnten Kelchſaum, zeichnet 
fih durch den höcft unangenehmen, fait aasaͤhnlichen Gerudy ihres Hols 
zes aus, daher diefer Baum in feinem Vaterlande auch Stinkholz 
(Bois puant) genannt wird. 

Unter den 8 (nach De Candolle) oder 9 Gattungen (nah Bart—⸗ 
ling) mit 13 Arten, welche noch ald zweifelhaft diefer Familie beigezähle 
werden, ift die eigentlihe Gattung Stintholz (Foetidia Commers.) — 
Icosandria Monogynia — zu nennen, deren einzige Art, das mauris 
sifhe Stinkholz (F. mauritiana Lam.), ein anfehnlicher Baum auf 
den Mascarenhas » Infeln, zwar ein fchönes, dem des Wallnußbaums 
ähnliches, aber fehr übelriehendes Holz befizt, welches anf jenen Inſeln 
ebenfalls den Namen Stintbolz (Bois puant) führt. 

Die meiiten Gattungen der Myrtaceen jiehen im Linné'⸗ 
fhen Serualipiteme in der 1. Ordnung der 12, Klaſſe; mehrere 
gehören in die 18., und cinige find in der 16., 10., 8. und 6. 
Klaffe untergebradht. 

Nur in dem füblichiten Gebiete der Flora Deutfchlands findet 
ſich wildwachiend die einzige europäiſche Art diefer Familie, aus ber 

Gatt. Myrte. Myrtus Linn. 


59. Familie. 


Lecythideen. Lecythideae Rich. (mit Ausſchluß der 
Barringtonieen). 
Myrtaceae. Trib. V. Lecythideae De Cand. 


Kelchſaum fechstheilig.. WBlumenblätter 6, am Grunde oft 
verbunden. Staubgefüße fehr zahlreich, einbrüderig; die Staub— 
fäden in einen Ring verwachſen, der auf der einen Geite Furz, 
auf der andern aber in cinen dicken, ſtark-gewölbten Fortſatz ver« 
längert iſt. Eierſtock zwei- bis fechsfächerig; Oriffel kurz oder 
fehlend; Narbe einfach. Kapſel lederig oder holzig, mehrfaͤcherig, 
meiſt mit einem Deckel ſich öffnend, mehrſamig. Samen mit einer 
fleiſchig-lederigen Haut umkleidet, eiweißlos. Keim gerade oder ge— 
krümmt, mit gegen den Nabel des Samens gekehrtem Würzelchen. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig, ganzrandig oder 
geſägt, unpunktirt, mit kleinen, hinfälligen Nebenblättern. Die großen, 


ſchönen Blüthen zwitterig, in meiſt gipfelſtändigen Trauben oder Riſpen, 
ſeltner einzeln. 
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Eine kleine Familie, welche nur 26 bekannte Arten (in 5 Gattungen) 
enthält. Diefe find ſämmtlich im tropifchen Amerika zu Haufe, und uns 
terfcheiden fich, außer der eigenthümlichen Bildung der Staubgefäße und 
der Frucht, von den Myrtaceen (mit denen fie früher vereinigt wurden) 
durch den Mangel des ſtarken Aromas. Die Früchte enthalten meiſt ein 
eßbares Mark, und die ölreihen Samen find, mit wenigen Ausnahmen, 
fehr wohlſchmeckend. 


Gatt. Topfbaum. Leeythis (Loefl.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Kelchröhre Freifelfürmig; Saum 6lappig, bleibend. Blumen⸗ 
blätter 6, ungleich. Die innern Fürgern Staubfüten an der Spitze 
antherentragend, die übrigen in einen feitlichen, das Piſtill gewölb— 
artig bedeefenden Fortfaß verwachien, der an feinem Grunde an« 
therentragend und auf der innern Seite mit Papilfen (den Spiben 
unfruchtbarer Staubfüden) bejezt it. Eierſtock 2—6fücherig, mit 
mehreiigen Füchern. Griffel kurz. Kapſel gegen den Scheitel ume 
fehnitten, mit 1- oder armſamigen Fächern. Keim ungetheilt (einen 
ganz gleichartigen dicken Körper, ohne Andeutung von Keimbläte 
tern u. ſ. w. darſtellend). 


Der gemeine Topfbaum. L. Ollaria Zenn. 


Ein Baum von bedeutender Größe, mit graulicher, harter, 
riffiger Rinde des Stammes und zahlreichen, ausgebreiteten, viel 
beugigegedrehten Aeſten; Blätter ungeitielt, herzförmigseirund, ſchwach⸗ 
gefägt, Fahl; Blüthen in einfachen , gipfelitindigen Trauben, weiß 
(3—4" im Durcdmeffer); die 4 obern Blumenblätter flach, bie 
zwei untern fchwuchseinwärtsgebugen ; Kapfeln von der Größe eines 
Kinderfopfes, hängend, Fugelig = ellipfoidifch, ſtachelſpitzig, Afächerig, 
über der Mitte mit 2 vorfpringenden Leiften umgeben, in beren 
bern, fehwächern deefelartig auffpringend, mit jchr dicker und hars 
ter, ockergelber Fruchthülle; Samen in jedem Face einzeln oder 
zu 2—4, von der Größe einer Pflaume, weiß, mit einer runzelis 
gen, lederigen, gelbgrauen Haut überfleidet, der Kern derfelben 

us einer gleichartigen feiten Maffe beitehend, durch den Keim, 
defjen Keimblätter feft zufammengelöthet find, gebildet. — In Kos 
lumbien und Brafilien. ®. 

Bon diefem nützlichen Baume werden die Sruchtgehäufe zu Trink 
gefäßen und andern Geichirren gebraucht; der Baft gibt eine Art Werg; 
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das Holz ift wegen feiner großen Härte und Dauerhaftigkeit fehr ges 
fchäzt, und die Samen, welche fait wie Piſtazien-Nüſſe ſchmecken, find in 
ihrem Baterlande nicht nur eine beliebte Speife, fondern werden auch 
dafelbit in der Heilkunde angewendet. 

Auch noch andere Arten diefer Gattung, wie der langettblättrige 
(L. lanceolata Poir.), der großblüthige (EL. grandiflora Aubl.) und der 
Zabucayo:Topfbaum (L. Zabucajo Audl.), von welden der erftere 
aus Braiilien auch nach Madagastar und Mauritius verpflanzt wurde, 
find in ihren Produkten und deren Benügung den befchriebenen gleich. 

Die Gatt. Bertholletie (Bertholletia Humb. et Bonpl.) — Poly- 
andria Monogynia — unterfcheider fich durch einen 2theiligen, abfällis 
gen Kelhfaum, durch einen nach der dem Fortfage der Staubfaden« 
röhre entgegengelesten Seite niedergebogenen Griffel, mit Eopfiger Narbe, 
und durch 4 Samen in jedem der 4 oder 5 Fächer ber ebenfalls bededten 
Kapfel. — Die hohe Bertholletie (B. excelsa H. et B.), die einzige 
bekannte Art, ein fehr fchöner 100—120° hoher, in den Wäldern am Ori- 
noko wildwachfender und in andern Ländern Südamerita’s häufig Eulti- 
virter Baum, defien lange Aefte gegen den Gipfel mit dichten Büfcheln 
von über 2° langen, halblederigen , unterfeits etwas filberfarbigen Blät— 
tern befezt find und durch deren Gewicht niedergebogen werden, iſt deß— 
halb bemerfenswerth, weil feine 1—14 langen, ſcharf-3kantigen, ſtark⸗ 
querrungeligen, röthlich » graubraunen Samen unter ihrer beinharten 
Schale einen, ebenfalld aus der völlig gqleichartigen Maffe des Keime bes 
- ftehenden Kern, von angenehmen, haſelnußähnlichem Gefchmade ent: 
halten. Diele Samen werden. nicht nur in größter Menge in Süd: 
amerika gegeffen, fondern auch nad, Nordamerika und felbft nach den 
Seeftädten Europa’s verführt, wo fie unter dem Namen brafilianis 
fhe Nüffe oder Kaftanien, Juvianüſſe und Rahmnüſſe be 
fannt find. 

Die Gattungen der Lecythideen werden in dem Linne’ 
fhen Serualipiteme allgemein in der 1. Ordnung ber 13. Klaffe 
aufgeführt, aflein mit Unrecht, da fie, wegen der auf dem Kelche 
jtehenden Staubgefäße, in die 12. oder vielmehr, wegen der eine 
brüderigen Staubfüden, in die 16. Klaffe eingereihet werden müßten. 
Es wäre dann aber eine eigene Ordnung (Monadelphia Icosan- 


dria) für diefelben zu bilden, 


60. Familie. 
Selaftomaceen. Melastomaceae (Don.). 
| N Melastomae Juss. 


Kelchröhre dem Eierſtock mittelit nervenartiger Fortfähe ans 
hängend und dadurch um ben leztern 8 — 12 Höhlen bildend, 


— 
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ſpaͤter oft frei, ſelten mit der ganzen innern Fläche aufgewachfen oder 
gleich anfangs frei; Saum fünftheilig, auch vier- oder fechstheilig, 
felten blos gezähnt oder ganz, bleibend oder am Grunde umfchnits 
ten⸗abfällig. Blumenblätter fo viele als Kelchzipfel, im Kelchſchlunde 
auf einem Ringe ftchend, oft wimperig = gezähnt, im Blüthenfnopfe 
umeinander gedreht. Staubgefüße doppelt fo viele (fehr felten eben 
fo viele) als Blumenblätter, getrennt, bald afte gleiche, bald abs 
wechfelnd verjchiedengeitaltet, im Blüthenfnopfe eingebogenzeinmärte: 
gefaltet, Dadurch die Antheren anfangs hängend und in die Höhlen 
um den Eierſtock eingefenft, Das Konneftiv der leztern dem Staub⸗ 
faden eingelenft, am Grunde oft Anhängfel von mancherlei Geſtalt 
bildend. Eierſtock zweis bis acht- (meift vier: oder fünfe) fücherig. 
Ein Griffel, mit völlig ungetheilter Narbe. Frucht mehrfücherig, 
vielfamig, entweder eine mit dem Keldye verwachjene Beere, oder 
eine von dieſem getrennte, fachfpaltig = auffpringende Kapfel (mit 
mittelfflappigen Scheidewänden).. Samen Flein, mit einer zerbred) 
lihen Schale und einer deutlichen Samennaht, ohne Eiweiß. Keim 
gerade oder gekrümmt und im lezten Falle mit ungleichen Keimblättern. 

- Bäume oder Sträucher, feltner Kräuter. Die Blätter gegenitänbig, 
fehr felten (mehrzählig-) wirtelig, felten gekerbt oder gezähnelt, drei- bis 
heunnervig und durch parallele Dueradern gefeldert (felten fiedernervig), 
nicht durchicheinend:punktirt, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, 
regelmäßig, in gipfelftändigen, rifpigen oder ftraußförmigen Trugdolden, 
felten einzeln. 

Zu ben Melaftomaceen werben jezt über 74 Hundert Arten (in 82 
Gattungen) gezählt, die fait alle in der heißen Bone, und zwar zum 
größten Theil in Südamerika wachien. Bon diefen durch den eigen- 
thümlichen Bau. der Antheren ausgezeichneten Gewächſen haben alle bees 
rentragende Arten efbare Früchte; mehrere liefern Farbeſtoffe oder geben 
gelindsadftringirende Heilmittel ab. 


Die Familie wird von De Eandolle in zwei, von andern Schrift 
fteflern in drei Gruppen abgetheilt. Hier nur einige Gattungen und 
Arten als Beifpiele.) 


Gatt. Schwarzmund. Melastoma (Burm.).: 
(Decandria Monogynia L.) 


Kelchröhre dem Eierftocd halbzangewachfen, eiförmig, oft ſchup⸗ 

ig; Saum 5theilig (felten 4= oder 6theilig), zuweilen mit eben 

—** Anhängſeln zwiſchen den Zipfeln. Blumenblaͤtter 5, ſelten 
Biſchoff, Botanik. 1, Bandes 1. Thl. 14 
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4 oder 6. Staubgefäße 10 oder 12; Antheren mit einem bald 
längern, bald fürzern, am Grunde 2ipornigen oder 2borſtigen 
Konnektive, etwas bogig, an der Spitze in einem Loche ſich öffnend. 
Narbe punftförmig. Beere Sfächerig (felten 4» oder 6fächerig). 
Samen’ gefrümmt. 


Der malabarifhe Shwarzmund. M. malabathricum Z. 


Ein großer Straud) oder Feiner Baum, mit Frenzitindigen 
Aeſten und Afantigen, ftriegeligsrauhen jüngern Zweigen; Blätter 
Furzgeftielt, elliptiſch-länglich, ſpit,, am Grunde ſtumpf, ganzrandig, 
‚ beiderfeits grün und nebit den Blattſtielen ftriegeligerauh, mit 3 
Hauptnerven und 2 Randnerven durchzogen; Blüthen zu 5—9, 
büfcheligstrugdoldig, zuweilen auch nur zu 3 oder ſelbſt einzeln auf 
den Nitgipfeln, Furggeitielt, vor dem Oeffnen von 2 großen Deck— 
blättern eingehüftt, anſehnlich; Kelch angedrückt:Fleinfchuppigeftrieger 
fig, filberweiß oder gelblich, mit ceirunden, fpigen Zipfeln des Sau— 
mes; Blumenblätter verfehrtzeirund, purpurroth) (1° lang); Staub: 
gefäße ungfeih, 5 davon mit einem fehr Furzen und 5 mit einem 
ſehr langen, 2fpornigen Konnektive verfehen; Beere Fugelig, bei 
der Reife unregelmäßig aufplatzend. — In Malabar und auf den 
Inſeln des indifchen Meeres. v. 

Die Früchte dieſes Strauches werden in feinem Baterlande genoffen; 
fie färben beim Effen, wie die mehrerer andern Arten Cähnlic den Heidels 
beerem), die Mundhöhle und Lippen ſchwärzlich, was auch den Namen der 
Gattung veranlaßte. Man färbt damit auch wollene Stoffe purpurroth. 


Die ſchwach-zuſammenziehenden Blätter werden in jenen Ländern als 
Arzneimittel‘ EIER 


Gatt. Miconie. Miconia (Ruiz et Pav.). 


(Decandria Monogynia L.) 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen; Saum Furz, 5zaͤhnig, 
bleibend, die Zähne ſtumpf, auf der innern Seite mit einer breiten 
Haut vermehrt, fpäter meiſt über der Frucht angebrücktszufammen 
neigend. Blumenblätter 5. Gtaubgefäße 10; Antheren länglich— 
linealifch, am Grunde Furze und ſtumpf⸗ geöhrelt. Eierſtock oben 
ſchwach⸗ genabelt. Griffel fädlih, mit ftumpfer Narbe. Bea 
3:—5fäherig. Samen 3feitig. 
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Die ſammethaarige Miconie. M. holosericea (De C.). 
Melastoma helosericeum Linn. M. albicans Seo. 


Ein 3—5’ hoher Etraudy, mit jtielrunden, oberwärts, wie bie 
untere DBlattfliche, die Blatt: und Blüthenſtiele und Kelche, mit 
einem Dichten und weichen, graulichen oder braunröthlichen, fame 
metigen Filze befleidet ; Blätter eirundslänglich, fpih, am Grunde 
ſtumpf vder ſchwach-herzförmig, 5nervig, oberfeitd nur in der Ju⸗ 
gend filzig, ſpaͤter daſelbſt Fahl, mit fehr feinen, weißlihen Punkten 
bejtreut; Blüthen an den Riſpenäſten Fleine, einfeitswendige, zurück 
gefrümmte Achren bildend; Blumenblätter runblid) » oval, weiß; 
Beeren Fugelig, von der Größe einer Fleinen Erbje, 3—Afächerig, 
violett. — Auf den Antillen und in Südamerifa. d. 

Bon diefem Strache wird der dichte, weiche Filz in feinem Vaters 
lande ganz fo, wie bei ung der Zündſchwamm, benüzr. 

Die langblättrige Miconie (M. longifolia De C.), ein Straud) 
in Eayenne und Brafilien — mit srippigen, fternhaarigen Aeftchen, längs 
lichen, an beiden Enden verfchmälerten , faft sfältig«benervten Blättern, 
gipfelitändigen, quirläftigen Nifpen und jternhaarigen, ſehr kurzzähnigen 
Keldyen — dient zum Schwarzfärben. — Die fürbende Miconie (M. 
tinetoria Mart.), ein brafilianifcher Straub — mit fat zweifchneibigen, 
fchülferigefternhaarigen, weißlich-fuchsröthlichen Aeſtchen, Blattftielen und 
untern Blattflähen, gegenitändigen und zu 3 in Wirteln ftehenden, 
länglichen, zugeſpizten, ſchwach- randfchweifigen, znervigen Blättern — 
wird in ſeinem Vaterlande zum Gelbfärben gebraucht. 

Die meiſten Gattungen der Melaſtomaceen gehören im 
Linne’fchen Sexualſyſtem in die 1. Ordnung der 10. Klaſſe; 
viele jtehen aber auch in der 8. und nur einzelne in ber 11. 
uud 4.8 laſſe. | 

61. Familie. 


Memecyleen. Memecyleae (De Cand.). 


Kelchröhre dem Eierſtock gleichmäßig angewachfen; Saum Furz, 
vier: oder fünflappig, ausgefchweift oder fait ganz, bleibend, Buu— 
menblätter 4 oder 5, im Blüthenfnopfe umeinander gedreht. Staub⸗ 
gefiße S oder 10, getrennt. Eierſtock zweis, vier⸗, ſelten acht⸗ 
fücherig, mit eins oder zweieiigen Fächern. Der Griffel füdlidy, mit 
ungetheilter Narbe. Beere zweis, vier: oder achtfächerig, mit ein: 
famigen Fächern, durch Fehlfchlagen zuweilen auch einfücherig und 
einfamig. Samen eiweißlos. Kein gerade, mit nach oben gekehr⸗ 
tem Würzelchen und blattartigen, zufammengerofften KReimblättern. 

14 * 


212 61. Memecpyleen. 


Sträucher oder Bäumchen. Die Blätter gegenftändig, meilt fieder« 
nervig, felten dreinervig, nicht durchſcheinend-punktirt, ohne Nebenblätter. 
Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, meiſt winkelftändig, einzeln oder 
büfchelig. 

Diefe Familie begreift nur 23 Arten (in 2 Gattungen), welche über 
das tzopifche Aſien, die oftafrikanifchen Infeln und Südamerika vertheilt 
find. Sie fcheinen ſich im ihren Eigenfchaften den ihnen verwandten 
Melaftomaceen ähnlich zu verhalten, doch iſt der Gerbeftoff mehr vor: 
herrſchend. 

Gatt. Safranbaum. Memecylon (Linn.). — Octandria Mono- 
gynia L. — Kelchröhre halbkugelig oder fait:Eugelig; Saum Elein, ſtumpf⸗ 
azähnig oder faft ganz. Blumenblätter 4. Staubgefüße 8; Antheren in 
der Mitte angeheftet, gefchnäbelt. Beere ziemlich troden, bei der Neife 
ıfächerig und meilt ıfamig. — Der Eopfblüthige Safranbaum (M. 
capitellatum Linn.), ein Straud, auf Eeylon, mit ftielrundlichen Aeſtchen, 
kurzgeſtielten, ovalen, ſtumpflichen, ınervigen, kahlen Blättern, winkels 
ftändigen Blüthenköpfen, deren Stiel 3mal fo lang als der Blattitiel ift, 
und Pugeligen, von dem Azähnigen Kelchſaume gefrönten Früchten. — 
Die Blätter nehmen im trodnen Zuftande eine fafrangelbe Farbe an und 
theilen auch andern Stoffen diefelbe mit; daher werden fie in Ceylon, 
wie bei ung der Safran oder die Kurkume, an Speifen genommen.” 
Auch die Blätter mehrerer andern Arten find gelbfärbend; fo von 
dem kugelfrüchtigen (M. sphaerocarpum De C.) und dem färben- 
den Safranbaum («M. tinctorium Willd.), auf den Maskarenhas, und 
von dem efbaren Safranbaume (M. edule Roxb.), in Koromandel, 
deſſen zufammenziehend:füße Beeren genießbar find. 

Im Linne’fhen Syfteme find die Memecyleen in ber 8. 


und 10, Klaſſe vertheilt. 


XI. Ordnung. 
Kelchblumige. Calycanthinae (Bartl.). 


Kelchröhre Freifele oder Frugfürmig, etwag fleifchig; der Saum 
in eine bejtimmte Zahl von Zipfeln getheilt oder aus zahfreichen, 
“in mehreren Reihen ftehenden Zipfeln zufammengefezt. Blumen 
blätter im erfien Falle fo viele als Keldyzipfel, im zweiten Falle 
fehlend. Gtaubgefäße zahlreich, nebit den Blumenblättern.im Kelch 
ſchlunde jtehend, meijt getrennt. Eierſtock entweder der Kelch— 
röhre völlig angemwachfen, vielfächerig, mit mehreiigen Fächern, oder 
‚ans getrennten, zweieiigen Sruchtblättern bejtchend, welche der 
Innern Seite der Kelchröhre auffigen. Griffel verwachfen oder 
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getrennt. Frucht eine vielfächerige und vielfamige Beere oder aus 
getrennten, einfamigen, in der Kelchröhre eingefchloffenenfKarpellen 
beftchend. Samen ohne Eiweiß. Keim gerade, mit übereinander 
gerollten Keimblättern. 


Die Blätter meift gegenftändig, einfach, fiedernervig, ganz und ganz 
randig, unpunktirt. Keine Nebenblätter. 


62. Familie, 
Calycantheen. Calycantheae (Lindl.). 


Kelchröhre (Röhre des Perigons) Frugig oder Freifelförmig ; 
Eaum aus zahlreihyen, ungleichen, vielreihigen, gefchindelten Zipfeln 
beftehend , abfaͤllig. (Blumenblätter fehlend.) Staubgefäße auf 
einem Ringe im Schlunde des Kelches (Perigong) jtehend, die in- 
nern unfruchtbar ; Antheren auswärts dem Staubfaden angewachfen. 
Eierſtöcke zahlreidy, getrennt, der innern Wand des Kelches (Peris 
guns) — wie bei den Rofen — angceheftet, zweieiig; die Griffel 
endjtändig, hervorragend; Narben einfach. Die Früchtchen in der 
fleifchigen Röhre des Keldyes (Perigons) eingefchloffen, nicht aufs 
fpringend, mit fait hornartigem Gehäufe, einfamig. Samen bie 
Sruchthöhle ausfüllend, auffteigend, unbemäntelt; der Samennabel 
fat vor dem Fruchtnabel liegend. Keimwürzelchen nach unten gerichtet. 

Sträucher, mit unbewehrten Aeſten. Die Blätter gegenftändig. Die 
Blüthen zwitterig, einzeln, geftielt, gipfel- oder winkelſtändig. 

Diefe Familie, weldye im Fruchtbau den Rofen ähnelt, im Uebrigen 
aber, befonders in der Bildung des Keimes, der folgenden Familie fi 
anfchließt, befteht nur aus a—6 Arten (in 2 Gattungen), welche in ben 
wärmern Gegenden Nordamerifa’d und in Japan einheimifch find. Sie 
zeichnen ſich durch den Wohlgeruch ihrer Blüthen aus; aud, Blätter, 
Rinde und Holz find zum Theil gewürzhaft. 


Batt. Kelhblume. Calycanthus Bez 
(Icosandria Polygynia L) 


Perigonziyfel lanzettlich, ſämmtlich etwas fleiſchig und gefärbt, 
Staubgefaͤße ungleich, abfülig, etwa 12 der äußern fruchtbar. 
Nüßchen zahlreich. 


Die karohiniſche Kelchblume. C. floridus Zinn. 


Ein 6—8’ hoher Strauch, mit glatter, brauner Rinde und 
krenzſtäudigen, abftchenden, vierfeitigen, anfangs filzigen, fpäter 
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kahlwerdenden Aeſtchen; Blätter Eurzgefticht, cirund = chiptifch oder 
laͤnglich, etwas ungleihhäfftig, ſtumpf ober fpih bis zugefpizt, ganze 
randig, oberfeits rücwärtssrauh und grün, unterfeits graugelblich- 
filzig, wie die Blattſtiele; Blüthen einzeln auf den Gipfeln Der 
jüngjten Aeſtchen, auf filzigen (3“ langen) Bfüthenftielen ; die Pe- 
rigonröhre ebenfalls filzig, grünlich; die dachigen Zipfel fchon über 
dem Grunde der Röhre beginnend, dunkel purpurbraun, außen 
dicht⸗flaumig, linealiſch bis Feilfürmigslanzettlich, Die Außerfien und 
innerjten meift kürzer und fehmäler ; Staubgefäße viel Fürzer ale 
die Perigonzipfel; Antheren länglich, gelb, mit breitem, purpurs 
braunem Konneftive, länger als die gleichfalls purpurbraunen Staub: 
fäden ; Frucht Freifelförmig. — In Karolina, a ſchattigen Bach⸗ 
ufern wildwachſend. Bl. von Mai bis Auguſt. 

Dieſer ſchöne Strauch kommt häufig bei uns in — angepflanzt 
vor, wo er die Winter im Freien aushält, aber ungeachtet des Reich— 
thums feiner Blüthen, welche befonders heim Melken einen angenehmen 
Erbbeergerndy verbreiten, faft niemals Früchte trägt. Auch die übri- 
gen Theile ber Planze find gewürzbaft, namentlich die Rinde, welche iu 
Nordamerika als Heilmittel angewendet wird. Das Holz der Wurzel, 
weniger das des Stammes, befizt einen kampherartigen Geruch. — Nach 
der etwas veränderlichen Geltalt und Pubescenz der Blätter kann man 
mehrere Spielarten unterfcheiden. 

Die beiden andern Arten der Gattung, nämlich die feegrüng 
Kelchblume CC. glaucus Willd.), auf Gebirgen in Karolina, verſchie— 
ben durch eirundslangettliche, unterieits feegrüne, kaum merklich flaum— 
baarige Blätter, — und die glatte Kelchblume (C. laevigatus Willd.), 
von Karolina bis nach Pennſylvanien verbreitet, mit länglichen oder 
eirunden, zugeſpizten, oberſeits rauhen, unterfeits Fahlen und grünen 
Blättern — werben auch, jedoch, feltner, bei uns in Gartenanlagen ans 
getroffen. Ihre Ninden find ebenfallg gewürzhaft und in Nordamerika, 
wie die der erſten Art, im Gebrauche; ihre heller gefärbten Blüthen find 
aber weniger wohlriechend. 

Die erfi in neuern Zeiten von der vorigen getrennte, in Japan eins 
beimifche Gattung Winterblume (Chimonanthus Lindl.). — lcosandr. ° 
Polygyn. L. — unterfcheidet ſich durch äußere deafblattähnliche und in- 
nere Eorollenartige Perigonzipfel und durch wenige (etwa 5) fruchtbare, 
bleibende Staubgefäße, welche bei der Fruchtreife mit ihren verwachfenen 
Bafen den Schlund der Perigonröhre verfchließen. — Die wohlrie 
hende Winterblume (Ch. fragrans Lind. — Calycanthus praecox 
Linn. Meratia fragrans N. ab Es.), ein Strauch von ähnlicher Tracht 
wie die Keldyblumen, mit großen (5—6’' langen) eirunden oder lanzett- 
lichen, oberfeits rauhen, beiderfeit3 grünen Blättern, gelber, vor den 
Blättern ericheinenden, fehr wohlriehenden Blüthen nnd krugförmigen 


“ 
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Früchten, wird nicht bei uns im Freien gezogen, fonbern. muß im Palten 
Haufe überwintert werden. Ihre Blüthen riechen zwar viel ftärker als 
die der vorigen Gattung, Blätter und Rinde find dagegen fait ohne Ge⸗ 
ruch, aber von einem fcharfen und beißenden Gefchmade. 


Granateen. Granateae (Don.). 
Myrtacearum gen. (Juse.). 


Kelchröhre Freifelfürmig, unten dem Eierſtock angewachfen ; 
Saum fünfe bis achtſpaltig, die Zipfel im Blütheuknopfe Flappig. 
Blumenblaͤtter 5-7.  Staubgefäße zahlreich, im Kelchſchlunde ohne 
Ring befeitigt ; Antheren aufliegend, nach innen gefehrt. Eierſtock 
mehrfächerig ; Fächer vickeiig, in 2 Reihen übereinandergejteflt, 3 
untere, 5—9 obere. Griffel in einen einzigen, mit Fopfiger Narbe, 
verwachfen. Beere rindig, von dem. bleibenden Kelchjaume und 
dem vbern Theile der Kelröhre gefrönt, mit fo vielen vielfamigen 
Fächern als der Eierſtock; die Scheidewände dünn, häutig. Gas 
men in eine faftigs breige Dede (Sameumantel?) eingefchloffen, 
in den obern Fächern auf fleifchigen, von deren Rückenwand ente 
fpringenden, feilförmigen, in Die Sruchthöhle hineinragenden Forts 
fügen angeheftet, in den untern Fächern ‚auf dem fleifchigen Grunde 
der Becre ſitzend. Keimwürzelchen nach dem Nabel gefehrt. 

Sträucher oder kleine Bäume mit dornfpigigen Aeften. Die Blätter 
meijt gegenfländig. Die Blüthen zwitterig, — einzeln oder zu 
mehreren gehäuft auf den Aſtgipfeln. 

Die ganze Familie beſteht nur aus einer Gattung, mit 2 Arten, 
von welden die eine in den Ländern um dag mittellänbifchhe Meer und 
im Oriente, bis nad) Oftindien, die andere in MWeitindien umd im bes 
nachbarten Feitlande Südamerita’d wächst. Der eigenthümliche Bau der 
Frucht unterfcheidet diefe Familie fo fehr von allen verwandten , daß fie 
mit einer derfelben vereinigt werden kann. Bon den Myrtaceen, welchen 
fie früher beigezählt war, entfernt fie ſich noch durch die übereinander 
gerollten Keimblätter. Was die Cinenfchaften hetrifft, fo finden ſich 
diefe bei der folgenden Beſchreibung ber in alten Melt ein heimiſchen 
Art angegeben. 


Gatit. Grauatbaum. Punica (Linn.). 
(Icosandria Monogynia L.) 
Der Sattungscharafter ganz wie jener der Familie. 
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Der gemeine Granatbaum. P. Granatum Linn. 


Ein 6—9' hoher Strauch oder auch ein 15—20’ hoher 
Baum, mit einem meijt etwas verbogenen, ftarf veräfteten Stamme, 
und im wilden Zujtande in Dornfpigen ausgehenden Aefichen ; 
Rinde graubraun, an den jungen Trieben braunroth; Blätter ab» 
fällig, gegenftändig, auf den verfürzten Geitenäftihen oft büſchelig— 
genähert, an den jungen Gipfeltrichen auch wechfelitändig , länglich— 
lanzettlih, am Grunde in einen kurzen Blattjtiel ‚verjchmälert, 
etwas wellig, Fahl und glänzend, bie untern ſtumpf bis ausgerandet, 
die obern ſpitz; Blüthen auf den Gipfeln der Nejichen einzeln oder 
zu 2—3 bheifammen, fait ungertieft, ſehr anſehnlich und ſchön; 
Kelch, fleiſchig, korallenroth, glänzend; VBlumenblätter doppelt fo 
lang als die meijt etwas ungleichen Kelchzipfel, verfehrt = eiförmig, 
mehr vder weniger wogig = zerfnittert, ſcharlachroth; Staubgefäße 
Fürzer als die Kelchzipfel, vom Kelchichlunde etwas in Die Röhre 
hinabjteigent, einwärtsgekrümmt, mit fädlichen, rothen Trägern und 
rundlic;eiförmigen, gelblihen Antheren ; der. Griffel Fürzer als die 
Staubgefäße, aus dicker, Fegeliger Bafis verdünnt zulaufend ; Narbe 
eingedrücdt, an den Rändern zurückgeroflt; Frucht etwas niederge 
drückt:Fugelig, von 3,4—6' Durchmeffer, mit harter lederiger Schale, 
bräunfiche, grünliche, gelblicheroth, auch blutroth und hochroth; die 
Samen verfehrtseiförmig und unregelmäßig-fantig , fleiſchroth, mit 
einer Dicken, breiigen, Durchfcheinenden und Frpftallartigeglängenden 
Hüͤlle. — Stammt wahrfcheinlich aus dem nördlichen Afrifa, von 
wo er fihon in den ältejten Zeiten nach dem Oriente, nach Dit: 
indien und dem füdlichen Europa verpflanzt und daſelbſt allmälig 
einheimijch wurde, fo daß cr jezt felbit in Südtyrol und in ber 
ſüdlichen Schweiz verwildert angetroffen wird... BL im Zuli und 
Auguſt und in den wärmern Ländern den größten Theil des Sahres. +. 

Der Granatbaum wird in den genannten wärmern Ländern häufig 
angepflanzt, wo die Granatäpfel als ein wohlfchmedendes Obft häufig 
genoffen und zu Fühlenden Getränken benüzt werden. Die ſtark zufams 
menziehenden Schalen der Früchte werden zum Gerben angewendet, find 
aber auch, nebit den ganzen Blüthen und der Wurzelrinde, dort und bei 
ung in der Heilkunde gebräuchlich. — Sm unfern Gästen wird der Gra« 
natbaum bäufig als Bierfirauch in Töpfen gezogen, muß aber im falten 
Haufe überwintert werden. Gm Eultivirten Zuftande kommt derfelbe auch 
mit prachtvollen gefüllten Blüthen, feltner mit weißen, weiß: und roth: 
geſcheckten oder gelben Blumen vor, wo dann auch der Kelch eine Bläffere 
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Färbung ei. In den ſüdlichern Sindern- ändert er ferner mit fügen 
und herbfäuerlichen Früchten ab. 

Die andere Art diefer Gattung, der. — Grauatbaum . 
nana Linn.), im wärmern Amerika, welcher ſich durch einen niedrigern, 
ſtets ſtrauchigen Wuchs und durch ſchmaͤlere, linealiſche Blätter unterſcheiden 
ſoll, wird von manchen Schriftſtellern blos als eine durch die Verſchieden⸗ 
heit der klimatiſchen —— — Abart des gemeinen Granat⸗ 
baums angeſehen. 


Wegen des hauflgen Vorkommens des ſnen in dem ſadlich 
ſten Theile unſeres Florengebietes im derwifderteit Zuſtande, wird 
die Gattung auch 8 ah — und d cregge Flora gehörig 
— | 2 —— z 


XI Ordnung. 


K elchblüthigen Calyeiflorae (Bart). 


Kelch frei oder dem Eierſtock angewachfen, zweis bis ſechs⸗ 
gliederig (meiſt vier- bis fünfſpaltig oder theilig), mit im Blüthen⸗ 
knopfe klappigen, ſeltner dachigen Zipfeln. Blumenblaͤtter ſo viele 
(oder weniger) als Kelchzipfel, im Schlunde oder (ſeltner) im 
Grunde des Kelches befeſtigt, im Blüthenknopfe umeinander ge 
dreht, zuweilen fehlend. Staubgefäße getrennt, in gleicher, doppelter 
oder mehrfacher, ſelten in geringerer Zahl der Blumenblätter, an 
gleicher Stelle mit den leztern oder tiefer unten angeheftet. Eier— 
ſtock unterſtändig, halbunterftändig oder oberſtändig, zwei⸗ bis fünf— 
fächerig; Griffel getrennt oder verwachſen; Narben meiſt getrennt, 
oft figend. Frucht eine aufipringende oder gefchloffene Kapfel, oder 
eine Beere, ſeltner ſteinfrucht- oder nußartig, ein- bis fünffächerig, 
arm⸗ oder vielſamig, ſelten einfamig. Samen in der Fruchtachſe 
angeheftet, hängend, meiſt eiweißlos. Keim gerade, mit einem nach 
oben gerichteten. Würzelchen. 

Die Blätter gegen: oder wechfelftändig, felten cmehrzaͤhlig⸗ wirtelig, 


einfach, fiedernervig, ganz, felten fiederfpaltig, häufig gefägt oder gezähnt. 
Die Nebenblätter meiſt fehlend. 


Combretaceen. Combretacede (R. Br.). 
| Myrobalaneae Juss. 


Kelcyröhre dem Eierjtock angewachfen ; Saum vier: oder fünf: 
fpaltig, mit im. Blüthenfnopfe Flappigen Zipfeln. Blumenblätter 
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4—5, im gelchſchlunde befeſtigt, zuweilen fehlend. Staubgefäße 
doppelt ſo viele als Kelchzipfel, ſelten gleichviele und noch ſeltner 
dreimal fo viele. Eierſtock Anfäherig, mit 2—4 (felten 5) Ei— 
chen; der ſchlanke Griffel mit einer ungetheilten Narbe. Stein— 
frucht, Beere ober Nuß einſamig. Samen groß, ohne Eiweiß. 
Keimblatter blattartig, übereinandergerollt, ſeltner dick und gefaltet. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter wechſel- oder gegenſtändig, 
ganz⸗ und ganzrandig, lederig, nebenblattlos. Die Blüthen regelmäßig, 
zwitterig oder vielehig, in winkel- oder gipfelitändigen Aehren, Riſpen 
und Köpfchen. 

Zu diefer Familie werden etwa 130 Arten «in 19 Gattungen) gezählt, 
welche, bis auf fehr wenige, nur in der heißen Bone in Afrika, Afien 
und Amerika vortommen; in Auftralien ift.nur eine Art bekannt; in 
Europa fehlt die Familie gänzlich. Die hierher gebörigen Pflanzen find 
alle reich an Gerbeſtoff; manche enthalten noch harzige und gummiharzige 
Stoffe; die Samen enthalten mildes, fettes Del und find von vielen 
Arten eßbar; faſt alle befi igen ein fehr gutes, zu techniſchen Sweden 
brauchbares Hol. 

Die Familie zerfaͤllt in 2 Gruppen: | 
1. Zerminalieen (Terminalieae). ı Die Keimbfätter ums 
einander gerofit. 
2. Eombreteen (Combreteae). Die Keimblätter dick, uns 


regelmäßige oder der Länge nach gefaltet. 
1. Gruppe. Cerminalieen. . Terminalieae (De Cand.). 


Gatt. Catappenbaum. Terminalia ( Linn 9 
(Decandria Monogynia L.) | 


Blüthen Häufig vielchig. Kelch (Perigon) glocigefrugig ; Saum 
5ipaltig, abfältig. Blumenblätter fehlend. Staubgefäße 10, länger 
als der Kelchfaum. Griffel füdlich, meiſt fig, am Grunde von 
einem Slappigen Ring umgeben. Gteinfrucht einfamig, entweder 
fleifehig, mit Fantiger Gteinfchafe, oder troden und geflügelt. 


Der ächte Catappenbaum. T. Catappa Zinn. 


Ein ſtattlicher Baum, mit einer glatten, grauen Rinde, und 
faſt wirteligen, wagrechtsabftchenden, einen Fegefigen Wipfe! bilden: 
ten Aeſten; Blätter fehr Turzsgeftielt, verfehrtzeirund, am Grunde 
verfchmälert, vorn meift abgerundet und weichſpitzig, unterſeits 
weichyeflaumig, am Grunde des Mittelnerves Zdrüfig; Blüthen in 
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einfachen, reichblüthigen Trauben, außen grünlich, innen weißlich, nur 
5—6 in jeder Traube zwitterig, die übrigen männlid) ; Perigonzipfel 
eirund⸗laͤnglich, ſpitz; Steinfrucht zuſammengedrückt-ellipſoidiſch (über 
gu fang), röthliche oder gelblich-braun, an dem vorfpringenden Nande 
rinnig; Steinfchale länglich, fehr hart und rauh; Same linealsläng: 
lich, weiß. — In Ditindien einheimifhy und Häufig dort, wie in 
MWeitindien, angepflanzt. BL. fait das ganze Jahr. ® 

Die Samen, welde an Woblgefchmad den Hafelnüffen und felbit ben 
Mandeln gleichkommen, find in den beiden Indien eine allgemein be— 
liebte Speife, und werden in der Haushaltung und in ber Heilkunde 
auf ähnliche Weife, wie bei ung die Mandeln, benuzt. Die gerbeitoff: 
reiche Rinde dient zum Schwarzfärben, und findet auch, nebit den Blät- 
tern, ald Heilmittel ihre Anwendung. 

Der moluffifhe Catappenba um (T. moluccana Lam.), auf den 
Inſeln des indifhen Meeres, verfchieben durch boppelt fo große, innen 
ftarkzottige Blüthen und durch größere, kaum berandete Früchte, ferner. 
ber kahle Eatappenbaum (T. glabrata Forst.), auf den Freund—⸗ 
fchafts: und Gefelffchaftsinfeln, mit Eleinern, kahlen Bläftern und drei 
mal kleinern, unberandeten, ay der Spite faftshäutig zufammengedrüdten 
Früchten, und der breicblättrige Gatappenbaum (T. latifolia Seo.), 
auf den Antillen und in Südamerika, ausgezeichnet durch bie pfirſich— 
großen, auf der einen Geite ftärker als auf der andern gewölbten, fleiſchig— 
lederinen Früchte, tragen eben ſolche wohlfchmecdende Samen. 

Bon den Arten diefer Gattung, mit mebr fleifchigen, bkantigen 
Steinfrüdten, welche von Mancen auch als eigene Gattung (Mpres 
balanenbaum — Myrabalanus Gärtn.) unterfchieden werden, find noch 
ber rifpige (T. Chebula Retz.), belleriſche (T. Bellerica Roxb.) und 
gelbe Catappenbaum (T. citrina Roxb.), alle in Djtindien wachſend, 
zu erwähnen, von welchen, fo wie von einigen andern Arten, die adftringis 
rende und zugleich purgirend wirkende Schelfe der Steinfrucht häufig in 
ihrem Baterlande als Heilmittel angewendet oder audı beim Färben zur 
Appretur mancher Zeuge gebraucht wird, und von welchen die ganzen 
Früchte oder auch die getrockneten Schelfen, ald Myrobalanen, vor 
Zeiten in Europa gebräuchlic) waren. Aud die auf. den Blättern, vors 
züglich der zuerft genannten Art, durch Inſektenſtiche erzeugten Galls 
üipfel werden in der Färberei und zur Bereitung einer fchwarzen Dinte 
angewendet. Bon allen it das dauerhafte, fhöne Holz, namentlich 
zum Sciffsbau fehr gefchäzt. 

Aus der Gattung Poivree (Poivrea Commers.) — ER EP Mo- 
nogynia 4. — durch die shlättrige Blume und die nußartige, 5flügelige 
der sfantige Frucht verfihieden — ift die wechfelblättrige Poivree 
G. alternifolia De Cand. — Combretum ulternifolium Pers.), ein #lim« 
mender Straud, in Kolumbien, merkwürdig, wegen feines äußerſt Elebris 
gen Saftes, der anftatt des Tifchlerleimes. gebraucht wird. 


ern 
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2. Gruppe. Eombreteen. Combreteae (De Cand.). 
Gatt. Sonderling. Quisqualis (Linn.). 
; . (Decaudria Munogynia L.) 

Kelchröhre über dem Eierſtock ſehr lang vorgezogen, ſchlank, ab⸗ 
fällig; Sanm S5ſpaltig. Blumenblätter 5. Staubgefäße 10, ab— 
wechſelnd kürzer. Griffel fädlich, unten mit der Kelchröhre ver« 
wachſen. Steinfrucht trocken, 5kantig, 1ſamig. 
| Der indifhe Sonderling. ° @. indica Zinn. 

— Wunderſtrauch. | 

"Ein Sirauch, mit langen, klimmenden, unterwärts mit den 
fat- Dornartigen Blattjtieleeften befezten Weiten und flaumhaarigen 
jängften Trieben; Blätter meiſt gegenfländig (zuweilen auch zu 3 


in einem Wirtel oder wechſelſtändig), Eurzgejtielt, eirund ins Fätgs 


liche, am Grunde öfters ſchwach-herzförmig, fpis, flaumig; Blüthen 
in gipfel- und winfelftindigen, Furzen, zottigen Aehren; unter jeder 
Blüthe ein eirunderantenförmiges, granncnartigezugefpiztes, gewim⸗ 
pertes Deckblatt; Kelchröhre fädlich, unter der behaarten Mündung 
in einen Furzen Saum, mit eirunden, fpißen Zipfeln, erweitert; 
Blumenblätter flach ausgebreitet, oval-laͤnglich, ſtumpf, angedrückt⸗ 
flaumig; Frucht von der Größe einer Eichel, ungleich— RR Auf 
den Moluffen, auf Java und Amboina. ®. 

Die Blumen dieſes Straudyes verändern nach den Tageszeiten ihre 
Farbe; fie ſind naͤmlich am erften Morgen weißlih, Nachmittags blafs 
röthlich, Abends rofenroth und am andern Morgen blutroth. Die Sas 
men gelten in Indien für ein febr wirkſames Wurmmittel; fie ſchmecken 
vor der Reife bitter und rettigartig, im reifen Zujtande aber füß, faft wie 
Haſelnüſſe. Auch die ſchwach rettigartig ſchmeckenden, aber ſtark und 
widrig riechenden Blaͤtter werden theils als. Wurmmittel angewendet, 
theild roh verſpeist. 

Die Öattungen der erften Gruppe diefer Familie gehören alfe 
in bie 1. Ordnung der Linne’fche 10. Klaſſe; die der zweiten 
Gruppe jtchen theils ebenfalls in diefer, theils in der 8. Klaffı e. 


65. Familie. 
Dochyliaceen.. Vochysiaceae (Mart.). 


Vochysieae (St. Hil.). | 
Kelchröhre frei vder Dem Eierſtock angewarhfen ;. Suum vier oder 


fünftheitig: Zipfel im Blüthentnopfe dachig, Der oberſte gefpornt, 
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oft fehr groß und anders geftaltet. Blumenblätter meift weniger 
als Kelchzipfel (1—3, feltner 5) ungleich, tief unten im Kelche bes 
fejtigt. Staubgefüße 1—5, meiſt vor die Biumenblätter geſtellt, 
im Grunde des Kelches befejtigt, immer nur eins derſelben fruchts 
bar. Eierſtock dreifücherig; Fächer eins oder armeiig. Griffel 1, 
mi. ungetheilter Narbe. Kapfel dreifantig, dreifücherig, dreiklappig. 
Samen ohne Eiweiß. Keimblätter groß, blattartig, faltig-zuſam— 
mengerofit. | 

Biume oder Sträucher, mit gegenftindigen, in der Jugend vierfeitis 
gen Aeiten. Die Blätter gegenfländig oder «mehrzählig:) wirtelig, ganz 
und ganzrandig, mebenblättrig. Die Blütben unregelmäßig, zwitterig, 
in gipfelftändigen Tranben, Rifpen oder Trugdolden. 

Die Vochyſiaceen enthalten gegen do Arten (in 6 Gattungen), welche 
alle dem tropifchen Amerika angebören. Gie zeichnen fi durch den uns 
regelmäßigen Bau ihrer Blüthen aus und weichen von den übrigen Bas 
milien diefer Ordnung durdy die dachige Aeſtivation des Kelches ab, 
Sonſt ift aber nichts befonderd Bemerkenswerthes von denfelben befannt, 
Es ift nur fo viel ermittelt, daß die Arten einer Gattung (Callisthene 
Mart.) einen barzigen Saft enthalten, und die zweier andern (Salvertia 
St. Hil. und Qualea Audl.) wohlriedyende Blüthen tragen. 

Weil bei allen nur ein einziges Etaubgefiß vollkommen aus— 
gebildet ift, fo wurden alle Gattungen (von welden jedod Linne 
noch Feine Fannte) in der 1. Klaffe des Sexualſyſtems untergebracht. 


| | 66. Familie. | 
Rhizophoreen. Rhizophoreae (R. Br.). 
Lorantheae Juss. (zum Theil). 


Kelchröhre frei oder dem Eierſtock halbangewachſen; Saum 
vier=. bis zwöfffpaltig, mit im Blüthenfnopfe Flappigen Zipfeln, blei— 
bend, fehr feiten ungetheilt, mützenförmig und abfallend“). Blu— 
menbfätter fo viele als Kelchzipfel, auf dem Kelche ftehend (um: 
weibig). Staubgefäße in doppelter oder dreifacher Zahl der Blu— 
menblätter. Eierſtock zwei= oder bdreifächerig; Fächer zwei= oder 
mchreiig. » Griffel meift in einen verwachſen; Narben ebenſo oder 
getrennt. Frucht nicht auffpringend, vom Kelchſaume gefrönt, 
trocken oder beerig, einfächerig, einfamig. Same hängend, ohne 
(felten mit) Eiweiß. Keimwürzelchen oft ſchon in der Frucht zum 


*) Bei der Gattung Olisbaca. 
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Etengelchen ſich verfängernd und dag Gehäuſe derfelben durchbre— 
chend; Keimblätter flach. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter gegenftändig, lederig, ganz und 
meift ganzrandig. Die Nebenblätter zwifchen den Blattftielen ſtehend, 
auf jeder Seite (fcheinbar) einzeln, abfällid. Die Blüthen regelmäßig, 
zwitterig, von winkel: oder gipfelitindigen Gtielen getragen. 

Die 25 Arten (in 7 Gattungen), weldye diefe Familie bilden, wachfen 
alte in der heißen Zone, vorzüglich an den Meeresküſten und den Mün: 
dungen der Flüſſe oder font auf Sumpfboden, mit ihren wurzelſchlageu— 
den Aeſten dichte Wälder von fonderbarem Anfehen bildend, Sie find über 
die alte und neue Welt vertheilt ; doch beiizt Alten die meilten, dagegen 
Anftralien nur eine Art. Sie find befonders reich an Gerbeitoft, und die 
Rinde der meilten Arten wird defwegen zu techniichem und medicinifchem 
Zwecke verwendet; auch wird in der Rinde und dem Holze ein beträcht: 
licher Gehalt an Schwefel ald Merkwürdigkeit angegeben. Die Samen 
mehrerer Arten find zwar eßbar, geben aber doch wohl nur eine fchlechte 
Speife, ba ſie einen mehr oder weniger ſtark adftringirenden Gejchmad 
befigen. 


Gatt. Manglebaum,. Rhizophora (Linn.). 
(Dodecaudria Monogynia L. Octandria Monogynia Spreng.). 


Kelcyröhre dem Eierſtock Halbangewachien ; Saum 4= vier 5» 
theilig, bleibend. Blumenbflätter 4—5, flach. Staubgefiße S—10. 
Eierſtock 2fücherig, mehreiig. Griffel 1, an der Spige Afpaltig, . 
“mit jtumpflichen Narben. Nuß lederig, bald von dem weit hervors 
geftreekten Stengeldyen des auf der Mutterpflanze Feimenden Em: 
bryons durchbohrt. 


Ter gemeine Manglebaum R. Mangle Linn. 
Lenhterbaum, Aufterbaum. 


Ein 30—50’ hoher Baum, mit einer dicken, gelbbraunen Rinde 
und afffeitig = ausgebreiteten, Fuotigen, vielbeugigen Aeſten, welche 
fimmtlich, wie der Stamm, eine Menge ftarfer, ihnen ähnlicher, in 
den Boden herabfteigender Luftwurzeln treiben und dadurch einen 
faft undurchdringlichen Wald bilden; Blätter Furzgeftielt, länglich, 
ins verfehrt:Cirunde gehend, ftumpflich, Fahl, wie die übrigen Frau 
tigen Theile, vberfeits dunfelgrün und glänzend, unterfeits gelblich 
grün und fchwärzlichpunftirt, vor dem Ausfchlagen von den längs 
lichen, zufammengerofiten, abfülligen Nebenblätteen eingehülft; Blü— 
thenftiele 2: oder wlaͤthig, länger als der Blattſtiel; Kelch lederig, 
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dick, gelblih, mit A Tänglichen, fpigen, zulezt zurüchgefchlagenen 
Zipfeln; Blnmenblätter 4, kaum fd fang als bie Kelchzipfel, lineal— 
lanzettlich, zuruͤckgebogen, weißfich, innen ſtark-zottig; Antheren faft 
ſitzend; Griffel pfrtemfich; Frucht eifürmig = eftipfoidifch (1 und 
darüber lang), am Grunde banchig, rauh, braun. Der ſchon auf 
der Mutterpflanze mit feinen MWürzefchen aus dem Fruchtgehäufe 
hervorbrechende Keim erreicht eine Länge von I—1$’, ijt nad) uns 
tert Spindelig «verdickt und dunfelgrün oder ſchwarzroth, nach oben 
verdünnt und blaßgrün;z er füllt etwa 9 Monate nad) feinem Aus 
tritte ab, heftet fi) mit feinem Wurzelente in den Boden und 
wächst dann zu einem neuen Baume heran. — Auf fumpfigen, 
überfchwenmmten Stellen am Mecresitrande und an den Mündungen 
ber Flüſſe in Wejtindien und —— bis nach Loniſiana. Bl. 
faſt das ganze Jahr hindurch. 

Von dieſem durch die RE Art des Wachsthums und der 
Keimung merkwürdigen Baume wird die fehr gerbeftoffreihe Rinde nicht 
nur zum Gerben und Schwarzfärben , fondern auch als aditringirendes 
Heilmittel gebrauht. Die Nachbarfchaft der dichten Manglewälder ift 
Zwar wegen der ungebeuren Menge der dafelbit vorkommenden Stechfliegen 
(Muskitos) unbewohnbar ; dagegen beherbergen fie ganze Heerden von 
Waſſervögeln und Krebfen, während fid an den vom Meere beipülten 
Zuftwurzeln eine Menge vorzüglicher Auftern anfegen, welchen zu Liebe 
dieſe Wälder doc, von den Eingebornen häufig befucht werden. 

Die verwandte Gattung Bruguiere (Bruguiera Lam.) unterfceidet 
ſich durch einen 8: oder 12theiligen Kelchſaum, 8 oder 12, 2fpaltige, zus 
fammengelegte Blumenblätter, 16 oder 24 Staubgefäße und einen 3» oder 
afächerigen Eierſteck. Die walzige Bruguiere «B. cylindrien Blume) 
und Rhede's Bruguiere (B. Rhedii Blume), zwei Biume von Ans 
fehben und Wachsthum des Manglebaumsg, beide an ähnlichen Standorten 
im tropifchen Alien vorkommend, befigen eine chen fo gerbeitorfhaltige 
Rinde, weldhe aucd auf gleiche Weile benuzt wird. Die Früchte, welche 
feldft zubereitet noch einen ſehr herben Geſchmack befigen und ald Sur: 
rogat der adftringivenden Arekanuß zum Betelkauen dienen, werden dens 
noch dfter von der ärmern Volksklaſſe in jenen Gegenden gegeffen. 


67. Familie. 
*Philadelpheen. Philadelpheae (Don.). 


Myrti Juss. gen. (3. Theil). Onagrariae Juss. ann. du mus. (3. Theil). 


Kelchröhre dem Eierjtod angewachjen; Saum vier» bis zehne 
theifig, bleibend; Zipfel im Blüthenfnopfe Mappig. Blumenblätter 
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fo viele als Kelchzipfel, im Kelchichlunde ftehend, im Blüthenfnopfe 
zuſammengerollt-dachig. Gtaubgefüße 20—40, im Kelchſchlunde bes 
feitigt. Eierſtock vier- bis zehufächerig; Griffel getrennt oder vers 
wachen ; Narben flets getrennt. Kapſel halbunterſtändig, viers big 
zehnfächerig, mit vreichfamigen Fächern. - Samen feilfpänartig, 
pfriemförmig, in den Fachwinkeln gehäuft, in eine lodere, häutige 
Samendede eingefchloffen, eiweißhaltig. Keim fait von der Länge 
des Eiweißes, mit dünnen, flachen Keimblättern und. einem längern 
Würzelchen als dieſe. 

Straͤucher. Die Blätter gegeuſtandig, meiſt gefägt, nebenblattlos. 
Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, in gipfelſtändigen oder blattgegen⸗ 
ſtändigen Trugdolden. 

Dieſe den Saxifrageen (und zwar der Gruppe der Hydrangeen) am 
nächſten verwandte Familie befteht nur aus 2 Gattungen, mit 12 Arten, 
welche alle, bis auf die unten befchriebene, in Nordamerika zu Haufe find. 


Mehrere derfelben zeichnen fi ich durd einen ſtarken Wohlgeruch ihrer 
Blüthen aus. 


Gatt. Pfeifenftraud. Philadelphus Linn.) 
(Icosandria Monogynia L.) 


Kelchröhre Freifelfürmig; Saum 4—Stheilig. Blumenblätter 
4—5. Gtaubgefüße 20 und mehr. Griffel I, mehr oder weniger 
tiefegetheift, mit Fleinen, Fopfigen Narben. Kapfel 4—5fächerig, 
fachfpaltig » —5flappig. Die zahlreihen Samen fehr Flein, mit 
einem häutigen, am Nabel zerfchlizten, am andern Ende zugefpizten 
Samenmantel. 


Der wohlriehenbe Pfeifenftraud. P. coronarius Zinn. 


Gemeiner oder wilder Jasmin, Baftardjasmin, welfcher 
Kronjagmin, Kandelblüthe, Röhrenſtrauch. 

Ein Strand) von 4—6' Höhe, mit bräunlich = grauen äftern 
und rothbraunen jüngern Zweigen; Blätter gegenftändig, Furzgejtielt, 
länglich⸗elliptiſch, zugefpizt, entferntszahnartigegefügt, dreifältig-benervt, 
oberfeits ziemlich Fahl, unterfeirs Furzhaarig; Blüthen in gipfel 
ftändigen Trauben, fchr ſtark riechend, die Gipfelblüthe oft 5glie- 
derig, die übrigen Agliederig; die Blüthenflielchen von der Länge 
der Kelchröhre, gegenftändig und, nebft der Spindel und den jüng- 
ften Aeſtchen, flaumhaarig; Keldyzipfel eirund, zugefpizt, Fahl, grün: 
lichweiß ; Blumenblätter länger als die Staubgefüße, oval, ſtumpf 


68. DOnagrarien. 225 


bis ausgerandet, weiß; Staubgefüge mit fädlichen, weißlichen Trä— 
gern und eirunden-, blaßgelben Antheren; Griffel ticf-4« vder 5« 
fpaltig, meijt Fürzer als die Staubgefäße; Kapfel bis auf den Grund 
aufipringend, die Klappen leicht von dem Kelche trennbar und dann 
in 2 Hälften ſich fpaltend; Samen hellbraun... — Im füdlichen 
Europa einheimifh. Bl. im Mai und Juni. ®- 

Bird häufig in den wärmern und gemäßigten Rändern Europa’ als 
3ierftrauch gezogen und kommt dadurch bie und da, namentlich im füd« 
lien Deutfchland, verwildert vor. Der Geruch der Blüthen ift fehr ſtark, 
den Kopf einnehmend und nur in der Entfernung angenehm. Die ge: 
raden Schoſſe werden zu Pfeifenröhren genommen, daher der deutfche 
Name des Strauches; die Blätter befigen einen bitterlich » fcharfen Ges 
ſchmack und follen in Stalien öfter ald Zuſatz zum Salat verwendet 
werden. Bor Zeiten waren die Blüthen in der Heiltunde gebräuchlich. 

Die übrigen Arten der G:ttung find der eben befchriebenen mehr 
oder weniger ähnlich. Am bäufigften wird, außer der genannten Art, 
noch in den Gärten der in Nordamerika einbeimifhe großblütbige 
Pfeifenſtrauch (Philad. grandiflorus Willd. — P. inodorus der Gär: 
ten, aber nicht Linne’s) angetroffen, ein 6—8' hoher Strauch, verfchies 
den durch eirunde, unterſeits in den Aderwinkeln büfchelig-behaarte Bläts 
ter, und hauptfächlich durch doppelt fo große, aeruchlofe, einzeln oder zu 
3 auf den Aftgipfeln ftehende Blüthen, mit einem weniger tiefsgefpaltenen, 
‚meift längern Griffel ald die Staubgefäße. * 

Auch die andere Gattung dieſer Familie (Decumaria Linn.) 
gehört zur 12. Linné'ſchen Klaſſe und zur 1. Ordnung derſelben. 
Die oben befchrichene, füdenropäifche Art wird, als eingebürgert, 
alfgemein auch unjerer vaterlindifchen Flora beigezäpft. 


68. Familie. 
Onagrarien. - Onagrariae (Juss. mit Ausſchluß von 
Gattungen). 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachfen, oft über ben leztern 
hinaus verlängert ; Saum zwei: bis fünftheilig, am häufigften vier: 
theilig, im Blüthenknopfe Flappig, abfallend oder bleibend. Blu⸗ 
menblätter fo viele als Kelchzipfel, nebſt den Staubgefüßen im 
Kelchſchlunde befeftigt, im Blüthenknopfe umeinander gedreht, felten 
fehlend. Staubgefäße in gleicher oder boppelter Zahl der Kelch 
zipfel, zuweilen aber auch einer oder der andere verfünmert oder 
bliumenbfattartig verbreitert. Eierſtock mit fo vielen Fächern als 
Keldyzipfel. Griffel 15 Narbe kopfig oder vierfpaltig. Frucht eine 
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viers oder fünffächerige, felten zweifächerige, fachfpaltigzauffpringenbe 
Kapfel oder eine Beerc, vielfamig, ſelten arm- wder einfamig. Gas 
men oft bemäntelt oder anhängfelig, eiweißlos. Keimblätter blat— 
tig; MWürzelchen (de3 Keims) lang. 

Kräuter oder Sträudyer. Die Blätter gegen» ober wechſelſtändig, 
meift gezähnt oder gefügt, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitteria, 
meiſt regelmäßig. Die Blüthen einzeln in den Blattwinteln oder in 
Trauben und Aehren geordnet. 

Zu den Onagrarien gebören über 250 befannte Arten (in 15 Gat— 
tungen)”), welche über die ganze Erde zeritrent find; doch find die meis 
ften in Amerika einheimiſch. Viele find fchönblühende Gewächſe und 
baben dabei zum Theil wohlriechende Blüthen ; deßhalb werden fie häufig 
als Zierpflanzen gezogen. Ihre Benüsung für den Haushalt und bie 
Gewerbe ift dagegen ziemlich unerbeblid. ’ 

. Die Familie zerfällt in 4 Gruppen: 

1. Gruppe. Fuchficen (Fuchsieae). Keldyröhre über den 
Eierſtock hinaus verlängert, abfällig. Frucht eine Beer. . 

2. Gruppe. Denothereen (Oenothereae). Kelchröhre über 
den Eierſtock hinaus verlängert oder nicht, nebſt dem Saume 
abfällig. Frucht cine meift Flappige Kapfel. GStaubgefäße 8. 

3. Gruppe. Juſſieen (Jussieae). Kelchröhre nicht über den 
Eierſtock hinaus verlingert, der Saum bleibend. Staubge— 

fäße 4, S oder 12. 

4. Gruppe. Gircäeen (Circkeae). Keldyröhre über ben 
Eierftocd hinaus verlängert oder nicht, wie der Saum ab» 
fällig. Staubgefäße 2, davon oft nur 1 ausgebildet **). 


1. Gruppe. Fuchſieen. Fuchsieae (De Cand.). 
Gatt. Fuchſie. Fuchsia (Linn.). 
| (Octandria Monogynia L.) 


Kelch gefärbt; Saum Atheilig, nebſt dem freien, vorgezogenen 
Theile der Röhre abfällig. Blumenblätter 4, meiſt zufammen- 
neigend und umeinander gedreht. Staubgefäße 8. Griffel fädlich, 





*) In neuefter Zeit werden aber von manchen Schriftitellern noch einige 
Gattungen mehr angenommen. j 

* De Candolle nimmt nod) eine fünfte Gruppe (die Montinieen 
— Montinieae), jedoch als zweifelhaft an, welche nur ans 2 Gat- 
tungen (jede mit einer Art) — durch) zweihäufige Blüthen, mechfel: 
ftändige Blätter und häutigsgeflügelte Samen ausgezeichnet — beiteht 
und vielleicht eine audere Stelle in der Reihe der Familien ein: 
nehmen_muß, | | 
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am Grunde von einer kurzen Honigröhre umgeben ; Narbe Fopfig 
oder Afpaltig. Beere Afücherig, vieljamig. 


Die hochrothe Kucfie. F. coceinea Ait. 


Ein 2—4' hoher Straudy, mit zahlreichen, fchlanfen, Fahlen, 

in der Jugend braunrothen Aeſten und zottigen jüngften Trieben; 
Blätter gegentändig oder zu 3, Furzgeftielt, eirund, am Grunde 
fchwach = herzfürmig, ſpitz oder zugefpizt, entferntsgezähnelt, gewims 
pert, mit rothen Nerven und Adern durchzogen; Blüthenftiele eins 
zeln in den obern Blattwinfeln, fat von der Länge der überhäns 
genden Blüthe, nebft dem Eierſtock und der Kelchröhre zartdrüfig« 
flaumig, roth; Kelch hochroth, der freie Iheil der Röhre faitglorfig, 
fo lang als der Eierſtock, die Zipfel des Amal fo langen Saumes 
Sanzettzlänglich, zugefpizt; Blumenblätter Halb fo lang als die Keldy 
zipfel, verlehrtseirund, umeinander gerollt, dunfel= violett; Staub: 
gefäße weit hervorgeſtreckt, vier abwechſelnd länger, Träger füdlich, 
nebſt den rundlidyeovafen Antheren roth; Griffel füdlich, Fürzer als 
Die Staubgefüße, in die Folbige Narbe verdickt; Beere ellipfoidifch. 
— Sn Ehili und bis zur maghelanifchen Meerenge  einheimifch. 
Bl. von Juli bis September. - 
Ein fehr fchöner Zierſtrauch, ber häufig bei uns in Gärten gehalten 
wird, aber im Glashaufe überwintert werden muß. In feinem Baters 
lande benüzt man, wie von mehreren andern Arten, das Holz zum Schwarz 
färben und die jüngften Zweige und Blätter ald Heilmittel. 

In neuerer Zeit findet man auch noch andere Arten diefer Gattung als 
Bierpflanzen Eultivirt, wie namentlich die ſchlanke (F. gracilis Lindl.) und 
die Eleinblättrige Fuchſie (F. mier-phylia Kunth.), beide aus Mexiko 
ſtammend, die erite durch länger geftielte Blätter und längere Blüthen, 
bie andere durch viel kleinere Blätter und Blüthen mit trichtigem, kurz⸗ 
afpaltigem Kelche verfchieden. 


2. Gruppe. Oenothereen. Venothereae (Baril.). 
Gatt. Nahtierze. Oenothera (Linn.). 


(Octandria Monogynia L.) 


Kelchrohre über dem Eierſtock ſtark verlängert und abfällig ; 
Saum Atheilig. Blumenbfätter 4, bei der offenen Blüthe ausges 
breitet. Staubgefüße 8. Griffel fädlich; Narbe Atheilig, ober 

15° 
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Folbig bis kopfig. SKapfel Afücherig, 4klappig, mit aufegt freier 
Mittelfäule, reichfamig; Samen ſchopflos. 


Die zweijährige Nachtkerze. O. biennis Zinn. 
Gemeine Nachtkerze, gelbe, franzgöfifhe oder Gartenrapums 

zel, RapunzelsSellerie, gelber Weiderich, Siebenfhläfer, 

Nachtröschen. 

Eine krautige Pflanze, mit einer ſpindeligen, fleiſchigen Wurs: 
zel und einem ſteif-aufrechten, einfachen oder nur oberwaͤrts aͤſtigen, 
ſchärflichen, nebſt den Blättern, Eierſtöcken und Kelchen kurz-flaum⸗ 
haarigen Stengel; Blätter wechſelſtändig, laͤnglich- oder eirund—⸗ 
lanzettlich, flach, ſpitz, mit einem ſchwieligen Stachelſpitzchen, am 
Grunde in einen kurzen Blattſtiel verſchmälert, randſchweifig-ge⸗ 
zaͤhnelt: die oberſten ſitzend, die grundſtändigen (im erſten Jahre) 
länger geſtielt, an ihrem Grunde tiefbuchtig-gezähnt, eine flach-aus« 
gebreitete Roſette bildend; Blüthen einzeln, winkelſtändig, ungeſtielt, 
am Ende des Stengels und der Aeſte beblätterte, zulezt ſehr ver 
längerte Aehren bildend, wohlricchend; Kelchröhre fehr lang (bie 
13°), nach oben allmälig erweitert, Die Zipfel des Sanmes lanzett« 
lich, unter der Fappenförmigen Spitze mit einer Stachelſpitze, meift 
paarweife zufammenhängend; Blumenblätter groß, um I Fürzer ale 
die Kelchröhre (1” lang), fehr breit verfehrtzeirund,, Furzebenagelt, 
geituzt, fchwefelgelb, länger als die Staubgefäße, mit ihren füdlichen 
Trägern und aufliegenden, langen, linealiſchen Antheren; Griffel 
fammt der Narbe fo lang als die Staubgefüße; Narbe 4theilig, 
mit linealiſchen Zipfeln; Kapfel walzig, Faum 4kantig; Samen 
Fein. — Soll (nad Linne’s Ungabe) aus Nordamerifa ſtam⸗ 
men und erſt feit 1614 nach Europa gebracht worden feyn, mo fie 
jezt in vielen Ländern in bedeutender Menge wild wächst. BL. von 
Suni bis Auguft. d- 

Diefe, Pflanze, deren Blüthen, wie bei den meiiten übrigen Arten 


der Gattung, ſich nur am Abend öffnen, wird hie und da wegen ihrer 
eßbaren Wurzel in Gärten kultivirt. 


Gatt. Weidenrbschen. Epilobium (Linn.). 
(Octandria Monogynia L.) 


Blüthe und Frucht wie bei der vorigen Gattung, aber bie 


Kelchröhre nicht oder Faum über ben Eierftod hinaus verlängert 
und die Samen haarfchopfig. 
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Das fhmalblättrige Weidenröscden. E. angustifolium Z. 


Seuerkraut, Gt. Antonskraut, wilder Dleander. E, spica- | 
tum Lam. 


Eine Frautige Pflanze, mit einer büfchelig = zaferigen Wurzel 
und cinem 3—5’ hohen, aufrechten, ftarren, einfachen oder ober: 
wärts wenigsäjtigen, oft rot) überlaufenen Stengel, unter dem Bo— 
den weit umberfriechende Ausläufer treibend; Blätter wechſelſtän- 
dig, lanzettlich, fpig, in einen Furzen Blattjtiel verfchmälert, ganz« 
randig oder ſchwach-ausgeſchweift und Drüfigegezähnelt, aderig; Blü⸗ 
then eine lange, lockere, anfangs überhängende, gipfelitindige Aehre 
bildend, anfehnlidy, ziemlich langgestielt; Blüthenjtiele und Eierſtock 
fein » grau = filgig; Kelchſaum dem Eierftocd auffigend, mit fineal- 
lanzettlichen, zugefpizten Zipfeln, violett angelaufen; Blumenblätter 
ausgebreitet, verfehrtseirund, benagelt, ganz oder feicht ausgerandet, 
hell⸗karminroth (felten weiß); Staubgefäße ungleich und, wie fpäter 
der Griffel, zwifchen die beiden untern Blumenblätter Yinabgebogen; 
Narbe groß, A4theilig, * linealiſchen, zurückgekrümmten Zipfeln; 
Kapfel Aſeitig, etwas gebögen (2“ fang). — Sn Gebirgswäldern, 
beſonders auf feuchten, ausgehauenen Waldſtellen im größten Theile 
von Europa, im nördlichen Aſien und in Nordamerika. BL. im Juli 
und Auguſt. 4 

Diefe ſchöne Pflanze, welche mit ſchmälern und breitern, elliptifch 
fanzettlihen Blättern (Ep. latifolium Roth. nicht Linn.) abändert, wird 
bei uns nicht benuzt. In den nordeuropäifchen Ländern werden aber 
die füßen Wurzelfproffen ald Gemüfe genoffen, und in Kamtſchatka, wo 
man das ganze Kraut zu dieſem Zwecke verwendet, find die Blätter auch 
noch als Ihee (Eurilifcher Thee) im Gebrauche. a 

In diefe Gruppe gehört aud) die Gatt. Clarkee (Clarkea Pursh.), 
welche im Blüthen » und Fruchtbaurmit ben Nachtkerzen übereinftimmt, 
aber fih durch 4 abwecfelnd kürzere Staubgefäße, mit verfümmerten 
Antheren, und a breite, <blumenblattartige) Narbenzipfel unterfceidet. 
— Die ſchöne Elarfee (Clarkea pulchella Pursh.), eine einjährige, in 
Nordamerika einheimifche Pflanze — mit Aftigem Stengel, fchmalslanzett« 
lien, nach beiden Enden verihmälerten, ganzrandigen Blättern und 
einzeln in den Blattwinteln ftehenden Blüthen, deren 4 langbenagelte, 
auf jeder Seite des Nageld mit einem Zahne verfehene Blumenblätter 
durch die tiefssfpaltige Platte fait Freuzförmig erfheinen — nimmt ſich, 
mit ihren großen (2’' im Durchmefler haltenden), Farminrothen Blumen, 
fehr Schön aus, und ift bereits als Zierpflanze in viele unferer Gärten 
übergegangen, wo fie auch oft weißblühend vorkommt, 
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3. Gruppe: Iufficen. Jussieae (De Cand.). 


Gatt. Juſſieue. Jussieua (Linn.). 
(Decandria Monogynia L. Octandria Monogynia Auct rec.) 


Kelchröhre dem Eierftocd im ihrer ganzen Länge angewachien, 
priematifch oder walzig; Saum 4—6theilig,, bfeibend. Blumen 
blaͤtter A—6, ausgebreitet. Staubgefäße meift 3, zuweilen audy 10 
oder 32. Griffel füdlich, Furz; Narbe Fopftg oder fchildfürmig, 4—6= 
furchig. Kapfel vom Kelchſaume gefrönt, 4—6fücherig , meift ge— 
rippt und zwifchen den Rippen aufipringend, reichſamig. Sa— 
men fehopflos. : 


Die peruaniſche Juſſiene. J. peruviana Linn. 


Ein 8S— 12’ hoher aufrechter Strauch; Blätter wechſelſtändig, 
faft fiend, fänglicy, an beiden Enden verfchmälert, ganzrandig, une 
terfeits flaumig; Blüthen einzeln in den Blattwinkeln, geitielt; 
Biüthenftiele doppelt fo lang als die Sfeitige, Freifelförmige Kelch: 
röhre, oben mit 2 Deekblätichen bejezt ; Mchzipfel 5, eirund = fans 
zettlidy, fternförmigs ausgebreitet; Blumenbfätter 5, doppelt fo fang 
als die Kelchzipfel (3° lang), verfchrteirundsrundfich, gelb; Staub— 
gefäße 10; Kapfel 1” lang. — Wücst an Bachufern in Chili % 

Diefe Pflanze wird, wie noch mehrere andere im tropifchen Amerika 
und Afien wachſende, theils 10:, theild Smännige Arten der —— 
in ihrem Vaterlande als ſehr heilkraͤftig gefchäzt. 

Gatt. Isnardie. Isnardia (De C.). — (Isnardia und as 
Linn). Tetrandria Monogynia L. — Kelchröhre verfehrt=eiförmig oder 
faſt walzig, kurz, dem Eierftod ganz angewachfen; Saum Atheilig, blei— 
bend. Blumenblätter 4, zuweilen verfrüppelt oder ganz fehlend. Staubs 
aefäße a. Narbe kopfig. Kapfel Afächerig, aklappig, vielfamig. Gas 
men ſchopflos. 

Die wechfelblättrige gönardie (I. alternifolia De ©. — ud: 
wigia alternifolia Linn.). Eine aufrechte, faſt⸗kahle, Erautige Pflanze, 
mit einem 1—13° hoben, eigen, ältigen Eiengel; Blätter wechfelftändig,. 
figend, (anzettlich, ganzrandig, unterfeits und am Rande etwas fchärflich; 
Blüthen winkelitändig, fehr kurzgeſtielt; Kelchzipfel groß, eiförmig, fpis, 
gefärbt; Blumenblätter wenig länger als der Kelchſaum, oval, gelb ;, 
Narbe Eopfig«afeitig; Kapfel verkehrteiförmigsfugelig, geflügelt:atantig. — 
In dem füdlihern Theile von Nordamerika. (2. — Die büfchelige, aus. 
fleifchigen, rübenförmigen Zafern beftebende Wurzel gilt in ihrem Water» 
lande für brechenerregend. | 

Die Sumpf» Genardie (I. pallustris Linn.), eine in Europa, 


⸗ 
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Aſten und Nordamerika wachſende Art, it, ald ein Bürger der deutfchen 
Flora und als ein Beijpiel mit blumenblattlofen Blüthen, noch zu nens 
nen; fie untericheidet ſich noch außerdem durch, einen Eriechenden Stens 
nel, aenenitändige, eirunde, fpie Blätter, ungeitielte Blüthen und eine 
fafttreifelförmige Frucht. 


4. Gruppe. Circäeen. Circäeae (De Cand.). 


Gatt. Herenfraut. Circaca (Läinn.). 
(Diandria Monogynia L.) 


Kelchröhre über dem Eierſtock mehr oder weniger verlängert 
und abfällig ; Saum 2theilig. Blumenblätter 2, verfehrtsherzfürmig. 
Staubgefüße 2. Narbe ausgerandet. Kapſel 2fächerig, unterwärte 
ſich öffnend (nah Spenner), Zfamig. 


Das gemeine Herenfraut. C. Iutetiana Zinn. 


Stephanskraut, Waldklette. 


Eine krautige Pflanze, mit einem weit umherkriechenden Wur⸗ 
zelſtocke und einem auſſteigenden, 1—2' hohen, einfachen oder ober⸗ 
wärts mwenigeältigen, nebjt den Blättern meijt zartflaumigen Stens 
gel; Blätter gegeuftändig, gejtielt, eirund, zugefpizt, am Grunde 
fchwachsherzförmig, gejchweiftzgezähnt; Blattſtiele hafbitielrund, ober: 
ſeits rinnig ; Blüthen in gipfelftändigen, lockern, nach dem Ber: 
blühen ſehr verlängerten Trauben: die Epindel, nebit den wagrecht ab= 
ftehenden, zulezt abwärtsgebogenen Blüthenjtielchen von gegliederten 
Kopfhaaren zottig, deckblattlos; der obere, freie Theil der Kelch— 
röhre, nebjt dem Eaume faſt-kahl, fo lang als der verfehrtzeirunde, 
hafenborjtige Eierſtock; Blumenblätter fait zweilpaltig, weiß, von 
der Länge der Kelchzipfel; Staubfiden und Griffel länger als die 
Blume, haarfein; Antheren eirund; Narbe fait: 2lappig; Kapfel 
birnförmig, hakenborſtig. — Wächst an ſchattigen, feuchten Stellen, 
an Zäunen, in Laubwäldern faſt in ganz Europa. Bl. von Juni 
bis Auguſt. 4- | | 
Bon bdiefer zierlihen, durch ihre rein =zweigliederigen (dimerifchen) 
Blüthen ausgezeichneten Pflanze war früher das Kraut in der Heils 
kunde gebräuchlich. | 

Eine von manchen Schriftitellern für blofe Abänderung der verigen 
oder folgenden erklärte, an Ähnlichen Standorten, jedoch feltner vorkom⸗ 
mende Cauc in Nordamerika wachende) Art ift das mittlere Herem 
traut (C. intermedia Ehrh.), welches ſich (nach Koch) von dem gemeinen 
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Serenfraut durch einen meift ältigen Stengel, durch borftliche Deckblätt⸗ 
hen am Grunde der Btlüthenftielhen und durch faft kugelig-verkehrt— 
eiförmige Früchte unterfcheidet. — Die dritte Art diefer Gattung, welche 
auch über einen großen Theil von Europa verbreitet ijt, aber nur den 
Gebirgswäldern angehört, nämlich das Alpen-Hexenkraut (C. alpina 
Linn.), ift in allen Theilen Bleiner, und unterfcheidet ſich noch durch herz— 
förmige oder breit eirund-herzförmige Blätter, mit flachen, häutig-berans 
deten Blattitielen, durch borſtliche Dedblätter, länglich-keulige Früchte und 
eine ganz Eurze, freie Kelchröhre über dem Eierftod. 

Gatt. Lope zie. Lopezia (Cav.). Monandria Monogynia L. — Keldy« 
röhre nicht über den Eierſtock hinaus verlängert; Saum atheilig, abfällia. 
Blumenblätter 4, zwei davon fpatelig, die beiden andern zungenförmig, 
über dem Nagel eine Drüfe tragend. Staubgefäße 2, aber das eine un— 
fruchtbar, blumenblattartig, Fappenförmigszufammengelegt, und das frucht⸗ 
bare Stuubgefiß fammt dem Griffel bis zur Befruchtung bergend. Narbe 
kopfig. Kapfel afächerig, nur auf dem Scheitel in den 4 Klappenfpigen 
ſich öffnend. — Diefe durch den eigenthümlichen Blüthenbau ausgezeich- 
nete, blos auf Mexiko befchräntte Gattung beftebt aus meiſt zierlichen 
Arten, von welchen die gefrönte Lopezie (L. coronata Andr.), eine 
einjährige Pflanze, mit Fantigen Aeften, wechfelftändigen, langgeftielten, 
eirund:länglichen, am Grunde verfchmälerten, zahnartigsgefägten Blättern, 
und wintelftändigen, auf langen, fädlichen Stielen getragenen, oberwärts 
fehr genäherten und gleichſam einen beblätterten Ebenftrauß bildenden 
Blüthen am bäufigften in unfern botaniſchen Gärten im Freien gezogen 
wird. Sie nimmt fich mit ihren fchön karminrothen Blumen fehr gut 
ans und verdiente als Zierpflanze auch in andern Gärten eine allge 
meinere Aufnahme. 

Die Oattungen der Onagrarien find in dem Linne’fchen 
Serualfyiteme in der 1., 2., 3., 4. und 8. (und nach Rinne’g 
eigener Einreihung fogar in der 10.) SKlaffe vertheil. — Die 
Flora Deutſchlands und der Schweiz befizt Arten aus Gattungen 
der 2., 3. und 4. Gruppe, nämlich: 

1. Natterje. Oenothera L. 3. Isnardie. Isnardia De C. 
2. Weidenröschen. EpilobiumZL. 4. Herenkraut. Circaca L. 


69. Familie. 
*(ythrarieen. Lythrarieae (Juss.). 


Salicariae Juss, (früher). 


Kelch frei, bleibend, röhrig oder glockig; Zipfel oder Zähne im 
Blüthenknopfe Flappig oder audeinanderftehend, die Buchten. zu« 
weilen in Fegelige Läppchen oder äußere Zähne hervorgezogen. Blu— 
menbfätter ganz oben in der Kelchröhre befeftigt, von verfchiebener 
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Zahl, zuweilen fehlend. Staubgefäße in der Kelchröhre meiſt unter 
Halb der Blumenblätter angewachſen, in gleicher oder mehrfacher 
Zahl der feztern. Eierſtock zwei- bis fechefächerig, vieleiig. Grif— 
fel 1; Narbe einfach, meift Fopfig. Kapſel meijt häutig, oft durch 
Verſchwinden der Scheidewärde einfücherig, mit einem Mittelfäulchen, 
Happig-auffpringend, umſchnitten ‚oder unregelmäßigsplazend, reich. 
famig. Samen eiweißlos. Keimblätter flach, blattig. 

Kräuter, felten Sträucher oder Bäume Die Blätter gegenftändig 
oder (mehrzählig) wirtelig, felten wechfelitändig, ganz und ganzrandig, 
nebenblattlose. Die Blüthen zwitteriq, winkelltändig, einzeln, gefnäuelt 
oder trugdoldig, oft auch in gipfelftindige, ähren- oder traubenförmige 
Riſpen zufammengeftellt. 

Diefe Familie enthält (in 27 Gattungen) nahe an 200 Arten, von 
welchen der größte Theil (2) dem heißen Erdgürtel und namentlich dem 
tropifchen Amerika angehört, doch geht Bein Welttheil ganz leer aus; die 
gemäßigten Zonen beherbergen nur Arten aus wenigen Gattungen. Die 
Lyt hrarieen ſind zum Theil ſchönblühende Gewächſe; in ihren Eigenſchaften 
ſind ſie aber ſo verſchieden, daß ſich nichts im Allgemeinen darüber ſagen 
läßt. Ihre Anwendung in ökonomiſcher, techniſcher und mediciniſcher 
Hinſicht iſt von keinem ſonderlichen Belange; mehrere dienen zum Ger» 
ben; einige liefern (gelbe und rothe) Farbeſtoffe. 

Es laſſen ſich 2 Gruppen annehmen: 

1. Gruppe. Salicarieen (Salicarieae). Kelchzipfel im Bluͤ⸗ 
thenknopfe auseinanderſtehend oder unvollkommen klappig. 
Samen ungeflügelt. — Kräuter oder Sträucher. 

2. Gruppe. Lagerſtrömieen (Lagerströmieae). Kelchzipfel 
im Blüthenknopfe vollkommen klappig. Samen geflügelt. — 
Sträucher oder Bäume *). 


2) Bartling nimmt noch eine dritte Gruppe, die der Elatineen 
(Elatineae) an, welche von Fuffienu, De Eandolle und Andern 
den Alfineen beigezählt, von Andern aber als eine eigene, in der 
Nähe der leztern ftehende Familie betrachtet wird. 

Diefe Familie der Elatineen (Elatineae Cambess.) unterfcheidet 
fi von den Lythrarieen durch im Blüthenknopfe dachige Keldye 
zipfel, durch unterweibige Blume und Staubgefäße und durch ge 
trennte (3—5) Griffel. — Bon den Alfineen, welchen fie jeden- 
falls näher ſteht, ift fie hanptlächlich verfchieden durdy den 3—5: 
fpaftigen oder theiligen Kelch, die — Kapſel und die ei⸗ 
weißloſen Samen. 

Es gehören nur 11 Arten (in a Gattungen) hierher, von wel⸗ 
chen 5 in Europa, 3 in Oftindien, ı am Kap, ı in Nordamerika 
und ı in Südamerika wachen. 


\ 
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"1: Öruppe. Salicarisen. Salicariene (De Cand.). ° 


Gatt. Weiderid. Lythrum (Linn.). 
(Dodecandıia Monogynia L.) 


Kelch röhrig, walzig, S—12zÜhnig: A—6 Zähne aufrecht, mit 
den Blumenblättern abwerhfelnd ; 2—6 etwas abjtehend, hinter Die 
Blumenblätter gejtelft, pfriemlich, zuweilen ſehr klein (eigentlich Die 
in Hörnchen hervorgezogenen Buchten zwifchen den wahren Kelch 
zähnen). Blumenblütter 4—6, im Vlüthenfnopfe Fuickjaltig. Staub— 
gefäße eben fo viel oder doppelt fo viel (felten weniger) ald Blu: 
menbfütter, im Grunde oder in der Mitte der Keichröhre ange— 
heftet. Griffel fädlich; Narbe Fopfig. Kapfel 2fächerig, vielfamig, 
in (meift 4) Zihnen auffpringend,. vom bleibenden Kelche um— 
fchloffen; Samenträger dick, in der. Mitte der Scheidewand. 


Der gemeine Weiderich. L. Salicaria Zinn. 


Rother Weiderih, Weidentraut, großes oder gemeines 
Blutkraut. 


Eine krautige Pflanze, mit einer dicken, holzigen, äſtigen, ſtark⸗ 
bezaſerten, vielköpfigen Wurzel und einem 2—4 hohen, ſteif-auf— 
rechten, 4—6fantigen, einfachen oder oberſeits wenigsäftigen Sten- 
gel; Blätter gegenjtindig oder zu 3 und 4 wirtelig, fajt fijend, 
aus einer herzförmigen Baſis lanzettlich, vberfeits kahl, unterfeits 
‚ auf den Adern und am Rande (wie der obere Theil des Stengels) 
flaumig⸗ſchärflich; Blüthen in Echeinquirlen, Furzgertielt, zufammen 
einen gedrungenen, gipfelitindigen, ährenfürmigen Blüthenſtand bil 
dend, (meijt) zwölfmännig; Kelch am Grunde derkblattlos, 123äh— 
nig, die abitehenden (hinter die Blumenblätter gejtellten) Zähne 
pfriemlich, Doppelt fo lang als die mit ihnen abwechſelnden, dreis 
eckigen; Blumenblätter 6, länglich, ftumpf, Eeilförmig in einen 
kurzen Nagel verfchmäfert, weit über den Kelch hervorragend, auge 
gebreitet, lichtpurpurroth; 6 Staubgefäße länger, mit grauen Ans 
theren und fehieferblanem Pollen, 6 Fürzer, mit gelben Antheren 
und Pollen; Griffel bald kurz, in der Kelchröhre verborgen, bald 
hervorragend und doppelt fo lang als der Kelch. (Zumweilen finden 
ſich auch Sgliederige Blüthen unter den Gglicderigen.) — Wüchst 
an Gräben, Flüffen, Bächen, vorzüglic in feuchtem Erlen = und 


x \ 
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MWeidengebüfche, in Europa, dem nördlichen Aſien und Norbamerifa. 
BL. vom Juli bis September. 4. 

Es gibt eine mit dichten, krauſen Haaren bekleidete und dadurch fat 
filzige Spielart: 8. die graue (canescens Koch. — Lythr. Salicaria %. 
tomentosum De C.). 

Der Weiderich gehört zu dem fchönern bei und wildwachfenden Pflans 
zen. Wurzel und Blätter waren früher als adftringirende und dabei 
etwas fchleimige Heilmittel in Anwendung. 

Gatt. Euphee. Cuphea (Jacg.). Dodecandria Monogynia L. — 
Kelch röhrig, oberfeits am Grunde in einen Höder aufgetrieben; Saum 
zähnig, die Zähne mit den kleinen oder undeutlichen Zortfägen der Wuchs 
ten abwechfeind. Blumenblätter 6—7, ungleich. Staubgefäße 11-14," 
feltner 6—7, im Kelchſchlunde angeheftet, ungleih. ine dicke Drüfe 
unter dem Eierfiok. Griffel fädlih; Narbe einfach oder fait 2lappig. 
Kapfel im bleibenden Kelche eingefchloffen, 1: oder zfäherig, zulest ſammt 
Dem Kelche durch den ſich niederbiegenden Samenträger in einer Längs— 
fpalte geöffnet. 

Die leimtrantähntice Cuphee <C. silenoides N. ab. Es.), eine 
14—2' hohe, auf allen Erantigen Iheilen klebrig⸗drüſenhaarige Pflanze, 
mit weitfchweifigsitartveräftetem Stengel; Blätter gegenſtändig, lanzetts 
lich, ftumpflidy, am. Grunde in den Blattitiel Egilig zulaufend, die der 
- obern Paare etwas von einander gerüdt; Blüthen einzeln neben dem 
einen Blatte und etwas tiefer ald das andere entipringend, kurzgeſtielt, 
entfernt, einfeitswendig; Kelch häutig, 12nervig, roth-überlaufen, 1 lang, 
die Zähne des erweiterten , Saumes ungleich, der oberfte viel größer, 
eirund:dreiecig, ſtumpf, innen weiß; Blumenblätter 6, mit Burgen, fehr 
ſchmalen Nägeln, dunkelspurpurbraun, mit blaßrothem Mittelftreifen, 4 
Davon verkehrt:eirund, ziemlich gleichfarhig, die beiden übrigen viel größer 
ovalsrundlich, gegen die Spitze und den Rand lila⸗roth. — Diefe noch 
nicht lange bekannte, aus Amerika ſtammende, einjährige Art iſt ein fehr 
ſchönes, durch den großen Blüthenreichthum und die eigenthümliche Schat» 
tirung der Blüthenfarben befonders auffallendes Gewächs, weldes zwar 
bis jezt bei und noch wenig außer den botanifchen Gärten gezogen wird, 
aber eine größeze Verbreitung als Zierpflanze verdient, da es als folche 
recht gut im freien Lande gedeiht und von Juli bis in den Oktober 
hinein blüht. 

Aus diefer Gruppe verdienen noch eine Erwähnung: 

Gatt. Zawfonie, Lawsonia (Linn ). Octandria Monogynia. — 
Keldy atheilig, offen. Blumenblätter a. Staubgefiße 8, paarweiſe ge: 
nähert. Kapfel aficherig, Faum aufipringend, faft beerig. — Die weiße 
Zawfonie (L. alba Lam. — L. inerwis und L. spinosa Linn.), ein 
fehr äftiger, kahler Strauch oder niedriger Baum in Nordafrika, dem 
Driente und Oftindien — im jüngern Buftande umd auf gutem Boden. 
dornlos, im Alter und auf magerm Boden bornig, mit geyenitändigen, 
breitslangettlichen ober fait elliptifchen, ganzrandigen Blättern und rifpigen, 


230 09. Lythrarieen. : 


gelblich ⸗ weißen Blüthen — befizt eine braunrothe Wurzel, welche im 
jenen Lindern zum Rothfärben dient, während die Blätter, welde der 
Haut eine lange anhaltende, ſafran- oder orangegelbe Farbe ertheilen, 
im Orient und Nordafrika häufig zum Färben der Nägel, fo wie ber 
Finger: und Zebenfpigen gebraucht werden, da dieſes dort für eine be= 
fondere Schönheit gilt. Wurzel und. Blätter ſtehen in ihrem Bater- 
lande auch als Heilmittel in Anfehen, und die erftere war vor Zeiten 
auch in Europa, ald ächte Altannamurzel, im Gebraude. 

Gatt. Ammannie, Ammannia (Linn.). Tetrandria Monogynia. 
— Kelch glocdig, 4 oder Szähnin, mit abwechlelnd Eleinern Zähnen in den 
Buchten. Blumenblätter 4, 8 oder fehlend. Staubgefäße 4-12. Kapfel 
afächerig oder bei der Reife ıfächerig, Aklappig. — Die blaſenziehende 
YAmmannie (A: vesicatoria Roxb.), eine einjährige, auf feuchten, anges 
bauten Stellen in Ditindien wachfende, Fable, aufrechte, ältige Pflanze — 
mit ungeftielten, lanzettlihen, am Grunde verfhmälerten Blättern, im 
den Blattwinkeln gehäuften, fcheinguirlichen, blumenblattlofen, amännigen 
Blüthen und einfächerigen Kapfeln — zeichnet ſich durch einen ſtarken 
Seegeruc aus und befizt eine ſolche Schärfe, daß ihre Blätter mit beitem 
Erfolge ftatt Blafenpflaiterd angewendet werden. 


2. Oruppe. Sagerfieömieen. Lagerstroemieae(De C.). 


Gatt. Zagerfirömie, Lagerstroemia (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Keldy glodig, Gfpaltig, ohne Anhängfel in den Buchten; am 
Grunde deſſelben oder etwas tiefer 2 Deckblaͤttchen. Blumenbläts 
ter 6, benagelt. Staubgefäße 1S—30. Kapfel 3—6fächerig, 3—6e 
klappig. Samen geflügelt. 


Die indiſche Lagerftrömie, L. indica Zinn. 


Ein fahler Straud) von 2—10° Höhe, mit 4feitigen Aeſten 
und fcharffantigen, fait Aflügeligen jüngften Zweigen; Blätter (meijt) 
gegentändig, faft« figend, oval, ind Nundfiche oder auch ins Länge 
ficye übergehend, ſpitz⸗ oder ftachelfpigig, etwas lederig; Blüchen in 
großen, trugdoldigen, gipfelftändigen Rifpen; Kelch glatt, mit eis 
runden, ſpitzen Zipfeln, purpurroth überlaufen ; Blumenblätter weit 
abftchend, Farmefinroth, mit einem fehr langen, faft fädlichen Nagel 
und einer herzförmigseirunden, vorn flumpfen oder zugerundeten, 
ausgebiffensgezähnelten, zierlich gefrausten Platte; Staubgefäße un« 
glei), Die längern mit rothen, die Fürzern mit gelben Antheren ; 
Griffel Linger als die Nigel der Blumenblätter, aufwärtsgefrümmt ; 
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Narbe geſtuzt. — In China, Cochinchina und Japan einheimifch 
und dort, fo wie in Indien, häufig in Gärten gezogen. BL. im 
Juli und Auguft. * 

Dieſer durch feine fonderbar geitalteten Blumenblätter ausgezeichnete 
Strauch wird, wie bemerkt, im öftlichen Afien häufig zur Sierde ange: 
pflanzt; auch bei ung kommt er im Kreien zur Blüthe, muß aber, wie 
die Eamellien, im Glashauſe überwintert werben. 2 

Bon der königlichen Lageritrömie (L. reginae Roxb.), einem 
aroßen Baum in Ditindien — verſchieden durch faltig-furdige, zottige 
Kelhe, kurzbenagelte Blumenblätter mit Ereisrunder Platte und fait 
gleichlange Staubgefäße — und der rauhhaarigen Lagerſtrömie (L. 
hirsuta Willd.), in Malabar — ber eben genannten ähnlich, aber größer, 
mit flaumigen Aelten und Blättern, ovaler, flaher Platte der Blumen: 
blätter und flaumigefchärflicher Kapfel — gebraucht man in ihrem Vaters 
lande die Rinde, von der erftern auch die Wurzel. Blätter und Blüthen 
als fehr geichäzte Heilmittel. 

Die Gattungen diefer Zamifie find wegen, ber verfchichenen 
Zahl der Staubgefiße im Linné' ſchen Sexualſyſteme in vielen 
Klaffen vertheilt, und wir finden fie in der 2., 3., 4., 6., 8., 10,, 
11., 12. und 13. Klaffe zerftreut. — Die in der beutfchen und 
fchweizer Flora vorfommenden Arten gehören nur zu 2 Gattun—⸗ 
gen, nämlich: 


1. Weiderich. Lythrum L. 2. Afterquendel. Peplis L. 
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®Salorageen. Halorageae (R. Brown.). (Mit 
Ausfchluß der Gattung Caliitriche.) 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen; Saum vier« (felten 
brei«) theilig, bleibend, mit im Blüthenknopfe Flappigen Zipfeln, zus 
weilen verwifcht und ganz. _ Blumenblätter fo viele als Kelchzipfel, 
feltner fchlend. Staubgefüße mit den Bfumenblättern im. Kelch 
ſchlunde befeftigt, in gleicher. oder doppelter Zahl der leztern, zus 
weilen auch weniger als dieſe. Eierſtock eine bis vierfücherig; Fä— 
cher eineiig. Narben 1—4 getrennt; Griffel 1 oder (häufiger) 
fehlend. Frucht muß: oder fleinfruchtartig, eins bis vierfädyerig, eins 
big vierfamig. Samen ganz« oder faft-eimeißlos. Keimblätter meift 
Furz, felten ungleichgroß. 

Kräuter, meilt in und an dem Waſſer wachſend, feltner Sträuder. 
Die Blätter gegenftändig oder (mehrzählig-) wirtelig, gangrandig oder ges 
sähnt, die untergetauchten ‚oft kammförmig- fiebertheilig. Nebenblätter 
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fehlend. Die Blüthen regelmäßig, häufig unanfehnlich und biumenblafts 
los, zwitterig, vielehig und dikliniih, wintelftändig, entfernt oder im 


Aehrenform genähert. 
Diefe Familie enthält (in 8 oder 9 Gattungen) etwas über 50 Arten, 


welche über die gemäßigten onen aller Welttheile vertheilt find, und 
zum Theil auch zwiſchen den Wendekreifen wachen. Sie ftellen die un: 
volldommenite Bildungsftufe. diefer Ordnung dar. Von ihren Eigen: 
fchaften und ihrem Nuben für den Menfchen it Baum etwas befannt, 
außer daß mehrere Arten mit großen Früchten. efbare Samen tragen. 
Man kann 2 Gruppen aunchmen: 
1. Gruppe. Aechte Halvrageen (Halorageae genuinae). 
Keldyfaum vier» (felten drei⸗) theilig. WBlumenblätter meijt 
vorhanden. Gtaubgefüße 3, 4 oder 8. 
2. Gruppe. Hippurideen (Hippurideae). Keldyjaum ver: 
wifcht, ganzrandig. Blumenblätter fehlend. Staubgefäß 1. 


1. Gruppe. Achte Halsrageen. Halorageae genuinae 
(Bartl.). 


Hygrobieae Rich. — Cercodianae Juss. — Hydrocaryes Link.’ 


Gatt. Waffernuf. Trapa (Linn.). 
(Tetrandria Monogynia L.) 


Kelchſaum Atheilig, bleibend. Blumenblätter 4. Staubges 
füße 4, mit aufliegenden Antheren. Eierſtock Halbunterftändig, 2= 
fächerig mit leiigen Fächern. Griffel pfriemlich; Narbe Fopfig. 
Nuß mit einem harten, von den vergrößerten uud erhärteten Kelch— 
zipfeln 4. oder 2dornigen Gehäufe, Ifamig. Game hängend, fehr 
groß, ohne Eiweiß. (Keimblätter fehr ungleich: das cine groß, faft 
ben ganzen Samenkern ausmacend, das andere fehr Flein, dem 
nad) oben gefehrten Würzeldyen angedrückt und Faum bemerkbar.) 


Die gemeine Waffernuß. T. natans Zinn. 
Ehwimmende Stahelnuß, Gefuiternuß, Wafferkaftanie, 
Maffertrüffel, Traben. 

. Mehrere Stengel aus einer fpindeligen, bezaferten Wurzel, 
dünn, gegliedert, einfach, am Grunde niederfiegend, dann aufiteis 
gend und big zum Waſſerſpiegel fid, verlängernd (daher meift fehr 
lang), Blätter wechfelitändig (nur Die beiden unterftien gegenjtindig), 
die untergetauchten entfernt, meift nur einen platten, bandförmigen 
Blattſtiel ohne Scheibe. darftellend, fehr vergänglich (nur bei. der 
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‚ganz jungen Pflanze zu fehen) und eine. querlängliche Narbe an 
jevem Gelenfe des Stengels zurüdlaffend, über weldyer häufig eine 
verfümmerte Knoſpe ſizt; neben dem runde diefer bandförmigen 
Blattſtiele entipringen (gleichfam die Nebenblätter vertretend) zwei 
lange, fädliche, anfangs nackte, fpäter in ihrer ganzen Pänge ringsum ' 
mit zahlreichen haardünnen Zäferchen befezte Wurzelzafern, welche 
bleibend und auch zu beiden Geiten der Blattnarben noch vorhans 
den find *); die obern Blätter in eine auf dem Warferfpiegel ſchwim⸗ 
mende NRofette genähert, rnutenförmig, von ben Geitenwinfeln bie 
zur Spitze zahnartigegefügt, Icderig, oberſeits Fahl und glänzend, 
heller oder dunkler grün, oft purpurn überlaufen, unterfeits bleich- 
grün, auf dem Mitteluerven und den fchiefen parallelen Hauptadern 
bräunlich=zuttig, wie Die jüngern Blattſtiele; diefe an den untern 
Blättern der Nofstte fehr lang, an den obern allmälig Fürzer, 
halbftielrund, an der blühenden Pflanze über der Mitte bauchigs 
angejchwolten; Blüthen einzeln in den Winfeln der obern Blätter; 
Blürhenftiele anfangs Furz und dicht-zottig, Dann verlängert und 
Fahl; Kelchzipfel lanzettlich, ſpitz, Fahl, mit einem zottigen (fpäter 
verichwindenden) Mittelftreifen; QBlumenbfätter länger als die Keldhe 
zipfel, verfehrtzeirund, abgerundetzftumpf, weiß, nebft den Staubge— 
füßen um einen faltig = geferbten Ring angeheftet; Nuß vierdornig, 
(felten durc, die Berfümmerung eines oder zweier Kelchzipfel auch 
3= oder 2bornig), ziemlich regelmäßig erhabenzgeftreift, ſchwarz, ing 
Braune oder Gchicfergraue fpielend, zufammengedrüdt, von der 
breitern Seite gefeben im Umriffe rautenförmig:verfehrteiförmig, am 
Grunde gejtuzt, mit einem nabelartigen Grübchen, auf dem Scheitel 
in eine unregelmäßig-viereckige, oben durchbohrte Scheibe verengert, 
deren Oeffnung durch ftarre, fchiefszufammenneigende Borften ver« 
ſchloſſen ift, die 4 ſeitlichen Dornen Freuzftändig, wagrecht abitehend, 
ans einem zufammengedrückt =Fegeligen Grunde in eine pfricmlidye, 
zu beiden Geiten mit rüchwärtsgefehrten Widerhafen befezte Spitze 
endigend; Samenkern fait herzförmig, fleiſchig, weiß. — Sn 


*) Diefe paarweife an den ſpäter blattlofen Gelenten des untergetauch— 
ten Stengels ftehenden Wurzelzafern werben, von den Schriftſtel⸗ 
lern gewöhnlich als aegenftändige, haarförmig » fiedertheilige Blätter 
befchrieben. Sie fteigen mandmal bis zu den volllommen ausge: 

bildeten untern Blättern der ſchwimmenden Roſette hinauf, und 
dann ift leicht zu erkennen, hi fie nur bie — der Nebenblät⸗ 
‚ter einnehmen. 
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Teichen, Seen und andern ftehenden oder langfam fließenden Ges 
wäffern des füblichen und mittlern Europa’s und des nördlichen 
Afiens. BL im Juni und Juli 3 

„Die großen, befonders im trodnen Buftande feiten Samenkerne, ent 
halten viel Stärkmehl, nebit fettem Del, und befigen einen füßlichen, den 
Kaftanien Ähnelnden, aber dabei etwad herben Gefhmad. Sie werden 
in manchen Gegenden, wo die Pflanze in großer Menge wächst, gefame 
melt, roh, gekocht und gebraten genoflen, zur Mäftung der Schweine bes 
nuzt, auch zu Mehl gemahlen und zu Brod verbaden. In der Heilkunde, 
wo fie ehemals angewendet wurden, find fie jedoch Längft außer Gebrauch. 

Auch von den andern Arten diefer Gattung, welche fämmtlid im 
wärmern und gemäßigten Theile Aliens wachen, werden die Samen als 
Nahrungsmittel benuzt. Dieſes gilt namentlich von der zweidornigen 
(T. bispinosa Roxb.), in Dftindien, und von der zweibörnigen Waf: 
fernuß (T. bicornis Linn.), in China, beide durch zweidornige Früchte 
verfchieden, deren Dornen bei der erftern ſpitz und wiederhatig (wie bei 
der gemeinen Waflernuß), bei der andern aber die, ſtumpf und an der 
Spige etwas zurüdgefrümmt find. Die leztere wird fogar in China 
forgfältig Bultivirt, und ihre Früchte werden Dort allerwärts, als ein 
Nahrungsimittel der ärmern Volksklaſſe, zu Markte gebracht. 

In diefe Gruppe gehört unter andern auch die Gattung Tau fend 
blatt (Myriophyllum Linn.) — Monoecia Polyandria — deren Blüthen 
einhäufig: find; die männlichen mit atheiligem Kelchſaume, Aablättriger, 
binfälliger Blume und 4, 6 oder häufiger 8 Staubgefäßen ; die weiblidyen 
mit akantiger Kelchröhre, kleinem, ebenfalls atheiligem Kelchſaume, blus 
menblattlos (nach den meiften Autoren) — mit 4 fehr kleinen, zurückge— 
bogenen, zahnförmigen Blumenblättern oben auf den Kanten des Eier 
ſtocks (nah Koch); — Narben 4, zottig. Eierftod afücherig. Frucht bei 
ber Reife in a Nüßchen zerfallend. Samen bängend, mit dünnem Eis 
weiß. Keimblätter gleich. — Die hierher gehörigen Arten, ſämmtlich 
Waſſerpflanzen, zeichnen fich durch ihre meiſt wirteligen, kammförmig-fieder⸗ 
theiligen Blätter und die gewöhnlich in unterbrochenen, gipfelitändigen 
Aehren ftebenden Blüthen aus. Bei und find die befannteften Arten, 
das quirlige Taufendblatt (M. verticillatum ZL.), mit lauter kamm⸗ 
förmig:fiederfpaltigen Dectblättern unter den Blütbenquirlen, und das 
übrige Tanfendblatt (M. spicatum L.), bei welchem die Dedblätter 
ber obern Blüthenquirle ganz und Bürger als diefe find. 


2. Oruppe. Bippurideen. Hippurideae (De Cand.). 
Fam. Hippurideae Link. 
Butt. Taunenwe del. Hippuris (Linn.). 
(Monandria Monogynia L.) 
Keldyfaum (Saum des Perigons) fehr Flein, fchwac): 2lappig. 
DBlumenblätter fehlend. Staubgefäß 1, am Schlunde des angewachſenen 
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Kelches (Perigons) vor dem äußern (von dem Gtengel abgeiven« 
beten) Läppdyen befeftigt. Eierſtock Ifächerig, Leiig. Griffel fehr 
kurz; Narbe gejtreckt, pfriemlich, vor der Befruchtung zwifchen die 
Antherenficher aufgenommen. Achene fteinfruchtartig, Ifamig. Gas 
men ciweißlog. 


Der gemeine Tannenwebel, H. vulgaris Zinn. 
Kabenfhwanz, Pferbefhwanz. \ 


Eine Frautige, Fahle Pflanze, mit einem gegliederten, wage 
rechten, an den Gelenfen wirtelig = bezaferten Wurzelſtocke und 
einem 2—5' hohen, fteifzanfrechten,, einfachen, ebenfalls gegliee 
derten, ſtielrunden, glatten, vöhrigen Stengel; Blätter ungeftielt, 
wirtelig, zu 8—13, wagrechtsabftehend, lineal-pfriemlich, ſpitz, etwas 
ſtarr, beiderfeits grün und glänzend; Blüthen ungeftielt in den 
Winkeln der Blätter, wirtelig, meiſt zwitterig, doch auch. vielchig, 
bie unterften oft weiblich, bie oberften männlich; Eierſtock fammt 
dem Kelchfaume 4— 3’ Tang, grün; Staubgefüße mit Furzem Trä⸗ 
ger und Fugelig=eiförmiger, purpurrother Anthere; Narbe länger als 
das Staubgefäß, mweichwarzig-flaumig, weißlich; Frucht 14 lang, 
walzig⸗ ellipſoidiſch, Dunfelgrün, in das Braune ziehend. — In 
ftehenden und fließenden Gewäffern, im größten Theile von Europa, 
im nördlichen Afien und in Norbamerifa. Blüht von Juni bie 
Auguſt. 4 

In tiefem, fießendem Waffer erfcheint der ‚2 Stengel 3—5' Yang, ſchlaff, 
fluthend und am Grunde Aftig, zuweilen auch gegen die Spise hin 2« 
oder 3mal gefpalten, mit 2° langen, fchlaffen, gedrehten, linealifchen, 
halbdurdfichtigen Blättern, wobei er immer unfruchtbar iſt. Diefe Form 
. wurde als flußbewohnende Spielart (var. 4 fluviatilis Roth.) unters 
fchieden. 

In der Nähe der Meerestüften im falzigen Waller) kommt ber 
Tannenwedel nur mit 4—6 Blättern in jedem Wirtel vor, die aber 
breiter und faft lanzettlich find; es ift die ftrandbewohn. ende Abark 
(var. y. maritima Wahlend. — Hippuris maritima Hellen. H. lanceo- 
lata Reiz. H. tetraphylla Linn.). 

Dieſe wegen bes höchſt einfachen Baues ihrer Bluͤthe bemerkenswerthe 
Pflane wird nicht benuzt und dient nur ——— Waſſervogeln 
zur Nahrung. 

Die Gattungen dieſer Familie finden wir in dem Linne' 
ſchen @erualfpfteme in der 1., 3., 4. 8. und 21. Klaſſe zerftreut, 

Biſchoff, Botanik. II. Baudes 1. Thl. 16 
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Unfere waterländtiche 2. befizt Arten and den brei genannten 

Oattungen : 

1. Waſſernuß. — L. 2.TZaufendblatt. Myriophyllum Li 
3. Tannenwebel. Hippuris L. 


XII. Ordnung. 
Saftgewächfe Succulentae (Bartl.). 


| Kelch frei- oder dem Eierſtock angewachfen, drei- bis zwanzig, 
jedoch am häufigiten fünfgliederig, im Blüthenknopfe meijt dachig. Blu⸗ 
menblätter (mit den Staubgefüßen) im Schlunde oder im Grunde bee 
Kelches befeftigt, meiſt fo viele als Kelcytheile, zuweilen ſehr zahl: 
reich in mehreren Reihen ſtehend, manchmal unterwärts zuſammen⸗ 
gewachfen, im Blüthenknopfe meilt dachig, felten fehlend. Staub: 
gefäße in gleicher oder doppelter Zahl der Blumenblätter oder auch 
fehr zahlreich, meiſt getrennt. Pill aus .2—20 getrennten oder 
unterwärts verwachfenen Fruchtblättern gebildet; Griffel meijt ge 
trennt, bleibend. Frucht eine mehrfächerige, auffpringende Kapfel 
oder aus hüffenförmigen Karpelten beſtehend (ſelten beerig oder 
ſteinfruchtartig), meift vielfamig. Samen eiweißhaftig. Keim achſen⸗ 
Hländig And gerade oder (feltner) peripherifh und gefrümmt, mit 
einem gegen den Samennabel gerichteten Würzelchen. 


Die Blätter wechfelftändig oder gegenftändig, meift einfach, ganz ober 
heudſpaltig, häufig Aleifchig. Die Nebenblätter meift fehlend. 


71. Familie. 

Cunoniaceen. Cunoniaceae (R. Brown.). 

Saxifrageae Auctor. (zum Theil). 

Kelch frei oder dem Eierftord angewachfen, viere bis achttheis 
fig, mit im Blüthenfnopfe häufig klappigen Zipfeln. Blumenblätter fo 
viele als Kelchabſchnitte, im Schlunde oder im Grunde des Kelches 
angeheftet, im Blüthenfnopfe dachig oder klappig, fehr felten feh— 
Send. Staubgefäße in gleicher oder doppelter Zahl der Kelchab⸗ 
fchnitte, zuweilen audy fehr zahlreich. Eierſtock zweificherig, felten 
drei» oder vierfücherig, vier= oder vieleiig. ‚Griffel getrennt oder 
verwarhfen ; Narben einfach. Frucht eine zweifädherige, auf dem 
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Scheitel uber in den Bauchnähten ber Fächer auffpringende, mehrs 
famige Kapfel,. felten gefchloffen bleibend und einfamig. Samen: 
träger in der Achfe der Frucht.” Samen hängend. Eiweiß flei« 
ſchig. Keim achfenftändig, gerade oder ſchwach⸗gekrümmt, mit nach 
oben gerichtetem Würzelchen. | 

Bäume oder Sträudyer. Die Blätter gegenftändig, öfters zuſammen⸗ 
geſezt. Nebenblätter meiſt vorhanden, zwiſchen den Blattſtielen ſtehend, 
beiderſeits in eins verwachſen. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, ein« 
zeln in den Blattwinkeln, traubig, Eopfig oder frugdoldig. 

- Diefe Familie enthält (in 15 Gattungen) etwas über 70 Arten, welche 
in den gemäßigten und beißen Erdftrichen der übrigen Welttheile wach⸗ 
fen, in Europa aber ganz fehlen. Sie find im Bau der Blüthe und 
Frucht den Sarifrageen fehr nahe verwandt und unterfcheiden fidy von 
dieſen bauptfächlich durch die Tracht und die gegenftändigen Blätter. 
Mandye find fchön blühende, als Sierpflanzen beliebte Gemächfe. Ihre 
Eigenfchaften find noch wenig befannt und ihre Benügung im menfd. 
lichen Haushalte von geringem Belange. I 

Die Familie zerfällt in 2 Gruppen: 
1. Gruppe. Cunonieen (Cunonieae). Blumenblaͤtter im 
Bluͤthenkunopfe dachig. | 
2. Gruppe. Hydrangeaceen (Hydrangeaceae). Blumen 
blätter im Blüthenknopfe Flappig”). 


1. Gruppe. Eunonisen. Cunonieae (Bartl.). 
Saxifragacearum Trib. I. Cunonieae et Trib. IH. Bauereae (De C.), 


Gatt. Bauere. Bauera (Andr.) — Polyandria Digynia L. — 
Keldy 7—Htheilig, bleibend. Blumenblätter 7—9, Staubgefäße 50—60;, 
im Kelchgrunde befeftigt. Griffel 2, divergirend. Kapfel faft gatız frei, 
2» oder 3sfäderig, 2: oder 3:Blappig, zwiſchen ben bleibenden Griffeln 
auffpringend. a 

Die vötheartige Bauere (Bauera rubioides Andr.), ein’ aufrech⸗ 
ter, kleiner Gtraud, in Neuholland, in der Tracht einer Boronie 
ähnelnd — mit gegenftändigen, umgeftielten, dreizähligen Blättern umd 
länglichen, fhwadygefägten Blättchen, welche auf den erften Anblick wie 
Quirle oder Halbquirle ausfehen, mit einzelnen , winkelſtaͤndigen, hell⸗ 
purpurrothen Blüthen auf rauhhaarigen, längern Blüthenſtielen als das 





* 


Bartling nimmt noch eine dritte Gruppe an, drei abweichende 
Gattungen (Itea L. — Cyrilla L. — Forgesia Juss.), mit wechfels - 
ftändigen, nebenbiattlofen Blättern, enthaltend, welche Gattungen 
von Andern theild zu den Sarifrageen, theild zu den Ericeen 
geſtellt werben. | 

j 16 * 
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Stüsblatt, und mit haarigen Kapfeln (6) — nimmt ſich mit feinen zahl⸗ 
reichen Blüthen fehr fchön aus, muß aber, wie die Goronien, bei uns 
im Glashaufe überwintert werden. 


2. Gruppe. Hydrangeaceen. Hydrangeaceae (Baril.). 
Saxifragacearum Trib. IV. Hydrangeeae (De C.). 


Gatt. Hydrangee. Hydrangea (Linn.). 
| | (Decandria Digynia L.) 


Blüthen oft zweigeftaltig; die einen fruchtbar und zwitterig. 
Die Kelchröhre der leztern halbFugelig oder Freifelförmig ; Keldyfaum 
kurz, 5zähnig. Blumenblätter 5. Staubgefäße 10. Griffel 2 vder 
3, getrennt. Kapfel 2= oder Ifächerig, von den Kelchzähnen und 
den bleibenden Griffen gefrünt, in einem Loche zwifchen den Grif— 
fein auffpringend, reichfamig. | 

Außer den Zwitterblüthen finden fid häufig noch männliche, den 
Umfang der Trugdolde einnehmende Blüthen, mit einem großen, flach⸗ 
ausgebreiteten, biumenblattartigen Keldye und Heinen, Bugeligezufammtens 
neigenden Blumenblättern. 


Die gemeine Hydrangee. H. vulgaris Michr. 
Birginifhe Hydrangee. H. arborescens Linn. 

Ein 3 — 6° hoher, äftiger Strauch, mit gegenjtändigen, in der Ju— 
gend flaumigen Aeſten; Blätter (anggeftielt, länglich-cirund, zuweilen ing 
verfehrt-Eirunde gehend, zugeipizt, am Grunde ftumpf .oder fehwad)s 

herzſormig, ungleich = und grobsjägeartig-gezähnt, oberſeits lebhafte 
grün, mit zerftreuten Flaumhaaren , unterfeits bläffer, meergrünlich 
und Fahl, bis auf Die Nerven und Hauptadern, weldye auf beiden 
Blattflächen, wie die Blattſtiele, Frans flaumig find; Die blüthen- 
ftändigen Blätter ungeftielt, lanzettlich, ganzrandig, nebſt den pfriem: 
lichen, hinfältigen Deckblättern mit einer abwiſchbaren Worte belegt; 
Blüthen meilt alle zwitterig und gleichgeſtaltet, in gipfeljtändigen, 
flachen, flaumigen Trugdolden; Kelch weißlid), mit 10nerviger 
Röhre und ſehr kurzen, Zeckigen Zähnen; Blumenblätter lanzettlich— 
oval, weiß oder gelblich-⸗weiß, wie die viel längern unter ſich etwas 
ungleichlangen Staubfäden und die zweifnöpfigen Antheren ; Griffel 
2, kurz, dick, auseinanderfahrend; Kapſel halbkugelig, 2fächerig, zus 
erſt auf dem Scheitel und endlich auch an den Seiten in zahlreichen 
Querriſſen zwiſchen den Rippen ſich oͤffnend. Samen erhaben⸗ 
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gefteeift, dunfelbraun. — In den gemäßigten Gegenden der vers 
einigten Staaten von -Nordamerifa. Bl. im Juni und Juli. %. 

Barlirt mit, unterfeits weißfilzigen Blättern: die verfchiedenfars 
bige (var. ß. discolor Ser.). Bon diefer Varietät und von der befchries 
benen Stammform gibt ed eine Abänderung, deren Trugdolden, wie bei 
dem wilden Schneeball, im Umfange langgeitielte, männliche Blüthen, 
mit viel arößern, a—sblättrigen, flachen, weißen Kelchen und Bleinen, 
Enopfförmigsgefchloffenen Blumen tragen. Durch diefe ftrahlblüthige Form 
fließt fih die gemeine Hydrangee ber folgenden und den übrigen 
mit zweigeitaltigen Blüthen verfehenen Arten ald Gattungsverwandte fo 
nabe an, daß man die leztern nicht wohl generifch trennen kann, wie 
diefes mehrere Schriftiteller gethan haben. 

Die gemeine Hydrangee ift ein fchöner 3ierftraudy, der auch bei 
uns öffers in Gartenanlagen angepflanzt vorkommt. 


Die [hönblühende Hydrangee. -H. hortensis Smith. 
Dortenfie. Hortensia speciosa Pers. — Hort. opuloides Lam. 


Ein 3—4 hoher Strauch, mit gegenftändigen, ftielrunden 
Fahlen, blaß= braunen, ‚in der Jugend grünen, bräunfich purpurn 
überlaufenen, warzigen Aeſten; Blätter geſtielt, verfehrt = eirund⸗ 
etiptifch, fpiß, grobsgefägt, Fahl und glänzend; Blüthen in geitiele 
‚ten, gipfeljtändigen Trugdolden, zweigeftaltig : die zwitterigen gabels 
ftändig, Flein, der Kelch derfelben mit Freifelföürmiger Röhre und 
Furzem, Szähnigem Saume, die Blume 5blätterig, Staubgefäße 10, 
‚Griffel 3, auseinanderfahrend, ander Epibe verdidt, die Kapfel 
Sfächerig; die männlichen Blüthen ‚auf den lezten VBerzweigungen 
der Trugdolde gipfeljtändig, bei den Fultivirten Eremplaren fo zahle 
reich, daß fie die Zwitterblüchen ganz verdecken und einen großen 
Ball bilden: der Kelch derſelben fehr groß, flachzauggebreitet, zuerft 
weißlichegrün, dann gelblichweiß und zulezt rofenroth), aus 4 oder 
5 rantenförmig=elfiptifchen, ftumpfen, am Grunde dunfler gefärbten 
Blättern beftehend, Die Blume Flein, A—5blättrig, anfangs kugelig— 
gefchloffen, dann offen, mit eirunden , vertieften, ftarfzeinwärtsges 
krümmten Blumenblättern, gefättigtrofenroth, Staubgefäße meift 8, 
mit purpurrothen Trägern und weißlichen Antheren, Griffel 2, vers 
fümmert. — In Ehina und Sapan einheimifch.” Blüht von Suni 
bis Oktober. ®- — 

Die Hortenſie iſt eine der ſchönſten Zierpflanzen unſerer Gärten, 
welche aber im Topfe gehalten und im Glashauſe überwintert oder, im 
Freien gezogen, im Winter: wohl überdedt werden muß, da fie diefe 
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Jahreszeit bei uns fonft nicht aushält. In einem eifenhaltigen Boden 
wird die rofenrothe Farbe der Blüthen in Lila und felbit in ziemlich ges 
fättigtes Blau umgeändert, weßhalb man zu diefem Zwecke die Erde mit 
Eiſenocker vermengt. 


Die Gattungen diefer Familie find im Sexualſyſteme Linn é's 
in der 8., 10., 11., 12. und 13. Klaſſe vertheilt, wo fie alle in 
der 2. Ordnung ftehen, bis auf die Gattung Schizophragma 
Zuecar., weldye monogyniſch, und Deutzia Thunb. welche tri- 
gyniſch iſt. 


72. Familie. 


* Sarifrageen. Saxifrageae (Vent., mit Ausſchluß 
einiger Gattungen). 


Keldy frei oder dem Eierſtock angewachſen, vier: vder fünf 
theilig; Zipfel im Blüthenfnopfe dachig. Blumenblätter fo viele als 
‚Kelchzipfel, auf dem Kelche ftchend., felten fehlend. Staubgefäße 
eben fo. angeheftet oder unterweibig, in gleicher oder Öfter in dop⸗ 
pelter Zahl der Kelchzipfel, Eierſtock zweifädyerig oder feltner ein- 
fächerig; Fächer vieleiig. Griffel 2, getrennt, mit einfachen Närs 
ben. Kapſel zwei-, felten einfächerig, von den bleibenden Griffeln 
zweifchnäbelig, auf dem Scheitel in einem Loche oder in ciner Riße, 
feltner fajt=Flappig aufipringend, reichſamig. Samenträger in ber 
‚zweifücherigen Frucht achjenftindig, in der einfächerigen wandftändig. 
Eiweiß fleifchig. Keim achſenſtändig, gerade. 

Kräuter. Die Blätter meiit wechlelftändig, einfach, ganz, gelappt 
oder handförmig s getbeilt, ganzrandig, gefägt, gezähnt oder gekerbt, ohne 
Mebenblätter. Die Blüthen zwitterig, meiſt regelmäßig, in gipfelitindigen 
Trugdolden, Rifpen oder Trauben, felten einzeln. 

Zu dieſer Familie gehören gegen 200 Arten (in 12 oder mehr Gat- 
tungen), welche größtentheils in der nördlichen gemäßigten Bone, und 
zwar in den höhern Breiten Derfelben wachlen; eine nicht unbedeutende 
Anzahl gebt fogar über den nördlichen Polarkreis hinaus, während 
die füdliche Erdhälfte nur fehr wenige Arten aufzuweifen hat. Die mei- 
ſten (d. h. -wenigitens die Hälfte» Eommen in Europa vor, weniger (etwa 
H in Aſien und noch weniger (gegen 4) in Nordamerika. Die Sari- 
frageen find faſt alle zierlidhe und zum Theil auch fchönblühende Ge— 
wähle, von welhen manche zum Schmude in unfern Gärten gezogen 
werden. Bon ihren Eigenfchaften ift jedody wenig befannt und ihre 
fonftige. Benutzung höchſt unbedentend. | 

Man Fann 2 Gruppen annchmen: 
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1. Gruppe. Aechte Sarifrageen (Saxifragene legitimae), 
Kapfel fächerig: 
2. Gruppe. Heuhereen (Heuchereae). Kapfel Ifächerig. 


1. Gruppe. Achte Sarifrageen. Saxifrageae legi- 
timae (Baril.) 


Gatt. Steinbred. Saxifraga (Linn.). 
(Decandria Digynia“L.) 

Kelch dem Eierſtock angewachien vder frei, 5ſpaltig oder 5 
theilig. WBlumenblätter 5. Staubgefäße 10, auf dem Kelche oder 
unterweibig. Griffel 2, bleibend. Kapfel 2fächerig, zwifchen den 
Griffeln in einem Roche auffpringend. Samenträger in der Mitte 
der Scyeidewand. ee 
Eine große Gattung, 150 Arten (nad De Candolle) enthaltend, 
‚Wegen der verfchiedenen Tracht und mancher Abweichungen im Blüthen 
bau wurde diefelbe von einigen Schriftitellern in mehrere Gattungen ges 
trennt. Wir behalten fie jedoch, noch im Linné' ſchen (weitern) Sinne 


bei und geben (ohne Aufzählung der zahlreihen Rottem singe Arten 
als Beiſpiele. 


Der traubenblüthige Steinbrech. 8. Aizoon Linn. 
‚Zmmergrüner Steinbrech, kleines Nabeltraut, Brauentraut. 


Wurzel fpindeligewalzig, eine gebrungene Blaͤtterroſette tragend, 
unter welcher Furze Auskiufer hervortreiben, auf ihrem Gipfel ahn · 
liche Roſetten tragend, wodurch ein Dichter gewölbter Rafen ents 
fteht; Stengel aufrecht; 3”—1 hoch, Fahl oder drüfigerauhhnarig, 
oberwärts traubig von Fürzern oder Lingern Iblüthigen Aeſten, 
„oder die Aeſte an der Spike 2 — Iblürhig und dadurch der Stengel _ 
etwas rifpig; Blaͤtter der Rojetten ausgebreitet, oder Lie innern 
„berfelben. aufitvebend, ungeitielt, zungenförmig, meijt in das; verkehrte 
‚Eirunde gehend, ftumpf oder Furzgefpizt, kahl, oberfeits flach, un⸗ 
terſeits Fonver, dicklich, fleiſchig, längs des geſägten Randes hin 
vielpunktig, jeder Punkt mit einer kalkigen grübigen abfaͤlligen Schüfe 
.fer gedeckt, die Sägezähne ſehr genähert, an der Spitze knorpelig⸗ 
zugefpizt, vorwärts⸗gerichtet; Stengelblätter wechfelitindig, entfernt, 
‚aufrecht, Fleiner und dünner, mit ichärfern, zum Theil in Wimpern 
‚ausgehenden, an den obern Blättern. allmälig feltner werdenden 
‚Sägezähnen; Blüthen bald Fürzer-, bald länger geftielt und dadurch 
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eine einfache, mehr gedrungene oder eine rifpenähnliche, mehr lockere, 
am Gipfel: oft ebenjtriußige (eigentlich trugdoldige) Traube bildend; 
Kelchröhre angewachſen, halbFugelig, die Zipfel des Saumes eirund- 
dreieckig, jtumpf; Blumenblätter Doppelt oder 3mal fo lang als die 
Keldyzipfet, verfehrtzeirund oder oval, vorn abgerundet,. weiß, eitte 
farbig, oder oberfeits gegen die Mitte purpurroth-punftirt; Staub⸗ 
kölbchen weißlich. — Wächst vorzüglid auf Felſen der Alpen und 
Boralpen, hie und da auch der niedrigern Gebirge Deutſchlands 
und der Schweiz, fo wie in den Karpathen und Pyrenien. BL 
von Juni bis Auguſt, in unfern Gärten auch fchon im Mai. 4 
"Außer den fchon bemerkten Abänberungen laffen ſich (nah Koch) bes 
fonders zwei Varietäten unterfcheiden : 

a. die große (major. — Saxifr. recta Lapeyr.), mit längern, längs 
lichslinealifdyen, an der Epige wenig breitern Blättern, und 

ß. bie kleine (minor. — Saxifr. Aizoon Lap.), mit fürzern, länglich. 
verkehrteirunden Blättern. 

Die Form mit unpimktirten Blumen nahm Willdenow für eine 
eigene Art (Saxifr. intacta Willd.). 

Der traubenblüthige Steinbrech ift eine fchöne Pflanze, die ſich in 
Gärten, wiedie Hauswurz, ziehen läßt; fie wird aber wohl felten als 
Zierpflanze Aehalten. 

Noch schöner it der nabelfrautartige oder ppramidale Stein 
brech (Saxifr. Cotyledon Linn. — S. pyramidalis Lapeyr.), auf den 
fchmweizer Alpen, den Pyrenäen, aber auch in Norwegen, Island und 
Rappland, — verfchieden durch eine große, fehr reichblüthige, Pegelige 
Riſpe, mit 5s-ısblüthigen Aeiten, durch größere, länglich-keilförmige, ſtets 
unpunktirte Blumenblätter und vofenrothe Antheren. 


Der ſchattenliebende Steinbrech. S. umbrosa Linn. 
Schönfter Steinbrech. 


Burzel und Ausläufer (Stämmchen) ähnlich, wie bei der vor 
her befchriebenen, aber die feztern Feine fo dicht gefchloifene Roſette 
tragend; Blätter geftielt, verfehrteirund:oval, am Grunde in einer 
Furzen Ausfchweifung in den Blattftiel verlaufend, vorn geftuzt, 
Inorpelvandig, geferbt, mit bafd fpigern, bald ftumpfern, am Grunde 
breitern und aufwärts dachigen Kerben, Fahl, vberfeits fattgrün, 
unterfeits (befonders in der Jugend) purpurroth; Blattſtiele ver- 
breitert, flach, linealiſch, zottigegewimpert, meift nur fo lang oder 
ſelbſt Fürzer als die Blattfcheibe; Schaft über der Mitte äſtig und 
eine lockere, trugdoldige Rifpe bildend, mit geftielten Drüfen be— 
Heidet; Dedblätter linealiſch ſtumpf, U: : gewimpert; Kelch frei, 
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zurückgefchlagen, Stheilig, dunkelroth, mit eirunden, ftumpfen, Haute 


randigen Zipfeln; Blumenblätter doppelt fo lang als der Kelch, 


etwas ungleich, länglich-oval, ftumpf, weiß, ins Rofenrothe ſpielend, 
in der Mitte purpurroth) = punftirt und darunter mit einem gelben 
Flecken bezeichnet; Staubfüden oberwärts breiter, weiß, Antheren 
roſenroth; Eierftosd am Grunde von einem gefben, drüfigen Ring 
‚umgeben, nebjt den Griffen und Narben roth. — Auf den Pyres 
nien , den füdlichen Alpen Deutſchlands und der Schweiz und in 
Großbrittanien. Bl. von Juni big Auguſt. 2- 

Dieſer zierlihe Steinbredy wird öfter in Gärten gezogen, wo er ſich 
befonders zur Einfaffung der Beete eignet. 


Im Eultivirten Zuftande Eommt er zuweilen auch mit Blattftielen 


vor, welche länger sind als die Scheibe. — Ausgezeichnet und vielleicht 
eine befondere Art ift die fägeblättrige Varietät (var. ß. serratifolia 
Don. — Saxifraga serrata Mackay.), mit fpiten, eingefchnitten s breitges 
fägten Blättern. 
Mit der fo eben befchriebenen werden häufig noch 2 andere, derfelben 
‚ähnliche Arten in den Gärten gepflanzt: der rauhhaarige Steinbrech 
(S. hirsuta Linn.), verfhieden durch ovale, zum Theil ing Rundliche 
gehende, am Grunde etwas herzförmige Blätter und durd, einen nur halb 
fo breiten, aber noch einmal jo langen Blattftiel, weldyer nicht flach, fon« 
dern oberfeits rinnig, unterfeitd balbftielrund und dafelbft auf der ganzen 
Dberfläche raubhaarig it; ferner der nierenblättrige Steinbrech 
(S. Geum Linn.), ausgezeichnet durch Ereisrunde, am Grunde tiefrherz« 
fürmige oder faft nierenförmige, beiderfeits zerftreut:fteifhaarige Blätter 
und einen noch fehmälern, raubhaarigen Blattftiel. Als Vaterland diefer 
beiden Arten werden die Pprenien, die füdliche Alpenkette Deutfihlands 


und der Schweiz, Irland, und bei der erftern auch Sibirien angegeben. 


Der didblättrige Steinbred. 8S. crassifolia Zinn. 
_ Bergenia bifolia Mönch. — Megasea crassifulia Ham. 

Wurzelſtock dick, vielfüpfig; Blätter alle grundſtändig, geftielt, 
verfchrtecirund, ins Dvale und Rundliche gehend, feicht:ferbartig. 
gefägt, fehr groß (ipannenlang), dick, lederig, Fahl, wie die ganze 
Pflanze; Blattjtiele etwas zufammengedrückt, Fantig «gerippt, am 
Grunde fcheidig-verbreitert; Schaft aufrecht, 1° hoch, fingersdid, 
nat oder über der Mitte mit einem einzelnen, lanzettlichen, häuti⸗ 


gen Deckblatte, oberwärts, nebit den Blüthenftielen und Keldyen, _ 


purpurn angelaufen, eine reiche und dicheblüthige Trugbolde tragend, 
deren Hauptäſte einfertig mit Blüthen beſezt, anfangs an der Spitze 
zurückgerollt find, almälig. aber ſich aufrichten und dabei ftarf 
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‚verlängern; Blüthen auf ihren Gtielen übergebogen ; Kelch nur am 
Grunde angewachſen, glodig, Sipaltig , mit aufrechten, ovalen, zu⸗ 
gerundet⸗ſtumpfen Zipfeln; Blumenblätter glocigezufammengeneigt, 
verfehrtzeirund, am Grunde in einen deutlichen Nagel verfchmälert, 
‚nebit den Staubgefißen über dem Grunde des Kelches angewachfen, 
fchön karminroth; Staubgefüße fo lang als der Kelch, wie auch die 
dicken, Fegeligen Griffel. — Auf den Alpen Eibiriens einheimifch. 
DB. im März und April. 4. 
- Kommt häufig als Zierpflange in Gärten Eultivirt vor, wo er ben 
erften Frühlingsflor bilden hilft. Er hält unfere Winter im Freien fehr 
gut aus und behält fogar feine Blätter. Ju unfern-Gärten. findet man 
die Blüthenkreife nicht felten fechggliederig und den Eierfiot mit 3 Griffeln. 
Bemerkenswerth ift noch der wurzelranfige Steinbred.<S, 
sarmentosa Linn. — S. stolonifera Jacg. Diptera sarmentosa Borkh.), 
eine rauhhaarige, mit zahlreichen langen, fädlichen Peitfchentrieben vers: 
febene Pflanze. Die Blätter alle grundſtändig, fehr lang geftielt, rund⸗ 
lich, ing Nierenförmige gehend, feicht-lappig und grob: ferbartig=gezähnt, 
längs der Nerven und Hauptadern oft weiß-geſcheckt und unterfeits pur⸗ 
purn überlaufen; Schaft 1—13' hoch, lodersrifpig, mit wiederholt: gabefs 
fpaltigen Aeſten; Kelch frei, zur Blüthezeit zurücdgefchlagen; Blume un« 
regelmäßig: die 3 obern Blumenblätter eirund, zugefpizt, unten weiß, 
‚oben Farminroth mit einigen großen, purpurrothen Punkten, die 2 untern 
viers bis 5mal länger, lanzettlich, fpit, ganz weiß, das eine davon wieder 
länger als das andere; zwifchen dem Eierftod und den Bleinern Blumen 
blättern eine halbmondförmige Drüfe. — In China und Japan. BI. im 
uni und Juli. A. — Auch diefe durch ihre Tracht und ihre fondesbaren 
Blumen ausgezeichnete Art wird zuweilen bei und ald Zierpflange, jedoch 
nur im Topfe gehalten, da fie den Winter im Freien nicht verträgt. 


2. Gruppe. Heudhereen. Heuchereae (Barll.). 


Gatt. Milzkraut. Chrysosplenium (Linn.). 
(Decandria Digynia L., richtiger Octandria Digynia.) 


Perigon dem Eierſtock halbzangewachfen,, Afpaltig,. innen ges 
färbt. Staubgefäße 8, rings um bie brüfige, den freien Theil des 
Eierſtocks umgebende Scheibe jtehend. Griffel 2, bleibend. Kaps 
ſel Ifäcjerig, bis zur Mitte in 2 Klappen aufipringend, und dann 
‚einen Alappigen Becher darjtellend, der in frinem Grunde bie zahle 
reichen, Fleinen glänzenden Samen. trägt. 


Ein Sfpaltiges Perigon komme felten und nur mehr als Mißbildung 
‚vor, und felbit dann:ift die Zahl der Staubgefäße (nach Koch) gewöhnlich 8. 
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Das wechfelblättrige Milzfraut. C. alternifolium Zinn. 
Golbfteinbred, Goldmilz, Goldveilden, Steinkreſſe. 


Eine zarte, faftige, brüchige Pflanze, mit einem fädlichen, unter 
der Oberfläche des Bodens binfriechenden, weißlichen, fein-bezaſerten 
Wurzelſtocke und aufrechten, 3-6" hohen, feharf:3fantigen, arme 
blüttrigen, am obern Ende wiederholtsgabeläftigen Etengeln ; Bläts 
ter wechjelitindig, grasgrün, grobsgeferbt, die grunditindigen Tangs 
geiticht, nierenförmig, mit geſtuzten oder eingedrücten Kerbzähnen, 
zerftreutsbehaart, die 2—3 ftengelftändigen kürzer geftielt,, die bfüs 
thenjtändigen noch kürzer geſtielt, runblidyverfehrteirund bis ſchief⸗ 
rautenförmig, nur vorn noch geferbt, mit gerundeten Kerbzähnen, 
oder ganzrandig, eine ausgebreitete Hülle unter der flachen, gipfele 
ftändigen Trugdolde bildend; Blüthen fehr Furzsgeftich; Perigon 
innen gelb; Staubgefäße und Griffel fehr Furz (faum 4 fo lang 
als die Perigonzipfed. — An ſchattigen, feuchten Stellen, in 
Schluchten und Hohlwegen, an Manern, befonders In waldigen Ger 
genden, in ber Nähe von Quellen, Bächen und Sümpfen, in Eus - 
‚ropa bis meit nad) nn mehr den Niederungen angehörenb. 
Bl. im April und Mai. 2. 

Eine früher in der Heilkunde gebräuchliche Pflanze, welche an ihren 
feuchten Standorten oft bedeutende Streden einnimmt und durch das 
frifche Grün ihrer Blätter und das fatte Gelb ihrer Blüthen die Blicke 
der Borübergehenden auf ſich zieht. 

Daffelve gilt von dem gegendlättrigen Milzkraut oder dem 
kleinen Goldfteinbredy (C. oppositifolium Linn), an äbnlichen 
Standorten, aber feltner und nicht fo weit nadı Norden vorfommend, 
auch mehr den Gebiraggegenden angehörend, verfchieden durch gegenftäns 
dige, rundliche oder halbereisrunde, nur Perbartigsausgefchweifte, am Grunde 
geitugte und in den Blattitiel verfchmälerte Blätter. 

Gatt. Heuchere. Heuchera (Linn.). Pentandria Digynia. Kelch 
am Grunde angewachſen, fonit frei, Sfpaltig. Blumenblätter 5, ganz im 
Kelchſchlunde befeitiat. Staubgefüße 5. Griffel 2, ſehr lang. Kapfel 
ıfächerig,. zwifchen den bleibenden Griffeln ſich öffnend, mit 2 wanditäns 
digen Samenträgern. — Die ameritanifche Heuchere (H. americana 
Linn.), tlebrigsflaumbhaarig; Blätter grunditändig, langgeitielt, rundlich, 
am Grunde berzförmig, urp5-—Tlappig , Eerbartigsgezähnt, nebit dem 
Schafte etwas rauh; Schaft 14—2' hoch, ſchlank, eine große, reichblüthige 
Riſpe, mit wiederholt » 3gabeligen (trugdoldigen) wagrecht s abitehenden 
Aeſten tragend; Kelch alodig, mit eirund+Länglichen, ſtumpfen Sipfeln ; 
Blumenblätter fchmalslanzettlih, ‘von der Länge der Kelchzipfel, trüb: 
röthlih; Stanbgefäße weit vorragend, mit gelbrothben Antheren. — In 
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Nord: und Südamerika. BI. von Mai bis Zuli. 2. — Bon biefer bei uns 
in botanifhen Gärten häufig im freien Lande gezogenen Pflanze wird in 
ihrem Baterlande die Wurzel ald ein Eräftig adjtringirendes Heilmits 
tel angewendet. 

Die meijten Öattungen der Sarifrageen jichen im Rinne’ 
ſchen Syſteme in der 2. Ordnung der 10. Klaffe, doch einige auch 
in der 8. und 5. Klaffe, und eine (Donatia Forst.) fogar in der 3. 
Ordnung der 3. SKlafe. In der Flora Dentfchlands und der 
Schweiz finden fi) Arten aus 3 Gattungen, nämlich: 

1. Steinbredy. Saxifraga L. 2. Bahlbrudnere. : Zahlbruck- 
nera Reichenb. 
3. Milzeraut, Chrysosplenium L. 


73. Familie. 
*Craffulaceen. Crassulaceae (De Cand.). 


Kelch frei, drei- bis zwölf: (jedoch meiſt fünf) fpaltig oder 
theilig ;. Zipfel im Blüthenfnopfe dachig. Blumenblätter fo viele alg 
Kelchzipfel, zuweilen am Grunde zufammengewachfen. Staubge— 
fäße fo viele oder doppelt fo viele als Blumenbfätter, mit Ddiefen 
im Kelchgrunde angeheftet. Eierſtöcke fo viele als Blumenbflätter 
und vor dieſe geitellt, getrennt oder nur am Grunde zuſammen— 
hängend, vieleiig, ein jeder derfelben mit einer unterweibigen Schuppe 
geſtüzt. Griffel getrennt, kurz, bleibend, mit einfachen Narben. 
Früchtchen 3—12, balgfapfelig, in der Bauchnaht (felten in ber 
Rückennaht) aufipringend; vielfamig. Samen an der Bauchnaht 
‚befeitigt, zweireihig, wagrecht, eiweißlos oder mit jehr dünnem Eis 
weiß. Keim gerade. | 

Kräuter oder Halbiträuher. Die Blätter wechfelitändig oder feltner 
gegenftändig , fleifchig, meiſt einfach, fehr felten gedreit oder unpaarig⸗ 
gefiedert, nebenblattlos. Die Blüthen regelmäßig, meiſt zwitterig, im 
gipfelftändigen Trugdolden, deren Aeſte oft einjeitswendige Trauben nady 
ahmen, bisweilen auch einzeln in den Altwinkeln. 

Diefe Familie enthält über 300 Arten (ia 20 Gattungen), von wel« 
chen bei weitem die meilten in den gemäßigten Zonen vorkommen. Die 
aröfite Anzahl (über die Hälfte aller Arten) findet fi auf dem Vorges 
birge der guten Hoffnung, die meiften übrigen wachfen in Europa und 
im nördlichen Afrika und Aften, während die beiden andern Welttheile 
nur wenige Arten befigen. Dieje Gewächſe, die hauptfächlic) trodne, 
felfige oder bürre, fandige Standorte lieben, beſitzen meilt einen milden, 
-fchwachsfalzigen Saft, in welchem äpfelfaurer Kal vorberrfcht, und zu⸗ 
weilen auch eine überfchüffige Säure, feltner ein fcharfer, flüchtiger Stoff 


⸗ 
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ſich bemerklich macht. Mehrere find im der Heiltunde gebräuhlih. Ob⸗ 
gleich die meiſten genießbar ‚find, fo werden doch eigentlih wenige zur 
Epeife benüzt. 


Gatt. Didblatt. Crassula (De Cand.). 


(Pentandria Pentagynia L.) 


Keldy 5theilig. Blumenblaͤtter 5, getrennt, fternfürmig ausges 
breitet. Staubgefüße 5. Unterweibige Schuppen 5. Balgfapfelige 
Früchtchen 5 

Eine — Gattung, deren Arten größtentheils am Kap wachſen. 
Krautige oder halbſtrauchige Pflanzen, mit gegenſtändigen, dicken, fleifchis 
gen, ganzraudigen oder ſchwach⸗gekerbten Blättern und weißen oder 
(feltner) rofenrothen Blumen. 


As milchweiße Dickblatt. C. lacten All. 


Ein Feiner, äjtiger Halbſtrauch, mit einem unterwärts hin⸗ 
und her gedrebten, grauen Etamme; Blätter kreuzſtändig, (paar—⸗ 
weife) zufammengewachfen, eirund, fpißlich, am Grunde verjchmä« 
lert, härtlich, mit feinen, weißen Punften, welche innerhalb des 
Randes veihenweife geftellt find; Blüthen in ftraußförmigen Trug: 
dolden,, mit Z3gabeligen, deckblättrigen Blüthenjtielen; Kelchzipfel 
fanzettslinealifch, viel Fürzer als die Blume; Blumenblätter länglich, 
fpig, weiß; unterweibige Echuppen Furz, breit, weiß; Antheren lila, 
Früchtchen 3ſeitig, fpig. Die -gipfelitändige Blüthe einer jeden 
Hauptverzweigung erfcheint oft 6gliederig. — Am Borgebirg der 
guten Hoffnung. ®- 


Wird zuweilen, nebſt einigen andern, bei uns in Töpfen gehalten, 
und muß dann im Gladhaufe überwintert werden. 

Das vierfeitige Dickblatt (C. tetragona Linn.) — mit einem 
aufrechten, ebenfalls holzigen, öfters Luftwurzeln treibenden Stamme, 
Ereuzitändigen (4reihigen), pfriemlichen, faftsafeitigen, abitehenden, ſchwach⸗ 
aufwärtsgefrümmten, Eahlen Blättern und in einer fehr Aftigen, geniprelten 
Zrugdolde ſtehenden, Eleinen weißen Blüthen, mit purpurrothen Antheren 
— iſt auf dem Borgebirge der guten DU als ein Mittel gegen dem 
Dardfall in Anwendung. 


Gatt. Rochee. Rochea (De Cand.). 
«Pentandria Pentagynia L.) ; 


Kelch 5lappig. Blumenblätter 5, mit ihren Nägeln unfame 
menhängend und eine tellerförmige Blume mit längerer oder Fürzerer 
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Röhre vorſtellend. Staubgefäße 5. Unterweibige Schuppen 5. 
Balgkapſelige Früchtchen 5. | 

Diefe wegen der verfchiedenen Bildung der Blume von Crassula ges 
trennte Gattung beſteht aus balbitrauchigen, meift roth- oder gelbblüben- 
den Pflanzen, mit dieten, fleiſchigen Blättern, welche alle am Vorgebirge 
der guten Hoffnung zu Haufe find. 


Die hochrothe Rochee. R. coccinea De Cand. 
Crassula eoccinea Linn. — Larochea coccinea Ham. 


Stamm aufrecht, ältig, 2-3 hoch; Blätter kreuzſtändig (4s 
reihig), dicht übereinanderftehend, eirund-länglich, flach, fpiglich, Enore 
peligsgewimpert, am Grunde ſcheidenartig⸗ zuſammengewachſen; Blüs 
then in gipfelitindigen, wiederholt =gabeligen Büfcheln, Kelchzipfel 
fineal = fanzettlih; Blume‘ mit 1” langer Röhre, hochroth. — 
Am Kap. » Ä 

Wird ihrer fchönen Blüthen wegen öfters in unfern Gärten ald Topfs 
pflanze gehalten, wo fie im Juli und Auguit blüht. 

Die fihelblättrige Rochee M. falcata De C. — Crassula fal- 
cata Willd. Larochea falcaia Haw,) — mit einem aufrechten,, einfachen 
oder wenig-äftigen Stamme, zweileitöwendigen, 4—5' langen, läng 
lichen, fichelig s gebogenen (magrehten), am Grunde auf einer Seite 
geöhrten, meergrünen Blättern und in eine gipfelftändige Trugdolde zu: 
fammengedrängten Blüthen, mit kurziöhriger, hochrother Blume — ift 
wegeh ihrer fonderbaren Tracht und des eigenthümlichen Baues der Ober: 
baut ihrer Blätter merkwürdig, wird aber meift nur in botanischen Gärs« 
ten bei uns gefehen. 


Gatt. Sebum. Sedum (Linn.) 
| (Decandria Pentagynia L.) 


Keldy 5theilig. Blumenblätter 5, getrennt. Staubgefüße 10, 

abwechfelnd den Blumenblättern anhängend. Unterweibige Schups 
pen 5. DBalgkapfelige Früchtchen 5. 
Diieſe artenreiche Gattung, deren Arten faft alle in ber nördlichen 
gemäßigten Bone der alten Welt vorkommen, krautig- oder halbftrauchig 
und mit meijt wechlelftändigen Blättern verfehen find, wird — nach dem 
Dafenn oder dem Mangel von Ausläufern (kriechenden Stämmchen) nad, 
der Geftalt der Blätter und zum Theil nach der Farbe der Blumen — 
in mehrere Rotten getheilt. Wir geben einige Arten, nur nach ber Blatt- 
form geordnet. 7 
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1. Mit. fiaden Biättern.“. 

Das Enollige Sedum. 8. Telephium Zinn. 
Knollige Fetthenne, Schmeerwurzel, Donnerbart. 
Wurzelſtock kurz, wagrecht, mit zahlreichen, langen, au ihrem 

Grunde rübenförmig « verdichten und fleifchigen Zafern befezt; Sten⸗ 
gel aufrecht oder auffteigend, 1—2' hoch, ftielrund, einfach oder 
oberwärts wenig⸗äſtig, Fahl wie die ganze Pflanze; Blätter flach, 
aber doch dick und faftig, oval⸗länglich, ungleicyeftumpfsgefägt oder 
gezähnt, mit abgerundeter oder auch mehr oder weniger jtarf Feilig« 
verfchmälerter Bafis ſitzend, gegenftändig oder Zftändig oder auch 
wechſelſtändig; Trugdolden reichblüthig, gedrungen, anf dem Gipfel 
bes Stengeld und der aus den oberjten Blattwinfeln entfprungenen 
Aeſte; Kelchzipfel lanzettlih, ſpitz; Blumenblätter über doppelt fo 
lang als der Keldy, oberhalb. ihrer Mitte zurücgefrümmtsabjtehend, 
eirundslanzettlicy, zugeipizt, an der Epige flach, etwas rinnig, weiß, 
oder gelblichweiß. — An Felfen, Mauern, an trodnen, fleinigen 
Stelien, hauptſächlich in Gebirgswäldern, im größten Theile von 
Europa. Bl. im Suli und Auguſt. 2- 

Kommt häufig mit purpurrothen Blumen vor: 6. bie purpurs 
rothe GS. Telephium ß. ——— Koch. synops. — S. Telephium 
Linn.). 

Die Blätter können als Salat genoſſen werben, und fie waren auch 
vor Zeiten, nebit der Wurzel, als Heilmittel im Gebraude. 

‚Zwei nahverwandte, an ähnlichen Standorten wachlende, Arten find: 
das breitblättrige Sedum (S. maximum Sut. — S. Telephium 6 
und e Linn. S. latifolium Bertol.), verſchieden durd die an der Baſis 
geöhrt-herzförmigen, ftengelumfailenden Blätter und durch die geradesausges 
breiteten, an der Spige Fappenförmig + s vertieften,” in ein zuſammenge⸗ 
drüdted Hörnchen endigenden (gelblich « weißen) Blumenblätter; ferner 
das Gebirgs-Sedum (S. Fabaria Koch. synops. — T. Telephium ß 
purpureum Linn. S. purpureum Tausch.), mit lanzett»länglichen, tiefer 
zahnartig:gefägten, am Grunde Eeiligen, ſtets wechſelſtändigen Blättern, 
deren untere fogar geitielt find, und mit bedeutend Bleinern (purpurro⸗ 
then), um 4 Wochen früher erfcheinenden Blüthen. 


Das rundbblättrige Sedum. S. Anacampseros Linn. 


Wurzel zaferig, über dem Boden Friechende, ausdauernde 
Stämmdyen treibend, aus welchen zahlreiche, niederliegende,, Dichte 
bebfätterte, an ihrem Bipfel eine Blätterrofette tragende, beim 
Blühen.aber aufiteigende Stengel entfpringen; Blätter flady, verkehrte 
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eirund, am Grunde Feifigeverfchmäfert, fehr — „ganzrandig, 
kahl, weißlich-meergrün; Trugdolde gipfelſtaͤndig, gedrungen; Blu⸗ 
menblätter purpur- oder roſenroth, auch weiß, mit grünem Kiele. 
— Auf Felfen — höhern Gebirge des ſuͤdweſtlichen Europa's. 
Blüht im Juli. 

Mird a zur Bierde in Bärten und Töpfen gezogen, und kommt 
an enigen Orten im mittleren Deutfchland auf altem Gemiäuer, jedoch 
auch nur angepflanzt, vor. Ehemals war biefe Pflanze auch officinell. 


2. Mit fielrunden oder halbfielrunden Blättern. 

Das ſcharfe Sedum. Sedum acre Linn. 
Scharfes Fettkraut, fharfes Knorpelkraut, Eleiner oder ges 
meiner Mauerpfeffer, Steinpfeffer, Pleiner Hauslaud. 

Wurzel dünn, mit vielen Zaſern befezt, mehrere Friechende, 
dünne, füdliche, dicyt:beblätterte Stämmehen, und 3—4” hohe, aufs 
firebende blühende Stengel treibend ; Blätter fleifchig, eiförmig, ſpitz⸗ 
lich, auf dem Rücken höckerigegewölbt;, nur mit dem obern Rande 
des rundes angewachien, am untern Rande gelöst und abgerundet« 
ftumpf, kahl wie die ganze Pflanze, freudig⸗grün, öfters roth— 
punftirt oder geftrichelt, an den nichtbfühenden Stämmechen dachig« 
gedrängt; Trugdolde meift 2fpaltig; Blüthen einfeitswendig , fait 
fiend; Kelchzipfel eirund, ftumpf; Blumenblätter über noch einmal 
fo. lang als der Kelch, lanzertlich, ſpitz, flacjausgebreitet, gelb, wie 
die Staubgefäße und Piſtille. — Auf dürren fteinigen und fandigen 
Päsen, auf Filfen, Mauern, an Rainen, auf der Ebene und auf 
Gebirgen, in ganz Europa. Bl. im Juni und Sul. 4 

Diefe gemeine Pflanze zeichnet ſich durch ihren fchleimig : f[harfen, 

pfefferartigen Geſchmack aus, wirkt Außerlich die Haut röthend, innerlidy 
purgivend und brechenerregend, und iſt noch zuweilen als Heilmittel 
im Gebraudye. 
Diieſem ähnlich it das fechdfantige Sedum oder bie fade Fett» 
henne (S. sexangulare Linn.), weldyes an gleichen Standorten wächst; 
feine Blätter find aber ftielrund, linealiſch, ſtumpf, an dem fihenden 
Grunde in ein kurzes, abwärtsd:gerichtetes Spitzchen vorgezogen, die Trug— 
dolden sfpaltig, die Kelchzipfel linealifch ftumpf.  Diefe-Art kommt auch 
um 8 oder 14 Zage fpäter zum Blühen. 


Das zurüdgefrümmte Gedbum. S. reflexum Linn. 
Große oder gelbe Trippmadam. 
Wurzel dünn, bezafert; Stengel am Grunde nicderliegend und 
Wurzelzaſern treibend, dann aufjtrebendsaufrecht, 4—1' hoch, ſtark⸗ 
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beblättert; Blätter fleifchig, Iimealpfriemlich, ſpitz, kurz⸗ſtachelſpitzig, 
beiderfeits Fonver, am Grunde vorgezogen, etwas gefpornt, an ben 
unfruchtbaren Aeſten dachig, abftehend oder zurüctgefrümmt; XTrug« 
dolde 3—5fpaltig, Uefte oft wieder 2ſpaltig; Blüthen einfeitswens 
dig, Furzgeftielt, der Stiel bei der Frucht etwas verlängert; Kelch 
‚zipfel lanzettlich oder länglich, ſpitz; Blumenblättter flach-⸗ausgebreitet, 
noch einmal fo lang als der Kelch, lineal⸗ oder länglich-lanzettlich, 
ftumpflich, nebft den Staubgefißen und Piſtillen goldgeld. — An 
ähnlichen Standorten, wie die vorige Urt, und ebenfalls fehr weit 
in Europa verbreitet. 4. 

Dieſe Art ändert auf mannichfache Weife ab, mit didern und büns 
nern, mit entferntern, abitehenden oder zurückgekrümmten, und mit dicht⸗ 
dachigen Blättern. Man unterfcheidet außerdem nod) befonderd: eine Form 
mit lebhaft:grünen Blättern (var. ß. viride Koch. synops. — Se- 
dum reflexum Linn. S. crassicaule Link.), auf höhern, befonders Porphyr⸗ 
Gebirgen wachlend, und eine mit meergrüänen oder hechtgrauen 
Blättern (var. y. glaucum Koch. syn. — Sedum rupestre, collinum 
und recurvatum Wild. S. reflexum Link. S. glaucum Sm.). 

Die jüngern, unfruchtbaren Stengel follen in manchen Gegenden als 
Salat genofien werden. In frühern Zeiten war die Pflanze auch als 
Heilmittel gebräuchlich. 


Das weiße Sedum. 8. album Linn. 


Weiße Steinwurz, Hühnerwehr, Taubenweizen, weiße 
Zrippmadam. 


Wurzel dünn, zaferäftig, mehrere niederliegende und wurzelnde, 
hin= und hergebogene, äjtige Stämmchen treibend, aus welchen die 
blühenden und unfruchtbaren, auffteigenden oder aufrechten Stengel 
entfpringen; Blätter walzig, ftumpf, dick und faftig, oberfeits etwas 
flacher, wagrechtzabftehend, am Grunde nicht vorgezogen, aber doch 
an deffen unterm Rande gelöst; Trugdolde wiederholtszweis oder 
dreigabelig, die Blüthenſtielchen fo lang als der Kelch; Kelchzipfel 
eirund, ftumpf; Blumenblätter 3mal fo lang als der Kelch, lan 
zettlich, ſtumpflich, weiß oder blaßsrofenroth; Staubfäden weiß, 
Antheren braun=purpurroty. — Auf Felfen, Mauern, an dürren, 
fonnigen Stellen, im größten Theile von Europa. Blüht im Juli 
und Augujt. A 

Diefe vor eiten, wie die andern genannten Sedum-Arten, in der 
Heilkunde gebräuchliche Pflanze Kann auch ald Gemüfe und Salat ge 
noflen werden. 

Bifhof, Botanik. Ul. Bandes I. Thl. 17 
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Gatt. Hauswurz. Sempervivum (Linn.). 
(Dodecandria Dodecagynia L.) 


Keldy 6» oder 12theilig (auch zumeilen bis 20theilig). Blue 
menblätter 6 oder 12, feltner mehr big 20, am Grunde zufammens 
gewachfen. Staubgefäße 12 oder 24 und mehr, am runde der 
Blume angewadyfen. Unterweibige Schuppen und balgfapfelige 
Srüchtchen fo viele als Blumenblätter. 


Die gemeine Hauswurz S. tectorum Zinn. 
Hauslauch, Dadlaud, Dahwurzel, 

Wurzel fpindelig, nad) unten langezaferäjtig, mit einer Blätter, 
rofette gefrönt und aus dem Wurzelfopfe zahlreiche niederliegende 
und Friechende Stämmchen ausſchickend, welche auf ihrem Gipfel 
Fleinere Rofetten tragen und zufammen einen poljterfürmigen Ras 
fen bilden; Stengel aus der Mitte einer ältern Rofette fich ers 
hebend, 1—14’ hoch, fingersdick, aufrecht, ſtielrund, ziemlich Dicht 
beblättert, nebit den Aeſten der Trugdolde, den Blüthenftielchen 
und Deckblättern mit langen Drüfenhaaren bekleidet, trüb-roth; 
Blätter ber Rofetten dicht-dachig, länglich-verkehrt-eirund, plößlich 
in eine Stacyelfpige zugefpizt, grasgrün, Fahl, am ganzen Rande 
gewimpert; Stengelblätter länglich, roth-geſtrichelt, die obern kurz— 
flaumhaarig; -Trugdolde aus wechſelſtändigen, ſehr genäherten, eins 
ſeitswendigen, deckblättrigen Wickeltrauben beſtehend; Blüthen ſehr 
kurz geſtielt, flach-ausgebreitet; Kelchzipfel und Blumenblätter meiſt 
12 (zuweilen aber auch nur 11, oder mehr, bis 15), die leztern 
noch einmal ſo lang als der Kelch, lanzettlich, zugeſpizt, roſenroth, 
dunkler roth-geſtrichelt, außen drüſenhaarig; Staubgefäße meiſt 24, 
Träger roſenroth oder purpurroth, Antheren vor dem Aufblühen 
violett oder hell purpurn; unterweibige Schuppen ſehr kurz, konvex, 
drüſenförmig; Früchtchen am Grunde verwachſen, divergirend, bogig⸗ 
auſſtrebend und einen fchüffelförmig = vertieften Raum einfchließerd, 
‚am obern Ende fchief geſtuzt. — Urfprünglich auf Felfen der Als 
pen und Boralpen des mittlern Europa's, jezt aber auf Mauern, 
Stroh- und Ziegeldächern bis weit nad) Norden angepflanzt und 
verwildert. Bi. im Juli und Anuguſt. 4- 

Bei dieſer Pflanze fritt der merkwürdige Fall ein, daß nur die wilde, 


‚anf Belfen wohnende Pflanze die beiden Kreife von Staubgefäßen im 
normalen Zuftande befizt, dagegen alle Eultivirten oder auf Mauern 
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fiehbende Exemplare entweder den innern ober beide Kreife im Frucht⸗ 
blätter verwandelt haben, fo daß man dann entweder nur 12 Staubges 
füße und 2 Reihen Pijtilfe, oder gar Feine normalen Staubgefäße und 3 
Reihen oder 36 Piltille in einer Blüthe zäblt. Diefe konſtanten Mißs 
bildungen, bei welchen alle Stufen des Lieberganges der Antheren in bie 
Karpelle zu verfolgen find, gaben Hugo MohL*), Gelegenheit, auf bie 
überzeugendite Weife darzuthun, daß das Staubgefäß ein umgewandeltes 
Blatt und Fein ablättrigerAft fen, daß ein jedes Karpell ebenfalls aus einem 
Blatte entitehe und daß der Samenträger mit feinen Eichen ein Produkt 
ber Blattränder oder der obern Blattflähe und Keine Fortſetzung ber 
Blüthenachie fen, wie diefes von mehreren geachteten Korfchern unferer 
Zeit behauptet worden war. 

Die frifchen Blätter der Hauswurz waren ehemals in der Heilkunde 
gebräuchlich und find zumeilen jest noch bei dem gemeinen Manne als 
Hausmittel in Anwendung; ihre Benusung als Speife möchte wohl fels 
ten ftattfinden. Die bänfige, bis ziemlicd, weit gegen Norden gehende 
Anpflanzung dieſes Gewächſes auf Mauern und Dächern mag wohl in 
der alten Sage, daß es den Blitz ableite, feinen Grund haben, weßhalb 
daffelbe auch den Namen Don nerkraut führt. Vielleicht fand auch 
die Verordnung Karls des Großen, daß die Hauswurz (Barba Jovi:) 
auf den Gebäuden anzupflanzen fey, mit diefer Sage in Beziehung. 

Andere auf ben Alpen wachſende Arten bdiefer Gattung find zum 
Theil fehr fchönblühende Gewächſe und verdienten eine Aufnahme unter 
die Zierpflanzen unferer Gärten, wie die Berg-Hauswurz (S. mon- 
tanum Linn.), mit ihren großen lilafarbigen und violett fchattirten Blus 
men, die Funk'ſche (S. Funkii Koch. synops.) und die überſpon— 
nene Hauswurz (S. arachnoideum Linn.), beide mit rofenrothen und 
purpurn geitreiften Blumen, und wovon die leztere Art ſich noch durch 
ihre an den Spitzen büfcheligsgebartete und mit zahlreichen, fpinnengewebs 
artigen Haaren untereinander verbundene Blägter der Rofetten auszeichnet, 

Aus diefer Familie ift noch zu nennen bie gefieberte Verea 
(Verea pinnata Spreng. — Calancho@ pinnata Pers. Bryophylium caly- 
einum Salisb.) — Octandria Tetragynia — ein auf den Moluften und 
Maskarenhas wachlender Halbftrauch — mit aufaeblafenem, afpaltigem Kelche, 
tellerförmiger,, langröhriger, Alappiger Blume und 4 Drüfen um die 4 
Karpelle — deſſen 3zählige oder 5zähligsgefiederte Blätte” aus eirunden oder 
ovalen, flahen, aber diden, fleifchigen Blättchen beftehen, welche fehr 
leicht aus ihren Randkerben Knoſpen entwideln (Taf. 11, Big. 259) und 
dadurch an die Erzeugung der Eichen aus den Rändern der Fruchtbläts 
ter erinnern. Auch befizt diefe Pflanze die früher fchon erwähnte Eigen« 
thümlichkeit, daß der Saft ihrer Blätter am Morgen faner, am Nadys 
mittag faſt gefchmadlos und am Abend bitterlidy ift. 





) Beobachtungen über die Umwandlung von Antheren in Carpelle. 
Eine Inaugural⸗Diſſertation. Tübingen 1836. (8). 
17* 
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Im Linne’fchen Syſteme finden wir die Gattungen dieſer 
Familie in bet 3., 4., 5., 8., 10 und 11. Klaffe vertheilt. Die 
Gattungen, aus welchen die Flora Deutichlands und der Schweiz 
Arten aufzuweifen hat, find: 


1. Zilläe. Tillaea L. 4. Dickblatt. Crassula L. 
3. Bulliarde, Bulliarda De 5. Sedbum. Sedum L. 
3 Rofenwurz. Rhodiola L. 6. Hauswurz. Sempervivum L. 
74 Familie. 


Sicoideen. Ficoideae (Juss.). 


Keld, dem Eierſtock angewachfen oder feltner frei, vier- bie 
acht» (jedoch meiſt fünfe) ſpaltig oder theilig; Zipfel im Blüthen— 
knopfe dachig oder Flappig. Blumenblütter zahlreich, zuweilen am 
Grunde zufammenhängend, oder fehlend, und dann ein innen ges 
färbtes Perigon. Staubgefäße meift in vielfacher Zahl der Kelch: 
abfchnitte, oft fehr zahlreich (ſelten in gleicher Zahl der feztern), 
nebit ben Blumenblättern im Kelchſchlunde befiftigt. Fruchtblätter 
in gleicher , feltner größerer oder geringerer Zahl als die Kelchab— 
fchnitte, zu einem mehrfächerigen Eierſtocke verwachfen ; Fächer vick 
eiig. Griffel getrennt, Furz, mit einfachen Narben. Kapfel mehr: 
fücherig, die Fächer oft oberwärts getrennt und ftrahfig auseinanders 
fahrend, in ter Bauchnaht, felten in der Rückennaht auffpringend 
oder umfchnitten, vielfamig, zuweilen auch eine nicht auffprinaende Stein: 
feucht. Samen in den Fachwinfeln angeheftet, mit einem centralen, 
mehligen Eiweiß. ‚Keim peripherifch, gefrümmt, felten ſchrauben—⸗ 
fürmigegewunden. 

Kräuter oder Halbiträuder. Die Blätter gegenftändig, feltner wechfels 

ftändig, fleifchig, einfach, meilt ganz, flady, prismatiich oder walzig, mebens 
blattloe. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, glpfels oder winkelftäudig, 
einzeln oder gehäuft, auch rifpig (trugdoldig). 
Es ſind aus biefer Familie über 350 Arten (in 8 Gattungen) be 
kannt, weldye den wärmern Ländern der beiden gemäßigten Bonen anges 
hören, zum größten Theil (1A) aber auf der Südſpitze Afrika's wachfen, 
während jeder der übrigen MWelttheile nur wenige, Europa fogar nur 2 
Arten befizt. Sie lieben, wie die Erafjulaceen, dürre, fonnige Stand» 
orte. Die hierher gehörigen Pflanzen find meift durch eine eigenthümliche 
Tracht, durch fonderbare Geftalten ihrer Blätter und viele durch Schön: 
heit ihrer Blüthen ausgezeichnet. Die Früchte, Blätter und Samen 
mancher Arten dienen ald Nahrungsmittel; mehrere werben als Arzneis 
mittel, andere zur Gewinnung von Soda benuzt. 


x 
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Gatt. Zaferblume. Mesembryanthemum (Linn.). 


(Icosandriä Pentagynia L.) 


Kelhröhre dem Eierſtock angewachſen; Saum 5ipaltig (felten 
2—Sipaltig), mit öfters ungleichen Zipfeln. WBlumenblätter zahle 
reich, am runde verwachjen. Staubgefüße zahlrei, am Grunde 
der Blume angewachfen. Eierſtock As, 5= bis 2Ofächerig; Narben 
fo viele als Fächer. Kapfel mehrfächerig, auf dem Scheitel tern» 
fürmig auffpringend. 

Diefe große Gattung, welche den größten Theil der zu dieſer Bamilie 
gezählten (nad De Eandolle 316) Arten enthält und fait ganz auf 
das füdliche Afrika befchränst ift, zeigt unter manchen andern Eigenthüm⸗ 
lichkeiten auch dag Merkwürdige, daß die Kapſeln nur bei feuchter Wits 
terung fi öffnen und ihre Klappen ausbreiten, um die Samen auszu⸗ 
freuen, bei trodenem Wetter aber gefchloffen find, wodurd es allein 
möglich wird, daß ihre Samen auf den dürren Sandflächen, worauf die 
meiften Arten wachſen, zur Keimung gelangen. Diefes Deffuen und 
Schließen läßt fich, auch bei den abgepflüdten Früchten, durch Eintauchen 
derſelben in Waſſer und MWiedereintrodnen nach Belieben hervorrufen. 

Die Gattung wird in viele Rotten und Unterrotten abgetheilt. Hier 
follen nur einige Arten als Beifpiele angeführt werden. 


Die Fryftallenene Zaferblume M. crystallinum Zinn. 
Eiswarzige Zaferblume, Eiskraut. 


Eine Frautige Pilanze, mit niederliegendem, weitfchweiftgsäftigem, 
nebft den übrigen Frautigen Theilen überall mit großen, durchfcheis 
nenden, Eistropfen ähnlichen Blattern befeztem Stengel; Blätter 
flach, eirund oder verfehrtzeirund, auch laͤnglich, ftumpf oder ſpitz⸗ 
lich, etwas wellig, ganzrandig, mit dem verfchmälerten Grunde tens 
gelumfaffend, die untern gegenftändig, die übrigen wechfelitindig ; 
Blüthen Flein, gipfel- oder feitenftändig (blattgegenftändig), Furzges 
ftielt vder fait figend; Kelchzipfel 5, ungleich, eirund, ſtumpf, weidy 
fpigig; Blumenblätter ſehr fchmal, weiß, an der Spitze röthlid) 
überlaufen; Kapfel 5fächerig. — An fandigen Meeresfüften, am 
Vorgebirge der guten Hoffnung, auf den Fanarifchen Inſeln, aud 
in Griechenland (bei Athen). Blüht auf dem Kap von Oftober 
bis Januar, in Europa aber von Juli bis Scptember. © und d. 

Die afritanifhe Form iſt zweijährig (var. a. bienne De Ü — 
Mes. crystallinum Haw.) und hat einen mehr aufredhten Stengel und 
geitielte Blüthen. Die europäifche dagegen ift einjährig (var 4. annuum 


# 
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De C. — Mes. glaciale Haw.) und befizt einen mehr niedergeſtreckten 


Stengel und fitende Blüthen. 
» Das Eiskraut wird bei ung zuweilen, wegen bes eigenthümlichen Ans 
febens feier wie mit Eistropfen überbecten Stengel und Blätter, in 
Töpfen und Gärten gezogen. Es befizt einen fchwachzfalzigen Geſchmack, 
war früher fchon in der Heilkunde gebräuchlich, und der friſch ausge: 
preßte Saft iſt auch in neuerer Zeit wieder als Arzneimittel empfohlen 
worden. Auf den kanariſchen Inſeln wird die Pflanze im Großen ange 
baut und zum Eodabrennen verwendet. Das Nämliche gefchieht im 
Aegypten mit ber Poptifchen (M. copticam Linn.) und knotenblü— 
thigen Zaferblume (M. nodiflorum Linn.), von welden die leztere 
auch in Marokko bei der Berritung des Maroquin-Leders benüzt wird. - 

Es liegen fich noch viele Arren diefer Gattung angeben, welche dur 
merkwürdige Blattformien oder durch fchöne Blüthen ausgezeichnet ſind, 
auch häufig in qrößern Gärten zur Zierde gezogen werden, wo man ſie 
aber nur in Zöpfen halten und in Glashäufern überwintern Bann. Das 
bin gehören unter andern: 
Die hobelblättrige Zaferblume (M. dolabriforme L), mit ho⸗ 
beiförmigen Blättern und ziemlich großen, gelben, am Abend geöffneten 
Blüthen ; 
| bie fäbelblättrige Saferblume (M. acinaciforme L.), mit fübel: 
fürmigen Blättern und fehr großen, purpurrotben Blumen; 

bie deltablättrige 3aferblume (M. deltaides L.), mit 3Pantis 
gen, gegen den Grund Peulig» verdünnten, auf den 3 Kanten gezähnten, 
meergrünen Blättern und kleinen, beils purpurrothen, wohlriechenden 
Blumen ; 

die goldgelbe Baferblume (M. aureum L.), mit walzig=dreifeitis 
gen, punktirten Blättern, großen, dunkelsorangegelben Blumen und 
ſchwarz⸗purpurrothen Griffeln ; 

die zweifarbige Zaſerblume (M. bicolor L.), mit faitsdreifeiti» 
gen, pfriemlichcu, fchärflic»punktirten Blättern, blatterig: ihärflichen 
Blüthenftielen und ziemlich großen gold» oder pomeranzengelben, außen 
an den Spitzen der Blumenblätter rothen, ſtark glänzenden Blumen; 

die Dünnblättrige Baferblume (M. tenuifolium L.), mit halds 
ftielrunden, ichwachzufammengedrücdten, pfriemlichen Blättern, welche 
Länger find als die Interfoliartheile, mit langen, nadten Blüthenitielen 
und fchönen, fafranfarbig-hochrothen Blumen; 
die wohlriehende Baferbliume (M. fragrans Selm-Dyck.), faft 
ftengellos, mit zweizeiligen, zungenförmigen, dieten Blättern, woven das 
eine etwas gewölbt und ftumpf, das andere mit einem ſtark vorfpringens 
den Kiele verfehen ift, und mit fehr großen (3° im Durchmeſſer halten« 
den), wohlriechenden Blumen. 
Alle diefe Arten find ausdauernde Kräuter oder Halbfträucher und 
haben gegenftändige, nichts oder nur Burg: zunfammengewachfene Blätter, 
die bei den 6 erften mehr oder weniger deutlich Ereuzftändig find. 


» 


74. Ficoideen. Ä 263 


Die verweltte Saferblume (M. emarcidum Thunb.), mit flachen, 
eirunden, paarweife zufammengewachlenen Blättern und meift zu 3 beis 
fanımenftehenden, weißen Blumen, wird von den Hottentoten auf eigene 
Weiſe zubereitet und bildet auf dem Kap einen Hanbdelsartitel, ber 
wie Tabak gebaut wird und auch gleich diefem narkotiſch wirken foll. — 
Die efbare Baferblume (M. edule L.), mit gleichmäßig »3jeitigen, 
unpunktirten, [hwachsrinnigen,, an beiden Enden verdünnten Blättern, 
beiizt große von dem Kelche fleifchige, füße Früchte, weldhe auf dem Kap 
Hottentottenfeigen genannt und häufig genoſſen werden. Auch 
‚einige andere Arten bringen efbare Früchte. — Bon der gelenkblü— 
tbigen Zaferblume (M. geniculiflorum L.), am Kap, in Aegypten und 
Arabien — mit getrennten, halbitielrunden, blatterigen Blättern, in den 
Aſtachſeln figenden Blüchen und blaßgelben Blumenblättern — werden 
die menlreichen Samen von den Bebuinen zur Bereitung eines nahre 
haften Brodes benüzt. — Die fleifchigen Blätter mehrerer Arten dienen 
als Gemüfe. — Bon der afterblättrigen Baferblume (M. Tripo- 
lium Z.), einer zweijährigen Pflanze, mit flachen, an den Aeſten wechſel⸗ 
ftändigen, langettlichen Blättern und weißen Blumen von mittlerer Größe, 
wurden früher die großen Kapfeln (welche die oben erwähnte Eigenſchaft, 
fit) im Waffer jternfürmig audzubreiten und beim Trocknen wieder gu 
fchließen, in hohem Grade befigen) oft von Naturalienhändlern unter 
dem Namen Rofe von Candia verkauft und zu verfchiedenen aber» 
gläubifchen Zwecken angewendet. 


Öatt. Vierecksfrucht. Tetragonia (Linn.). 
(Icosandria Pentagynia L.) 


Perigonröhre dem Eierſtock angewachfen, 4 Shörnig; Saum 
4» (jelten 3:, theilig, »innen gefärbt. Staubgefäße von verfchiedener 
Zahl. Griffel fehr kurz, 3—8. Steinfrucht geflügelt oder gehörnt, 
mit 3—Sfächeriger Steinfchale und einſamigen Fächern. 


Die ausgebreitete Vierecksfrucht. T. expansa Murr. 
Neufeeländifher Spinat. . T. coruuta Gärtn. T. japonica Thunb. 


Eine frautige Pflanze, mit einem ausgebreitetsäjtigen, ftielrunds 
lichen oder etwas Fantigen, mit zerftreuten Härchen und Fleinen Dlattern 
befezten Stengel; Blätter wechſelſtändig, gejtielt, herzförmig-eirund 
oder eirundsrautenförmig, vorn verfehmälert, ftumpflich, am Grunde 
keilig in den Blattſtiel herablaufend, randfchweifig, beiderfeits mit 
Heinen, durchfceinenden Bläschen (Bfattern) bedeckt; Blüthen Furze 
geftielt, einzeln vder zu zweien in den Blattwinkeln; Perigonzipfel 
4, eirundslänglich, jtumpf, innen gelblich; Staubgefäße bündelweife 
zu 4—5 zwifchen den Kelchzipfeln ſtehend und Fürzer ale Diefe ; 
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Steinfrucht im Umriſſe (von ber Seite geſehen) faſt rautig-kreiſel— 
förmig, ſchwach-zuſammengedrückt-vierkantig, unter dem bleibenden 
zufammenneigenden Saume des Perigons Ahörnig, bei der Reife 
faftlos, 6—8ſamig. — In Neufeeland und Japan. Blüht von 


Juli bis Oktober. ©- 

Bon diefer Pflanze, welche in Neufeeland als Heilmittel gegen Scor- 
but und andere Krankheiten gilt, werden die Blätter auch allyemein das 
felbit al® Gemüfe benüzt. In der nenern Zeit wird fie zu dieſem Zwecke 
auch mehrfältig in Europa Eultivirt, und Manche wollen ihr, wegen ihres 
räftigern Gefchmades, vor dem gewöhnlichen Spinat den Vorzug geben. 

Gatt. Immergrün. Aizoon (Linn ). lcosandria Pentagynia. Pe 
rigon frei, 5theilig, innen Boroflenartigegefärbt. Staubgefüße bündelweife 
an ben Buchten des Perigons befeitigt. Narben 5, did, fiend. Kapfel 
sfäherig, auf dem Scheitel fternförmig in 5 Risen aufipringend, mit 
reihfamigen Fächern. 

Daß fanarifhe Immergrün (A. canariense Linn.), mit nieder: 
liegenden , äftigen , zottigen Stengeln, wechſelſtändigen, verkebrteirund: 
Peilförmrigen, flaumigen Blättern und figenden am Urfprunge der Xefte 
etwas angewachfenen Blüthen — an den Meeresküſten, von den kanari— 
fchen Inſeln bis nach Aegypten, wachſend (2 — und das fpanifche 
Immergrün (A. hispanicam Linn.), mit einem aufrechten,, wiederholt: 
gabeläftigen, oberwärts etwas blatterigen Stengel, gegenitindigen, lans 
zettlichen, Bablen Blättern und aabelitändigen, Eurzgeftielten, einzelnen 
Blüthen — an den fandigen Küſten Spaniens und Nordafrika's (O) — 
gehören zu den zahlreichen Strandpflangen, welche zur Gewinnung der 
Soda benüzt werden. 

Die Fievideen find im Syiteme Linne’g in der 11. und 12, 
Klaffe veriheiltz; eine Gattung (Trianthema Sauv.) gehört zur 
10. Klaffe. 

75. Familie. 


Nitrariaceen. Nitrariaceae (Lindl.). 
Ficoideae spuriae De C. (zum Theil), Tamariscinearum gen, Bartl. 


Kelch frei, Sfpaltig (jeher Flein). Blumenblätter 5, gewölbt, 
im Blüthenfnopfe Flappig. Staubgefüße 15, nebit den Blumen: 
blättern im Kelchſchlunde befeſtigt. Eierſtock dreis, feltner ſechs— 
fücherig; Griffel 1, mit 3 oder 6 Narben. Kapſel ſteinfrucht— 
ähnlich, bei der Reife einfächerig, einfamig, an der Spige drei⸗ oder 
fechsflappig aufipringend. Same eiweißlos. Keim gerade, mit nad) 
oben gefehrtem Würzelchen. 


Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig, dicklich, zuweilen büfchelig. 
Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, rifpigstrugdoldig. 
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Eine Bleine Familie, nur ı Gattung (Nitraria Linn.), mit 5 Arten 
enthaltend, welche im nördlichen Alien, in Nordafrika, am Senegal und 
in Neuholland wachſen Gie zeigen nichte Ausgezeichnetes in ihrem Bau, 
und von ihren Eigenfcaften weiß man nur, daß fie meilt einen falzigen 
Geſchmack befigen. | 

Sm Linne’fchen Syſteme jtehen fie in der 1. Ordnung ber 
11. Klaffe. 


XIV. Ordnung. 


Nelfenblüthige. Caryophyliinae (Bartl. et 
| Wendl.). 


Keldy oder Perigon frei, zweis bis fünfgliederig (ſpaltig, theis 
tig oder blättrig), im Blüthenknopfe dachig. Blumenblätter fo viele 
als Kelchtheile, unterweibig oder auf dem Kelche ſtehend, oft fch« 
lend. Staubgefüße im gleicher oder doppelter Zahl der Kelch» und 
Perigontheife, jelten weniger als diefe vrer mehr als das Doppelte, 
wie die Blumenblätter angeheftet, getrennt oder einbrüderig. Piſtill 
aus 2—3, felten aus mehr verwachjenen Fruchtblättern gebildet ; 
Eierſtock meiſt einfächerig; Griffel und Narben meijt getrennt. 
Srucht eine einfächerige Kapſel oder Scylauchfrucht, feltner eine eins 
oder mehrfächerige Bcere, und hiernach ein- bis reichfamig. Gas 
men meift eiweißhaltig. Keim umfreisitindig, gefrümmt oder fpis 
ralig (fehr felten achfenjtindig und gerade), mit einem gegen ben 
Samennabel gerichteten Würzelcyen. 

Die Blätter gegenitindig oder wechſelſtändig, einfady, gung oder 
feltner fiederfyaltig. Die Nebenblätter meiit fehlend. 


76. Familie. 
*Siileneen, Sileneae (Baril.). 


Caryophylieae Juss. (zum Theil), Caryophyllearum trib I. Sileneae 
De Cand. 

Kelch fünfs (felten ſechs-) zähnig oder fünffpaltig, bleibend, 
Blumenblätter 5 (felten 6), benagelt, unterweibig, häufig mit 
den Staubgefäßen in eine den Stempelftiel überFleidende Rühre vers 
wachen. Staubgefüße 10 (felten 5 oder 6). Eierftod einfücherig 
oder nur im Grunde zweis bis fünffächerig,, ‚vieleiig. Griffel 2 


266 76. Sileneen. 


bis 5, getrennt. ’Kapfel vielfamig, mit 4, 6 oder 10 Zähnen aufs 
fpringend, felten beerig und geſchloſſen oder einſamig und umſchnit— 
ten. Samen an einer oberwärts freien Mittelfüufe befeſtigt ‚eis 
weißhaltig. Keim umfreisitändig, ringfürnigszefrümmt. 
Kräuter, Halbiträucher oder felten Sträucher, mit Enotigsgegliedertem 
Stengel und Aeſten. Blätter gegenftändig, ganz und ganzrandig, ohne 
Nebenblätter. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig oder feltner einge 
fchlehtig, in gipfelitändigen, wſederdeit· BADEIEDEINGEN Trugdolden, zu: 
weilen auch einzeln, 
| Diefe Familie begreift genen 350 Arten (in 9 Gattungen), welche 
hauptjüchlich den beiden gemäßigten Zonen angehören und felbit über den 
nördlichen Polarkreis hinausgehen, in den Tropenländern aber in äußerſt 
geringer Anzahl und nur auf den höchiten Gebirgen angetroffen werden. 
Biele Arten tragen fihöne, zum Theil fehr wohlriechende Blütben, und 
find Daher als Bierpflangen beliebt. Die Mehrzahl derfelben befizt Beine 
ausgezeichnete chemifche Beitandtheile; mehrere enthalten jedoch einen 
eigentbümlichen , feifenartigen Stoff (Saponin), meiſt mit einem Fraen« 
den Ertractivftoff verbunden, und diefe Arten werden zum Theil als 
Heilmittel angewendet. 


Gatt. Nelke. Dianthus (Linn.). 
(Decandria Digynia ZL.) 


Kelch walzig, 5zähnig, am Grunde durch Schuppen vermehrt. 
Blumenbtätter 5, lang: benagelt. Staubgefiße 10. Griffel 2. 
Kapfıl 1fächerig, an der Spitze 4zähnig- aufipringend. Samen 
ſchildförmig, einerfeits Fonver, andrerſeits Fonfav und von einem 
vorfpringenden Kiele durchzogen. 

Fine große, über 100, meift Prautige Arten enthaltende Gattung, 
welche alle Pnotig:gegliederte Stengel und gegenitändige, an ihrem Grunde 
mehr oder weniger zufammengewachfene Blätter bejigen, - 


Die Garten: Relfe. D, Caryophyllus Zinn. 
Grasblume. 


Wurzel fpindelig, aͤſtig, zahlreiche, niederliegende, verlängerte, 
einen lockern Raſen bildende, ſehr äſtige, holzige Stämmchen treis 
bend, die blühenden Stengel aufrecht, 13—3' hoch, knotig⸗geglie⸗ 
dert, ſtielrundlich⸗Aſeitig, wenigsäftig, wie die ganze Pflanze Fahl 
und ſeegrün; Blätter linealifh, am Grunde paarweife verwachſen, 
Pig, rinnig, am Rande glatt und nur gegen die Bafis fchärflich, 
ſchwach⸗zurückgekrümmt; Blüthen einzeln auf dem Gipfel des Gtens 
geld und der Aeſte, fehr wohlriehend; Kelchfchuppen angebrückt, 
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fafterautenförmig, kurz gefpizt, 4 fo fang als der dick-walzige Kelch, 
deſſen eirundelingliche Zähne etwas zufammenneigend find; Blumen 
blätter verkehrt⸗rirund, ungleich-gezähnt, bartlos, urſprünglich fleiſch— 
roth (im kultivirten Zuſtande aber auch ziegelroth, zinnoberroth, 
dunkelbraunroth, gelblich, graulich, weiß und in allen dieſen Farben 
geſcheckt). — Auf Felſen und Mauern in Südeuropa; im mittlern 
Europa ſtellenweiſe verwildert. Bl. von Juli bie Auguſt. 4. 

Eine wegen ihrer ſchönen, leicht zur Füllung neigenden Blumen, 
von angenehmem, gewürznelkenartigem Geruche, als Zierpflanze beliebte 
und allgemein bei uns in Gaͤrten und Töpfen kultivirte Art, von welcher 
man eine unzählige Menge Spielarten beſizt. Bor Zeiten waren die 
Blumenblätter aud) officineil. 


Die Federnelfe D. plumarius Linn. 
Federröschen. 


Die nichtblühenden, niederliegenden Stämmchen zum Theil 
kriechend, 1° lang und länger, große, flache, ſehr gedrungene Raſen 
bildend; Die blühenden Stengel aufſteigend, 6—1“ hoch, 2—5 
blüthig, nebſt den Blättern und dem Kelche ſeegrün; Blätter lineal— 
pfriemlich, von der Mitte an allmaͤlig zugeſpizt, am Rande ſcharf; 
Blüthen einzeln auf den Aſtgipfeln wohlriechend; Kelchſchuppen 
ruudlich⸗eirund, kurz⸗ſtachelſpitzig, 4 fo fang als die Röhre; Blu— 
menblätter verfehrtzeirund,, bis zur Mitte fingerig=vielfpaltig,, mit 
einem ganzen, verfehrtseirunden Mittelfelde, rofenroth oder weiß, 
bald einfarbig, bald am Grunde der Platte purpucroths oder gelbs 
lich⸗gefleckt und daſelbſt meiſt mehr oder weniger ftarf gebärtet. — 
An feljigen Orten, auf Hügeln und Sandfeldern, urjprünglich (nad) 
Koch) im dftlichen Theile des mittlern Europa’s zu Haufe. BI. 
im Zuli und Auguſt. 3. 

Die Form mir ungebärteten Blumenblättern it die bartlofe Spiels 
art (var. ß. Koch. D. Fi. — Dianth. hortensis Schrad.). Auch find die 
Einfchnitte der Blumenblätter bald fehr tief, bald weniger tief. 

Kommt ferner mit Pürzern und längern Keldyen vor. Die lezte 
Spielart ift die verfpätete (var. . Koch. D. Fi. — Dianthus seroti- 
nus Kit.). 

Befonders die rofenroth blühende Federnelte wird häufig in Gärten 
zur Einfaffung der Wege und auf Mauern angepflanzt, und kommt dann 
häufig mit gefüllten Blüthen vor. 

Sehr nahe verwandt ift die behtblaue Nelke (D. caesius Smith. 
— D. virgineus ß. Linn.) — auf Zelfen im mittlern Europa big zum 
nördlichen Deutſchland, auch in Großbrittanien wachſend. Diefe Art 
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unterfcheidet ich durch ein, höchſtens zweiblüthige, 36" bobe Stengel, 
durch linealifche, jtumpfliche, wenigitens nicht allmälig in eine feine Spiße 
anslaufende Blätter, durch weniger tief (meiſt nur zahnartig:) eingefchnits 
tene Blumenblätter und durch die um 4 Mochen frühere (in den Mai 
und Juni fallende) Blüthezeit. — Bon diefer frühblübenden Art wird 
eine Spielart mit aefüllten (ſleiſchrothen) Blüthen ebenfall® häufig in 
Gärten — unter dem Namen Pfingſtnelke — gezogen. Die Blüthen 
befigen denfelben Wohlgerudy, wie bei’ der, vorhergehenden Art. 


Die Bartnelfe. D. barbatus Zinn. 
Bufhmelte, Studenten: Melke, fhöner Hans. 


Wurzel im Alter mehrföpfig,, einen oder mehrere blühende 

Stengel treibend ; dieſe aufrecht 3—13' hoch, einfach, ftielrund, 
mit angefchwollenen Gelcnfen, glatt und, wie die ganze Pflanze, 
kahl; Blätter lanzettlich, breiter oder fchmäler, zugeipizt, gegen veu 
Grund in einen Furzen Blattitiel verfchmilert und Dafelbit in eine 
2— 3 fange (oft roth überlaufene) Echeide zujammengewachfen, 
am Rande wimperartig: fchärfliy, mit einem jtarfen Mittelnerven, 
grasgrün, Die obern ſchmäler, länger zucefpizt, allmälig in Die 
Iimealslanzettlichen, grannenartigelanggefpizten, zurückgebogensabjtehene 
‘den Deckblätter übergehend, deren äußere fo fang oder länger als 
die Blüchen find; Blüthen auf dem Gipfel des Eteugeld in einen 
gedrungeren, flachen Büſchel gehäuft, geruchlos; Kelchichuppen ei— 
rund, begrannt, mit der pfriemlichen Granne etwa fo lang als der 
Kelch, Frantig,. am Rande häutig und fehärflich, oft wie die Decks 
biätter braunroth überlaufen ; Kelch walzig, gerillt, oft purpurbraum, 
die. Zähne lanzettlich, lang» und fein=zugefpizt, am Rande Furz- 
flaumig, meift länger als die Nägel der Blumenbfätter; die Platte 
der leztern verfehrtscirund, vorn ungleich» gezähnt, roſenroth, am 
Grunde mit gefättigt » purpurfarbigen, zackigen Querfteeifen und 
weißen Punften geziert und dafeldit ſchwach gebartet. — Auf den 
Pyrenäen und Alpen des füdlichen Franfreichs und Deutſchlands. 
DB. im Juli und Augujt. 4- 

Wird fehr häufig als Zierpflange in Gärten gezogen, wo fie aud) 
mit Farminrothen, ganz purpurrothen und weißen, dabei aber meiſt duntel: 
farbig gezeichneten Blumen variirt. 

Die hinefifhe Nelke (D. chinensis Linn.). Stengel aufiteigend, 
1° hoch, wiederholtsgabeläftig, mit ftarksangefchwollenen Gelenken, an den 
untern Gliedern undeutlichsafeitig, an den obern, nebft den Aeften, auf 
einer. Seite mit einer ftarken Rinne durchzogen, flaumigsranh ; Blätter 
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Tinealdanzettlich, lang⸗zugeſpizt, nach unten zu verſchmälert und mit dem 
erweiterten, vandhäutigen Grunde Eurzszufammengewachfen, am Rande 
ſchärflich, grasgrün; Blüthen einzeln oder zu 2 auf den Gipfeln der 
Aeſte, von 2 linealspfriemlichen Deckblättern geftüzt, geruchlog; Kelch 
ſchuppen eirund-länglich, in eine blattige, linealspfriemliche Spitze vorges 
zogen und mit dieſer fo lang oder etwas kürzer als der Kelch; dieſer 
Dick-walziq, geriflt, die Zähne länglichslanzettlich, ſtumpflich, arannenartigs 
weichipigig, am Rande häutig und flaumbaarig »filzig; Blume 3—ı'’ im 
Durchmeffer, die Platte der Blumenblätter verkehrtzeirund, vorn ausge: 
biffen-gezähnt,, oberfeits karminroth, rofenroth oder weiß, in der Mitte 
mit zwei großen, dunkel-purpurrothen Fleden bemalt, welche mit der 
Grundfarbe des Blumenblattes wieder heller gefprenkelt find, unterfeits 
bleich und matt. — In China einbeimifh. Blüht von Juli bis Septems 
ber. (©). — Diefe fchöne Nelte Eommt auch oft in unfern Gärten 
£ultivirt vor. 


' 
Gatt. Seifenfraut. Saponaria (Linn.). 
(Decandiia Digynia L.) 


Kelch walzig vder bandyig, Szähnig, am Grunde nackt. Blu— 
menblätter 5, langsbenagelt. Staubgefäße 10. Griffel 2. Kapfel 
einfächerig, an der Spige Azähnig = auffpringend. Samen nicrene 
förmig⸗kugelig. 


Das gebräuchliche Seifenkraut. 8S. officinalis Linn. 


Hundsnelke, Wachskraut, Seifenwurz, Speichelwurzel. 


Wurzelſtock weit unter der Erde hinkriechend und durch lange 
Ausläufer fich verbreitend, ftielrund, an den Gelenfen bezafert ; 
Stengel aus gebogenem Grunde aufreht, 14-2’ hoc, ftielrund, 
Einotigegegliedert, ziemlich einfach, oft purpurröthlich überlaufen ; 
Blätter gegenitändig, länglichzelliptifcy, jpis oder zugefpizt, am Grunde 
in einen Furzen Stiel verfchymälert und dafelbft in einer ſchmalen 
Leiite zufammengemwachfen, ganzrandig, Snervig, Fahl, grasgrün; 
Blüthen in einem zufammengejezten, faft boldigen Büfchel; Kelch 
walzig, gewöhnlich 1 fang, grün oder roth angelaufen; die Zähne 
kurz⸗eirund, fein-zugeſpizt; die Nägel der Blumenblätter fo lang 
oder länger als der Kelch, die Platte Eeilfürmig, feicht- ausgerandet 
oder geſtuzt, heitsfleifchrorh oder fait weiß, am Grunde mit einer 
—— 9 ſpitzen Schuppe beſezt, welche mit denen der übrigen 
Blu lätter um den Schlund der Blume einen Kranz bildet; 
Kapfel von einem kurzen, dicken Stempelſtiele getragen. — An 
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Wegen, in Heden, vorzüglich am ben Ufern der Bäche und Flüffe, 
im größten Theile von Europa. BL. im Juli und Auguft. 2. 

Aendert ab mit längern und Fürzern Kelchen, ferner mit kurz-flaum— 
baarigem Ueberzuge an Stengel, Blüthenitielen und Kelchen, und ganz kahl. 

Bon diefer Pflanze werden Wurzel und Blätter in der Heilkunde 
angewendet, Gie enthalten in bedeutender Menge den Erayend - bitter 
ſchmeckenden Seifenftoff (dad Saponin), und Ichäumen daber mit Waffer, 
wie Seife. Auch findet man zumeilen das Seifentraut als Zierpflanze, 
mit gefüllten Blüthen, in Gärten. j 


Gatt. Leimkraut. Silene (Linn.). 
(Decandria Trigynia L.) 


Kelch walzig, Feulenfürmig oder bauchig, fünfzähnig, am Grunde 
nackt. Blumenblätter 5, benagelt. Staubgefäße 10. Griffel 3. 
Kapfel im Grunde Sfächerig, an der Epige 6klappig. Samen 
nierenfürmig. 

Die Blüthen find zuweilen auch vielehig oder zweihäuiig. 

Die größte Gattung diefer Familie (nah De Eandolle) 217 Arten 
enthaltend, welche durch die verfchiedenen Modifitationen des Blüthen- 
ftandeg zum Theil ein fehr verfchiedenes Anſehen erhalten. Die trugs 
doldige Inflorescenz ift nämlich bald in Rifpen vorfammelt, bald zum 
flahen Büſchel zufammengedrängt, oder in Trauben» und Aehrenform 
umgeändert und endlich auf eine einzelne, gipfelitindige Blüthe zurückges 
führt. Nach diefen Modifikationen des Blüthenitandes und nad der Ge 
ftalt des Kelches wird die Gattung in eine Reihe von NRotten und Un« 
terrotten abgetheilt. — Hier nur einige Arten als Beifpiele. 


Das GartensLeimfraut. S. Armeria Linn. 
Pechnelke, Klebnelte, Büfchelnelke. 

Wurzel Fein, fpindelig, zaferäftig; Stengel aufrecht, L—1} 
hoch, einfach oder äjtig, ſtielrund, Fnotiggegliedert, wie die ganze 
Pflanze völlig kahl, nebſt den Blättern bläufich=bereift, unter den 
pbern Gelenken Flebrigsgeringelt; Blätter gegenjtindig, eirund cher 
eirundelänglich, ftengelumfaffend und mit einer kurzen Leijte zufanı« 
mengewachfen, ſpitz oder Furz=zugefpizt, feegrün, Die oberiten am 
"Grunde herzförmig, die unterjten daſelbſt verfchmälert, länglich; 
Trugbolde gipfelftändig, büfcheligegedrungen, reichbfüthig, au ber 
eriten Berzweigung noch mit zwei Frautigen Blättern geftüzt, welche 
fürzer find als die Blüthenftieldyen, dann an jeder Verzweigung 
mit 2 Heinen, fanzettlihen Dedblättchen befezt; Kelch ckt⸗ 
kolbig, häutig, 10nervig, am Grunde nabelartig- eingedrückt, Die 
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Zähne eirund, ſtumpf; die Nägel der: Blumenblätter fo lang ald 
der Kelch, die Platten verfehrtseirund, ſeichtausgerandet und ſchwach⸗ 
geferbt,, ſchön karminroth, jede am Grunde mit 2 langen, ſpitzen 
Schuppen bejezt, welche zufammen einen 10theiligen Kranz bilden; 
die Kapfel länglich, auf einem fchlanfen Stempelitiele getragen, 
welcher fo lang oder lünger ala fie felbit if. — In den wärmern 
Gegenden des mittlern Europa’s, an felfigen Orten, zwifchen Ge— 
büfch und an fandigen Steffen. Bl. im Juli und Auguſt. ©. 

Eine fchöne Pflanze, häufig zur Bierde in Gärten gezogen. 

Diefer ähnlich und als Zierpflanze noch ftattlicher ijt das gedrums 
gene Leimkraut (S. compacta Hornem.), eine im Kaufafus einbheimifche 
Pflanze, verfihicden durc einen flürkern, 2—3’ hoben Stengel, durch 
Dicht:gedrungene, am Grunde von vier großen, eirunden, Erautigen Blät— 
tern unterjtüzte Blüthenbüfchel und durch ovale, nach der Spitze vers 
ſchmälerte, ftumpfliche (nicht audgerandete), gefättigtsrofenrothe Platten 
ber Blumenblätter. Blüht im Juni und Juli. O. — Gie fcheint bis 
- jezt noch wenig in den Gärten verbreitet zu feyn, empfiehlt ſich aber 
fehr durch ihre Schönheit. 


Gatt. Lichtnelke. Lychnis (De Cand.). 


(Decandria Pentagynia L.) 

Kelch walzig, keulenförmig oder bauchig, Szähnig. Blumen« 
blätter 5, langbenagelt. Staubgefüße 10. Griffel 5.- Kapiel 
halb:5fächerig oder Ifächerig, an der Spitze mit 5 oder 10 Zähnen 
aufipringend. 

Diefe Gattung unterfcheidet fich von der vorigen nur durch das fünfs 
gliederige Piftill. Die dazu gehörigen Arten kommen auch in ihrer Tracht 
mit dem Leimfräutern mehr oder weniger überein, zeichen ſich aber meiſt 
durch größere Blüthen aus. 

Die Elebrige Richtnelfe. L. Viscaria Zinn. 
Pechnelke, Leimnelke, Klebnelke, Müdenfang, Morgen. 
röschen. 

Wurzel holzig, äſtig, bezafert, mit mehreren vermittelft ihrer 
Blätterbüſchel cinen Rafen bildennen Wurzelföpfen; Stengel aufs 
recht, 14—2’ hoch, einfach, jtielrund, Fnotigegegliedert, Fahl, unter 
den Selenfen Flebrig von einem dunfelbraunen in einer Strede 
von 3—1” ausgejchwizten Leime; Blätter Tanzettlich, zugefpizt, - 
ganzrandig, freudigegrün, mit purpurbrauner Spibe, Fahl, am Grunde 
wolligsfpinnenwebigsgewimpert, die grundftändigen in einen Blattftiel 
verſchmälert, abſtehend, die Stengelblätter figend, aufrecht, am 
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Grunde paarweife zufammengewachfen; Trugbolden armblüthig, büs 
fchelig, gegenitändig, am obern Theile des Stengels in eine fait 
traubenähnliche Rifpe zuſammengeſtellt, an jeder VBerzweigung von 
2 eirundelanzettlichen, langzugefpizten, randhäntigen Deckblättern ges 
ſtüzt; Keldy feulenfürmig, 4° lang, auf einer Geite grünlich, auf 
der andern bräunlichspurpurn angelaufen, 10Onervig, auf Den Wer 
ven zerjtreutsflaumig, Die Zähne kurz, eirund, fpis, randhäutig ; bie 
Nägel der Blumenblätter jo lang als der Kelch, die Platte verfehrts 
eirund, feicht ausgerandet, am Rande wellig, wie geferbt, am Grunde 
eine zweifpaltige, gezähnelte Kranzfchuppe tragend, hellspurpurroth, 
felten weiß; Kapfel länglich, 5fächerig, mit einem dicken Stempels 
ftiele von ihrer halben Länge. — Auf trocdnen Wieſen, fräuter 
reichen Hügeln, an bufcigen Bergabhängen, in einem großen Theile 
von Europa. Bl. im Mai und Juni. 2. 


Sie wird in Gärten häufig mit gefüllten Blüthen Fultivirt, nimmt 
fi) aber auch ſchon im wilden Zuftande fehr ſchön aus. 


Die ſcharlachrothe Richtnelfe. L. chalcedonica Zinn. 


Serufalemsblume, Jeruſalemskreuz, Maltheſerkreuz, brens 
nende Liebe. 

Stengel aufrecht, 13—3' hoch, einfach., ftielrund , gegliedert, 
raubhaarig; Blätter eirundslanzettlich, zugefpizt, am Grunde ſchwach— 
herzförmig und jtengelumfafjend, grasgrün, oberfeits rauh, unterfeits 
mit zerftreuten, fteifen Haaren befleidet, am Rande fchärflicheges 
wimpert; Xrugbolde zu einem fehr gedrungenen, reichblüthigen, 
flachen Büchel zufammengezogen; Blüthen fehr Furzsgeftielt, von 
lanzettlichen , pfriemlichezugefpizten,, Frautigen, vauhhaarigen Decks 
blättern geftügt, deren unterfte länger find als der Kelch; dieſer 
walzigfeulenförmig, 2’ lang, 10nervig, hellgrün, von langen, ges 
gliederten, etwas Fraufen Haaren zottig, Die Zähne eirundslanzettlich, 
zugeipizt; die Nägel der Blumenbfätter fo lang als dic Kelchröhre, 
die Platte 2fpaltig, am Grunde eine Zfpaltige Kranzfchuppe tragend, 
brennend-hochrosh, feltner fleifchroth oder weiß; Kapfel eifürmig, 5: 
zähnig, von einem langen Stempelfticle unterjtüzt. — Im mittlern 
und nördlichen Aſien einheimifch. Bl. von Juni bis Auguft. 3- 

Eine fehr gewöhnliche Bierpflänze unferer Gärten. Die ganze Pflanze 
und namentlich die Wurzel verhält ſich in ihren Eigenfchaften dem ges 


braͤuchlichen Seifenkraute ähnlich und foll in Sibirien anftatt der Seife 
sum Wachen angewendet werden. _ 
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Die gefrönte Lichtnelfe. L. coronaria Lam. 


Gartenraden, Kranzraden, Frauenröshen, Sammetröscen, 
Berirnelfe. — Agrostemma coronaria Linn. 


Wurzel Ajtig; Stengel aus gebogenem Grunde aufrecht, 14 
— 2’ hoc), jtieleund, ftarr, oberwärts gabeläftig, nebſt den Blättern 
und Kelchen dicht weiß-wollig-filzig; Blätter länglich, ſpitz, die un« 
tern am Grunde verfchmälert, die obern ins Eirunde gehend, 
Kleiner, in eine Furze Scheide verwacfen; Blüthen Tanggeftielt, 
einzeln in den Gabelfpalten und auf den Aftgipfeln; Keldy etwas 
lederig, bauchig, 10kantig, mit abwechfelnd ftärfer vorfpringenden 
Kanten, die Zähne lanzett = pfriemlich, viel Fürzer als die Blume; 
Diefe anſehnlich, 1 und darüber im Durchmeffer, oberfeits meift 
ſchön purpurroth; Die Nägel der Blumenbfätter fo lang als bie 
Kelchröhre, die Platte  rundlic)= verfehrteirund, fehr ftumpf oder 
ausgerandet, unbeutlich«geferbt, die Kranzfchuppe aus zwei bieken, 
ftarren, fpißen, aufrechten Zähnen beftehend; Kapfel eiförmig, eins 
fächerig, Szähnigsauffpringend, ohne bemerflichen Stempelftiel. — 
Auf fonnigen, fteinigen Anhöhen und Berghängen im füdlichen und 
in den wärmern Gegenden des mittlern Europa’s. Blüht im Juni 


und Suli. d 

Wird bei uns fehr Häufig in Gärten als Bierpflanze gezogen, und 
ändert (zuweilen auch ſchon im wilden Zuftande) mit fleifchrothen, ganz 
weißen und weißen, mit rothem Kranze verfebenen Blumen ab, 

Diefer ähnlich ift die fhirmtraubige Lichtnelke oder Jupi— 
tersblume (L. Flos Jovis Lam. — Agrostemma Flos Jovis Linn.), 
ebenfalls im füdlichen Europa bis zur Sübdfeite der Alpen wachfend, aber 
215 außerdem leicht zu unterfcheiden durch eine locderere, mehr wollige 
Haarbekleidung, durch Eleinere, Eurzgeftielte, büfchelige Blüthen, deren 
Keldye mehr Eeulenförmig, mit 10 gleichſtarken Kanten verfehen und 
kürzer gezähnt, die Platten der Blumenblätter aber tief ausgerandet oder 
faft 2fpaltig, heller voth und mit langgefpizten, zurüdgefrümmten Zähnen 
ber Kranzfchuppen befezt find, während die Kapfel auf einem deutlichen 
Stempelitiel von ihrer halben Länge getragen wird. — Diefe Art findet 
man viel feltener in Gärten angepflanzt als die vorige, obgleich fie die 
Winter im mittlern Deutfchland im Freien aushält. 

Die Korn-Licht nelke (Lychnis Githago Lam. — Raben, Korns 
raden, Kornnägelein, Kornröslein. Agrostemma Githago Linn.). 
Stengel aufrecht, einfach) oder oberwärts wenig-äftig, nebit den Blättern 
und Kelchen angedrüct-behaart; Blätter lanzett:linealifch,, zugefpizt, am 
Grunde nervig, in eine Eurze Scheide zuſammengewachſen; Blüthen 
einzeln, gipfeltändig; Keldy 10kantig, die Zipfel blattig, linealiſch, 
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zugefpizt, länger als die Kelchröhre und zum Theil als die anfehnliche 
Blume; die Platten ber Blumenblätter verfehrt-eirund, feiht-ausgerans 
det, oberfeits purpurroth, mit 3 dunklern Nerven, ohne Kranzſchuppen; 
Kapfel ıfächerig, 5zähnig, ohne Stempelftiel. — Diefe zwar fhöne, aber 
als ein oft läftiges Unbraut unter Dem Getreide wachfende und mit diefem 
nach allen Welttheilen verbreitete Pflanze trägt große, ſchwärzliche, bes 
£örnelte Samen, welche, wenn fie in fehr großer Menge unter dem Ge: 
treide vorfommen, bag Mehl für die Gefundheit nachtheilig machen können. 

Mehrere ſchoͤnbluhende Lichtmelten gibt ed noch, welche aber felt- 
ner als die 3 zuerft genannten in Gärten vorkommen. Dahin gehört: 
die kahle Lichtnelke oder dad Himmelsröschen (L. Coeli-Rosa 
Desrous. — Agrostemma Coeli-Rosa Linn.), in Südeuropa, Nordafrika 
und im Oriente (©), ganz Fahl, mit aufrechtem, wiederholt gabeläftigem 
Stengel, linealifchen, pfriemlicyzugefpizten, am Rande ſchärflichen Blät- 
tern, einzelnen gipfelftändigen Blüthen, kolbigen, 1örippigen Kelchen mit 
pfriemlichen grannenfpigigen Zähnen, verkehrtseirunden, 2lappig⸗ausge⸗ 
zwicten, karmin- oder rofenrothen Blumenblättern, langen 2fpaltigen, 
zugefpizten Kranzichuppen und von einem langen Stempelftiele unter: 
ftügten Kapfeln. — Zwei prachtvolle Arten, die aber bei und nur in 
Töpfen gezogen werden, find die großblüthige gichtnelte Ch. gran- 
diflora Jaeg.), in China, (2), Tabl, ausgezeichnet durch fihende , winkel 
und gipfelftändige, einzelne, oder zu 3—5 büfchelig » gehäufte Blüthen, 
durch große, 2’ im Durchmeſſer haltende, rofenrothe, fafranfarbige oder 
weiße Blumen, beren Blumenblätter geftugt und unregelmäßig ſchlitzig— 
gezähnt find; dann die fhimmernde Licht nelke (L. fulgens Fisch), 
in Sibirien (2), behaart, mit eben fo großen, brennend-rothen Blumen, deren 
Blumenblättter afpaltig, die 2 äußern Zipfel derfelben aber pfriemlich find. 
Die meiſten Gattungen der Sileneen jtchen im Linne’- 
ſchen Syſteme in der 10., einige aber aud) in ber >. Klaffe. Die 
in der Flora Deutfchlands und der Schweiz vorkommenden Arten 


gehören zu den Gattungen: ' 

1. Gypskraut. Gypsophilä L. 5. Taubenkropf. Cucabalus 

2. Felsnelke. Tunica Koch. Gärtn. 

3. Nele. Dianthus L. 6, Leimkraut. Silene L. 

4. Stifentrant. Saponaria L. 7. Lichtnelke. Lychnis De C. 
8. Kronentraut. Drypis Z. 


77. Familie. 

#Alfineen. Alsineae (Baril.). 
Caryophylieae Juss. (zum Theil. Caryophyliearum trib. II. Alsineae 
De €. (zum Theil). 

Kelch viers oder fünfblättrig, meift bleibend. Blumenblätter 
4 oder 5, im Grunde bes Kelches befeftigt und oft auf einem 
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brüfigen Ringe jtehend, felten fehlend. Stanbgefäße doppelt fo 
viele als Blumenblätter,, felten eben fo viele oder weniger. iers 
ſtock einfächerig, mehreiig. Griffel 2—5, getrennt. Kapfel mehr 
oder weniger tief (in Klappen oder Zähnen) auffpringend, vielfamig, 
felten armfamig. Samen von einer Mittelfäule oder von den aus 
dem Grunde der Fruchthöhle entfpringenden Nabelfchnären getragen, 
eimweißhaltig. Keim umfreisftändig, gefrümmt oder ringfürmig (fels 
ten faft gerade und innerhalb des Eiweißes). 

Kräuter, zuweilen halbftrauchig, mit gegliederten Stengeln und Neften. 
Die Blätter gegenftändig, ganz und ganzrandig, nebenblattlos (ſehr fels 
ten mit Nebenblätterm. Die Blüthen zwitterig, in gipfelftändigen, 
wiederholtsgabeligen Trugdolden, zuweilen einzeln. 

Diefe Familie enthält gegen 300 Arten (in 21 oder noch mehr Bat: 
tungen), welche in der gemäßigten und kalteſSSone, hauptfächlic in der 
nörblidyen Erdhälfte wachſen und zum Theil den höhern Alpen angehören. 
Es find meift befcheidene Pflanzen, mit weißen Blüthen, ohne auffallende 
Eigenthümlichkeiten in ihrem Bau oder in ihren Eigenfchaften. 


Gatt. Spark. Spergula (Linn.). 
(Decandria Pentagynia L.) 


Kelch 5blättrig. Blumenblätter 5, ungetheilt. Staubgefäße 5 
oder 10. Griffel 5. Kapfel 5Fappig, vielfamig. 

Diefe Gattung zerfällt in 2 Rotten, nämlich in Arten mit und ohne 
Mebenblätter. Mehrere Schriftiteller haben diefe Rotten ald 2 Gattun⸗ 
gen getrennt. Die nebenblattlofen Arten (Gatt. Spergella Reichenb.) 
werden von Manchen auc mit der Gatt. Mafttraut (Sagina L.) vers 
einigt, welche fich durch viergliederige Blüthen unterfcheidet; bie neben« 
blättrigen Sparte aber, die dann mit den nebenblättrigen Arten der Gatt. 
Miere (Alsine Wahlend.) zufammen die Gatt. Spark (Spergula) bilden 
follen, werden von Bartling u. A. fogar in eine andere Familie (zu 
den Paronychieen) ;verwiefen. Wir behalten (mit Koch u. A.) bie 
Gattung Spark im Linne’fhen Sinne bei und geben ein Beiſpiel aus 
der 2. Rotte oder den mit Nebenblättern verfehenen Arten. 


Der Ackerſpark. S. arvensis Zinn. 
Aderfpergel, Uderfparre, 


Wurzel bünn« fpindelig oder äftig, einen aufrechten Stengel 
oder häufiger mehrere in einem Kreife ausgebreitete und mit ihrem 
obern Theile aufitrebende Stengel treibend; dieſe 6—12' lang und 
laͤnger, einfady oder Ajtig und nebſt den Aeſten an ihrem Ende in 
eine lockere — aufgeldst; Blätter ee, aber durch 
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den im Winfel eines jeden entfpringenden (von einem Außerft ver⸗ 
Fürzten Aſte getragenen) Bfätterbüfchel ſcheinbar quirlig, figend, 
linealspfriemlich ober fädlich, ftumpflich, ohne Stachelipige, oberſeits 
konver, unterſeits mit einer feinen Längsfurche durchzogen, etwas 
fleiſchig, dunkelgrün, meiſt mit zerſtreuten Drüſenhärchen beſezt, 
wagrecht⸗ abſtehend und aufwaͤrts⸗ gekrümmt, oder auch zurückgebo⸗ 
gen, am Grunde gleichbreit, nicht zuſammengewachſen; zwiſchen den 
beiden Stützblättern der Scheinquirle auf jeder Seite ein kurzes, 
breit⸗eirundes, dünnhäutiges, weißliches Nebenblatt, und eben ſo 
zwiſchen den Blättern der winkelſtaändigen Büfchel; Die, Blüthenftiele 
der wiederholt» gabeltheiligen Trugdolde fädlich, am Grunde mit 
zwei eirunden, trodenhäutigen Deekblättchen gejtüzt, nad) dem Ders 
blühen herabgefnidt; Kegpblätter abftchend, eirund; nervenlog, rands 
häntig, am Grunde zwifchen denſelben 5 hellgrüne, drüfenähnliche 
Flecken; Blumenblätter etwas länger als der Kelch, eirund, abge 
zundetsftumpf; (durch den Mangel einiger oder aller vor den Blu⸗ 
menblättern ftchenden Staubgefäße erfcheinen bie Blüthen oft 5—7= 
männig u. f. w.); Kapfel eiförmig, etwag länger als der Kelch, in 
5 Klappen bis über die Mitte hinab auffpringend; Samen Fugelig« 
linſenförmig, rauhlich oder feinwarzig, ſchwarz, mit einem fchmas 
fen, gelhlichen, glatten Flügelrande umgeben. — Auf Aeckern, bes 
fonders gern auf Sandboden, im größten Theile von Europa bie 
nach Sappland. Bl. im Juni und Juli. ©. 

Es gibt mehrere Adänderungen, welde von Mandyen als eigene 
Arten befchrieben wurden, nämlidy: a. die zahme (var. sativa Koch.), 
die Samen fammetfhwarz, kahl, von fehr feinen Punkten rauh (Sper- 
gula sativa Pönningh.); ß. die gemeine (var. vulgaris Koch.), die Gas 
men mit weißlichen, zulezt bräunlidyen Wärzchen befezt (Sperg. vulgaris 
Bönningh.); y. die große (var. maxima Koch.) in allen Theilen größer, 
auch die Samen 3mal fo groß ala bei den andern (Sperg. maxima Weihe). 

Der Ackerſpark ift ein vorzügliches Futtergewächs, deſſen Anbau auf 
magerm Sandboden und in rauhen Gegenden, wo andere Futterfräuter 
ſchlecht oder gar nicht gedeihen, fehr zu empfehlen if. Er kann friſch 
und ald Heu verfüttert werden, wird von Kühen und Scafen befonders 
gern gefrefien, und die erftern geben dabei eine reichlichere Mild. 


Gatt. Sternmiere. Stellaria (Linn.). 
(Decandria Trigynia L.) 
Kelch 5blättrig. Blumenblätter 5, 2fpaltig ober 2theilig. 
Staubgefüße 10, (ſeltner 3 oder 5). Griffel 3. Kapfel 6Flappig. 
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Die gemeinfte Sternmiere. S. media Villars. 


Mittlere Sternmiere, weißer Hühnerdarm, Mäufedarm, Bo 
gelgras. — Alsine media Linn. 

MWurzel dünn, langszaferäftig, einen Rafen von niederliegenden, 
fhwachen, an den untern Gelenfen wurzelnden Stengeln treibend ; 
Diefe oberwärts aufitrebend und daſelbſt gabeläftig, an den Gliedern 
abwechfelnd mit einer herabziehenden Linie von Haaren befleidet, 
font Fahl; Blätter gegenjtändig, eirund, kurz-zugeſpizt, Fahl, die 
unteren langgejtielt, mit gewimpertem Blattitiele, die obern figend 
und am Grunde gewimpert, alle daſelbſt in einer fchmalen Leifte 
zufammengemachfen ; Blüthen einzeln in den Aitgabeln und Blatt— 
winkeln; Blüthenſtiele einfeitig=behaart, nad) dem Berblühen fehr 
verlängert und zurücgefchlagen; Kelchblätter Tänglich = lanzettlich, 
ſtumpf, Imervig, randhintig, auf dem Rücken zartsflaumig ; Blu— 
menblätter Fürzer als der Kelch, bis auf den Grund 2theilig; Staub: 
gefäße meift nur 3—5; Kapfel länglich, etwas länger ale der Kelch, 
halb:6flappig. — Auf angebauten Stellen, Schutthaufen, an We— 
‚gen, Gräben u. f w. in ganz Europa; auc in Nordamerifa und 
andern Welttheilen jezt eingebürgert. BL. das ganze Jahr hindurch. O. 
Auf fettem, feuchtem Boden enthalten die Blüthen auch 10 Staub⸗ 
gefäße. Es ift dann die größere Spielart (var. ß. major Koch. — 
Stellaria neglecta Weihe). Auf magerm Sandboden fehlen dagegen nicht 
felten die Blumenblätter: die blumenlofe (var. F. apetala Koch.). 

Ein gemeined, in Gärten, Weinbergen und auf Aedern üppig wur 
cherndes Unkraut, welches jedoch im Frühling, wo ed noch an anderm 
"Grünfutter gebricht, in vielen Gegenden bei ung als foldhes verwendet 
wird. Auch von mehreren Singvögeln wird ed gerne gefreffen. 

Die großblumige Sternmiere (S. Holostea Linn.). Die Stens 
‚gel aufftrebend, abantig, 14° hoch, zerbrechlich, zeritreut-flaumig oder kahl; 
Blätter fiend, am Grunde zufammengewachlen, ſchmal⸗lanzettlich, lang» 
zugefpizt, am Rande und auf dem Kiele fcharf, ftarr und faftlod, gras: 
grün; Blüthen auf langen, fädlichen Stielen, eine gipfelitindige, wieder, 
holt:gabelige Trugdolde bildend, von Frautigen Decblättern geſtüzt; 
Kelchblätter eirund » lanzettlicy, zugeipizt, nervenlos, fehmal » randhäutig ; 
Blumenblätter doppelt fo lang als der Keldy (5°), halb: 2fpaltig, mit 
parallelen, ftumpfen Sipfeln, fchneeweiß, mit waflerfarbigen Adern, unten 
röhrig »zufammenfchließend,, dann flach> ausgebreitet; Kapfel Eugelig, fo 
lang als der Kelch, beinahe bi8 auf ben Grund 6klappig. — An grad 
reichen Orten unter Gebüfch, an Waldrändern und Zäunen, in einem 
großen Theile von Europa. BI. im April und Mai. 4. — Sie ift, mit 
ihren großen, weißen Blumen, eine der fchönern bei uns vordommenden 
Frühlingspflanzen. 
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Gatt. Horn kraut. Cerastium (Linn.). 
(Decandria Pentagynia L.) 


Kelch 5blättrig. Blumenblätter 5, 2ipaltiz oder ausgerandet. 
Staubgefiße 10. Griffel 5. Kapfel an der Spitze in 10 Zähnen 
aufipringend. (Sehr felten find die Blüthen auch viergliederig.) 


Das Adler: Hornfraut. C, arvense Zinn. 


Wurzel fehr lang, dünnsfpindelig , zaferäftig, eine Menge ges 

ftredfter, am Grunde wurzelnder, mit den Gipfeln aufitrebender 
Stämmdyen treibend, welche zufammen einen breiten, dichten Raſen 
bilden ; die blühenden Stengel aufrecht, 6 hoc), von abſtehenden 
und unterwärts oft rüchwärtsftehenden Haaren zottig, oberwärts 
nebſt den Blüthenſtielen Häufig drüfenhanrig; Blätter gegenftändig, 
in einer fchmalen Scheide zufammengewachfen, Tinealslanzettlich big 
länglich-fanzettlich, ſpitz oder ſtumpflich, faft Fahl oder Furzhaarig, 
am Grunde gewimpert; Trugdolde gipfelitändig, wiederholtzgabefig, 
5—15blüthig; Deekblätter eirund, ftumpf, mit einem trodenhäntigen, 
meift überall gewimperten Rande eingefaßt; Blüthenſtiele länger 
als die Blüthe, während und nach dem Blühen aufrecht, Furzhaarig« 
flaumig; Kelchblätter 5, eirund- oder länglich=lanzettlih, ſtumpf, 
Furzhaarig, breitsrandhäutig; Blumenblätter 5, noch einmal fo lang 
als der Kelch, tiefenusgerandet, weiß, mit ftarfen,, wafferfarbigen 
Nerven; Staubgefiße 10; SKapfel länger als der Keldy, länglich, 
ſchwach-⸗ aufwärtsgekrümmt, an der Spige mit 10 am Rande auge 
wärts:umgebogenen Zähnen aufipringend. — Auf Feldern, fonnigen 
‚Hügeln, an Weg: und Uderrändern im größten Theile von Europa, 
in die Boralpen und;Alpen hinauffteigend. Bl. im April und Mai, 
in ben Hochgebirgen fpäter. 3. 
Aaeendert ab mit kahlen Stengeln und Blättern, die nur am Grunde 
gewimpert find: das ftraffe Ackerhornkraut (var. B. stricetum Koch. — 
Cer. strictum Haenke); ferner mit fteifern, aufrechten Blättern und 
breitersrandhäutigen, nur am Grunde gewimperten oder faſt ungewims 
perten Dedblättern: das halbſtra uchige Aderbornkraut (var. y. suffru- 
ticosum Koch. — Cer. suffruticosum Linn. C. laricifolium Yl.), in den 
Alpen wachſend. 

Bon diefer gemeinen Pflanze nehmen fich die mit den ziemlich großem, 
weißen Blüthen bedediten Raſen im Frühlinge fchön aus. Vor Zeiten 
waren die Blüthen officinelf. 

Die Alfincen finden wir in dem Sexualſyſteme Linné' s 
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in der 3., 4., 5., 8. und 10. Klaffe zerftreut. Die Gattungen, 
aus welchen die deutſche und fchweizer Flora Arten aufzuweifen 
hat, find folgende: 


1. Buffonie. Buffonia Z. 7. Sandfraut. Arenaria L. 
2. Mafttraut. Sagina L. 8. Spurre. Holosteum L. 

3. Sparf. Spergula L. 9. Sternmiere. Stellaria L. 
4. Miere. Alsine Wahlenb. 10. Mönchie. Mönchia Ehrh. 
5. Eherlerie. Cherleria L. 11. Weichkraut. Malachium Fries. 
6. Möhringie. Möhringia L. 12. Hornfraut. Cerastium L.*). 


78. Familie, 
*Dortulaceen. Portulaceae (Bartl.). 
Portulaceae Juss. und De C. (zum Theil). 


Kelch zweifpaltig oder zweiblättrig.. Blumenblätter 5 (fehr 
felten 3, 4 oder 6), ganz unten im Kelche angeheftet, zuweilen 
unterwärts zufammengewachfen. Staubgefäße jo viele ald Blumen: 
blätter, vor Diefe geitellt und denfelben angewachfen, zuweilen auch 
weniger, öfter jedoch doppelt oder dreimal fo viele, frei und im 
Kelchgrunde befeitigt. Eierſtock frei oder dem Kelchgrunde ange: 
wachſen, einfächerig, drei- bis vieleiig. Griffel 1 oder fehlend; 
Narben 3—5. Kapfel umfchnitten= vder dreis bis fünfflappigsauf: 
fpringend, einfücherig. Samen einer freien (oft dreis bis fünftheis 
ligen). Mittelfäufe angeheftet, felten einzeln und im Kapfelgrunde 
befeftigt, meift eiweißhaltig. Keim umkreisſtändig, gefrümmt oder 
ringfürmtg. 

Kräuter oder Eleine Sträucher. Die Blätter gegen- oder wechfel« 
ftändig, fleifchig, ganz und ganzrandig, ohne Nebenblätter, Die Blüthen 


*) Hierher wird die Familie der Elatineen (Elatineae Cambess.) ge 
ſtellt, welde, wie fchon (S. 233) bemerkt, von einigen Autoren 
(3. B. von Bartling) nur ale eine-Gruppe der Lythrarieen 
aufgeführt, von andern aber (3. B. von De Eandolle) geradezu 
den Alfineen einverleibt wird. — Sie ilt den leztern durch dem 
2: bis 5theiligen oder blättrigen Kelch und durch die unterweibigen 
Blumenblätter und Staubgefäße verwandt; aber die 2 bis Sfächerige 
Kapiel und die eimeißlofen Samen (mit geradem oder gefrümmtemn 
Keime) untericheiden fie wieder davon. — Auch über die den Elas 
tineen beizuzählenden Gattungen jind die Schriftiteller nicht einig, 
indem Manche nur 2, Andere 3 oder 4 Gattungen (Elatine L., 
Bergia L., Merimea Cambess. und Crypta Nutt.) hierher ziehen. — 
Fedenfalls ift die Gatt. TZännel (Elatine L.) unter den Gattuns 
gen aufzuführen, aus welchen unfere vaterländifche Flora Arten befizt. 
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zwitterig, achſel⸗ und]gipfelftändig,' einzeln oder in trauben⸗ und riſpen⸗ 
ähnlichen Trugdolden. 

Es gehören (nach Bartling) zu diefer Familie 10 Gattungen, mit 
etwa 70 Arten, welche zwar über alle Zonen vertbeilt find, jedod fo, daß 
die meiften in der heißen Zone und zwar in Amerika wachen; auf Europa 
kommen nur 3 Arten: Die Portulaceen enthalten hauptſächlich wäſſerig— 
fchleimige Säfte und dienen zum Theil als Nahrungsmittel; einige exo— 
tifche find aber auch bitter und gelten als gelindstoniiihe Arzneimittel, 


Gatt. Portulaf. Portulaca (Linn.). 
(Dodecandria Monogynia L.) 


Kelch Zfpaltig, über dem bleibenden (oft dem Eierjtod ange» 
wachfenen) Grunde umſchnitten-abfällig. Blumenblätter 4—6, ges 
trennt oder am Grunde zufammengewachfen. Staubgefüße S—15, 
frei oder unten den Blumenblättern anhängend. Griffel 1, 3= bis 
6:fpaltig oder theilig, mit eben fo viel Narben. Kapfel fait Fuges 
lig, einfächerig, umfchnitten, vieljumig. 


Der gemeine Portulaf. P. oleracea Linn. 


Kohlportulak, Vurzelkraut. 


Wurzel ſpindelig, zaferäftig, mehrere Stengel treibend; dieſe 
fehr äftig, flach hingeſtreckt, 36’ fang, (meift in einen Kreis 
ausgebreitet), ftielrund, dick, fleifchig, Fahl, wie die ganze Pflanze; 
Blätter länglich-keilig, ſtumpf, ganzrandig, dicklich, faftig, glänzend, 
wechfels und gegenjtindig, an den Ajtgipfeln ziemlich gedrängt ; 
Blüthen ungeftielt, einzeln oder zu 2 und 3 gehäuft in den Wit: 
achjeln; Keld, Halbangewachfen, zufammengedrüct, die Zipfel un 
gleich, nah dem Berblühen über der Kapfel zufammenfchließend 
und zulezt mit denn Deckel derſelben abfallend; Blumenblätter ver— 
Fehrtzeirund, gelb, abitchend, mit ihren Nägeln unten zufammens 
hängend; Staubgefüße 6—12, der Blume am Grunde angewachlen ; 
Narben 5, füdlich, figend; Samen rundlich, fehwarz, glänzend, von 
Fleinen, Freisfürmig gejtellten Knötchen fcehärflih. — Auf gebautem 
Lande, auf Schutthaufen, auch an Feljen und Mauern, fo wie am 
GSeejtrande, wie es ſcheint, in den wärmern Rändern der gemäßigten 
Zone der alten Welt einheimifh, aber jezt auch in Nordamerifa 
und in manchen Tropenländern verbreitet. Blüht von Juni bis 
September. ©- 

Die jüngern Triebe mit den Blättern werden befonders in füdlichern 
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Ländern Häufig als Salat und Gemüfe genoſſen. Ehemald waren das 
Kraut und die Samen aud, officinell. 

Der zahme oder breitblättrige Portulaß (P. sativa Haw. — 
P. oleracea f. sativa De C. P. latifolia Hornem.) — verfcieden durch 
aufrechte Stengel, mit ausgebreiteten, aufitrebenden Aeſten, und durch 
breitere, verkehrt-eirunde Blätter — ift in allen Theilen größer ald der ges 
meine Portulak, fol in Dftindien und Südamerifa zu Haufe feyn, 
wird in Europa häufig Pultivirt und kommt dann auch. mit gelblichen 
Blättern vor (P. aurea der Gärtner), Biele betrachten ihn nur als 
eine durch Kultur erzeugte Spielart des vorigen; doch bleibt er fich bei 
wiederholter Ausfaat immer gleih. Er wird zu demfelben Swede und in 
manchen Gegenden noch häufiger als der gemeine Portulak bemüzt. 

Aus der Gattung Ealandrinie (Calandrinia Kunth, — Hexandria 
Monogynia Spr. — verſchieden durch einen 2theiligen, bleibenden Kelch, durch 
einen kurzen Griffel, mit 3lappiger Narbe, und durch eine 3Blappige Kapfel 
— iſt die in neuerer Zeit befannt gewordene anfehnlihe Calandri— 
nie (C. speciosa Lindl.) zu nennen, eine Bable, ausdauernde Pflanze, 
mit fchiefsaufftrebenden Stengeln, länglihen, fpigen, feegrünen Blättern 
und großen, fchönen, Earminrothen, in einfeitswendige Trauben gefteliten 
Blüthen, deren Kelchblätter ſchwarzpunktirt und die Blüthenftiele nach 
dem Verblühen abwärts aerichtet find. Sie ift in Südamerika einheimifcy 
und wird fchon ziemlid, häufig als Bierpflanze in unfern Gärten gezogen, 
muß aber im Glashauſe überwintert werben: 

Die Portulaceen jtehen in dem Serualfnfteme in der 2., 3., 
5., 6. und 11. Klaffe zerftreut. Zur vaterländifchen Flora gehören 
Arten aus den Gattungen: | 
1. Portulak. Portulaca L. 2. Montie. Montia L. 


79. Familie. 
*Daronychieen. Paronychieae (St. Hil.). 

Kelch fünfs (felten vier: oder dreis) theilig, bleibend. Blumens 
brätter fo viele als Kelchzipfel, oft Flein und antherenlofen Staub» 
gefüßen ähnlih, auf dem Keldye befeſtigt (oder auch fehlend). 
Staubgefäße fo viel oder weniger ald Blumenblätter, getrennt, ‚vor 
bie Kelchzipfel gejtellt. Eierſtock frei, eins (oder feltner drei⸗) fäches 
rig, eine oder mehreiig. Griffel 2 oder 3, getrennt oder am Grunde 
verwachfen. Frucht eine breiflappige oder geſchloſſene Kapſel 
(Schlauchfrucht), ein oder vielfamig. Samen einer Mittelfäule ans 
geheftet, oder (wo fie einzeln find) an einem von dem Grunde ‚der 
Fruchthöhle aufiteigenden Nabelitrange hängend , meift eimeißhaltig. 
Keim umfreisjtändig, gefrümmt oder ringförmig (fehr =” ſchnecken⸗ 
linig oder faſt gerade). 
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Kräuter oder Halbſträucher. Die Blätter meiſt gegenftindig, gauz 
und ganzrandig, mit trocdenhäutigen Nebenblättern. Die Blüthen zwit- 
terig, Blein, in wiederholt:gabeligen,, zumeilen fait Bopfigen oder armblüs 

thigen Trugbolden. 

Zu diefer Kamilie gehören genen 125 Arten «in 26 oder mehr Gat— 
tungen), welche in den beiden gemäßigten Zonen, in größter Zahl in den 
wärmern Gegenden, bderfelben über alle Welttheile verbreitet find. Gie 
tommen den beiden vorhergehenden und den beiden folgenden Familien 
fehr nahe, und laffen fih von diefen zum Theil nur durd das Vorkom⸗ 
men der Nebenblätter unterfcheiden *), von den Vortulaceen aber auch 
durch die Zahl der Kelchzipfel und die Stellung der Staubgefäße. Es 
find meift Beine, wenig in die Augen fallende Gewächſe, ohne ausge 
zeichnete Eigenfchaften und für den menfchlichen Haushalt von höchſt uns 
bedentendem Ruben. 

Die Familie zerfällt in mehrere Gruppen, deren Zahl aber, 
fo wie die der Gattungen von ben verfchiedenen Schriftftellern fehr 


verfchieden angenommen. wird. 


Gott, Bruchkraut. Herniaria (Linn.). 
| (Pentandria Digynia L.) | 


Kelch 5theilig; Zipfel flach-Fonfav, innen etwas gefärbt. Blus 
menblätter (antherenlofe Staubgefäße) 5, pfriemlichfädlich, mit den 
Kelchzipfeln abwechfelnd., Bollfommene Staubgefäße 5, vor den 
Kelchzipfeln ftehend und mit den Blumenblättern am Grunde in 
einen Ring verwachſen. Eierſtock Fugelig; Griffel fehr kurz oder 
fehlend; Narben 2, ftumpf. Schlauchfrucht vom bleibenden Kelche 
bedeckt, Häutig (nicht auffpringend), 1famig. 


Das gemeine Bruchkraut. H. vulgaris Spreng. 
Harnkraut, Tauſendkorn. 


Wurzel dünn, weißlich, bezaſert, viele Stengel treibend; dieſe 
niedergeſtreckt, in einem Kreiſe flach auf der Erde ausgebreitet und 
derſelben gleichſam angedrückt, 2—4" lang, vom Grunde an äſtig, 
ſtielrund; Blätter ſitzend, verkehrteirund-länglich, ganzrandig, die 
untern gegenſtändig, das eine kleiner, die obern wechſelſtaͤndig; auf 
jeder Seite am Grunde der Blätter ein kleines, eirundliches, weißes, 
haͤutiges Nebenblatt; Blüthen ſehr klein, grün, in winkel⸗ oder 


*) Daß auch die nebenblättrigen Spergula- und Alsine-Arten von Mans 
— ieſer Familie gezählt werden, iſt ſchon (S. 275) erwähnt 
en. 
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biattgegenftändigen, flachen, 7=. bis. 10blüthigen Knaͤulchen, burdy 
Feine häutige, den Nebenblättern ähnliche Deckblätter geſtüzt. — 
Auf jandigen und Fiefigen Feldern, auf trocdnen Triften und 
Haiden im größten Theile von Europa und in Sibirien, Bl. von 
Juni bis September. © und d (je nach der Ausfaat). 

Kommt in zwei auffallenden Formen vor, die von vielen Schrift« 
‚ftellern als 2 befondere Arten angefehen werden, obaleich ihr Unterſchied 
nur auf dem Daſeyn oder Mangel der Behaarung beruht... 

a. Das Fahle (glabra. — Hern. glabra Linn.). Die ganze Pflanze 
hellgrün und kahl, nur die Blätter zuweilen am Rande ſchwach⸗gewimpert. 

ß. Das behaarte (hirsuta. — H. hirsuta Linn.). Die ganze Pflanze 
‚grangrän, die Stengel, Blätter und Kelche dicht-kurzhaarig, die Kelchzipfel 
von einer längern Borite ſtachelſpitzig. 

Diefe geruchlofe Pflanze, von einem etwas herben und (zuweilen) 
ſchwach falzigen Gefchmade, wurde ehemals als Heilmittel gegen ver 
fehiedene Krankheiten, vorzüglich gegen Brüche der Kinder gebraucht, 
mwober fie auch ihren Namen erhielt. An den Wurzeln der kahlen Varie⸗ 
tät, foll in den mehr nördlichen und öſtlichen Gegenden Europa’s die 
polnifhe Schildlang oder MEIDEN RN: leben (vergl. Allgem. 
Bot., 3. Abthl., S. 63). 


Gatt. Knorpel blume. IHecebrum (Gärtn. fl). 
- (Pentandria Monogynia L.) 


Kelch 5theilig: Zipfel verdickt, von der Seite zufammengedrürft, 
oberwärts fehiefrzabgefchnitten und in eine Haarfpige ausgehend; die 
innere Oberfläche ſchmal, etwas vertieft. Blume und Staubgefäße 
wie bei der vorigen Gattung. Griffel fehr kurz; Narben 2, ftumpf. 
Schlauchfrucht von dem bleibenden Kelche bedeckt, Lingsfurchig, nad 
den Furchen in mehrere Zipfel aufipringend, Ifamig. 

Die quirlige Knorpelblume. I. vertieillatum Zinn. 

Wurzel fehr dünn, zaferäftig, mehrere Stengel treibend ; biefe 
niedergeitreckt, fchlanf, 3—6" lang, ältig, 4kantig, Fahl wie bie 
ganze Pflanze, am Grunde wurzelnd; Blätter gegenftändig, geitielt, 
verfehrtzeirund, ſtumpf, ganzrandig, etwas fleifchig; Nebenblätter 
klein, dünnhäutig, weißlich, durchſcheinend, mehr oder weniger ges 
fpalten oder zerfchligt; Blüthenfnäule 3- bis 5hlüthie, vom Grunde 
des Stengels an in den gegenftändigen Blattwinfeln Scheinquirle 
bildend, Blüthenhüffen fchüeeweiß, von häutigen, den Nebenblättern 
ähnlichen Deckblättern gejlüzt, die Zipfel mit einer fangen Haar» 
ſpitze, auf ihrer innern Seite grünlich; Schlauchfrucht ellipſoidiſch; 
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Same hellbraun, glänzend. — Auf feuchten, nackten Stellen, be— 
fonders auf fandigem, torfhaltigem Boden, im füdlichen und ftellens 
weife im mittlern Europa. DI. im Zuli und August. 2 

Eine der fihönern und größern Arten dieſer Familie, weldhe an 
ihren fonit unfruchtbaren Standorten eine dem Auge wohlgefällige Er: 
fcheinung iſt. Bon einer Benutzung bderfelben ift jedoch nichts bekannt. 

Die nabverwandte Gattung Paronychie (Paronychia Juss.) unter: 
fcheidet fi durch flach-konkave Kelchzipfel, durch einen längern 2fpaltigen 
"Griffel und durch eine nicht aufipringende, mit einem angewachlenen 
Deckelchen verfehene Schlauchfrucht. — Die mehr den wärmern Ländern 
der nördlichen gemäßigten Zone angehörenden Arten zeichnen fich meilt 
durch fehr große, trodenhäntige, ſilberweiße Nebenblätter und Dedblät: 
ter aus, wodurch fie ein eigenes Anfehen erhalten. 

Die Paronychieen finden wir in dem Linne’fchen Eyfteme 
in der 1., 2., 3., 4. und 5. Klaffe vertheilt; eine (von den Schrift: 
ftelleen meijt zu den Ehenopodieen gezählte) Gattung CLimeum Z.) 
fteht in der 7. Klaffe- Die im Gebiete der Flora Deutfchlande 
und der Schweiz wachſenden Arten gehören zu den Gattungen: 

1. Bruchkraut. Herniaria L.! 4. Nagelkraut. Polycarpon L. 
2. Knorpelblume. Ilecebrum 5. Hirſchſprung. Corrigiola L. 
Gärtn. fil. 6, Telepbie. Telephium L. 

3, Paronychie. Paronychia Juss. 


so. Familie. 
*Sclerantheen. Sclerantheae (Link.). 


Paronychieae Juss. (zum Theil). Paronychiearum trib. V. Scleranthene 
De Cand. 


PDerigon bleibend: Röhre glockig, Edylund durch einen drüfigen 
Ring verengert, Saum vier« oder fünftheilig. Staubgefäße auf 
dem Ringe des Schlundes befeſtigt, entweder 5, vor die Perigon— 
‚zipfel geftellt, oder 10 und davon die 5 den Perigonzipfeln gleich 
gejtellten meift antherentragend, oder nur 1. Eierſtock frei, ein 
fächerig, eins oder zweieiig. Griffel 2, mit Fopfigen Narben, oder 
1, mit ausgerandeter Narbe. Schlauchfrucht häutig, in die er- 
härtete Röhre tes Perigons eingefchloffen, nicht auffpringend, ein 
famig. Same an der Spibe des in der Fruchthöhle aufiteigenden 
Nabelitranges hängend, eiweißhaltig. Keim umfreisftändig, ringförmig. 

Kräuter. Die Blätter gegenftändig, ganz und ganzrandig, ohne 
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Nebenblätter. Die Blüthen Blein, zwitterig, meift in wiederholtsgabeligen 
Trugdolden. 

Eine Eleine Familie, in 3 Gattungen 9 befannte Arten enthaltend, 
von welchen 4 in Europa, eben fo viele in Auftralien und 1 in Kolums 
bien wächst. Sie unterfcheiden fidy von den zunächſt verwandten Paro— 
nychieen durch die glocdige Perigonröhre und den Mangel der Nebens 
blätter.' 


Gatt. Knauel. Scleranthus (Linn.). 


(Decandria Digynia L.) 


| Saum des Perigons. 5theilig. Staubgefäße 10, feltner 5 
oder 2. Eierſtock 2eiig; Griffel 2, fein-fädlich, mit Fopfigen Nars 
ben. Schlauchfrudyt zugleidy mit dem bleibenden Perigon abfallend, 


Der ausdauernde Knauel. S. perennis Linn. 
Sandknöterich, Blutkrant, polnifher Wegtritt, deutfdhe 
Kochenille. 

Wurzel Dünnsfpindelig, zaſeräſtig, mehrere Stengel treibend; 
bieje nach affen Seiten hin ausgebreitet, feltner von einem Furzen, 
liegenden Grunde aufitrebend, 3—6"' lang, meijt vom runde an 
wiederholtzgabeläftig, jtieleund, Fnotigsgegliedert, mit einfeitigeflaum« 
haarigen Gfiedern; Blätter gegenftindig, lineal-pfriemlich, faft halb⸗ 
ftielrund, meift bläulichgrün, am Grunde gewimpert und mit einem 
breiten Hautrande zufammengewachfen; Blüthen 1Omännig, an ben 
Gipfeln der Aefte in ziemlich regelmäßig wiederholtsgabeligen Truge 
bolden, in deren Gabelfpalten einzeln, ungeſtielt, an den lezten Ber« 
zweigungen aber faft knäulig-⸗gehäuft; Perigonzipfel länglich, abgerun« 
Detzftumpf, mit einem fehr breiten, weißen Hautrande, bei der Frucht 
zufammenfchließend. — Auf trocknen Sandfeldern, Triften und 
Haiden, an fonnigen, felfigen Gebirgshängen (auch in die Alpen 
hinaufjteigend), im größten Theile Europa’s und im Drient. BI. 
von Mai bis September. 3, auch d- 

Aendert mit loder: und dichtblüthigen Trugdolden ab. 

An den Wurzeln diefes Knauels kommt (jedoch, wie es fcheint, mehr 
im Norden und Oſten feines Verbreitungsbezirfes) die polnifhe Schilds. 
laus oder deutſche Kochenille vor, welche früher zum Rothfärben 
und in der Heiltunde benüzt wurde. Auch die Pflanze war felbit ehe 
mals officinell, 

Der fehr ähnliche jährige Knauel, Adler: oder Grasknöterich 
(S. annuus Linn.), weldyer bei ung noch häufiger, doch mehr in dem 
Niederungen vorkommt, unterfcheidet fich durch eirundes ziemlidy-fpige, 
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3—4' hoher Halbſtrauch, mit äftigem, ftielrundlichem, gerilltem, flaumigem 
Stengel; Blätter wechfelftändig, Furzegeftielt, verkehrt:eirund oder längs 
lich, Aumpf oder fpiglich, ganzrandig, an den Nerven und Adern flaumig ; 
Aehren gipfelftändig und in den oberiten Altwinkeln, ſchlank (1—ı%/ 
lang); Blüthen von einem Pleinen Dedblättchen geſtüzt; Verigonblätter 
linealifch, ftumpf, weißlich; Narben haarförmig-franfig, weiß. — In Welt: 
indien und Südamerifa. BI. faft das ganze Jahr. %. 

Diefe durch einen ftarfen, unangenehmen Kuoblauchgeruch ausge 
geichnete Pflanze wird in ihrem Vaterlande ald wirkfames Heilmittel ges 
gen verfchiedene Krankheiten angewendet. 

Im Linne’fchen Sexualſyſteme ftehen die Gattungen der 
Phytolacceen in der 4., 5., 6., 10. und 13. Klaffe zerftreut. We⸗ 
gen der fehr wechfelnden Zahl der Staubgefäße ift die Einreihung 
mehrerer Gattungen fehr unbejtiimmt, und während 3. B. Peti- 
veria von Linne felbft in die 6. Klaffe geitellt wurde, wird fie 
von andern Autoren zur 7, oder 8. Klaffe gezählt. Keine Art 
aus Diefer Familie ift urfprünglich europäifh. Da aber die ge 
meine Kermesbeere jezt bis in das ſüdliche Tyrol verwildert 
vorfommt, fo wird doc, die Gattung Phytolacca (von Koch) in ber 
Flora Deutfchlands aufgeführt. 


s2. Familie. 
*Amarantaceen. Amarantaceae (R. Br.). 
Amaranthi Juss. (zum Theil). 


Perigon (meift) dreis oder fünfblättrig, Frautig oder trocken— 
häutig, bleibend. Staubgefüße 3 oder 5, felten weniger, untere 
weibig, den Perigonblättchen gleichgeftellt, getrennt oder einbrüberig. 
Eierſtock frei, einfächerig,, eine oder mehreiig. Narben 2—4, zu⸗ 
weilen auch ein Griffel mit mehreren oder mit einer Narbe. Frucht 
fchlauchig oder Fapfelartig, gejchloffen oder umfchnitten, fehr felten 
fleifchig, eine bis vielfamig. Samen im Grunde der Fruchthöhle 
- angeheftet, eiweißhaltig. Keim umfreisjtändig, gefrümmt oder 
ringfürmig. 

. Kräuter, Halbfträucher oder Sträucher. Die Blätter wechfelftändig 
ober gegenftändig, gang und ganzrandig, ohne Nebenblätter. Die Blä- 
then zwitterig oder <feltner) eingefchlechtig, meiſt durch 3 oder 2 gefärbte, 
trodenhäutige Dectblätter gehüllt, geknäuelt und bie Knäule häufig zur 
Aehren⸗, Kopfe oder Rifpenform vereinigt. 

Zu den Amarantaceen werden 280 Arten (in 31 oder 32 Gat” 
tungen) gezählt, welche über alle Welttheile verbreitet, doch fo vertheil! 
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find, daß die größte Zahl derſelben zwiſchen die Wendekreiſe fällt und 
der geringite Theil den beiden gemäßigten onen angehört. Die meiften, 
nämlich die Haͤlfte aller Arten, befizt Amerika; die wenigiten,, etwa „', 
kommen auf Europa. Diefe Familie ift zunächſt der folgenden, aber auch 
den Paronychieen verwandt. Doch nähern fich die hierher gehörigen Pflan⸗ 
zen mehr den Chenopodiaceen, mit welchen fie auch in ihren Eigenfcaften 
und in ihrer Benüsung am meilten übereintommen. Gie unterfcheiden 
fidy von denfelben hauptfüchlich durch den vollfommeneren Blüthenbau, 
und manche find fehr ſchön blühende Gewächſe. 


Gatt. Umarant. Amarantus (Linn.). 


(Monoecia Pentandria L.) 


Blüthen einhäufig. und vielehig. Perigon 3« oder 5blättrig, 
am Grunde von 3 Deckblättchen geftäzt. Staubgefäße 3 oder 5, 
getrennt. Narben 2 oder 3. Schlauchfrucht umfchnitten (Ifamig). 


Der gefhwänzte Umarant. A. caudatus Zinn. 
Rother Fuhsfhwanz. 


-  Gtengel aufrecht, 2—4' body, äſtig, gerieft, oberwärtd von 
Fraufen Härchen flaumig; Blitter wechfelftändig , langgeitielt, länge 
lich, an beiden Enden jtarf verfchmälertzulaufend, langsftachelfpigig, 
randſchweifig, grün oder roth=überfaufen, mit paraftelen, weißen, 
Tchwach-flaumigen Fiedernerven; Blüthenfnäule dicht ⸗ ährig, zuſam⸗ 
mengefezte, winfels und gipfelftändige, lange, hängende, bunfelsrothe 
Schweife bildend; Deckblaͤttchen begrannt, länger als bie ftachels 
fpigigen Perigonblättchen; Staubgefiße 5; Narben 3; Schlauch—⸗ 
frucht Fegeligseiförmig. Samen linfenfürmig, ſchwarz, fpiegelnd. — 
Sm mittlern und füdlihen Aſien einheimiih. Bl. von Juni bie 
Auguſt. ©. 

Wird wegen feiner fchönen, oft mehrere Fuß langen Blüthenfchweife. 
fehr häufig als Zierpflanze in Gärten gezogen. 

Der dunkelrothe Amarant (A. eruentus Linn.), deffen Blü⸗ 
tbenfnäule weitsabftehende, dunfelsblutrothe, etwas gefrümmte Aehren 
bilden, welche in einen gipfelitändigen, rifpenähnlichen Schweif zuſam⸗ 
mengeftellt find, und bei welchem gewöhnlich aud Stengel und Blätter 
trüb⸗dunkelroth gefärbt find, bat gleiches Vaterland und wird ebenfalld 


häufig in Gärten gezogen, wo ſich auch eine Spielart (oder vielmehr 


Mißbildung) mit fehr verbreiterter und verdidter Spindel der —— 
(Amar. monstrosus der Gärtner) erzeugt hat. 
Biſchoff, Botanit. IH. Bandes i. Thi. 19 
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Der dreifarbige Umarant. A. tricolor Zinn; 


Stengel; aufrecht, 1—2' hoch, riefig, oberwärtd flaumig, kurz⸗ 
Aftig; Blätter mechfelitändig, langgeſtielt, eirund» oder lanzettslängs 
lich, ins Rautenförmige gehend, vorn verfchmälert, jtumpf und ſta— 
chelfpigig, hinten Feifförmig in den Blattftiel herabgezugen, rand— 
ſchweifig, kahl, Die obern am ihrer vordern Hälfte grün,. an ber 
hintern roth und gelb gefärbt, zuweilen auch Das ganze Blatt rot). 
und gelb; Blüthenknäule fait figend, ſämmtlich winfelttändig (nicht 
in Aehren zuſammengeſtellt); Deckblättchen ımd Perigonbfättchen 
ziemlich gleichlang, feingefpizt, weißlich, mit grünem Mittelnerven ; 
Blüthen vielehig; in den männlichen 3 Staubgefäße und Häufig ein 
verfümmerter Eierſtock, im den Zwitterblütyen meift 2, zuweilen 
auch 3 Staubgefäße und 2 Griffel, in den weibliden 3 oder & 
Griffel; Schlauchfrucht fchmalseiförmig. — In Oftindien, Bl. von 
Suni bi Auguſt. ©. 

Ber diefem Amarant find die Blüthen fehr unanſehnlich; aber um 
fo fchöner nehmen ſich feine grün-, roth- und gelbbunten Blätter aus, 
daher er auch nicht ſelten als Zierpflanze in unfern Gärten gezogen wird. 

Der Gemüſe-Amarant A. oleraceus Linn.), mit einem aufrechten, 
dicken, 2" hohem Stengel; Blätter breitseirund, ſtumpf oder ausgerandet, 
kurz⸗ ſtachelſpitzig, weilig und längs der Adern rungelig; Blüthenknäule 
in den Blaıtwinfeln kleine, Eurzsgeftielte, wieberholtzgabelige Trugdolden 
bildend , welche am Gipfel der Stengel und Aeſte in einen aufrechten, 
ährenförntigen Schweif zufammengerüdt find; Blüthen bleich-grün; Deds 
blätter zugeſpizt; Perigonblätter ſtumpflich; Staubgefäße 3; Griffel ſehr 
kurz, mit 3 fädtichen Narben; Schlauchfrucht ruudlich seiförmig.. — In 
Oſtindien. BI. von Zuni bid Auguſt. ©. — Bon diefer Art werden: im; 
ihrem Baterlande die Blätter häufig ald Gemüfe benüzt. Aber noch 
viele andere Arten <A. polygamus L., A. polygonoides L., A. gangeticus. 
L., A. lanceolätus Roxd., A. atropurpureus Roxb., A. tristis L., A. 
eampestris Willd. u. a. m.) werden in Oftindien £ultivirt und, wie bei 
und. der Spinat, verwendet. Auch bedient man fich ihrer Blätter ohne 
Unterfchied nicht felten als Heilmittel. | 

Daffelbe gilt von dem grünen Amarant (A. viridis Linn.), in 
Weitindien und Südamerifa, der ſich durch ſchmälere, länglich-ovale, meift 
röchliche Blätter, und gepaarte, winkelſtändige, fait ährigegedrängte Blü—⸗ 
thentnäule unterſcheidet. 

Der mehlreiche Amarant (A. frumentaceus Buechan.), eine ber: 
größten Arten, deſſen Stengel bis 7 body und oft 1“ und darüber dick 
wird — mit-aufrechten Aeſten, elliptifch lamgettlichen, häufig dunkelrothen 
Blättern, aufrechten, aus zahlreichen, faft walzigen, fteifen Scheinähren 
gebildeten Scweifen , pfriemlich » zugelpigtem Deck⸗ und Perigonblättchen 
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und weißt: berandeten Samen — wird. in manden. Gegenden Oftinbiend 


im Großen. angebaut, wegen ber. Samen, deren Mehl dort ein wichtiges 
Nehrungsmistel bildet. 


Satt. Hahnenkamm. Celosia (Emm). 
(Pentundria Monogynia L.) 


Bluͤthen zwitterig, Perigon Sblättrig, gefürbt, am Grunde 
von 2 oder 3 Deckblättchen unterjtüzt. Stanbgefüße 5, am Grunde 
in eine becherförmige Röhre verwachfen, Griffel 1, mit 2 oder 
mehreren Narben. Kapſel umfchnitten, vielfamig. 


Der Sarten-Hahnenfamm. C. cristata Linn. 


Stengel aufrecht, 1—2’ hoch, Fantig, äftig, Fahl wie die ganze 
Pflanze; Blätter wechjelitändig, geitielt, länglichreirund,, zugefpizt, 
am Grunde jtarf verfchmälert und in den Bflattitiel Herablaufend, 
ganzrandig, freudig:grün, häufig an der Spitze und am Rande roth 
angelaufen, die obern Blätter vft ins Lanzettliche, die untern ind 
herzförmig.Eirunde gehend; am Grunde der oft verfümmerten Aeſte 
zwei faft gegenftändige, Feine, hafbmondförmige Blättchen, welche 
häufig (mit Unrecht) für Nebenblätter gehalten wurden; Uehren gipfel⸗ 
und winfelftändig , geitielt, mit jtielerundem, gerilltem Gtiele, Dichte 
bfüthig, urſprünglich walzig; Blüthen blaßrothy, mit purpurrothen 
Kielen, ferner ganz hochroth oder purpurroth), feltner blaßgelb oder 
faſt weiß; Deckblätter eirund-lanzettlich, pfriemlichezugefpigt, kürzer 
als die Blüthe und eben fo gefärbt; Perigonblätter länglich, zuge⸗ 
fpizt ; Staubfüden pfriemlich ; Antheren aufliegend , linealifch, weiß« 
lich; Griffel fädlich, mit 3 Narben, nach dem Vebblühen über das 
Perigon vorragend; Kapſel kugelig, häutig; Samen linſenförmig, 
ſchwarz, ſpiegelnd. — In China und Japan einheimiſch, jezt aber 
allenthalben in Oft: und Weſtindien verbreitet. ©. 

Dieſe fihon in ihrem Baterlande fehr veränderliche Pflanze wird bei 
uns häufig zur Sierde in Töpfen gezogen, wo dann die Blüthenähren 
- mehr oder weniger verbreitert und platt» zufammenpgedrüdt, oft vielfach) 
eingeſchnitten und gelappt erfcheinen, während die oberiten oder faſt alle 
Blüthen fehlfchlagen und an ihrer Stelle nur dicht:gedrängte, haarſpitzige 
Bracteen vorfommen. Solche durch Kultur entftandene Spielarten und 
Mißbildungen find der fchopfige Hahnenkamm (C. comosa Rets.), 
bei welchem die Aehren noch walzig find, aber in einen Schopf von leeren 
Dedblättern endigen, der hochrothe Hahnenkamm (C. coccinea Linn.), 
mit dicken, brücigen Blättern und hahnenkammförmigen, doretden oder 
19 
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purpnrrothen Wchren, ferner der langäbrige Hahnenkamm (C, 
eastrensis Linn.), mit (meift) fhmälern, fehr ſtark ‚zugefpigten Blättern 
und Bammartigsverbreiterten Aehren. 


Gatt. Winterblume. Gomphrena (Linn.). 
(Pentandria Monogynia L.) 


Blüthen zwitterig. Perigon 5blättrig, durch 2 von der Seite 
her Ficlig « zufammengedrüchte (gefürbte) Deckblättchen geftüzt und 
eingefchloffen. Etanbfadenröhre 5fpaltig, mit 2—3jpaltigen oder 
gezähnelten Zipfeln, auf der mittlern Spige eines jeden Zipfels eine 
einfächerige Anthere tragend. Griffel I, mit 2% füdlichen Narben, 
Schlauchfrucht umfchnitten (1ſamig). 


Die kugelige Winterblume. G. globosa Zinn. 
Kugelamarant, rothe Imwortelle. 


Stengel aufrecht, 1—14° hoch, ſtielrund, Fnotig « gegliedert, 
Aftig, angedrückterauhhaarig; Blätter gegenjtindig, geſtielt, länglich, 
fpig und jtachelfpigig, am Grunde Feilig = verfchmälert, ganzrandig, 
unterfeits und am Rande weichhaarigzzottig; Blüchenfüpfe Fugelig, 
einzeln, gipfelitindig, von 2 figenden, eirunden, zugefpizten, Frautis 
gen Hüftblättern umgeben; unter jeder Blüthe ein einzelnes, breit 
eirundes, Fonfaveg, feinszugefpiztes Deckblatt; die beiden zufammens 
gedrückten Deckblätichen (vou der Seite gefehen) halblanzettlich, zus 
geipizt, auf dem Kiele mit einem feingefägten Flügel belegt, trocken— 
häutig, glänzend, lebhaft-karmeſinroth (auch fleifchfarbig und ſchnee— 
weiß); Die Perflbnstättcpen faum halb fo lang, lineal-pfriemlich, 
dünnhäutig, weißfich, mit lauger Wolle befleivet. — In Oftindien 
einheimijch, von da nad Wertindien und Südamerika verpflanzt. ©. 

Eine ſehr fchöne Bierpflange, die aber nur in wärmern Gegenden 


bei uns im Freien gepflanzt werden Bann, wo fie von Juni bis Okto— 
ber blüht. 


Die Umarantacgen ftehen faft alfe in der 1. Ordnung der 5. 
Kaffe Linne’s; nur eine Gattung (Microtea Sw.) gehört zur 
2. Ordnung diefer Klaffe, eine, (Nyssanthes R. Ar.) zur 4., und 
eine (Amarantus) zur 21. Kaffe. Die deutſche Flora beſizt nur 
Arten aus der Gattung: | 


Amarant. Amarantus Z. 
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3. Familie, 
Chenopodiaceen. Chenopodiaceac (De Cund.). 


Atriplices Juss. 


Derigon meijt 5theilig oder Sfpaltig, feltner in weniger Zipfel 
getheilt oder ungetheilt, bleivend. Staubgefiße im Grunde bes 
Perigons befeftigt, fo viele oder weniger als Zipfel deffelben,, vor 
die Teztern geitellt. Eierjtodd frei oder unten dem Perigon anges 
"wachfen, einfächerig, eineiig. Griffel 1, einfach oder zwei bis viers 
theilig; Narben ungetheilt. Frucht eine gefchloffene Schlauchfrucht 
oder Karyopfe (Nüfchen), von dem meijt vergrößerten und zuweilen 
fleifchigen Perigon eingefchloffen. Same auf dem Boden der Frucht« 
höhle angcheftet, mit oder (jeitmer) ohne Eiweiß. Keim umfreids 
ftändig, vingfürmig oder fpiralig. | 

Kräuter oder Sträuder. Die Blätter wechfelitindig oder feltner 
gegenftändig, ganz, gezähnt, gelappt oder fiederfpaltig, ohne Nebenblätter. 
Die Blüthen unfcheinlich, zwitterig , eingefchlechtig oder vielehig, winkel 
ftindig, einzeln oder gefnäuelt,, oft in Trugdolden, Rifpen oder Aehren 
sufanımengeitellt. 

Diefe Familie umfaßt über 300 Arten (in 40 oder mehr Gattungen), 
"don welchen bie meiiten in der nördlichen gemäßigten Bone der alten 
Melt wahlen. Europa allein befizt gegen 100 Arten, und eben fo viele 
fommen auf Alien, während die übrigen fich auf die andern Welttheile 
vertheilen. Viele lieben einen ſalzigen Boden und finden fich daher im 
großer Menge an den Meerestülten und in den Stepven des öſtlichen 
Europa's und mittlern Aſiens. Diefe find dann auch reih an Natrons 
falzen, während die übrigen meift mehr indifferente Stoffe enthalten. 
Die rohe Soda wird größtentheild von Strandpflanzen aus diefer Famis 
lie gewonnen. Mehrere Chenopodiaceen dienen Menfchen und Thieren 
zur Nahrung, einige find in der Heilkunde gebräuchlich, nur wenige bes 
figen giftige Eigenſchaften. j . 

Die Familie läßt ſich in zwei Abtheilingen und 4 Gruppen 
zerfällen : 


1) Abtheilung. Samen eiweißlog oder mit fpärlichent 
Eiweiß. Keim fpiralig « gewunden: Spirvlobeen 
(Spirolobeae ©. A. Mey.). | 

1. Gruppe. Salfoleen (Salsoleae). Blüthen zwitterig. 
Stengel ungegliedert, 


2) Ubtheilung. Samen eiweißhaltig, Keim ringför⸗ 
mig. Eyflolobeen (Cyclolobeae Mey.). 
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2. Gruppe. Salicoriiteen (Salicornieae). Blüthen zwit—⸗ 
terig. Stengel gegliedert. 

3. Gruppe. EChenopodieen (Chenopodieae). Blüthen zwits 
terig. Stengel ungeglicdert. 

4. Gruppe. Atripliceen (Ätripliceae), Blüthen einges 
fchlechtig, eine oder zweihäufig, ſelten vielehig. Stengel 
ungegliedert. 


1, Gruppe. Salfoleen. Salsoleae (O. A. Meyer). 


Gait. Salzkraut. Salsola (Linn,). 
(Pentandria Digynia L.) 

Perigon 5theilig oder 5ſpaltig, die Zipfel zufezt auf dem 
Rücken querüber mit einem Kiele oder Anhängfel verfehen. Staub⸗ 
gefäße 5, im Grunde des Perigons befeitigt. Griffel 2 oder einer 
‚mit 2 Narben. Hautfrucht niedergedrüct, dünn, häutig, In dem 
vergrößerten, trocknen Perigon eingefchloffen. Keim fchraubenförmig: 
gewunden. 


Das gemeine Salzfraut S. Kali Zinn. 


Krautig. Stengel 3—ÿ1 hoch und höher, aufrecht oder nie 
berliegend, ftarr, ftielrundlich, weiß und grün, oder roth und grün 
geftreift, ausgebreitet: und fparrigeäjtig, mit Furzen, dicklichen Haas 
ren mehr vder weniger dicht bekleidet; Blätter fihend, pfriemlich, 
ins Kegelige oder Fädliche übergehend, fait ſtielrund, doruſpitzig, 
am Grunde häutigsverbreitert und gemimpert, abſtehend, die unter: 
ſten gegenjtändig, die obern wechfelftändig; Blüthen fiend, einzeln 
in den Blattwinfeln, von 2 Furzen, eirunden, dornig = zugefpizten 
Deckblättern geftüzt; Blüthenhülle bis auf den Grund 5theilig, die 
Zipfel aus eirunder Baſis lanzettlich, anfangs häufig und ‚aufrecht, 
bei der Fruchtreife erhärtend, Enorpelig, mit den Spigen zufammens 
neigend und die Frucht ganz verdeefend, nervenlos und anf dem 
Nücen querüber mit einem großen, vundlichen, trockenhäutigen, 
ſtrahlig⸗ geäderten, am Rande gekerbten oder gelappten Anhängſel 
verſehen, wodurch Das Perigon dag Anſehen einer geöffneten, wag— 
rechtsauggebreiteten Korolle erhält; Fruchtgehäuſe und Samerichafe 
fehr Dünn. — An den Scefüften von ganz Europa, aud) auf fans 
digen Stellen und am Salzquelien in manchen Gegenden des 
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"Binnenlandes, fu wie in den Gteppen Mittelafiens. BL. im Juli 
mund Auguſt. ©-- 

Die an dem Meereöftrande meilt in größter Menge wachienden Plan: 
zen diefer Art werden, wie die meiften übrigen Arten der Gattung, zur 
Gewinnung der Soda bemüzt. Ä 

Unter den europäifchen Arten find in diefer Beziehung hauptſächlich 
mod zu nennen: das langblättrige Salzkraut (S. Soda Linn,), an 
den Küften bes mittelländifchen Meeres, aber auch ſtellenweiſe an ber 
Dftfee und an den Salzſeen in Ungarn, verfchieden durch einen kahlen 
Stengel, mit aufitrebenden Aeſten, durch linealifhe, kurz⸗ ſtachelſpitzige 
‚Blätter und befonders durch Die auch bei der Fruchtreife häutigen, in 
der Mitte nur quersgekielten Perigonzipfel; ferner das zahme Salp 
:fraut (S. sativa Linn.), an den fpanifchen Küften, ebenfalls‘ kahl, mit 
Burgen, dien, faft ftielrunden Blättern, zu 5—7 in; den Blattwinkeln 
gehäuften Blüthen und Fonfaven, randhäutigen Verigouzipfekn mit 
kleinen abgerundeten Anhängfeln. — Die von ber leztern gewonnene 
Soda (Barille oder alitantifhe Soda) wird für’die beſte Sorte 
gehalten. 


2. Gruppe. Salicornieen. Salicornieae (C. A. Mey.). 


Batt. Glasſchmalz. Salicornia (Linn.). 
(Diandria ‚Monogynia L.) 


Blüthen in eine Hushöhlung der Spindel eingefenft, zu 3 beifam- 
menſtehend. Perigon fleifchig, ungetheilt, durch eine Ritze geöffnet. 
Staubgefäße 1 oder 2. Griffel fehr Furz; Narben 2—3. Nuß 
von dem bleibenden (fchuppenfürmigen) Perigon eingefcylojfen. 


Das frautige Glasſchmalz. S. herbacea Zenn. 
Glastraut, Meerfalztraut, Seefrappe. 


Wurzel dünnsfpindelig, fchief hinabfteigend, einfach vder wenige 
äſtig und bezafert; Stengel aufrecht oder auffteigend, 4—1’ hoc, 
«gegliedert, äſtig, kahl, die Glieder zufammengedrüdt, oberwärts in 
eine kurze, 2zähnige, randhäutige (von den fchuppenfürmigsverfürzten 
und zufammengewachfenen Blättern gebildete) Scheide verbreitert; 
Aeſte gegenftändig, cben fo gebildet; ehren gipfele und feiten« 
fündig, ftielrundlich, die Glieder der Spindel auf jeder Geite Drei- 
blüthig; die 3 Perigone jedesmal in ein Dreieck geordnet, von 
außen wie Deckſchuppen ausfehend, auf der Mitte des Rüͤckens be: 
höckert, bie beiden feitlichen viel Fürzer als das mittlere; Staub» 
fäden Faum länger als das Perigon; Nuß zuſammengedrüuͤckt, läuglich⸗ 
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eirund, faft nierenförmig. — An den Meeresfüiten und überhaupt 
auf falzigem Boden in Europa, Afien und Amerifa. Bl. im Auguft 


und September. ©. 

Aendert ab mit aufrechtem und niederliegendem Stengel und mit 
dickern Aehren. Die leztere Form iſt S. radicans Sm. 

Aus der Aſche diefer und mehrerer andern Arten ber Gattung wird 
Soda gewonnen. In mandyen Gegenden, namentlich in England wird 
"die Pflanze frifch ald Salat oder auch mit Effig und Gewürzen einge 
macht verfpeist. 

Eine andere an den Kürten von Sübenropa und Nordafrika wachfende 
Art, welche eben fo benuzt wird, ift das ftrrauhige Glasſchmalz (S. 
fruticosa Linn.), verfchieden durch einen ftrauchigen Stamm, ftielrund: - 
liche Glieder und befonders durch die jchuppenförmigen Perigone, berem 
feitlihe fait fo lang find als das mittlere und darum mit diefem kein 
Dreied bilden. 


3. Öruppe. Chenopodieen. Chenopodieae((. A. Mey.). 
Gatt. Sänfefufß. Chenspodium (Linn, mit Ausfchluß 


von Arten). 
(Pentandria Digynia Z.) 

Perigon 5fpaltig oder ätheilig (jelten Stheilig), auf dem Rücken 
ohne Anhängfel, zulezt trocden. Staubgefüße 5, im Grunde des 
Perigons befeitigt. Griffel 2, oder 1 mit 2 Narben. Hautfrucht 
niedergebrücdt oder von den Seiten her zufammengedrüdt (daher 
der Same wagrecht oder ſenkrecht). Samenhaut Frujtig. 


Der weiße Gänſefuß. C. album (Mert. et Koch.). 
Gemeinitter Bänfefuß, weiße Melde, Ch. lejospermum De C. 


Stengel aufrecht, 1—2' hoch, äſtig, unbehaart wie die ganze 
Pflanze; Blätter wechſelſtändig, geitielt, rantenförmig « eirund, fpiß 
oder jtumpflicy, ausgebiſſen- big buchtigegezähnt, am Grunde ganz, 
zuweilen auch völlig ganzrandig, die oberiten längfich oder lanzettlich 
und jtets ganzeandig; Blüthenfnäufe in winfel- und gipfelftindigen, 
aufrechten, zufammengefezten, faſt blattlofen Echweifen ; Perigonzipfel 
breitscirund, ftumpf, fehr breit-weißlicherandhiutig, verticft; Griffel 1, 
Furz, mit 2 füdfichen Narben; Frucht niedergedrückt; Samen wags 
recht, linſenförmig, mit ſcharfem Rande, fehwarz, glatt und glän— 
zend. — Auf angebauten Stellen, Echutthaufen, an Mauern und 
Wegen in ganz Europa, im nördlichen Afeifa und Aften und in 
Nordbamerifa. Bl. von Juni bis Eeptember. ©. 


83. Chenopvdiaceen. 297 


Diefe Außerit gemeine Pflanze ift fehr vielgeftaltig. Ihr Stengel ift 
bald ſehr äftig, bald faft einfach und ruthenförmig, die Aeſte find bald 
fteif aufrecht, bald ausgebreitet; man findet ferner bald alle Theile big 
zum Perigon ftarf mit weißem Mehlftaube beitreut, bald nur fchwach 
mehlſtaubig und mehr grün. Hiernach und nach der wechlelnden Geftalt 
und Zähnung der Blikter haben die Autoren verfchiedene Arten unters 
fcheiden wollen *). 

Als zwei befiimmtere Formen laffen fich betrachten: 

a. Die ährige (spicatum Koch.), mit ährigen Blüthenichweifen. (C. 
album Linn.) 

ß. Die trugdoldige (eymigerum Kach.), mit trugdoldig zufammens 
geitefiten Btüthentnäueln. (C. viride Linn.) 

Der weiße Gänfefuß, der bäufig als ein läſtiges Unkraut auftritt, 
wird in manchen Gegenden im Frühling von der ärmern Volksklaſſe als 
Gemüſe genofen und die beiden genannten Formen deſſelben follen in 
Dftindien fogar eigens zu diefem Zwecke Eultivirt werden; die von mans 
chen Schriftiteffern angegebene Benükung der Samen zur Grüte möchte 
wohl nur felten itattfinden. 

Zwei ähnliche, auf gleichen Standorten, aber feltner vorfommenbe 
und weniger weit verbreitete Arten, die in ihren Eigenſchaften ganz mit 

"der vorigen übereinftimmen, find der fhneeballblättrige oder bach— 
bolderblättrige (C. opulifolium Schrad.) und der feigenblättrige 
(C. ficifolium Sm.), der eritere verfchieden durch rundlich » rautenförmice, 
fait 3lappige, fehr ſtumpfe untere Blätter, der andere durch Slappigsfpießs 
förmige Blätter, mit fehr verlängertem, länglidylangettlichem , ftumpfem 
Mittellappen, und durch fein-vertieftspunßtirte Samen. 


Der hilefifhbe Gänſefuß. C. Quinoa Zinn. 
Quinoapflanze. 


Stengel aufrecht, 3—5 hoch, äſtig, weiß und grün geſtreiſt, 
zuweilen auch roth überlaufen, kahl wie die ganze Pflanze; Blätter 
wechjelitändig, langgeftieft, mehr oder weniger mehlitaubig, dreiecdigs 
oder fait rautenfürmigseirund, ſtumpf, jtachelfpigig, buchtigegezähnt, 
über dem Grunde zu beiden Seiten mit einem größern Zahne, Das 
durch die obern Blätter zum Theil Slappigeipießfürmig, die oberjten 
Länglich oder lanzittlich und fait ganzrandig; Blüthenfchweife zus 
fammengejezt, dichtblüthig , rifpenförmig, winfelftändig, kürzer als 
das Stügblatt; Perigonzipfel eirund, ſpitz, ftarf vertieft, weißsrand« 
häutig, nebit den Riſpenäſten (meift) weiß: mehlitaubig,, zuweilen 
roth⸗gefaͤrbt; Frucht niedergedrückt; Same wagredt, linjenförmig, 








. *) Dahin gehören: Ch. concatenatum Thwill., Ch. lanceolatum Merat., 
Ch. glomerulosum Aehb. und Ch. paganum Rehb. 


298 83. Chenopobiaceen. 


mit abgeftumpftem Rande, weißlich, glatt und glanzlos. — Sn 
Chili einheimiſch. ©- 

Diefe in der Tracht den 3 vorhin genannten ähnliche, nur in allen 
Theilen größere Pflanze wird nicht allein in ihrem urfprünglichen Water: 
lande, fondern im ganzen meitlichen Theile von Südamerika bis nad 
Mexiko allgemein Eultivirt. Die Blätter 'neben ein dem Spinat ähn— 
lihes Gemüfe; das wichtigfte Produkt find aber die Samen, welche in 
jenen Ländern wie ber Neid oder die Hirfe verwendet werden und zur 
gewöhnlichen Nahrung dienen. Auch in Europa ift der Anbau der 
Duinvapflanze fhon empfohlen worden, dürfte aber bei unfern beffern und 
ergiebigern Getreidearten nicht befonders vortheilhaft feyn. In unfern 
Gärten blüht diefelbe von Juli bis September. 

Der Spinat: Gänfefuß (C. bonus Henricus Linn. — Blitum bo- 
nus Henricus ©. A. Mey. Orthosporum bonus Henricus Kostel.), Stens 
gel aufrecht, 1—2’ body, äſtig, gefurcht, mehlftaubig und dadurch fettig 
anzufühlen, wie die untere Blattflähe und die Blüthenfchweife; Blätter 
geitielt, dreiecfig = fpießförmig , zumeilen ins Pfeilförmige gehend, ſpitz, 
randichweifig; Blüthenfchweife zufammengejezt, gipfel: oder winfelitändig, 
die obern eine Fegelige, blattlofe Rifpe darftellend; Verigonzipfel länglich, 
grün; Frucht von den Seiten zufammengedrüdt; Same fenkrecht, Linfen- 
fürmig, mit abgerundetem Rande, braunfchwarz, glatt und glänzend. — 
An Wegen und Zäunen, auf Schutt, im größten Theile von Europa, 
auch in Nordamerika. Bl. von Mai bis Auguft. 4. — Bon biefer buch 
ihre Blattform und ihre mehrjährige Dauer fehr ausgezeichneten Art, welche 
auch die Namen „ausdanernder oder Dorfgänfefuß, Hundsmelde, 
wilder Feldfpinat, Schmergel, guter oder ftolzer Heinrich“ 
führt, werden die jungen Triebe wie Spargel und die zarten Blätter 
wie Spinat in mandyen Gegenden genoffen, zu welhem Zwecke man bie 
Pflanze in England ſogar Eultivirt. 

Der ftechapfelblättrige oder Baftard-Gänfefuß (C. hybri- 
dum Linn). Stengel aufrecht, 14—3° hoch , Aftig , gefurchteBantiq , Pahl 
wie die ganze Pflanze; Blätter herzförmigseirund, zugefpizt, am Rande 
mit 2—3 und mehreren, großen, dreiecdigen, zugefpizten Zähnen; Blü— 
thenfchweife nipfel = und winfelftindig , traubig-riſpig, ausgeſperrt; Peri— 
gonzipfel rundlichseirund, ftumpf, weißlich-randhäutig; Frucht niederge: 
drückt; Same wagrecht, linfenförmig, mit abgerundetem Rande, fchwarz, 
grubigspunktirt. — Auf gutem bebautem Boden, auf Schuttbaufen, an 
Zäunen und Aderrändern, in Gärten als Unkraut, in einem großen 
Theile Europa’ und in Nordamerika. Bl. von Juli bi8 September. ©. 
— Die ganze Pflanze beiizt einen widrigen, betäubenden, dem des Stech— 
apfel äbnlihen Geruh. Man behauptet von ihr, daß fie den Schweinen 
ein tödiliches Gift fen (daher auch der Name „Sautod“, während fie 
von Menichen ohne Nachtheil genoifen werden kann, was aber wegen 
ihres unangenehmen Geruches nicht leicht gefchehen mag. Ehemals waren 
die Blätter als äuferlihes Heilmittel in Gebraude. 
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Der ſtinken de Gänfefuß (C. Vulvaria Diun. — C. olidum Ourt.). 
Stengel niederliegend, 4—1’ lang, vom Grunde an fehr äftig, wie die 
‚ganze Pflanze aran: meblitaubig; Blätter geſtielt, vautenförmigseirund, 
ftumpf, ganzrandig; Blüthenknäule am Gipfel ded Stengel und der Aeſte 
in furze, blattlofe, zufammengefeste Aehren zufammengeftellt; Verigons 
‚zipfel eirund, ſpitzlich; Frucht niedergedrüdt; Same wagrecht, linfenförs 
mig, mit ſtumpfem Rande, Schwarz, alänzend, fehr fein: pumPtirt. — An 
Wegen, Bäunen, Mauern, auf Schutthanfen, um Häufer, zuweilen felbit 
zwiſchen dem Gtraßenpflafter in Städten und Dörfern, feltner auch auf 
‚umgebauten Stellen. BL. von Zuli bis September. ©. — Diefe Art, 
welche auch den Namen Stintmelde trägt, zeichnet fich durch einen 
höchſt widrigen Geruch nach fanliger Häringslate aus, und iſt noch das 
durch merkwürdig, daß fle während ihrer ‚ganzen Lebensdauer Toblen« 
fanres Ammoniak aushauht. Sie war ehemals als ein Prampfitilfenbes 
Mittel in ber Heilkunde gebräuchlich und ift auch in neuerer Beit wieder 
als foldyes empfohlen worden. 


Der mwohlriehende Gänſefuß. C. ambrosioides Zinn. 


Meritanifhes Trauben: oder Theekrant, weitindifher, fpani« 
her, ungarifcher oder Zefuitenthee. Orthorporum ambro- 
sioides Kostel. | 
Stengel aufrecht, 12’ hoch, furdyigefantig, von Fraufen Härs 

“chen flaumig und, nebit den Blättern und Blüthen, mit zahlreichen, 

"Heinen, gelben Drüschen überftreut, vom Grunde an ältig, mit 

fchlanfen, meiſt Furzen, aufrechtzabitchenden Aeften; Blätter wechfels 

ftändig, kurzgeſtielt, lanzettlih, am beiden Enden verfchmälert, ent 
fernt⸗gezaͤhnt, am Grunde ganzrandig, gelblich » grün, die obern 

Blätter ſchmäler, randfchweifig und unferfeits zwifchen den Drüs— 

chen flaunig, die an den Aeſten viel Fleiner und gauzrandig; Die 

Blüthenfnäufe einzeln in den Blattwinfeln der Meite und Aeſtchen 

figend, uyd Dadurch an dieſen ährenförmige, unterbrochene, ftarf 

beblätterte Schweife bildend; Blüthenhülle kahl, 3: oder Stheilig, 
die Zipfel eirund, fpislich oder ſtumpf, jtarf vertieft, ohne Hauts 
rand; Frucht von den Seiten zufammengedrücdt; Same fenfrecht, 
linjenförmig, mit fcharfem Rande, fchwarzbraun, glatt und glänzend. 
— In Sübdamerifa und Weitindien einbeimifch, aber jezt auch auf 
dem Kap, fo wie im fürlichen und mittlern Europa an vielen 
Orten verwildert und völlig eingebürgert. Blüht von ‚Juli big 
September. ©. 

Die ganze Pflanze befizt einen ftarken, durchdringenden , eigenthüms 
lich balſamiſchen Gedoch für. viele Leute unangenehmen) Geruch, ber auch 
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im getrodneten Zuſtande nicht verloren geht. Die Blätter und Blüthen- 
fhweife find in der Heilkunde gebräuchlich. 

Der traubige oder eihenblättrige Gänſefuß (C. Botrys Linn.). 
Stengel aufreht, 4-1’ hoch, unterwärts äſtig, mit ſtarken, abftebenden 
Aeſten, wie die Blätter und Perigone drüſenhaarig-klebrig; Blätter ges 
ftielt, im Umriffe länglich oder eirund-länglich, fait fiederfpaltigebuchtig, 
mit breitlichen, ſtumpfen, furzsgezäbnten Lappen, die obern Blätter allmäs 
lig Bleiner, die oberiten deefblattartig, lanzettlich, ſpitz, ganzrandig; Blü— 
tben in winkelſtändigen, Eurzgeitielten, gedrungenen Trugdolden, welche 
zufammen an den obern Theilen des Stengel und der Aeſte lange, 
traubigsrifpige Schweife bilden; Perigonzipfel eirundslanzettlich, ohne vors 
fpringenden Kielnerven, an der Epige mit einem weißlicyen, auswärts: 
gebogenen Stachelfpischen, fehmal» randbäutig; Brucht niedergedrädt; 
Eame linfenförmig, ſtark gewölbt, ſtumpfrandig, braunfchwarz, glatt und 
glänzend. — Auf trodnen, fandigen Stellen und auf Mauern, im ſüd— 
lichen und mittlern Europa, in Mittelafien und Nordamerika. BI. von 
Suni bis Auguſt. ©. — Auch diefe Art befizt einen ftark balfamifchen 
Geruch und Gefhmad, der fich jedoch im trocknen Zuftande leichter ver 
tiert ald bei der vorigen Art. Blätter und Blüthenſchweife waren früber 
häufiger wie jezt, al gemeines Traubenfraut, officinell. 

Diefer Art fehr ähnlich und früher, wie es fiheint, oft damit ver 
wechſelt, it der übelriehende Gänfefuß (C. foetidum Schrad. — 
C. Schraderianum Röm. et Schult.), der big jezt nur in botanifchen Gärs 
ten angepflanzt vorkommt, ohne daß man deifen Vaterland kennt. Er 
iſt höher (2—4’ hoch) nur am Grunde äjtig, mit weit abitehenden Merten, 
weniger drüſig-klebrig, die Blätter find tiefer fiederfpaltig und auch die 
oberiten, dedblattartigen noch 3lapyig, die Trugdolden, welche die langen 
Btütbenfchweife bilden, find locderer und fparrigeältig; befonders iſt aber 
diefe Art an dem gezähnelten Kielnerven auf dem Rüden der Perigon: 
zipfel leicht zu unterfcheiden. — Der Geruch der ganzen Pflanze ift fehr 
unangenehm und erhält ſich auch im getrodneten Zuftand, wo er jedod 
minder widrig ift. 


Gatt. Erdbeerfpinat. Blitum (Linn,). 


(Monandria Digynia L.) . 

Perigen meiſt 3fpaltig oder 3theilig. Staubgefäße 1, felten 
mehrere, im Grunde bes Perigons befeftigt. Narben 2, pfriemlid, 
Schlauchfrucht dünnhäutig, von den Seiten zufümmengedrücdt, von 
Dem vergrößerten, juftig gewordenen und gefürbten Perigon ums 
fehloffen. Same fenfredt. Samenhaut Frustig. 


Der Fopfige Erdbeerfpinat. B. capitatum Zinn. 
Schminfbeere, Schmintmelde, Beermelbde. 
Stengel aufrecht oder aufjteigend, 1’ hoch und höher, gefurchts 
Fantig, einfach oder oberwärts äftig, Fahl, wie die ganze Pflanze; 
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Blätter wechfelftäindig , langgeſtielt, fpießförmig-dreiedig, fpig, am 
Grunde etwas Feiligehervorgezogen, buchtigegezähnt, die obern (zus 
weilen auch alle) ganzrandig; Blüthenfnäule fehr dichtblüthig, une 
geiticht , Fugelig , die untern winfelftändig, die obern nact und an 
dem Gipfel Des Stengeld und der Aeſte einen unterbrochenen, ähren« 
förmigen Schweif bildend; Perigon mit eirunden oder eirundelan« 
zettlichen Zipfeln, anfangs grün, bei der Fruchtreife ſchön dunkel— 
oder hochroth gefärbt, wodurcd die Knäule Uchnlichfeit mit Fleinen 
Maufbeeren erhalten; Same zufammengedrückt = fugelig oder faft 
eltipfoidifch, am Rande fcharfzgefielt, braunfchwarz, glatt und glän« 
zend. — Im füdlihen und mittlern Europa einheimiſch, jezt auch 
in Norbamerifa wachjend. Bl. im Juli und Auguft. ©- 

Die Blätter diefer nicht felten in Gärten gezogenen Pflanze haben 
große Aehnlichkeit mit jenen des Spinatd und werden auch ebenfo zu 
Gemüfe benüzt; die beerenartigen Fruchtknäule von ſüßlichem, fadem 
Geſchmacke, färben roth, jedoch nicht dauerhaft, und geben Aur eine 
ſchlechte Speife ab. 

Der feitenblüthige oder ruthbenförmige Erdbeerfpinat<B. 
virgatum Linn.), welcher gleiches Vaterland hat und ebenfalls in Gärten 
gezogen wird, untericheidet ſich durch meiſt längere, mehr veräftete, bie 
zur Spitze beblätterte Stengel, durch kürzer geitielte, mehr länglich = drei« 
ecige, Bleiner und fchärfer (buchtig-) gezähnte Blätter und durch lauter 
winfelftändige oder fcheinbar über dem Grunde des Blattitield aufge: 


wachfene,, Eleinere Blüthenfnäule. Er wird eben fo, wie die vorher: 
gehende Art verwendet. 


Gatt. Mangold. Beta (Linn.). 
(Pentandria Digynia L.) 


Perigon Sfpaltig oder 5theilig. Staubgefüße 5, auf einem 
fleifchigen, den Eierftod umgebenden Ringe angeheftet. Narben 
2—3, lanzettlih, ſpitz. Frucht niedergedrüct=Ffugelig, mit ihrer 
untern Hälfte dem vergrößerten, Fnorpeligrhärteten Perigon angee 
wachen. Samen wagredht, mit lederiger Samenhant. | 


Der gemeine Mangold. B. vulgaris Koch. 


Stengel einzeln oder zu mehreren aus einer Wurzel, aufrecht, 
aufiteigend oder mit ihrem größten’ Theile niederliegend, Fantig, 
oberwärts äſtig, wie die gınze Pflanze Fahl; die Blätter rand« 
ſchweifig, glatt, wellig oder blafig, Die grundftäntigen fehr groß, 
langgeftielt, eirund, jtumpf, am Grunde ſchwach⸗ herzfürmig, die - 
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fiengelftändigen kurzgeſtielt bie; faſt fihend,  vautenförmigreirund,. Mit, 
bie oberſten eirumd- over laͤnglich-lanzettlich, allmälig in. die Eleinem, 
lineal⸗ lanzettlichen. Deekblätter übergehend; Blüthen fitend, zu 2 
bis 4 gehäuft, am Ende der Stengel ſchlanke, unterbrochene, be« 
blätterte, zufammen eine große Riſpe darftellende Aehren bildend ; 
Perigonzipfel längfich, ſtumpf, randhäutig, mit einem ſtark vorſprin⸗ 
genden Kielnerven ; die mit: der erhärteten Perigunröhre verwachjene 
Srucht knorpelig, fait holzig und nußartig. Same niedergedrüdt, 
meiſt etwas: ſtumpf⸗eckig, fchwärzlicherothhraun, punkftirt:feinrunzelig, 
ftarf glänzend. — An den Küjten des mittelländifchen und zum 
Theil auch des atlantifchen Meeres (im ſüdweſtlichen Europa und 
in England) wildwarhfend, und in dem größten Theile von Europa, 
fo. wie in Nordamerika Fultivirt. Bl. von Juli bis September. 
O und d. 

Als Stammart ift die an den Meerestüften wildwachfende ober ber 
Strand: Mangold (Beta vulgaris a. maritima Koch. — Beta mari- 
tima Linn. und M. Bieb.) zu betrachten — mit niedrigern, am Grunde 
niederliegenden Stengeln und dünner, fpindeliger, äſtiger Wurzel. 

Die ultivirten Formen laffeı fich unter 2 Unterarten bringen: 

1. Unterart. Der Garten: Mangold. A. Cicla. (Beta vulgaris 
B. Cicla Koch. — Beta vulgaris Ciela — var. E und 7 — Linn.) Mit 
aufrechtem Stengel, und dünner, äftiger Wurzel; der Stammart ganz 
ähnlich, nur in allen Theilen größer und fetter. — Davon laffen ſich 
wieder 3 Spielarten annehmen: a. der fehmalrippige (angustinervia), 
mit ſchmälern Blattirielen und Nerven; b. der breitrippige (latiner- 
via) — Rippen: oder römifher Mangold — mit breitern Blatt: 
ftielen und Nerven; c. der fransblättrige Cerispa), mit welligePraufen 
und blafigerungeligen Blättern. — Bon jeder diefer Spielarten kommen 
wieder nad) der Farbe der Blattitiele und Nerven 3 Abänderungen vor: 
a, ein weißer oder blaffer (alba), 4. ein gelber (favescens), 7. ein 
zother (rubre), fhmalrippiger, breitrippiger und Eransblätt« 
siger Garten-Mangold. 

2. Unterart. Der Rüben: Mangold. B. rapacea. (Beta vulga, 
ris y. rapacea Koch. — Beta vulgaris Linn., mit Ausfchluß der var. < 
und 7). Mit aufrechtem Stengel und dicker, rübenförmiger Wurzel. — 
Bon diefer Unterart gibt es nad) der Barbe der. Wurzel 4 Abänderungen: 
a. der weiße (alba) — die weiße Runkelrübe — mit weißer Wur: 
el; 6. der gelbe (lutescens) — die gelbe Runkelrübe — mit. gelber 
Wurzel; ». der geringelte (zonata) — die Ringelrübe, Dickrübe, 
Dikwurzel.oder Raunfhe — mit außen rother, auf dem Duerfchnitte 
mit weißen und rothen Ringen verfehener Wurzel; 6. der rothe (rubra) 
— die rothe Rübe oder Rothrübe — mit außen und innen biutrother 
Bund Beh biefen Abänderungen zeigen auch die Stengel, Blattftiele 
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und Nerven Schon bie entfprechenden. Karben, und. bei der Rothrübe find 
auc die ganzen Blättter und Blüthen meift blutroth gefärbt. 

Bon dem Garten: Mangold werden bie ganzen Blätter oder nur 
die Blattitiele und Rippen häufig ald Gemüfe gegeffen. Bon dem Rü— 
ben: Mangold. werden hauptfächlih die Wurzeln der Rothrübe zur 
Speife verwendet; die der Runkbels und Ningelrüben dienen, fo wie 
bie Blätter beider. Unterarten zu. einem gefunden Viehfutter. Beſonders 
die gelbe Runfelrübe, aber auch die Ringelrübe liefern den Runtels 
rübenzuder, der, wie bekannt, den Rohrzucker der Kolonien in jeder 
Hinſicht erfegen kann. Die friſchen Blätter des Garten-Mangolds werden 
auch äußerlid, als Fühlendes Mittel in der Heilkunde angewendet. 


4. Gruppe. Atripliceen. Atripliceae (C. A. Mey.). 


Satt. Melde. Atriplex (Wallr.). 
Atriplex Linn. (zum Theil). 
(Polygamia Monoecia L. — Pentandria Digynia Auctor ree.) 


Blüthen einhäufig, (zuweilen einhänfig »vielehig). Männliche 
oder Zwitterblüchen: Perigon 3- bis Stheilig oder fpaltig; Staub⸗ 
gefüße 3—5, auf dem Grunde des Perigons befeftigt. Weibliche 
Blüuthen: Perigon zufammengedrüct, Zlappig oder Ztheilig, mit ges 
zähnten oder ganzrandigen Lappen; Narben 2, fädlich. Hautfrucht 
zufammengedrüct, von dem vergrößerten, blattigen Perigon, wie 
von einem 2klappigen Fruchtgehäuſe eingefchloffen. Same fenfredht. 
Samenhaut Fnorpelig, hart. Keim ringfdrmig oder hufeifenförmig. 

Die Öarten-Melde A. hortensis Zinn. 
Wilder Spinat, Zudermelbe, | 

Wurzel dünn fpindelig, zaferäftig; Stengel aufrecht, A—5* 
hoch, ftumpffantig, äftig, Fahl, wie die ganze Pflanze; Blätter ges 
ſtielt, beiderfeitd ziemlich gleichfarbig und glanzlos, unterfeits, in 
der Jugend auch beiderfeits mehr oder weniger mehlitaubig; die 
untern gegenftändig, Die übrigen wechfelftindig,, die untern und 
mittlern Blätter dreieckig, am Grunde gejtuzt oder fchwach-herzfür« 
mig oder etwas pfeilfürmig, gezähnt, die obern Blätter länglich— 
dreieckig, meift fpießförmig und ganzrandig, Die oberjten lanzettlid); 
Blüthenfchweife zufammengefezt, winfel: und gipfelftändig, zur Zeit 
der Fruchtreife zufammen eine große Riſpe daritellend; Blüthen 
vielehig: Perigen der Zwitterblüthen meiſt Stheilig, mit eirunderund« 
Tichen Zipfeln, bei der Reife eine niedergedrückte Hautfrucht, mit‘ 
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mwagrechtem ‚ linfenförmigem , braunfchwarzem , vertieft » punftirtenr, 
glänzendem Samen einfchließend; das Perigon der weiblihen Blü— 
then tiefs2theilig, ſaſt 2blättrig, mit eirunden, fpigen, bei der Fruchts 
reife rundlich-eirunden, ſpitzen oder Furzzugefpizten, ganzrandigen, 
fajt Zfültig « benervten und netzaderigen Zipfeln, viel größer als die 
freisrunde, von den Eriten her plattgetrüdte Frucht, deren Same 
jenem der Zwitterblüthen ähnlich, aber Doppelt größer it. — Aus 
der Zartarei jtammend, Häufig in Europa, aud in andern Welt 
theilen Eultivirt und auf Schutt, Gartenauswürfen u. f. w. nicht 
felten verwildert. Bl. im Zuli und Auguſt. ©: 

Auf ſehr magerm Boden bleibt diefe Pflanze Pleiner und kommt 
dann oft mit ganzrandigen, berzförmig » eirunden oder eirumd + länglichen 
Blättern vor. Aber auch in den Gärten findet fich eine größere Form 
mit folhen Blättern, deren weibliche Fruchtperigone zugleich viel breiter, 
faft Preisrund und am Grunde fchwach.herzförmig find. Diefe iſt: 6. bie 
bengalifihe (A. bengaleusis der Gärten). Außerdem kommt die ganze 
Pflanze bintroth gefärbt vor: 9. die rothe Melde (rubra. A. hortensis 
ß. Linn.) — rotber Spinat, 

Die jungen, zarten Blätter waren fchon bei den Alten ein bekann—⸗ 
tes und beliebtes Gemüfe, und werden als ſolches auch jezt noch im vielen 
Gegenden benüzt. Ehemals waren fie, nebit den ganzen Früchten, auch 
in der Heilkunde gebräuchlich. 

Mehrere an den Meerestüten wachſende Arten, wie bie fchlit: 
blättrige (A. laciniata Z.), die Strand:Melde (A. littoralis L.) 
und die trauchige Melde (A. Halimus L.), fo wie mehrere Arten der 
(durch eine häufige Samenhaut von Atriplex verfchiedenen) Gattung Salz: 
melde (Halimus Wallr.), wie die portulaßartige cH. portulacoides 
Wallr. — Atriplex portulacoides L.) und bie ftielfrüchtige cH. pe- 
duneulatus Wallr. — Atriplex pedunculata L.), gehören zu den Pflanzen, 
welche zum Sodabrennen benüzt werden. Die jungen Triebe der an den 
Küften bes Mittelmeeres, am Kap, in Neubolland und Nordamerida 
wachſenden ftrauchigen Melde werden aud, ald Salat und Gemüfe 
genoſſen oder wie Kappern eingemacht. 


©att. Spinat. Spinacia (Linn.). 
(Dioecia Pentandria L.) 


Blüthen zweihänfig. Männliche: Perigon A—5theilig; Staub« 
gefäße 4 oder 5, auf dem Grunde des Perigons befeftigt. Weib 
liche Blüthen: Perigon 2—3fpaltig; Griffel 4. Fruchtgehiufe mit 
dem erhärteten Perigon verwachſen. Game aufrecht. Keim ring« 

fürmig. | 
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Der gemeine Spinat. S. oleracea Zinn. 


Wurzel geftrect:fpindelig, wenigsäftig; Etengel mehrere, aufe 
recht, 1—3°’ hoch, meift einfach, gefurcht, röhrig, Fahl wie die ganze 
Pflanze; Blätter wechfelitändig, langgeſtielt, pfeil und fpießförmig« 
oder länglich-eirund, die unterften ftumpf, Die obern allmälig ſchmä— 
fer und fpis bis zugefpizt; die männlichen Blüthenſchweife zu« 
fammengefezt, winfels und gipfelftändig, unterbrochen, verlängert: 
Perigonzipfel 4, feltner 5, eirund, fpig oder ſtumpf, ranbhäutig, 
Staubgefäße viel länger als das Perigon; weibliche Blüthenknäule 
einzeln in den Blattwinfeln figend ; Griffel fehr Furz; Narben 4, 
lang, fädlich. — Im Orient einheimifh, häufig in ganz Europa, 
zum Theil auch in andern Welttheilen augebaut. Blüht von Mai 
bis Suli. © und d- 

Es gibt 2 Eultivirte Formen, welche von manchen Schriftftellern als 
befondere Arten angefehen werden: 

a. Der dornige (spinosa — Spinacia spinosa Mönch.), mit am 
Grunde beiderfeitd meift fpießförmig » 2zähnigen Blättern und einem > 
börnten Fruchtperigon. 

ß. Der wehrlofe (inermis. — Sp. oleracea ß. Linn. Sp. inermis 
Mönch.) — großer oder holländiſcher Spinat — mit meift länglid« 
eirunden oder ſtumpf⸗dreieckigen (zuweilen aber auch fpießförmigen) Blaͤt⸗ 
tern und einem unbehörnten Fruchtperigon. 

Beide Formen werden ald Sommers und Winterfpinat-ge« 
zogen; doc ift die wehrlofe für die Kälte empfindlicher und eignet ſich 
nicht in rauhern Gegenden zum Ueberwintern. 

Bon beiden ohne Unterfchied werden die Blätter allenthalben als 
Gemüfe genoflen; vor Zeiten waren fie auch in der Heilkunde gebraͤuchlich. 

Die Gattungen diefer Familie ftehen in dem Linne’fchen 
Spiteme in den 5 erften und 3 lezten Klaffen der Phanerogamen 
zerftreut. Die Gattungen, aus welchen die Flora unferes Vater 
landes Arten aufzuweifen hat, find folgende: 


1. Gruppe. Salfoleen. 6. Knorpelkraut. Polyenemum 
R ’ Linn. 
1 ne Schoberia C. A. 6. Kodie. Kochla Roth, 
Ki änfefuß. Chenopodium 
2. Salzkraut. Salsola L, 1. nn po 
2. Gruppe. Salicornieen. 8. Erdbeerfpinat. Blitum 
3. Glasfhmalz. Salicornia L. Linn. 


9. Mangold. Beta. 
10. Rampberfraut. Campho- 
4 Wanzenfame. CorispermumZ. rösma L. 

Biſchoff, Botanik. II. Bandes 1. Thl. 20 


3. Gruppe. Chenopodieen. 
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4. Gruppe. Atripliceen. 13. Doppelohr. Dintis Schreb. 


11. Melde. Atriplex Wallr. 14. Spinat. Spinacia L. 
"12. Salzmelde. Halimus Walr. 15. Hundskohl. Thelygonum L 


XV. Ordnung. 


Guttigewächſe. Guttiferae (Bartl.). 


Kelch frei, zweis bis acht» (meiſt jedoch vier» oder fünf) 
gliederig, im Blüthenknopfe dachig. Blumenblätter 4 oder 5, felten 
mehr, unterweibig, im Bfüthenfnopfe meiſt umeinander gedreht. 
Staubgefaͤße unterweibig, meift zahlreid) , getrennt oder verbrübert, 
zuweilen auch in gleicher oder doppelter Zahl der Blumenbfätter. 
Eierjtod ein= bis vielfächerig; Griffel 2—S (meift 3—5), getrennt 
oder verwachfen; Narben meift getrennt. Frucht eine Kapfel, Beere 
oder Gteinfrucht, eine oder mehrfücherig; Fächer meiſt mehrfamig. 
Samen mit und ohne Eiweiß. Keim gerade, mit einem gegen ben 
Mabel gerichteten Würzelchen. 

Die Blätter gegenftändig, einfach, ganz und gewöhnlich ganzrandig, 
fiedernervig, öfters durchfichtigspunktirt. Keine Nebenblätter. 


4. Familie. 
Garcinieen. Garcinieae (Baril.). 


Guttiferae Juss. 


Kelch zwei⸗ bie achtblätterig; Blätter oft ungleich. Blumen- 
Hlätter 4—10, im Blüthenfnopfe umeinander gedreht oder dachig. 
Staubgefaͤße getrennt oder vielbrüderig. Griffel 1, Furz oder feh— 
fend; Narben getrennt oder in eine ftrahlige Scheibe verwachſen. 
Frucht eine gefchloffene lederige Kapfel, eine Beere oder cine Stein 
frucht, eins oder mehrfücherig; Die einfücherige armfamig, zuweilen 
mit Fruchtbrei erfüllt, die Fächer der mehrfächerigen eine oder mehr: 
famig. Samen eiweißlog. Keimblätter meift die, zuweilen zu: 
fammengelöthet. 


° Bäume oder Sträucher, einen gefärbten, gummibarzigen Saft ent: 
baltend. Die Blätter lederig, einnervig, mit parallelen Queradern. Die 
Blüthen zwitterig, vielehig oder eingefchlechtig,, in winkelftändigen Trau— 
ben oder gipfelftändigen Riſpen, zuweilen auch feitenftändig und gehäuft. 


Diefe Familie enthält gegen 100 Arten (in 20 oder mehr Gattungen), 


weldye nur im der heißen Zone — zum größten Theil in Amerika und 
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Aften — vorkommen. Biele find durdy ihre Schönheit und ben Wohl 
geruch ihrer Blüthen auszeichnet, oder tragen äußerft wohlfchmedenbe 
Früchte. Der gummibarzige Saft, welcher von weißlicher, grünlicher und 
häufig auch von fattgelber Farbe vorkommt, wird theils in Künften und 
Gewerben, wie Theer und Pech, oder ald Malerfarbe benüzt, ober auch 
in der Heilkunde angewendet; das reichlihe Del der Samen bient zum 
Brennen, und das Holz fehr vieler Arten ift wegen feiner Dauerhaftig« 
keit und feiner meift bedeutenden Härte zu vielen technifchen Sweden 
vorzüglich brauchbar. 

Die Familie, welche zwar am nächſten mit ber folgenden, aber 
auch mit mehreren der fchon genannten (den Aurantiaceen, Tern⸗ 
ftrömiaceen und Meliaceen), fo wie mit den Marcgraviaceen nahe 
verwandt ift, wird von den Schriftftellern in mehrere (4 oder 5) 
Gruppen abgetheilt. Wir übergehen diefe leztern und wollen hier 
nur einige der wichtigeren Pflanzen diefer Familie anführen. 


Gatt. Clufie. Clusia (Linn.). 
(Polygamia Monoecia L. — Polyandria Monogynia Spreng.) 


Blüthen vielehig. Keldy As big Shlättrig, mit paarweife gegen» 
fländigen Blättern, bleibend. Blumenblätter 4—8. Staubgefäßt 
zahlreich, in den weiblichen Blüthen verfümmert und einen Furzen, 
dien Kranz um den Eierſtock bildend. Narbe figend, ftrahlige 
fchildförmig. Kapfel Icderig, 5- bie 12Flappig, 5» bis 12-fächerig, 
reichfamig. Keimbfätter Flein, getrennt; Keimwürzelchen fehr groß. 


Die rofenrothe Elufie. C. rosea Linn. 


Ein 20—30' hoher Baum, mit feinen Wurzeln die Felfen 
(nad) manchen. Angaben auch andere Bäume) feft umfchlingend ; 
- Blätter gegenftändig, Furzgeftielt, verfehrtseirund, ftumpf oder auge 
gerandet, lederig, Fahl wie die ganze Pflanze, oberſeits gefättigt, 
grün und glänzend, unterfeits blaßgrün ; Blüthenſtiele gipfelftändig, 
Furz und dick, meift 3blüthig; Kelchblätter 6, die, beiden äußer⸗ 
ften viel Fleiner; Blume Gblättrig (3—4' im Durchmeffer), weiß, 
innen fchön rofenroth überlaufen, die Blumenblätter verfehrtseirund, 
ausgerandet, etwas vertieft; Piſtill und Staubgefäßfrang- mit einer 
gelben, Febrigen Maſſe überzogen; Narbe 6— 10ftrahlig; Kapfel 
Fugelig«ellipfoidifch (2 lang), 6—1Vfächerig, grün; Samen eflipfoie 
Difchewalzig. — Su Weftindien und Südamerika. ®- 

Der in allen Theilen, außer ben Blumenblättern, enthaltene, gelb» 
liche (oder nach andern Angaben grünliche, an der Luft ſchu arziich werdende), 

. 20 
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ſcharfe und bittere, gummiharzige Saft, ber zum Theil von felbft aus ber 
Rinde ausfhwizt und erhärtet, wird auf den Antillen ald Arzneimittel 
und in techniſcher Hinficht wie Theer und Pech verwendet. 


Gatt. Garcinie. Gareinia (Linn.). 
(Dodecandria Monogynia L.) 


Blüthen vielchig, eins oder zweihäufig. Kelch Ablättrig, bleie 
bend. Blume Ablättrig, Staubgefüße 15—30, oft am Grunde 
verwachfen. Griffel fehlend; Narbe 4—Slappig. Der-Eierftoc der 
weiblichen Blüthen ohne Staubgefäßfranz. Beere fehr faftig, 4— 8: 
fächerig, mit einfamigen Fächern. Samen bemäntelt. Keimblätter 
Died, zufammengelöthet. 


Die ceylanifhe Sarcinie. G. ceylanica Roxb. 
Gevlanifher Gummiguttbaum. 


Ein Baum von mittlerer Größe; Blätter gegenftändig, Fur 
geſtielt, eftiptifchelangettlich, Fahl, beiderfeits- dunfelgrün und glän« 
zend; Blüthen winfel- und gipfelitändig, zweihäuftg; die männlichen 
zu 3 oder mehreren gehäuft, geftielt, die weiblichen einzeln, faft 
fißend, etwas größer; Kelchblätter rundlich, Die 2 äußern Fleiner; 
Blumenblätter länglich, ausgebreitet, gelb; Staubgefäße gegen 30, 
in den weiblichen Bfüthen zu 6—8 und verfümmert; Narbe fchild« 
förmig, undeutlich 6—Slappig, warzig; Beere von ber Größe einer 
Heinen Pomeranze, 6—Sfurcig, gell. — In Eeylan einheimifch 
und dort, wie in Tranquebar, Eultivirt. 8. 

Nach neuern Nachrichten ift diefes der Baum, von weldem haupt: 
ſächlich das im Handel vorkommende und als gelbe Malerfarbe, fo wie 
als Arzneimittel dienende Gummigutt herkommt. Es ift der aus dem 
abgebrochenen Aeftchen und aus den in die Rinde gemachten Einfchnitten 
‚auefließende und an der Sonne ausgetrocdnete gummiharzige Saft, der 
in kuchen- oder ftangenförmige Maffen geformt und in großer Menge 
ausgeführt wird. Doc, foll das ceylanifche Gummigutt auch von der nod 
fehr unvollkommen befannten G. Morella Desrous. gewonnen werden. 

Die cohinhinefifhe Garcinie (G. ceochinchinensis Chois. — 
G. ambeinensis Spr. Stalagmites eambogioides Murr.?), ein anfehn: 
liher Baum in Siam, Cochinchina und auf den Molutten — mit brei- 
tern, elliptifchslänglichen Blättern, zweihäufigen , feitlihen, gehäuften, 
tleinen, weißen Blüthen und Eugelig-birnförmigen, genabelten, röthlichen, 
meiſt sſamigen Beeren, von. der Größe einer Pflaume — liefert eine 
feinere Gorte des Gummigutts, welche aber bei uns nicht im Haudel 
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vorkommt. — Daffelbe gilt von der Maler-Garcinie (G. pictoria 
Rozb.), einem 60° hohen Baume in Oſtindien, mit länglichen Blättern, 
feitlichen, einzelnen, figenden, gelben Blüthen und eiförmigen, Afurchigen 
Beeren, die nicht arößer find als eine große Kirfche, | 

Noch andere im tropifchen Aſien einheimifche Arten (Garc. Cowa 
Roxb. und G. Kydia Roxb.) geben ein Gummigutt, aber meilt von ges 
ringerer Güte. Dagegen foll von ber früher allgemein für die Mutter 
pflanze des verkäuflihen Gummiqutts gehaltenen Garc. Cambogia Desr. 
der gummiharzige Saft gar nicht als Sarbmaterial gefammelt und bes 
nüzt werden. 


Die wohlfhmedende Garcinie. G. Mangostana Linn. 
Mangoftane. 


Ein anfehnlicher Baum, mit einem fchönen, regelmäßigen, paras 
bolifchen Wipfel; Blätter gegenjtändig, Furzgeftielt, länglich-elliptiſch 
oder breits lanzettlich, derb, glänzend, oberfeits Hellgrün, unterfeits 
olivengrün; Blüthen meift zweihäufig, gipfelitändig, von der Größe 
ber Hundsrofen, die männlichen ziemlich lang geitielt.zu 3—9, ges 
häuft, die weiblichen einzeln, feltmer zu 3; SKelchblätter rund» 
fi, ausgebreitet; Blumenblätter etwas größer, rundlich,, fleifchig, 
innen gelblich «roth, außen grünlicheroth; Beere von ber Grüße 
einer mittelmäßigen Pomeranze, mit einer Dielen, ſchwammigen, 
dunfelbraunen oder graulichen, gelb = gefledten Schale und einem 
fehr faftigen, weißen Fruchtbrei, 6—Sjamig. — Auf den Infeln 
des indifchen Meeres und. auf der Randzunge von Malafa einheis 
mifch und dort, wie in Hinterindien, fehr Häufig Fultivirt. d. 

Die ſehr wohlichmedenden Früchte werden ald das Föftlichfte Obft 
Dftindiens. betrachtet und dort allgemein als foldyes genoffen, auch gegen 
bösartige Fieber angewendet. Der in dem Stamme und den Xeften ent» 
haltene fchmusig:gelbliche Saft ift mehr wäflerig und wird nicht benüzt. 

Auch von mehreren der vorhin genannten und noc von andern Gars 
einieen find die Früchte eßbar, aber meiit weniger wohlfchmedtend als von 
der Mangoftane. 

Aus der Gattung Gelbfaftbaum oder Ghorkabaum (KXantho- 
chymus Ro.xb.) — Polyadelphia Polyandria — welche ſich durch Sblättrige 
Kelche und Blumen und in 5 Bündel verwachfene, mit 5 Drüfen ab: 
wechſelnde Stanbgefäße unterfcheibet, liefern mehrere Arten, nämlich bex 
syalblättrige (X. ovalifolius Roxd. — Stalagmitis ovalifolius Don. 
Cambogia Gutta Burm.), in Eeylon, und der Maler:Gelbfaftbaum 
«X. pictorius Roxbd. — X. tinctorius De €. Stalagmitis pietorius Don.), 
in DOftindien, ebenfalls eine fehr gute Sorte von Gummigutt. 
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Gatt. Mammeibaum. Mammea (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Blüthen zwitterig oder eingefchlechtig. Kelch Zblättrig, gefärbt, 
abfaͤllig. Blumenblätter 4—6, leberig. Staubgefüße zahlreich, ges 
trennt, ſehr kurz. Griffel 1, ftielrund, bleibend; Narbe Fopfig. 
Beere fleifhig, 2—Afächerig, 2—Afamig. Samen in Brei eins 
gebettet. 


Der amerifanifhbe Mammeibaum. M. americana Linn. 


Ein 60—70° hoher Baum, mit großem, bichtbeblättertem, 
Fegeligem Wipfel und Afantigen jungen Zweigen; Blätter gegen- 
ftändig, fehr Furz geftielt, verfehrtseirund oder oval, abgerundet 
flumpf, ganzrandig, kahl wie alle übrigen Theile, lederig, dunkel 
grün, durchfcheinendspunftirt, unterfeits mit fehr genäherten, parals 
felen Queradern durchzogen; Blüthen einzeln, an den Ältern Aeſten 
zerjtreut, Furzgeftielt, weiß, ſehr wohlriechend; Kelchblätter (2 oder 3), 
eirund, vertieft, lederig; Blumenblätter doppelt länger als der Kelch 
(2), verkehrteirund⸗ rundlich, löffelfürmigevertieft; Beere faft Fugelig, 
undeutlih 3—4feitig, von dem bleibenden Griffel Furz gefpizt, fehr 
gruß (3—7" im Durchmeffer) , braungeld, kreuzweiſe gefurcht. — 
Einer ber fchönften Bäume Weſtindiens. 

Die äußere und mittlere Fruchthaut der Beere find lederig und um 
genießbar, eben fo die Innenhaut, welche fogar einen fehr bittern Ge 
ſchmack beſizt; dagegen ift der gelbe Fruchtbrei fehr gewürzig und wohl 
ſchmeckend, wird in MWeftindien allgemein roh und auf verfchicdene Weife 
eingemacht genoffen und gilt zugleich für ein magenflärkendes Mittel, 
während die wohlriehenden Blüthen zur Bereitung eines dort fehr bes 
liebten Liqueurs dienen. 

Auch die Früchte des ausgerandeten (M. emarginata Sess.), in 
Mexiko, und des afritanifhen Mammeibaumes (M. africana 
Don.) iind efbar. 

Gatt. Mefue. Mesua (Linn.) — Polyandria Monogynia L. — 
Kelch ablättrig,, bleibend. Blumenblätter a. Staubgefäße zahlreich, am 
Grunde in einen fchmalen Ring verwahfen. Griffel 15 Narben did, 
vertieft. Kapfel hart oder lederig-fhwammig, ıfächerig, 2: (oder 4=) klap⸗ 
pig, 1—Afamig. — Die beiden bekannten Arten, nämlich die anfehn 
lihe Mefue (M. speciosa Chois.), ein großer, fchlanfer Baum in Oft 
‘indien — mit linealslangettlichen, Purz geitielten Blättern, fait ſitzenden, 
meißen (2“ breiten) Blüthen und fchwachsafeitigen, 3—Afamigen Früch⸗ 
sen, von der Größe eines Bleinen Apfels — ferner die Eiſenholz— 
Meine (M. ferrea Linn.), ein niedrigerer Baum oder Strauch auf dei 
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indiſchen Inſeln — mit breit-lanzettlichen, laͤnger geſtielten Blättern, 
deutlich geſtielten Blüthen und 1ſamigen Früchten — zeichnen ſich durch 
die außerordentliche Härte ihres Holzes aus, welches von einer gewöhn⸗ 
lichen Axt gar nicht angegriffen wird, daher auch (wie jenes von Metro- 
sideros vera und Cupania Sideroxylon) den Namen Eiſenholz führt. 
Bei beiden Arten find bie fchönen Blüthen ſehr wohlriechend und von 
der legten auch als Heilmittel gebräuchlich, während von ber erftgenannten 
die Wurzel, Rinde, Blätter und Früchte, fo wie das Del der Samen ge 
gen mancherlei Krankheiten angewendet werden. 

Die Gattungen der Garcinieen find im Linne’fchen Sy— 
fteme in der 11., 13., 16., 18. und 23, Klaffe vertheilt. Europa 


beſizt Feinen einzigen Repräfentanten dieſer Familie. 


5. Familie. 
® $ypericineen.. Hypericineae (De Cand.). 
Hyperica Juss. 


Keldy vier» oder fünfblättrig ober theilig. Blumenblätter 4 
oder 5, im DBlüthenfuopfe (und nach dem Berblühen) umeinander 
gedreht. Staubgefäße zahlreich, felten 5 oder 10, am Grunde in 
3 oder 5 Bündel verwachfen,, feltner getrennt oder einbrüberig. 
Griffel 3—5, meilt getrennt, lang und fädlich; Narben einfach. 
Frucht dreis oder fünffächerig, eine fcheidewandfpaltig » aufipringende 
Kapfel oder eine Beere, reichfamig. Samen an einem Mittelfäuls 
dyen oder an den einwärtsgebogenen Klappenrändern befejtigt, eiweißs 
los. Keimblätter getrennt. 


Kräuter, Sträucher oder Biume, meilt einen gummibarzigen Saft 
führend. Die Blätter ganzrandig oder drüſig⸗gekerbt, meiſt durchſchein end⸗ 
punktirt. Die Blüthen zwitterig, gewöhnlich in gipfelitändigen, wiebers 
holt:gabeläftigen Trugdolden, meiſt gelb. 

Diele Familie umfaßt genen 230 Arten (in 9, oder — nah Andern 
— 12 Gattungen), von welchen über die Hälfte in den gemäßigten Bonen 
und die übrigen zwifchen den Wendefreifen wachſen. Eie find zwar über 
alle Welttheile vertheilt, doc, finden fie fich in viel größerer Menge anf 
ber nördlichen als auf der füdlihen Erbhälfte, und die meilten Arten 
(über die Hälfte) kommen auf Amerika; Europa bejizt etwa 40 Arten, 
Ein gelbes oder rothes Gummiharz und ätherifches Del find die vors 
waltenden Beftandiheile; wegen des eritern eignen ſich viele Hppericineen 
zum Gelbfärben; von einigen läßt ſich der erhärtete gummiharzige Saft, 
wie dad Gummigutt, in der Malerei anwenden. Sonſt ift die Benügung 
biefer Gewächſe kaum von Belang. 
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Gatt. Harthen. Hypericum (Linn., mit Ausihluß 
von Arten). 


(Polyadelphia Polyandria L.) 


Kelch 5blättrig oder 5theilig. Blumenblätter 5. Staubgefäße 
zahfreich, in 3 oder 5 Bündel vereinigt. Griffel 3 oder 5. Kapfel 
3» oder Afücherig, 3> oder 5klappig. 


Das gemeine Harthem H. perforatum Zinn. 


Durhbohrtes oder gefledtes Johanniskraut, Johannisblut, 
Hexenkraut. 

Stengel aufrecht oder aufſteigend, 1—2%' hoch, ſtielrundlich— 
zweifchneidig , äftig, Fahl wie die ganze Pflanze, oft röthlich über» 
laufen und mit entfernten, fehwarzen Punkten beftreut; Blättei® ges 
genſtändig, ungeftielt, oval-länglich bis länglichelinealifch,, Rumpf, 
ganzrandig, Dicht=durchfcheinend = punftirt und unterfeits längs des 
Randes, feltner auf der Mittelfläche mit entfernten, fchwarzen Punfs 
ten beiezt ; Blüthen auf den Gipfeln der obern Aeſte armblüthige 
Trugdolden bildend, welche in ihrer Vereinigung eine zufammenges 
feste Doldentraube darſtellen; Kelchblätter Tanzettlih, fehr ſpitz, 
ganzrandig, durchfcheinend » punftirt; WB lumenblätter länglich, ins 
verfehrt:Firunde oder fchief-Rautenförmige gehend, ftumpf, reingelb, 
unterfeit8 am Rande oder auch auf der Mittelfliche ſchwarz-drüſig⸗ 
punftirt oder geftreift; Staubgefäße ſehr zahlreich (S0O—100) in 3 
Bündeln; Antheren an der Epige mit einer ſchwarzen, punftfürmis« 
gen Drüfe; Griffel 3, auscinanderfahrend, fädlich, mit Fleinen, 
Fopfigen Narben; Kapfel eiförmig, ftumpf-dreifantig, Sfücherig und 
3klappig. — Auf trocnen, ſonnigen Graspligen, auf Hügeln und 
Bergen, auf Mauern und an Wegen, fait in ganz Europa, im nörds 
lichen Aſien, in Nordafrifa und Nordamerifa. Blüht im Juli 
und Auguſt. 2. | 

Befonders von diefer Art waren früher und find an mandyen Orten 
noch die blühenden Gipfel als Heilmittel gebräudlich. Beim Berreiben 
mit den Fingern färben fie diefelben roth; eben dieſe Farbe erhält aud) 
das damit gekochte, officinelle Del. 

Das vierfantige Hartben CH. quadrangulare Linn. — H. du- 
bium Lesers.) — verfhieden durd einen Afantigen Stengel, durch breis 

tere, ovale, zerftreutsdurcdhicheinendspunktirte oder unpunktirte Blätter und 
elliptifche, ftumpfe Kelchblätter — auf Waldtriften, an Gräben und Ufern 
wachſend, wird leicht mit dem vorigen verwechfelt und von manchen Autoren 
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and als eine bloße Abart deffelben angenommen. — Das vierfläge 
lige Hartheu CH. tetrapterum Fries. — H. quadrangulare Sın. und 
faft aller Autoren nach Linngsp H. quadrialatum Wahlenbd.) — mit einem 
ſchwach⸗geflügelt ⸗/ akantigen Sffngel, ovalen, dicdyt:durchicheinend:punktirten 
Blättern und lanzettlihen, zugefpizten Kelhblättern — auf feuchten 
Wielen, an Gräben und Ufern vortommend, ift wieder mit der zunächſt 
genannten Art bis auf die neuere Zeit verwechfelt worden. Beide, ob» 
gleich in der Tracht ähnlich, find doc, leicht an dem gegebenen Merkmalen 
zu unterfcheiden. Sie fcheinen auch zum officinellen Gebrauche, ftatt des 
gemeinen Hartheu’s, zuweilen BEROERSUER zu werden; man bält fie jedoch 
für minder wirkſam. 

Unter den inländifchen Arten find un als zwei zierliche Pflanzen zu 
erwähnen: das fhöne Hartheu CH. pulchrum Zinn.), mit ftielrundem, 
unterwärts Purzäftigem Stengel, herzförmig s eirunden, ftumpfen, bald» 
ftengelumfaffenden, durchfcheinend:punßtirten, unterſeits feegrünen Blät» 
tern, verfehrtseirunden, fehr ftumpfen, am Rande mit ungeftielten Drüſen 
befezten Kelcyblättern und dunkelaelben,, außen oft roch überlaufenen 
Blumenblättern, — in Gebirgsmwäldern und auf Haiden; ferner das 
Berg: Hartbeu<H. montanum Linn.), mit ftielrundem, meiit einfachen 
Stengel, großen, länglich-eirunden, fkumpfen, am Grunde ſchwach-herzför⸗ 
migen, balbitengelumfaffenden, unterfeitsam Rande mit einer Reihe fchwars 
zer, drüfiger Punkte befezten Blätter, wovon nur die oberſten dicht⸗-durch⸗ 
fcheinendspunktirt find, mit einer gedrungenen, meiſt armblüthigen, gipfels 
ftändigen Trugdolde und lanzettlihen, fpigen, durch geilielte, ſchwarze 
Drüfen gewimperte Keldblättern und Practeen, — in Wäldern und Ges 
büjch, in Gebirgsgegenden. — Diefe, fo wie alle vorher genannten und 
die übrigen in größerer Menge vorkommenden, Erautigen Arten (beſon⸗ 
ders aber die 3 zuerft genannten) werden auch als Bärbepflanzen zum 
Roth: und Gelbfärben verwendet. 


Das flinfende Hartheu. H, hircinum Zinn. 


Ein 3—4 hoher, fahler Strauch, mit fchwachs4fantigen, obere 
mwärts fchmal-zweiflügeligen jüngften Zweigen; Blätter gegenjtindig, 
fizend, cirundslängfich, fpi oder ftumpf, am Grunde fchwachsherze 
fürmig, ſehr fein nebaderig und zwifchen ben Adern durchfcheinend« 
punftirt, unterfeits fergrünlich; Blüthen in gipfelitändigen, etwas 
lockern, wiederholt = breigabeligen Trugdolden, ziemlicy groß (1 im 
Durdymeffer); Kelch 5theilig, die Zipfel lanzettlich, fpig, ganzrandig, 
Faum 4 fo lang als die Blumenbfätter ; diefe länglich, ftumpf, dunkel⸗ 
gelb; Staubgefäße länger als die Blumenblätter, mit haarbünnen Träs 
gern und rundlichen Antheren ; Eierſtock eiförmig-Fegelig ; Griffel 3, laͤn⸗ 
ger als die Staubgefüße, dünn, fädlich, mit Meinen, geftuzten Narben; 
Kapfel eifürmig, Sfächerig und 3klappig. — Im füblihen Europa 
und Im Morgenlande einheimifh. BI. im Juli und Auguſt. %- 
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Diefe Pflanze beſizt einen ftarfen und unangenehmen Bodsgerud,, 
ift aber in ihrem reichen Blüthenſchmucke ein fchöner Zierftraud, welcher 
bei uns recht gut im Freien aushält. — 


Das großblüthige Hartheu. H. calycinum Zinn. 


Ein niedriger, 1—14' ‚hoher, bufchiger, Fahler Halbitraud, 
mit fehr zahlreichen, niederliegenden, im Kreife ausgebreiteten, an 
den Gipfeln auffteigenden, vierfantigen Aeſten; Blätter gegenjtändig, 
ungeſtielt, länglichy oder oval, ftumpf, am Rande drüfig eingefaßt, 
zwifchen dem Adernetze durchicheinend = punftirt, lederig, oberſeits 
bunfelgrün und glänzend, unterfeits feegrün und matt; Blüthen eins 
zeln auf den Zweiggipfeln, fehr groß (ausgebreitet 23—3” im Durch⸗ 
meffer); Kelchblätter oval oder verfehrt=eirund, vorn abgerundet, 
- ganzrandig, die beiden Äußern um die Hälfte kürzer als die 3 übri— 
gen; Blumenblätter. Linglic) = verfehrteirund, reinsgelb; Staubgefäße 
äußerft zahlreich, Fürzer als die Blumenblätter, mit haardünnen 
Trägern; Griffel 5, fürzer als die Staubgefäße, fädlich, mit fehr 
kleinen, ſtumpfen Narben; Kapfel eifürmig, Sfächerig, 5flappig. — 
Ju Griechenland, namentlich auf dem Olymp. Blüht im Juni 
und Juli. 9. 

Diefe durch ihre fchönen, großen Blüthen fehr ausgezeichnete Art 
erträgt unfere Winter im Freien und läßt ſich als Zierpflanze ganz gut 
in unfern Gärten ziehen, wo man fie durch Zertheilung des Wurzels 

ftodes leicht vermehrt. 


Gatt. Grundheil. Androsaemum (All.). 
| (Polyadelphia Polyandria L.) 
Kelch 5blättrig. Blume 5blättrig. Staubgefäße zahlreich, im 


8 Bündel vereinigt. Griffel 3. Beere Ifächerig, mit 4 wanbitäns 
digen Samenträgern. 


Das gebräudhlide Grundheil. A. officinale All. 


Blutdeil, Mannsblut, Konradskraut, beerentragendes 
Hartheu. A. vulgare Gärtn. — Hypericum Androsaemum Linn. 

| Ein 2—3‘ hoher, Fahler Halbſtrauch, mit ſtielrund⸗zweiſchnei⸗ 

digen Aeſten; Blätter gegenſtändig, groß (3“ lang, 2 breit), breite 

eirund, ſtumpf oder eingedrückt, am Grunde ſchwach-herzförmig, 

halbſtengelumſaſſend, ganzrandig, oberſeits geſaͤttigt⸗ unterſeits ſee— 

grün, zerſtreut⸗ durchſcheinend⸗punktirt; Bluthen zu 3 oder 6, felten 
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zu mehreren in einer gipfelftändigen, fchirmäßnfichen Trugdolde, 
(4 im Durchmeffer groß), Blüthenftiele nach oben verdickt, die ſeit⸗ 
lichen in der Mitte mit 2 Fleinen, fchuppenfürmigen Deckblättchen 
befezt; Kelchblätter eirund oder oval, ſtumpf, ganzrandig, blattig, 
die beiden imnerften Fleiner; Blumenblätter fo lang oder etwas 
fürzer als der Keldy, verfehrtzeirund, blaßgelb; Staubgefäße fo lang 
als die Blumenblätter; Eierſtock Fugelig; Griffel kurz, hakig⸗zurück⸗ 
gefrümmt; Narben undeutlich, geftuzt; Beere Fugelig, ſchwarzblau, 
wenig faftig. — An feuchten, fchattigen Orten im füdlichen und im 
wärmern Theile des mittlern Europa’s, fo wie in England, Bf. 
von Juli bis September. 4 vder b. | 

Die Früchte, weniger die übrigen Theile der Pflanze, enthalten einen 
ähnlichen rothen, gummiharzigen Saft wie die Harthen:Arten. Ehemals 
waren auch die Blätter und Blüthen, wie die des gemeinen Hartheu’s, 
in der Heilkunde gebräuchlich. 

Aus der Gattung Vismie (Vismia Yand.) — Polyadelphia Poly- 
andria — welche fich durch bbrüderige, mit 5 Drüfen abwechfelnde Staubs 
gefäße und eine häutige, Sfächerige Beere unterfcheidet, enthalten bie 
firauchigen oder baumigen, faſt alte in Südamerika wachſenden Arten 
ohne Ausnahme einen gelben, gummiharzigen Saft, welcher im trocknen 
Buftande dem Gummigqutt fehr ähnlich ift, .befonders von der ſitzend—⸗ 
blättrigen (V. sessilifolia Pers.), der breitblättrigen (V. latifolia 
Chois.), ber guianefifchen (V. guianensis Pers.) und cayennifhen 
Bismie (V. cayennensis Pers.) gefammelt wird und zuweilen als 
amerikaniſches Gummigutt auch bei ung im Handel vorkommen ſoll. 

Die Sattungen der Hypericineen gehören meiſt, wie Die ges 
nannten, zur 18. Linne’fchen Klaffe; nur eine (Lancretia De C.) 
fteht in der 10. und eine (Sarothra Zinn.) in der 5. Klaffe. — 
Die Flora Deutfchlands !und der a enthält nur Arten aus 
ben Gattungen: 


1. Grundheil. Androsaemum All. 2. Hartheu. Hypericum L. 


| S6. Familie. 
Srankeniaceen.. Frankeniaceae (A. St. Hil.). 


Keldy vier» oder fünffpaltig oder zähnig. . Blumenblätter '4 
ober 5, langebenagelt, im Blüthenfnopfe dadyig, etwas umeinander 
- gedreht. Staubgefüße 4 oder 5, getrennt, oft noch eben fo: viele 
unfruchtbare den Nägeln der Blumenblätter angewachjen und- im 
Schlunde der Blume als Zühnchen erfcheinend; zuweilen auch noch 
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eines ober bag anbere berfelben frei und antherentragend. Grif—⸗ 
fel 1, zwei⸗ bie vierfpaltig, mit einfachen Narben. Kapfel ein 
fächerig, zweis bie vier⸗ (jedoch meijt dreis) Flappig, reichfamig. Gas 
men an wanditändige, nervenähnliche Samenträger befeftigt, eiweiß— 
haltig. Keim in der Mitte des Eiweißes; Keimblätter getrennt, 


blattig. 

Kräuter oder Halbiträucher, mit zahlreichen, Enotigegegliederten Aeften. 
Die Blätter aegenitändig oder büfchelig und dadurch fcheinwirtelig, halb⸗ 
ftengelumfaffend oder am Grunde verwachlen, unpunttirt, häufig am 
Rande zurüdgerolit. Die Blüthen zwitterig, nipfel« und gabelftänbig, 
öfter zu einer wiederholt:gabeligen, zuweilen verarmten Trugdolde gehäuft. 

Die ganze Familie enthält nur 2 Gattungen, mit etwa 20 Arten, 
welche größtentheild in den wärmern Ländern der nördlihen gemäßigten 
Bone der alten Welt, hauptfählicdy an den Meeresküſten vorkommen ; nur 
wenige gehören Südamerika, dem Kap und Neubolland an. Sie bieten 
weder in ihrem Bau noch in ihren Eigenfchaften etwas vorzüglich Bes 
merkenswerthes bar. 

Die Arten der Gattung Franken ie (Frankenia Linn.) — Hexan- 
dria Monogynia — mit röhrigem, tief Sfurchigem und szähnigem, 3fpal: 
tigem Griffel, länglihen Narben und 3—Aklappiger, reichlamiger Kapfel 
— find meift niederliegende, in ihrer Tracht dem Duendel (Thymus Ser- 
pyllum) ähnelnde, fonft aber mehr an die Sileneen erinnernde Pflanzen, 
mit rotben oder lilafarbigen Blumen. — Aus der fehr verwandten Bat» 
tung Beatfonie (Beatsonia Roxb.) — Hexandria Monogynia — melde 
ſich durch einen afpaltigen Griffel mit Eopfigen Narben und eine 2Elap 
pige, armfamige Kapfel unterfcheidet, ift die einzige, auf den dürren es 
fen von St. Helena wachſende Art die portulakblättrige Beat» 
fonie (B. portulacifolia Roxb.), ein Strauch mittlerer Größe, mit rundlich⸗ 
ovalen, fleifchigen Blättern und einzelnen, ungeftielten, weißen Blüthen, 
deſſen Blätter auf jener unfruchtbaren Inſel ald Thee benüzt werben. 


| xvi. Ordnung. 
Ciſtblüthige. Cistiflorae (Bartl. ). 


Kelch frei, zwei« bie ſieben-, jedoch meiſt fünfgliederig, im Blü—⸗ 
thenknopfe dachig. Blumenblaͤtter ſo viele als Kelchtheile, unter⸗ 
weibig, im Blüchenfnopfe dachig oder umeinander gedreht, ſelten 
fehlend. Staubgefaͤße unterweibig, ſo viele als Kelchtheile oder 
mehr, bis ſehr zahlreich, getrennt. Piſtill aus 2 oder mehreren, 
meiſt 3 verwachſenen Fruchtblattern gebildet. Eierſtock ein⸗ oder 
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mehrfächerig; Griffel getrennt oder häufiger verwachfen; Narbe ums 
getheilt oder Zfpaltig. Frucht eine Flappige Kapfel, feltner eine 
Beere, einfächerig, felten mehrfächerig, vielfamig. Samenträger oder 
Scheidewände meift mittelflappig. Samen meift anhängfelig oder 
mit Fruchtbrei umgeben, mit oder ohne Eiweiß. Keim verſchieden⸗ 
artig; Keimblätter bei der Keimung blattig. 


Die Blätter meiſt wechfelftändig, einfach, ganz, fiedernervig,, felten 
zweifpaltig oder fußfpaltig. Nebenblätter frei, oft bleibend, feltuer fehlend. 


57. Familie. 
*Tamariscineen. Tamariscineae (Desv.). 


Portulaceae Juss. (zum Theil). Tamariscineae, Fouquieracene et Ficof- 
deae spuriae (ex parte) De Cand. 

Keldy fünfe (felten vier:) theilig oder blättrig. Blumenblätter 
5 oder 4, zuweilen unterwärts verwachfen. Staubgefäße 4, 5 
oder 10—12, getrennt ober einbrüderig, felten mehr und fürfe 
brüderig. Griffel getrennt oder verwachſen, auch fehlend; Narben 
2—6, einfady oder federig. Kapfel Fantig, zweis bis ſechs⸗ (meift 
aber dreis) klappig. Samenträger wandftindig, nervenähnlich ober 
zu Scheidewänden verbreitert. Samen meift zahlreich, gefchnäbelt 
oder fchopfig, zuweilen geflügelt oder überall zottig. Eiweiß dünn oder 
fehlend. Keim gerade mitaufwärts oder abwärts gerichtetem Würzelchen. 

Bäume, Sträucher oder Halbfträuher. Die Blätter wechſelſtändig 
oder büfchelig, etwas fleifchig, oft klein und dadyziegeligsgenähert, ohne 
Nebenblätter. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, meift in gipfel« und 
wintelltändigen Trauben, feltner einzeln auf den Aſtgipfeln. 

Diefe Familie enthält etwa 30 Arten (in 6 Gattungen), welche alle 
der nördlichen Erdhälfte angehören, wo fie in der gemäßigten Bone, jedoch 
meiſt in den wärmern Klimaten wachfen; nur zwei (die einzigen Arten 
der neuen Welt) finden ſich noch in dem heißen Erdaürtel (in Mexiko). 
Bei den meiften ift Gerbe» und Bitterftoff vorwaltend; einige am Gets 
firande wachfende find, wie viele andere Strandgewächſe, reich an Natroms 
folgen. Ihr Nusen für den menfhlichen Haushalt ift nur gering. 


Gatt. Tamariste. Tamarix (Desv.). 


(Pentandria Trigynia L.). 


Keldy 4—5fpaltig oder theilig. WBlumenblätter 4 oder 4. 
GStaubgefäße fo viel als Blumenblätter oder noch einmal fo viel, 
auf einem unterweibigen Ringe ftehend, getrennt. Griffel 3, abftehend, 


= 
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pberwärts in bie Narbe verdickt. Kapfel Ifächerig, Zklappig. Sa— 
men im Grunde ber Fruchthöhle angeheftet, auf dem Echeitel haar: 


ſchopfig; Schopf figend. 


Die franzöſiſche Tamariske. T. galliea Linn. 


‘ Ein fahler Strauch, bald nur 3—6‘, bald aber auch bis 15 
hoc) und baumartig, mit langen, fchlanfen, ruthenförmigen, roth: 
braunen und glänzenden Meften, welche mit zahlreichen, beblätterten, 
im Herbite abfaltenden Weftchen befezt find; Blätter wechfelitändig, 
umfaffend, eirund, fpig oder zugefpizt, feegrün, vertieftepunftirt (ob 
immer?), die jüngern ſehr Fein (4 lang), dachziegelig, die Dünnen 
Yeftchen deckend, Die ältern entfernter, größer (1 lang und dar 
über), länger zugefpizt; Blüthen in feitlichen, gedrungenen, walzigen, 
ährenförmigen Trauben, Smännig ; Deckblätter aus eirunder oder 
lanzettliher Bafis feingefpizt, etwas trocdenhäutig; Kelch Stheilig, 
bie Zipfel eirund, ſpitz oder ftumpflidy, randhäutig; Blumenblätter 
doppelt jo lang als der Keldy, oval, ſtumpf, rofenroth; Staubge 
fäße 5, die Blume .überragend, die Träger haarfein, die Staubbeutel 
aufliegend; Eierſtock dreifeitigepyramidal, die 3 divergirenden Griffel 
Furz, in bie Fopfige Narbe verdickt; Kapſel Ifantig, 24 Lang, 
gelblih. — An den Küften des mittelländifchen , adriatifchen und 
atlantifchen Meeres, fo wie an Flußufern, im füdlichen Europa, 
in Mittelafien und Nordafrifa. Bl. von Mai bis Auguit. ®- 

Diefer ſchöne Strauch wird oft zur Bierde in Gärten gezogen. Die 
ſchlanken, glatten Aefte geben fchöne Pfeifenröhren; die balfamifch-bittere, 
zufammenziehende Rinde war früher officinell, ‚fie kann zum Gerben bes 
nüzt werden; die beblätterten Ueftchen wurden ald Surrogat bed Hopfens 
zum Bierbrauen empfohlen , fie waren auch vor Beiten in der Heilkunde 
gehräuchlich. 

Die ſehr ähnliche afritanifhe Tamariske (T. africana Pois.), 
welche in denſelben Gegenden und an ähnlichen Standorten wächst, un⸗ 
terſcheidet fid, durch größere, doppelt fo dide, aber meiſt weniger ge: 
drungene Blüthentranben, durch länglicye oder lanzettliche, ſtumpfe Ded: 
blätter und kürzere, dickere Griffel mit niedergedrüdten Narben. 

Eine durdy etwas fteifere Aeſtchen und weiß:duftige, ſehr kurze Blät- 
ter ausgezeichnete, am Sinai und im übrigen fteinigen Arabien wachfende 
Tamariste, welhe von Ehrenberg für eine Abart der franzöfifchen 
Tamariske (T. gallica var. mannifera Ehrenb.) gehalten wird, ſchwizt 
durch die Stiche eines Eleinen Infektes, der Manna-Schil dlaus (Coc- 
cus manniparus Ehrenb.), einen füßen, in Tropfen eintrodnenden Saft 
aus, der aus reinem Schleimzuder beftcht und von welchem Manche glauben, 
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Daß er bie Manna oder das Man ber Ifraeliten in der Wülte geweſen 
feyn möchte. 

Die Gattung Myritarie (Myricaria Desv.), weldye in neuerer Seit 
von Tamarix getrennt wurde, unterfcheidet ſichvon lezterer durch 10, abs 
wechfelnd kürzere, bis über die Mitte einbrüderige Staubgefäße, durch 
eine fizende, meift dreilappige Narbe und durch einen geftielten Samenfcopf. 

Die dbeutfhe Myrikarie oder deutſche Tamariske (M. ger- 
manica Desv. — Tamarix germanica Linn.) ift ber franzöfifhen Tamas 
riske in der Tracht ähnlich, aber fteifer und weniger fchlanf; die Blätter 
linealiſch, ſtumpf, graugrün, ihre vertieften Punkte mit weißen, Eleinen 
Schüppchen bededt; Blüthen amal fo groß, in 2—6" langen, ährenför⸗ 
migen Trauben; Dedblätter und Kelchzipfel Ianzettlich, zugeſpizt; Blus 
menblätter länglich, um die Hälfte länger als bie Kelchzipfel, rofenroth ; 
Staubgefäße kürzer als die Blume; Eierſtock gleihfam gefchnäbelt und 
von einer niedergedrückt-halbeugeligen, 3lappigen Narbe gekrönt; Kapfel 
4— 5’! lang, matt: oder graugrün; die Samen auf bem Purzen, mittels 
Klappigen c4 der SKlappenlänge betragenden) Samenträger angebeftet, 
walzig:fpindelförmig, gelbbraun, mit einem Enieförmigsgedrehten Stiele 
des Haarſchopfes. — Am Ufer von Bächen und Flüſſen im mittlern und 
ſüdlichen Europa. BI. von Mai bis Juli. ». 

Sm Frühling blüht diefer Strauch meift nur an den Gipfeln ber 
Aeſte und obern Seitenzweige, wodurch eine gedrungene, gipfelitändige 
Riſpe entiteht. Gm Sommer, wo er zum zweiten Male blüht, kommen 
die blüthentragenden Aeſtchen feitlid unter den frühern hervor und find 
gewöhnlich mit größern Blättern befezt. Diefe Sommerform ber deut: 
fhen Myrikarie it mit Unrecht für eine verfchiedene Art (M. squa- 
'mosa Reichenb.) gehalten worden. 

Hinfihtlid der Benügung gilt von diefem Strauche, was bei ber 
franzöfifchen Tamariske angegeben wurde. | | 

Gatt. Reaummurie. Reaumuria (Linn.). Polyandria Pentagynia. 
— Kelch 5theilig. Blumenblätter 5, am Grunde mit 2 gewimperten 
Schüppchen verfehen. Staubgefäße zahlreich, am Grunde sbrüderig. Grif: 
fel 5—6, fädlich. Kapfel sfächerig,, 5Elappig; Bäder 2ſamig. Samen 
dicht: zottig. 

Die pfriemblättrige Reaumurie (R. vermiculata Linn.), ein 
aufrechter, 3—ı' hoher, kahler Strauch, mit weißlich.berindeten Aeften ; 
Blätter wechfelftändig, figend, pfriemlich, halbftielrund, an den jüngern 
Zweigen dacyziegelig » gedrängt; Blüthen einzeln auf den Sweiggipfeln, 
kurz⸗geſtielt; Kelch von dachig-gedrängten Blättchen gleichfam gehüllt, die 
Zipfel eirund, ſpitz; Blumenblätter oval, weiß; Staubgefäße 25—30, 
fürzer als die Blume; Griffel 5, fädlich, mit fpiser Narbe; Kapfel eis 
förmig, 5feitig, mit abfälligen , mittelllappigen Scheidewänden; Samen 
laͤnglich, mit weißen oder braunröthlihen Haaren bekleidet. — An den 
Küften des Mittelmeeres in Sicilien und Nordafrika. 9. 

Außerdem, daß diefer Strauch, wie bie firandbewohnenden Chenopo» 
Diaceen, zum Sodabreunen benuzt wird, Denen die Araber feine ſalzig 
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ſchmeckenden Blätter und jängften Zweige als Heilmittel gegen bösartie 
gen Hautausſchlag an. 

Die Gattungen diefer Familie ftehen im Linné' ſchen Sy 
fteme in ber 5., 10. und 13. Klaffe, und wenn man genau nach 
den Prineipien diefes Syſtems verfahren wollte, fo müßte audy die 
16. Klaffe an der zweiten der oben genannten Gattungen einen 
Repräfentanten erhalten. Die deutfche und fchweizer Flora befisen 
Arten aus den Gattungen: 

4. Tamaridfe. Tamarix Desv. 2. Myritfarie. Myricaria Deso. 


38. Familie. 
“Darnaffieen. Parnassieae (Beichenb.). 


Keldy fünfblätterig. Blumenblätter 5, vor jedem eine borftlidy 
vieltheilige, brüfentragende Kranzfchuppe. Staubgefäße 5, getrennt. 
Piſtill aus 4 verwachfenen Fruchtblättern beitehend; Eierſtock ein« 
fächerig; Narben 4, fihend; ftatt des Griffels eine Deffnung auf 
dem Eierftod. Kapfel einfächerig, an ber Spibe vierflappig. Sa—⸗ 
menträger zu mittelffappigen, unvollitändigen Scheidewänden ver 
breitert. Samen loder bemäntelt, fchopflos, ohne Eiweiß. Keim 
gerade, mit fehr Fleinen, ftumpfen Keimblättern. 

Kräuter. Die Blätter wechfelitändig, längsnervig, ohne Nebenblät« 
ter. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, einzeln auf dem Gipfel bes 
armblättrigen Stengels. 

Es gehört nur eine einzige Gattung, mit 8 Arten hierher, welche 
über Europa, das nördliche Afien und Nordamerika vertbeils find und 
zum Theil noch über den Polarkreis hinausreichen. Diefe Prlanzen, welche 
von verfchiedenen Schriftitellern fhon zu den Droferaceen, Hppericineen, 
Sarifrageen und Zamariscineen gebracht wurden, zeigen zwar zu allen 
biefen, aber auch noc, zu andern Familien, 3. B. zu ben Biolarieen und 
Gentianeen, eine gewiffe Verwandtſchaft, befigen aber dody wieder fo 
manches Eigenthümliche in ihrem Baue, daß es vielleicht am beiten ift, 
fie als eine eigene Familie anzunehmen. Don ihren Eigenfchaften if 
nichts bekannt, als daß fle bitterlich und etwas adfiringirend find. 


Gatt. Parnaffie. Parnassia (Linn.). 
(Pentandria Tetragynia L.) 
Der Battungscharafter wie jener ber Familie, 


Die Sumpfparnaffie. P. palustris Linn. 


Weiße Leberbiume, weißes Leberfraut, Herzblümchen, 
Einblatt. 


Ein Furzer, ſtark bezaferter Wurzelftod, mehrere Stengel trei« 
bend; dieſe aufrechte, J—1’ hoch, ganz einfach, Fantig , etwas 
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gebreht, Fahl wie bie ganze Pflanze, einblätterig und einblüthig; 
grundftindige Blätter langgeitielt, herzfürmig, ſtumpf, oft mit einer 
furzen MWeichfpige, ganzrandig, 7 — Uervig, oberfeits grasgrün, uns 
terfeits ‚bläffer, dafelbit oder auch auf beiden Flächen braunspunftirt, 
das Gtengelblatt unter der Mitte des Stengels figend, ähnlich ges 
ftaltet, nur fpiger, jtengelumfaffend ; die gipfelitändige Blüthe an« 
fehnlicy (1° im Durchmeſſer); Kelchblätter länglich= oval, ſpitzlich, 
nervig; Blumenblätter herzförmigseirund, Furzebenagelt, ftumpf oder 
ausgerantet, reinweiß, mit wafferhefien Nerven durchzogen; die 
Schuppen der Nebenblume fat verfehrt-herzfürmig, gelbgrün, in 
9—15 pfriemlidyborftliche, fächerſörmig auggebreitete Zipfel gefpalten, 
deren jeder ein Fugeliges Köpfchen trägt; Staubgefäße anfangs 
Fürzer, mit den Antheren über die Narben hingebogen, dann ver 
fängert und gerade ausgeſtreckt, die Träger dicklich, die Antheren 
aufliegend, groß, länglidy, weiß-gelblich; Eierſtock die, eiförmig, 
weiß, fein braun =» punftirt; Narben fehr kurz und ftumpf; Kapfel 
Fugelig = eiförmig, fchwach « 4feitig, ftrohgelb; Samen Fein, länglich, 
hellbraun. — Auf feuchten, fumpfigen Wiefen der Ebenen und 
Gebirge bis zur Schneegrenze, in Europa bis nach Rappland, im 
nördlichen Aften und in Nordamerifa. Bl. im Juli und Auguft. 2. 

Diefe ſchöne, dur ihren Bau fhon dem Unkundigen auffallende 
Pflanze war früher officinell; in manchen nördlihen Ländern gilt fie bei 
den Lanbleuten noch als ein magenftärkendes Hausmittel. 

Die befchriebene Art ift auch bie einzige in unferer vaterländifchen 


Flora vorkommende. 
| s9. Familie. 
*Droferaceen. Droseraceae (De Cand.). 


Keldy fünfblättrig oder theilig, bleibend. Blumenblätter 5. 
Etaubgefäße getrennt, in gleicher, feltner in doppelter, breifacher 
oder vierfacher Zahl der Kelchblätter. Piftilt aus 3—5 (felten 2) 
verwachfenen Fruchtblättern gebildet; Eierſtock einfächerig, fehr felten 
breifächerig ; Griffel 3—5 (felten 2) getrennt oder unterwärts verwachfen, 
oft getheilt, mit einfachen oder gefpaltenen Narben. Kapfel einfächerig 
oder unvoliftändig = (ſelten vollitändig:) drei: oder fünffächerig, an 
der Spige drei= oder fünfe (felten zwei) Flappig, vielfamig. Ga- 
menträger nervenähnlich, mittelflappig, wie die Scheidewände. Gas 
men fchopflos, zumeilen locker bemäntelt, eiweißhaltig. Keim ges 
rade, achſenſtändig, mit einem dem Nabel zugefehrten Wuͤrzelchen. 

Biſchoff, Botanif. Ul. Bandes 1. Thl. 21 
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Kräuter, felten Halbiträucher. Die Blätter wechlelitändig, oft am 
Stengelgrunde zufammengedrängt und meilt mit. geftielten Drüfen be: 
fezt, rand- oder fchilditielig, ganzrandig und ganz oder zweifpaltig oder 
fußipaltig, — die jüngern Blätter fchnedenlinig:eingerollt! Keine deut» 
lihen Nebenblätter, aber an deren Stelle die Bafis der verbreiterten 
Blattitiele öfters mit Wimpern befezt. Die Blüthen zwitterig , regel: 
mäßig, gipfelftändig, einzeln oder häufiger in einfeitswendigen Widel- 
trauben ftehend. | 

Diefe Familie befteht aus etwa 50 Arten (in 6 Gattungen), melde 
über die ganze Erde zeritreut und zum Theil bis über den nördlichen Pos 
larkreis verbreitet find. Die meiften lieben feuchte, fumpfige Standorte; 
mehrere zeichnen fid durch reizbare Blätter aus. Ueber ihre Eigenfchaf: 
ten und chemifchen Beitandtheile iit wenig bekannt. 


Gott. Sonnenthbau. Drosera (Linn.). 
, (Pentandria Pentagynia L.) 


Kelch tief⸗5ſpaltig, bleibend; Zipfel meift ungleih. Blume 5: 
blaͤtterig, vertrocknend. Staubgefüße 5. Griffel 3—5 , *theilig, 
mit Folbigen Schenfeln und ganzen oder ausgerandet-?fpaltigen Nat: 
ben. Kapfel Ifächerig, an der Spitze 3—5flappig.. Samenträger 
wandftändig. Samen bemäntelt. 


Der rundblättrige Sonnenthau. D. rotundifolia Zinn. 


Ein zartes, jtengellofes Pflängchen, mit dünner, bezaferter 
Wurzel; Blätter am Boden in eine Rofette ausgebreitet, langge: 
ftielt, Ereisrund, etwas faftig und zerbrechlich, oberſeits mit weiß 
lichen, am Rande mit purptrrofhen, längern, borftlihen, drüfens 
tragenden Haaren befleidet, deren Drüfe einen wafferheflen, äußerſt 
zähen, fchleimigen Saft, gleich einem XThautröpfchen ausichwizt; 
Blattftiel oberfeits mit faftigen Haaren und an feinem obern vers 
breiterten Ende gleichfalls mit gejtielten Drüfen befezt, am Grunde 
beiderfeits an der Stelle der Nebenblätter mit pfriemlichen Wim: 
pern verfehen ; Schaft aufreht, 3—4mal länger als die Blätter, 
Fahl, in eine einfeitswendige, oft zweifpaltige Wickeltraube endigend; 
Blüchen Furzgeftielt, aufrecht; Kelchzipfel länglich-linealiſch; Blume 


weiß. Narben Folbig, ungetheilt, — Auf Torfmooren und fumpf: | 


gen Wiefen der Ebenen und Gebirge, in Europa bis nad) Lapp- 


land und in Nordamerifa. Bl. im Suli und Auguftl. © und d 


(nad) einigen Angaben auch 2). | 
Diefe sierliche Pflanze, melde einen fäuerlihen und bitterlichen, 


89. Droferaceen. 323 


etwas fcharfen Gefchmad befizt, war ehemals officinell und ift auch in 
neuerer Zeit wieder als Heilmittel empfohlen worden. Sie foll, wie bie 
übrigen Arten der Gattung, dem Vieh, vorzüglih den Schafen, fehr 
ſchädlich feyn. | 

Der mittlere Sonnenthau (D. intermedia Hayne. — D. longi- 
folia Sm.), mit verkehrteirundsteilförmigen Blättern, am Grunde bogig» 
oder niederliegendsaufitrebendem Schafte, der wenig länger als die Bläts 
ter ift, eirunden oder eirundelänglichen Kelchzipfeln und verfehrt-eiförmi- 
gen, ausgerandeten Narben, — an gleichen Standorten und eben fo weit 
verbreitet wie der vorige (22); ferner der Tangblättrige Sonnen 
tbau (D. longifolra Hayne. — D. anglica Huds.), mit lineal-teilförmigen 
Blättern, aufrechtem, doppelt fo langem Schafte als die Blätter, eirund» 
länglichen Kelchzipfeln und Eolbigen, ungetheilten Narben, — an gleichen 
Standorten, aber nicht ganz fo weit nach Norden gehend (I) — find in 
ihrer Tracht der erfigenannten Art ähnlich und verhalten fich im ihren . 
Eigenfchaften und in ihrer Wirkung diefer ganz gleich. 


©att. Divnäe. Dionaea (Ellis.). 
(Decandria Monogynia L.) 


Kelch 5blättrig, bleibend. Blumenblätter 5, vertieft. Staub⸗ 
gefäße 10 oder 20. Griffel 1, fädlich; Narbe fchildfürmig,, ges 
franst. Kapfel Ifächerig, 5Elappig. Samen am Grunde der Kap- 
fel in eine zeflige Subftanz halbeingefenft. " 


Die fliegenfangende Dionäe. D. Muscipula (Linn). 
® Wunderbarer Fliegenfänger, Benus:Fliegenfalle, 


Blätter alle grundftändig, eine Rofette bildend, geitielt, mit 
breiten, fpatcligsgeflügelten Blattitielen, die Blattfcheibe rundlich,  - 
lappig , mit breiten, pfriemlichen Wimpern eingefaßt, Fieligsvertieft, 
oberſeits mit ſitzenden Drüfen und einigen Stachelchen bejtreut, oft 
roth überlaufen, unterfeits, wie die Blattftiele, grasgrün; Schaft 
aufrecht, ſpannenhoch, ftielrund, Fahl, einen gipfefitändigen, einfachen 
Ebenftrauß tragend; Blüthenftiele lang, am Grunde von einem 
eirunden, zugefpizten Deckblatte geftüzt; Kelchblätter eirund, zuges 
fpizt; Blumenblätter länglichverfehrteirund, ftumpf, an der Spitze 
zu beiden Geiten Fappenförmig = eingefchlagen, milchweiß, mit 7 
wafferhellen Nerven durchzogen; Kapfel fait fugelig; Samen fehr 
Fein, ciförmig. — Auf moorigen Steffen in den wärmern Gegenden 


Nordamerifa’s, namentlich in Nordfarolina. Blüht im Juli und 


Auguft. 2. 
Diefe fonderbare Pflanze ift vorzüglich merkwürdig wegen ber großen 
21* 
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Reizbarkeit ihrer Blätter. Bei der leifeften. Berührung ber obern Fläche 
ſchlagen ſich die beiden Hälften der Blattfcheibe zufammen, indem zugleich 
die ftachelähnlichen Wimpern der beiden Ränder fid, einwärts biegen und 
zwifchen einander übergreifen. Sobald fid nun ein Infekt auf ein Blatt 
begibt, fo werden bie beiden Hälften durch den dadurch verurfachten Keiz 
fchnell in Bewegung gefezt, klappen zufammen und fallen das Thierchen 
fo feit, daß es nicht mehr entrinnen kann; erit nachdem baffelbe ſich 
nicht mehr bewegt, öffnet fich das Blatt allmälig wieder und breitet ſich 
aus. Die Reizbarkeit wird durch einen erhöhten Wärmegrab gqeiteigert, 
und in unfern Gewächshäuſern kann man das Phänomen recht qut bes 
obachten, wenn man irgend ein kleines, lebendes Infekt auf die Blätter 
bringt. Daß die gefangenen Thiere ber Pflanze zur Nahrung dienen 
wie Manche glauben, bedarf jedoch noch der Beftätigung durch genauere 
Berfuche. 

Die Gattungen diefer Familie gehören meift in die 5. Linne- 
fche Klaffe; nur 2 ftehen in der 10. Klaffe. Die Flora Deutſch⸗ 
lands und ber Schweiz befizt nur Arten aus der Gattung: 


Sonnenthau. Drosera ZL. 


90. Zamilie. 
Sarracenieen. Sarracenieae (Turp.). 


Kelch fünfblättrig, gefärbt, abfällig, oft mit einem (Eleinen) 
Außenkelche; diefer ungleichdreiblättrig, bleibend. Blumenblätter 5, 
benagelt. Staubgefäße zahlreich, getrennt. Eierſtock fünffächerig. 


Griffel 1, Furz; Narbe fehr groß, ſchirmförmig, fünfeckig. Kapfel 


mit ber bleibenden Narbe gefrönt, fünffächerig, fachfpaltigefünfflap: 
pig, reichfamig. Samenträger achfenftändig (in die innern Fade 
winkel vorfpringend). Samen fchopflos, unbemäntelt, eiweißhaltig. 
Keim gerade, Fein, am untern Ende bes Samens, in der Nähe 
bes Nabels liegend und mit dem Würzelchen gegen dieſen gerichtet. 


Kräuter. Die Blätter grundftändig, mit einem großen, boblen, 
ſchlauchförmigen Blattftiel und einer Fleinen, ganzrandigen, die Mündung 
beffelben unvollitändig bedeckenden Scheibe. Keine Nebenblätter. Die 
Blüthen zwitterig, regelmäßig, anfehnlich, einzeln auf dem Gipfel eines 
Schaftes. 

Dieſe Familie begreift nur eine Gattung, mit 5 Arten, welche alle 
in Nordamerika und zwar meift in deffen füdlichern Ländern wachſen. Die 
durch ihre fonderbare Blatt: und Blüthenbildung ausgezeichneten Pan: 
zen laſſen ſich nicht wohl mit einer andern Familie vereinigen; fie fchei- 
nen jedoch zumächft mit der vorhergehenden Familie, namentlich mit der 


u. ae a vr —— 


— 
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Gattung Dionaea verwandt zu feyn, deren Blattbildung ſchon fehr an 
Die der Sarracenieen erinnert, während die leztern auch in ihrer Lebens⸗ 
weiſe mit diefer Gattung übereinftimmen. 


Gatt. Sarracenie. Sarracenia (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 
Der Gattungscharafter ift ganz dem der Familie gleich. 


Die purpurrothe Sarracenie. S. purpurea Linn. 
(Allgem. Bot., Taf. 11, Fig. 263.) 


Ein Furzer, dicker, ftarf bezaferter Wurzelſtock, einen ober 
mehrere aufrechte, L—1' hohe, ftielrunde, an der Spige überges 
bogene, Fahle Schäfte treibend; Blätter lederig, gelblicd) grün, in 
eine grundftändige Roſette gejtellt, von der niederliegenden Baſis 
bogig-auffteigend, der hohle (einen Blattſchlauch darftellende) Blatt⸗ 
ftiel über der Mitte bauchig, an feiner Mündung etwas verengert 
und in einen fchmalen Saum zurückgerollt, auf der vorbern Seite 
mit einem breiten, nach beiden Enden fchmäler zulaufenden, flügels 
fürmigen Kicle belegt, mit blutrothen Nerven und Adern durchzos 
gen, an feinem obern Ende bie fenfrecht aufftrebende Blattſcheibe 
tragend, dieſe breitzeirund, ing Nierenfürmige gehend, ausgerandet, 
am Grunde herzfürmig=geöhrt, fait Fappenfürmig «vertieft und bie 
Mündung des Schlauches etwas verdedend, auf der innern Fläche 
mit fteifen, abwärts: gerichteten Haaren bekleidet und blutroths 
geadert, außen nebit dem Schlauche von Furzen, zeritreuten Härs 
chen flaumig, der Schlauch felbft im untern Theile feiner Höhfung 


(bis auf 4 feiner Höhe) gleichfalls mit den abwärts gefehrten 


Haaren befezt, übrigens aber innen ganz Fahl, fehr glatt und glän⸗ 
zend; Blüthe überhängend, groß (2 im Durchmeffer); die 3 Vlätts 
chen des Außenfeldyes ungleich, eirund vder rundlich, bunfelspurs 
purn; Kelchblätter viel größer, breitzeirund, ftumpf oder abgerundet, 
einwärts gefrümmt, braunrgtl); Blumenblätter Fleiner ald die Kelch⸗ 
blätter, länglicysfpatelig, über dem breiten Nagel Fniebeugig, dann 
einwärts gebogen und der Narbe aufliegend, außen braunroth, ins 
nen, wie der Kelch, blaßgrün; Staubgefüße völlig unter ben Blu⸗ 


 menblättern und der Narbe verborgen, Furz, mit fädlichen, hell⸗ 


grünen Trägern und ovalen, aufliegenden, bottergelben Antheren ; 


Narbe fehr groß (1”—14" im Durchmeffer), blattartig, blaßgrün, 
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gewölbt, in der Mitte ſchwach-genabelt, am Rande mit den S ſpitzen, 
pft zweizähnigen Ecken nach unten umgefchlagen; Griffel Furz, wals 
zig; Eierſtock faft Fugelig, 5furchig; Kapfel eben fo gejtaltet; Sa— 
men fehr Hein, fat kahnförmig, fchwachzzufammengedrüct und auf 
der weniger gewölbten Seite mit einem jtarf vorfpringenden Kiele 
verfehen, ockergelb, unter der Linfe betrachtet befürnelt oder fein— 
nötig. — Wächst auf Moorboden in Nordamerifa, von Karolina 
bis zu der Hudfonsbai. Bl. im Mai und Juni. 4. 

Die merkwürdigen Blattfchläuche diefer und der Übrigen Sarracenien 
find fortwährend (bei trodener und feuchter Witterung) bid unter ihre 
Mitte mit einem Elaren, geruchlofen Waffer erfüllt, welches offenbar von 
der Pflanze ſelbſt ausgefchieden und in dem Verhältniſſe, als es durch die 
offene Mündung des Schlaucesd verdunftet, wieder erfezt wird. Im 
untern Theile der Höhlung findet man flets eine Menge zum Theil halbe 
verwester Jnfeften, die, in die Schläuche gefrochen, in dem angefammelten 
Waſſer derfelben ihren Tod fanden. Eoliten dieſe Inſekten, welche an die 
von den Blättern der Dionee gefangenen erinnern, bier eben fo, wie 
man ed von jenen vermuthet, der Pflanze zur Nahrung dienen? — 
Die genannte Sarracenie läßt ſich bei ung leicht in Töpfen ziehen und 
im galten Haufe überwintern, muß aber ftets fehr feucht gebalten werden. 

Die übrigen Arten der Gattung unterfcheiden fich hauptfächlich durch 
die Geitalt des Schlauchdedels (der eigentlichen Blattfcheibe), die fehr 
verfchieden vorkommt. | 


9. Familie. 
Sauvagefieen. Sauvagesieae (Bartl.). 


Violariearum trib. III. Sauvageae Ging. apud De C. 


Kelch fünfblättrig,, bleibend. Blumenpfätter 5, im Blüthen- 
Inopfe um einander gedreht. Ein Kranz, aus zahlreichen Folbigen 
Fäden gebildet, am Grunde mit den Bfumenblättern zufammen- 
hängend. Staubgefäße 5, vor die Blumenblätter geſtellt, 
mit 5 unfruchtbaren, fchuppenfürmigen abwechfelnd. Eierſtock ein- 
fächerig. Griffel 1, mit einfacher Narbe, Kapfel einfächerig oder 
am Grunde breifächerig, dreiffappig, vielfamig. Die Samenträger 
an den Klappenrändern befindlihd. Samen Fein, nebig.grübig, eis 
weißhaltig. Keim achfenftändig mit einem dem Nabel zugefehrten 
Würzeldyen und fehr Furzen Keimblättern. 


Kräuter oder Bleine Sträucher. Die Blätter wechfelftändig mit freien, 
bleibenden, oft kammförmigen, wimperig-zerfcyligten Nebenblättern. Die 
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Blüthen zwitterig, regelmäßiq , einzeln oder paarweile in den Blatt 
winteln, feltner in Trauben ftebend. 

Auch diefe Familie wird nur von einer Gattung, mit 6 oder 7 Arten, 
gebildet, weldye meift in Südamerika wachſen. Diefe Pflanzen ftimmen 
im Baue der Frucht mehr mit den Hypericineen und Frankenia— 
ceen (aus der vorhergehenden Ordnung) überein; aber durch das Daſeyn 
der Nebenblätter und die ganze Tracht nähern fie fich doch mehr den 
Biolarieen und Droferaceen; daher möchten fie richtiger bier in ber 
Nähe diefer beiden Familien ihre Stelle finden. | 


Gatt. Sauvagefie. Sauvagesia (Jacq.). 
(Pentandria Monogynia L.) 


Sattungscharafter wie jener der Familie. 


Die aufrechte Sauvagefie. S. erecta Zinn. 


Stengel niederliegend oder aufrecht, 4'—2' hoch, mehr oder 
weniger äſtig, ftielrundfich = vierfeitig, wie die übrigen Theile kahl; 
Blätter fehr Furz geftielt, breite oder ſchmal⸗lanzettlich, fpis, etwas 
gefägt, bald entfernt, bald fehr genähert, von L—14” Länge; Blüs 
thenftiele füdlich, einzeln oder zu 2 in den Blattwinfeln; Kelch 
blätter weitsabitehend, eirundelänglich, grannenartigezugefpizt, bei der 
Frucht zufammenfchliegend; Blumenblätter Faum länger als ber 
Kelch, verfehrtzeirund , ftacyelfpisig, weiß oder fleifhröthlidh; ber 
Kranz aus haarfeinen , Folbigen Fäden gebildet, dunfel-purpurroth. 
Kapfel verlängert:eiförmig, feht fpik, von allen bleibenden Blüthen« 
theilen umfchloffen. — Auf feuchten Wiefen und in der Nähe von 
Gewäſſern in Weſtindien und Südamerika. ©: 

Diefe fchleimige und bitterlich-gewürzhafte Pflanze wird in ihrem 
Vaterlande als Heilmittel gegen verfchiedene Krankheiten angewendet. 

Die Gattung Luremburgie (Luxemburgia St. Hil. — Plectan- 
thera Mart.) — verfchieden durch einen abfälligen Kelch, durch ungleiche 
Blumenblätter und befonders durch die an der Spige 2löcherigen, in eine 
vertiefte (faft kahnförmige), den Eierftod von einer Seite dedende Mafle 
verbundenen Antheren — ebenfalls in Südamerika einheimifch, wird von 
Bartling zweifelhaft zu diefer Familie gezogen, von De Eanbolle 
aber den Frankeniaceen beigezählt. Auch fie fcheint wegen des Blü—⸗ 
tbenbaues und der Nebenblätter eher hierher oder doch in die Nähe der 
Violarieen zu gehören. 


/ 
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92. Familie. 


*Yiolarieen. Violarieae (De Cand., mit Ausſchluß 
der Sauvageficen). 


Violaceae Juss. Violeae R. Br. 


Kelch fünfblättrig, bleibend; die Blätter oft ungleich. Blu⸗ 
menblätter 5, meiſt ungleich, und dann Das oberjte (aber durch 
Umbeugung der Blume gewöhnlich nad) unten gefehrte) meift ges 
fpornt oder Fappenförmig. Staubgefüße 5, mit den Blumenblättern 
abwechfelnd. Antheren häufig an den Eierjtod angedrücdt, getrennt 
oder zufammenhängend, in den meijten Füllen mit einem häutigen 
Anhängfel auf der Spitze. Piſtill aus 3 verwachſenen Frucht 
blättern gebildet. Eierſtock einfächerig. Griffel 1, bleibend. Kapfel 
einfächerig oder nur im Grunde dreifächerig, dreiffappig, meift viele 
ſamig. Samenträger 3, mittelffappig. Samen mit cinem An— 
hängfel (Schwammwülſtchen) neben dem Nabel, eiweißhaltig. Keim 
gerade, mit meijt großen Keimblättern und einem dem Nabel zus 
gefehrten Würzelchen. 

Kräuter, Halbſträucher oder Sträuder. Die Blätter meilt wechfel: 
ftändig, mit freien, vertrodneten oder blattigen Nebenblättern. Die 
Blumen zwitterig, meiſt unregelmäßig, winkelſtändig, einzeln oder 
feltner gebäuft. 

Die Violarieen befteben aus etwa 250 bekannten Arten (in 16—19 
Gattungen), weldye über alle Welttheile zerftreut find, wobei der größte 
Theil zwar in den gemäßigten Zonen, aber doch auch eine beträchtliche 
Anzahl zwiichen den Wendekreifen vorkommt. Sie gehen aber auch über 
ben nördlichen Polarkreis hinaus und fteigen an dem Hochgebirgen big 
zur Schneegrenze hinauf. Manche find durch Schönheit oder Wohlgeruch 
der Blüthen ausgezeichnet; bei vielen findet fich chauptfächlich in der 
Wurzel und dem Wurzelftod) ein brehenerregender Stoff (Violin), we: 
halb mehrere als Arzneipflanzen gelten. 


Die Familie wird in 2 Gruppen getheilt: 


1. Gruppe. Violeen. Violeae (De C.). Blüthen unregel- 
mäßig. 
2. Gruppe. Alfodineen, Alsodineae (R. Br.) Blüthen 
regelmäßig. 
Dies nur einige Beifpiele aus der erften Gruppe. 


®s 
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Gatt. Veilchen. Viola (Linn.). 


(Syngenesia Monogamia Linn. — Pentandria Monogynia Auct. rse.). 


Keld, 5blätterig, ungleich; Kelchblätter am Grunde in ein 
Anhängfel vorgezogen. Blumen 5blättrig, unregelmäßig: das uns 
paarige (Scheinbar untere, eigentlich aber obere) Blumenblatt ges 
fpornt, die 4 übrigen Blumenblätter paarmweife gleih. Antheren 
faft fiend, mit einem trocenhäutigen Fortfage auf der Spike, in 
eine walzige Röhre zufammenfchließend, (aber nicht verwachſen); 

die Furzen Träger der beiden dem unpaarigen Blumenblatte zunächſt 
ſtehenden Staubgefäße hinten mit einem fpornförmigen Anhängfel. 
Griffel nach unten verdünnt, abwärts geneigt vder gefniet; Narbe 
verfchiedengeftaltig. Kapſel einfächerig, 3flappig; Samenträger bie 
ganze Lünge der Klappen einnehmend, 

Diefe ausgezeichnete, aroße (nah De Candolle 150 Arten ent 
baltende) Gattung wird nad dem Bau der Blume, des Griffeld und der 


Narbe, zum Theil auch nach der Tracht, in eine Reihe von Rotten und 
Unterrotten abgetheilt, die wir aber bier nicht aufzählen wollen. 


Das wohlriehende Veilchen. V. odorata Linn. 
Märzveilden. 

Stengellos; der fehiefe, narbig-knotige Wurzelftocd lange, füde 
liche Wurzefranfen treibend; Blätter geſtielt, Furz-flaumhaarig, breite 
herzförmig, ftumpf oder kurz-geſpizt, geferbt, dunkelgrün, bie zuerit 
hervorfommenden nieren-herzförmig,, alle im Alter kahler werdend ; 
Nebenblätter Tanzettlich, zugefpizt, drüſig-wimperig-gezähnelt; Blü⸗ 
thenftiele (Schäfte) von der Länge der Blätter, einblüchig, gegen bie 
Mitte 2 lanzettliche Deckblättchen tragend, nach dem Berblühen 
anf den Boden hingeſtreckt und an der Spite gerade; Kelchblätts 
hen länglich, ftumpf, Fahl, zuweilen Furz gewimpert; Blume dunfel« 
violett, feltner röthlicy oder weiß, fehr wohlriechend; Blumenblätter 
verfehrtseirund, das unpaarige, gefpornte breiter und ausgerandet, 
die 4 übrigen abgerundet-ſtumpf, die beiden mittlern über dem Fur« 
zen Nagel gebärtet; Kapfel faft Fugelig, an oder in ben Boden ges 
drüct. — Auf Grasplägen, an Rainen und Zäunen, in Hecken, 
an fchattigen Stellen, im größten Theile von Europa und im nörds 
lichen Afien. Bl. im März und April. 2. 

Diefe allgemein befannte und beliebte Pflanze, welche fchon im wils 
den Suftande mit roͤthlichen, weißlich-lilafarbigen und ganz weißen Blu: 
men abändert nnd fich unter allen unfern inländiichen Urten durch den 
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fieblidyen Geruch ihrer Blüthen auszeichnet, wird häufig in Gärten ge 
zogen, wo es auch eine Spielart mit viel größern, gefüllten Blumen und 
eine immerblübende Abänderung gibt. Die dunkel violetten Blumen: 
blätter dienen zur Bereitung des in der Heiltunde gebräuchlihen Weil 
chenfyrupg, der durch Säuren roth, durch Alkalien grün gefärbt wird und 
früber häufig ald Reagens auf diefe Stoffe benüzt wurde. Der Wurzel: 
ftod und die Samen, welche viel Biolin enthalten, waren ehemals aud 
officinell. 

Das ähnliche kurzhaarige Veilchen (V. hirta Linn.), welches an 
gleihen Standorten in den meilten Ländern Europa’s wächst, unter: 
fcheidet fih durch den Mangel der Ausläufer, durch die im Ganzen 
ſchmälern, befonders unterfeits Furzhaarigen Blätter und die geruchloien, 
oft bläffern Blüthen, deren Blumenblätter (meilt) alle ausgerandet find. 


Das Hundsveilchen. V. canina Linn. 


Der Wurzelſtock möhrföpfig, nach unten in eine fange, ſtark— 
bezaferte Pfahlwurzel ausgehend, nad) oben mehrere aufjtrebende 
oder aufrechte Stengel treibend; diefe 1— 10 hoch, Fantig, einfach 
oder wenig⸗äſtig, Fahl oder ſchwach-flaumig; Blätter wechfelitändig, 
geſtielt, Längliche oder eirund= oder breitsherzförmig, fägezühnigsges 
Ferbt, Fahl oder etwas flaumig, fpislich, die untern ftumpf; Blatt 
jtiele ungeflügelt; Nebenblätter Tanzettlicy oder länglich-lanzettlich, 
lang zugefpizt, franfigsgefägt, die gegen die Mitte des Stengels be 
findfichen mehrmal fürzer als der Blattſtiel; Blüthenſtiele einzeln 
in den Blattwinfeln, länger als das Stützblatt, über der Mitte 
mit 2 pfriemlichen Deckblättchen befezt, einblüthig; Kelchblätter fans 
zettlich oder eirund-lanzettlich, verfchmälert:fpis, Fahl; Blume meijt 
hell-violett, geruchlos; Blumenblätter verfehrtzeirund, ing Ovale oder 
Längliche gehend, alle ftumpf, das unpaarige auch zugerundet oder 
fhwashzeingedrückt, mit einem Eporn von verfchiedener Größe, dod) 
meift Doppelt fo lang als die Anhängfel des Keldyes, Die beiden 
mittlern Blumenblätter gebärtet; Kapfel (prismatifd) = eflipfoidifch) 
geſtuzt⸗ſtumpf, jtachelipisig. — Auf Waldwiefen, Haiden, an Wald: 
rändern, in lichten Wäldern und fonft an trocknen Orten, in ganz 
Europa und NMordafien. BI. von April bis Juni. 4. 

Diefe gemeine Veildhenart kommt unter fehr vielen Abänderungen 
vor, welche zum Theil als eigene Arten von manchen Schriftitelfern bes 
trachtet werden. Es laffen fidh mit Koch (Synops. p. 85) hauptſächlich 
2 Spielarten unterfcheiden, nämlich eine größere oder 6. das bainbe: 
mwohnende (V. canina lucorum Reichenb.) und eine Eleinere oder ». das 


HaidesHundsveilhen (V. canina ericetorum Koch, — Viola erice- 
torum Schrad.), 
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Das Waldveilchen (V. aylvestris Lam. — V. canina ß. sylyatica 
Fries.), weldes von Bielen als eigene Art angenommen wird, iſt dem 
Hundeveildhen ganz ähnlich und unterfcheidet ſich nur durch meilt breitere, ‚ 
berzförmige oder fait nierenförmige Blätter, beren obere kurz⸗zugeſpizt 
find, und durch fpige Kapfeln. 

Bon diefen Veilchen waren früher ebenfalld Wurzel und Wurzelſtock 
als Arzneimittel im Gebraude. 


Das dreifarbige Veilchen. V. tricolor Zinn. 
Stiefmütterden. 


Wurzel ſchlank, zaferäftig, einen oder mehrere Stengel treis 
bend; diefe aufitrebend, 3’—1’ hoch, Fantig, einfad,) oder öfter 
weitfchweifigsäftig, mehr oder weniger angedrückt-flaumhaarig; Blät— 
ter gejtielt, geferbt, Fahl oder auf den Adern mit’ zerftrenten Här— 
chen befleidet und kurz-wimperig, die unterjten eirund-herzförmig, 
fehr jtumpf, die obern länglich, weniger jtumpf, am Grunde Feilig 
zulaufend; Nebenblätter groß, fiedertheilig, mit linealiſchen Seiten— 
zipfeln, der Endzipfel viel größer, blattähnlicy und meiſt geferbt ; 
Blüchenftiele 2—3mal Länger als ihr Stühblatt, mit zwei Deck— 


. blättchen nahe unter der Blüthe; Kelchbfätter lanzettlidy, ſpitz; 


Blume verfchieden gefärbt, geruchlos; Blumenblätter breit, fehr 
ftumpf, das unpaarige mit einem fait Doppelt fo langen Sporn ale 


die Anhängfel des Kelcyes, der Eporn innen mit 2 Reihen von 


Barthaaren, Die 4 übrigen Blumenblätter ‚aufwärts gebogen, ziegels« 
dachig ſich deckend, die beiden mittlern ftarf gebärtet; Kapfel ellip⸗ 
foidifch, ftumpf:dreifantig, fpis. — Auf Aeckern und trodnen Wies 
fen, auf ungebautem Lande und in Wäldern, fowohl in der Ebene 
als auf Gebirgen und auf den leztern bis zur Schneegrenze hinauf 
fteigend, in Europa und im nördlichen Aſien. Bl. von Mai bis 
in den Winter. © und d. 

Bon biefer fehr veränderlichen Urt laſſen fich zwei Hauptformen (Beis 
arten) annehmen: 

a. Das großblüthige (grandiflora Hayne. — V. tricolor a, vul- 
garis Koch. V. tricolor ß. Linn. V. tricolor der meiften Autoren) mit 
größern Blumen als der Kelch. — Großblumiges Stiefmütter 
ben, Dreifaltigkeitsblume, Ge länger je lieber (in der 
Rheinpfalz). 

6. Das kleinbhüthige (parviflora Hayne. — V. tricolor ß. arven- 
sis Koch. V. arvensis Murr.), mit kleinern Blumen als der Kelch. 
Kleinblumiges Stiefmütterhen, Aderveilden. 

Diefe beiden Formen ändern felbft wieder auf verſchiedene Weiſe ab. 
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Die vorzüglichften Abinderungen find früher ſchon (Allgem. Bot., 3. Abth., 
S. 219 und 305) nad) ihrer Rangordnung angegeben worben. 

Die großblüthige Form wird häufig mit den mannichfaltigften Ab- 
wechfelungen der Blumenfarben in Gärten als Bierpflange gezogen; beide 
Formen, mit ihren Abänderungen find, ald Freifamfraut oder Drei- 
faltigkeitstrant, in der Heilkunde gebräuchlich. 


Gatt. Jonidie. Jonidium (Vent.) 
(Pentandria Monogynia L.) 


Kelch 5hlättrig, ohne Anhängfel am Grunde. Blume 5blät- 
trig, unregelmäßig: das unpaarige Blumenblatt am größten, lang— 
benagelt, ungefpornt, die 4 übrigen paarweife gleih. Staubgefäße 
nahe beifammenftehend: die Antheren mit einem häutigen Fortſatze 
auf der Spibe; die Träger der beiden dem unparigen Blumenblatte 
zunächit jtehenden Staubgefüße hinten an ihrem Grunde eine Honig- 
brüfe tragend. Griffel meiſt etwas Folbig, mit verfchieben geftalteter 
Narbe. Kapfel Ifücherig, 3klappig; Samenträger die ganze Länge 
ber Klappen einnehmend. 


Die Brechwurzel-Jonidie. J. Ipecacuanha Vent. 
Aechte Bredyviole. Viola Ipecacuanha Linn.? — Solea Ipecacuanha 
Spreng. Bombalia Ipecacuanha Vand. P. Ituba y. De C. 

Krautig oder halbſtrauchig, zottig, mit einer ſtielrundlichen, 
ältigen, ftarf bezaferten Wurzel; Stengel mehrere, aufiteigend, ein 
fach oder weitichweifigsäftig, ftielrund ; Blätter wechfelitändig, lüng« 
lich oder elliptiſch, ſpitz, in ben fehr Furzen Blattſtiel verfchmäfert, 
angedrücktsgefägt; Nebenblätter lanzettlich, lang zugefpizt; Blüthen 
einzeln in den Blattwinfeln, fehr Furz geftielt; Kelchblätter lanzetts 
lich, zugefpizt, brüfigewimperigegezähnt; Blumenblätter weißlich, das 
unpaarige (einer Honiglippe ähnliche) mit fehr großer, fchief »vier« 
ecfiger, vorn Furzsgefpizter, an ben Geiten abgerundeter Platte und 
langem, rinnigem Nagel, die beiden mittern Blumenblätter ſchief— 
eirund «länglich, ftumpf, länger als der Kelch, die beiden übrigen 
faum fo lang als der Kelch, Tinealslanzettlich, ſpitz; Staubfüden am 
Grunde gebärtet; Antheren mit einem fait vierecfigen häutigen Fort 
fage an der Spitze; Kapfel eflipfoidiich, breifeitig, ſpitz. — Sn 
Braſilien auf fandigem, fteinigem Boden. A oder %- 

Die Wurzel diefer Pflanze, welche befonders reich an Violin ift, 


wirft ſtark brechenerregend und wird in Brafilien häufig als Brechmittel 
angewendet. 
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Das Nämliche gefchieht aber auch mit den Wurzeln mehrerer andern, 
in Südamerifa und Weltindien wachfenden Arten diefer Gattung. 
Alle Bivlarieen gehören in die 5. Klaffe des Rinne’ fchen 
Syſtems. In der Flora Deutfchlands und der Schweiz finden ſich 
nur Arten aus der Gattung: 


Beilchen. Viola Z. 


93. Familie, 
*Ciftineen. Cistineae (De Cand.). 


Kelch fünfblättrig, bleibend: die 2 äußern Kelchblätter Meiner 
oder bisweilen fehlend; die 3 innern im Blüthenfnopfe umeinander 
gedreht. Blumenblätter 5, felten drei, glei, im Blüthenfnopfe 
umeinander gedreht, jedoch nad einer den Kelchblättern entgegen⸗ 
gefezten Richtung. Staubgefäße meiſt zahlreidy, getrennt. Piſtill 
aus 3, 5 oder 10 verwachfenen Fruchtblättern gebildet. Eierftod 
eine, drei⸗, fünfe oder zehnfächerig. Griffel meiſt 1, oft fehr Furz, 
mit einfacher Narbe. Kapfel eins, drei», fünf» oder zehnfächerig, 
dreie, fünf- oder zehnflappig, mit eben fo vielen mittelflappigen 
Samenträgern oder Scheidewänden, vielfamig. Samen eiweißhaltig. 
Keim gefrümmt oder fchneckenlinig=gerofit. 

Sträuder, Halbfträucher oder Kräuter. Die Erftlingsblätter immer 
gegenftändig, die übrigen gegen: oder wec;felftändig, mit und ohne Neben» 
blätter. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, oft anfehnlich, gipfelftändig, 
einzeln, zu mehreren gehäuft oder in einfeitöwendigen Trauben. 

Diefe Familie umfaßt (in 4 Gattungen) etwas weniger ald 200 
Arten, von welchen die meiften den Küftenländern des mittelländifhen Meeres 
angehören, und von diefen befizt das füdliche Europa die Mehrzahl. Viele 
find fchönblühend, und manche find durdy einen großen Gehalt an wohls 
riechendem Harze ausgezeichnet, welches fie häufig an ihrer Oberfläche 
ausfchwigen. Einige fondern aud eine füße, mannaartige Subftanz auf 
idren Blättern aus. | 


Gatt. Sonnenröshen. Helianthemum (Tournef.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Keld, 5blätterig, ungleich, oder feltner 3blättrig und gleich. 
Blumenblätter 5, hinfällig. Staubgefäße zahlreich. Griffel 1 oder 
fehlend; Narbe Fopfig. Kapfel Ifächerig, 3Flappig, die Klappen 
in der Mitte einen nervenähnlichen Samenträger oder cine unvoll 
ftändige Scheidewand tragend. 
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Die größte Gattung diefer Kamilie (nah De Candolle 124 Arten 
enthaltent) , welche nach verfchiedenen Merkmalen der Blüthen und 
Früchte in eine Reihe von Rotten und Unterrotten zerfällt. Als Beifpiel 
nur folgende Art. a 


Das gemeine Sonnenröshen. H. vulgare Gärtn. 
Cistus Helianthemum Linn. 


Ein Halbftrauch, von 37—1' Höhe, mit einer geſtreckt-ſpinde—⸗ 
ligen, ältigen Wurzel, eine Menge niedergeftredter, dünner, ring: 
fürmig genarbter Stämmchen treibend, welche zufammen einen 
‚Heinern oder größern Buſch von aufitrebenden, Frautigen, blühenden 
Stengeln erzeugen; diefe ftichrund, unterwärts flaumhaarig , ober: 
wärts faft filzig- rauhhaarig; Blätter gegenftändig , gejtielt, oval 
oder lineal-länglich, flumpf oder fpihlic), am Rande etwas umge: 
rolft, gewimpert, Furzhaarig oder unterfeits filzig; Nebenblätter 
linealiſch, zugefpizt, gewimpert, länger als der Blattſtiel; Blüthen 
in gipfelftändigen,, einfeitswendigen, deckblättrigen Widkeltrauben ; 
bie fruchttragenden DBlüthenjtielchen gemunden = herabgebogen; die 2 
äußern Kelchblätter Flein, oval oder Länglich, ſtumpflich, die 3 in- 
nern viel größer, breitzeirund, ftumpf, mit einem aufgefezten Spitz- 
chen, häutig, mit 2 jtarf vorfpringenden Nerven, vor dem Blühen 
in einen eiförmigen, Furzfcynäbelig » zugefpizten Knopf zufammenges 
wicelt; Blume anfehnfich: Blumenblätter verfehrtzeirund, ganzrans 
Dig oder gezähnelt, reingelb, gleichfarbig oder auch oft am Grunde 
fafrangelb , feltner weiß; Staubgefäße viel Fürzer als der Kelch, 
‚gelb, die Antheren an beiden Enden ausgerandet; Eierſtock fat 
fugelig, weiß: filzig; Griffel 2—3mal fo lang als der Eieritod, 
oberwärts verdickt, mit Fopfiger Narbe; Kapfel eiförmig, flaumig. 
— Auf fonnigen, trocknen Wiefen, Triften, Haiden, am Saume ber 
Wälder, auf Ebenen und Gebirgen und an den leztern. bie zur 
Schneegrenze hinaufiteigend. Bl. von Juni bis Auguft. 2 und %. 

Diefe durch ihre fhönen, aber nur wenige Stunden des Tages ges 
öffneten und leicht abfallenden Blumen ausgezeichnete Pflanze, ift ziem⸗ 
lich veränderlich in der Behaarung, ber Blattform und der Größe der 
Blumen, fo daß Koch (Synops. p. 81) ſechs Abarten annimmt, welde 
ee Schriftſtellern zum Theil als eigene Arten betrachtet 
wer 


Ehemals waren bie ſchwach adftringirenden Blätter als Wundmittel 
im Gebrauce. ! | 
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Gatt. Ciſtroſe. Cistus ( Tournef.). 
(Polyandria Monogynia L.) 


Keldy 5blättrig und ungleich oder feltner Ihlättrig und gleich. 
Blumenblätter 5, hinfällig. Staubgefäße fehr zahlreidh. Griffel 1 
oder fehlend ; Narbe Fopfig. Kapfel 5= oder 10-fächerig, fachfpaltige 
d= oder 10Flappig. Samenträger in den innern Fachwinfeln. 


Die Fretifhe Eiftrofe. C. creticus Linn. 

Ein ſehr äftiger, bald aufrechter, 4—5' hoher, bald bufchig 
über die Erde ausgebreiteter Strauch, mit grünen, filzig:zottigen, 
etwas Flebrigen jüngern und Eahlen, braunen ältern Aeſten; Blät— 
ter gegenftändig, geftielt, oval, jtumpf, in den Blattſtiel verfchmälert, 
ganzrandig, wellig, aderigerungelig, beiderfeits filzig-kurzhaarig, trübs 
grün, die jüngern graulicy, die untern Blätter breiter, flacher und 
etwas länger geftielt, Die oberſten fchmäler, lanzettlich; Blattſtiele 
verbreitert, 3nervig, gewwimpert, am Grunde (meijt) paarweife zus 
ſammengewachſen; Blüthen einzeln oder in 3—4blüthigen Trugs 
bolden auf dem Gipfel der Zweige; Blüthenitiele fo lang als ber 
5blättrige Keldy; die Kelchblätter filzigezottig, nervig, die 2 Äußern 
länglich-eirund , zugefpizt, Die 3 innern breitzeirund,, grannenartig« 
langgefpizt; Blumenblätter doppelt fo lang als der Kelch, verfehrts 
eirund, ganz oder feichtausgerandet, Farmefinroth, mit gelblichem 
Nagel; Griffel fo lang als die Staubgefäße; Narbe groß, fFopfig, 
oben flach. Kapfel Fürzer als der bleibende Kelch, eifürmig, zottig, 
Sfächerig und 5klappig. — Auf dürren, jleinigen Hügeln und 
Berghängen im füdlichen Europa und im Orient. Blüht von Mai 
bis Zuli. 8. 


Die cypriſche Eiftrofe. C. cyprius Zam. 

Ein 5—6' hoher Strauch, mit aufrechtsabftchenden, dunkel⸗ 
braunen ältern und graulich:grünen jüngern Aeſten; Blätter gegen: 
ftändig, gejtielt, mit verbreiterten, am Grunde feheidigeverwachjenen 
Blattſtielen, känglichelanzettlich, an beiden Enden verfchmälert, am 
Rande etwas eingeroflt und flach, felten ſchwach-wellig, dreinervig, 
oberfeits Fahl und dunfelgrän, unterfeits greisgrausfilzig; Blüthens 
ftiele verlängert (4—6” lang), 1—3blüthig; Kelch Iblättrig, mit 
eirunderundlichen, Furzszugefpizten, vertieften, Furzbaarigen Blättern; 
Blume aroß (fat 3” im Durchmeffer), die Blumenblätter verkehrt 


* 


336 24. Bixineen. 


eirund ober runblich, ganz, (wie bei den meiften Arten etwas zer« 
fnittert), weiß mit gelbem Nagel und über diefem mit einem dunkel— 
purpurrothen Flecken bezeichnet; Narbe fait figend, groß, fchild- 
förmig; Kapfel 5fächerig und 5klappig. — Auf der Inſel Eypern 
und wohl noch in andern Gegenden des a hie Blüht im 


Suni und Zuli. ð 

Die jüngern Aeſte, Blätter und Bluthenſtiele dieſer und der kreti— 
ſchen Eiftrofe ſchwitzen einen klebrigen, harzigen Stoff, von ſtarkem 
und angenehmem Geruche aus, welcher auf eine ziemlich mühſame 
Weiſe geſammelt und unter dem Namen Ladanumharz in den Handel 
gebracht wird. Dieſe Subſtanz, welche früher in der Heilkunde gebräuch⸗ 
lich war, wird wegen ihrer häufigen Verfälſchung gegenwärtig nur als 
Wohlgeruchsmittel zu Räucherpulvern u. ſ. w. benüzt. 

Die Ladanum-Ciſtroſe (C. ladaniferus Zinn.), in Spanien und 
Portugal, — der vorhergehenden äbnlich, aber durch fchmälere, Lineal: 
lanzettlihe Blätter, durch, fat noch größere, reinmweiße, am Grunde nur 
gelbgefärbte Blumenblätter und durch 1ofächerige Kapfeln verfchieden ; 
ferner die lorbeerblättrige Eiftrofe (C. laurifolius Linn.), in Süd— 
frantreidy und Spanien, — mit breitern eirunbslänglihen Blättern, fait 
doldigen Blüthen, Eleinern, weißen Blumen, 3blättrigen Kelchen und 5: 
fächerigen Kapfeln — und die mittelländifhe Eiftrofe (C. Ledon 
Lam.), im füdlihen Frankreich, — mit länglich-lanzettlichen Blättern, 
ebenfträußigstrugdolbigen Blüthen, Pleinern, weißen Blumen, sblättrigen 
Keldyen und 5fächerigen Kapfeln — find ebenfalls reich an jenem wohl: 
riechenden Harze, welches auch zum Theil von ihnen, namentlich von der 
Ladanum:Eiftrofe, gefammelt werben foll, 

Sm Linne’fchen Sexualſyſteme ftehen die zwei genannten 
Gattungen ber Eiftineen in der 13. Klaffe; von den beiden andern 
Gattungen ift aber eine (Hudsonia) in die 11. und die andere 
(Lechea) in die 3. Klaffe eingereihet. Die vaterländifche Flora 
befizt Arten aus den Gattungen: 


1. Gonnenröschen. Helianthe- 2. Eiftrofe. Cistus Tournef. 
mum Tournef. 


94. Familie. 
Birineen. Bixineae (Kunth.). 


Kelch drei= bis fiebenblättrig ober theilig, abfallend oder bfei« 
bend. Blumenblätter fo viele als Kelchblätter, im Blüthenknopfe 
dachig, oder fehlend. Staubgefäße zahlreich, getrennt. Piſtill aug 
2—7 verwachſenen Fruchtblättern gebildet. Eierſtock einfäcyerig. 
Griffel 1, zumeilen mit getrennten Narben. Kapfel oder Beere 
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einfächerig, mehrfamig,, mit wandftändigen, mittelflappigen Samen 
trägern. Samen in Brei oder in eine Haut eingehüllt, mit einem 
zuweilen fehr dünnen Eiweiß. Keim im Eiweiß liegend, ziemlidy 
gerade oder gefrümmt, mit einem dem Samennabel zugefehrten 
MWürzelchen. 1 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter wechfelitändig, zuweilen durch⸗ 
ſcheinend-punktirt, mit freien, abfälligen Nebenblättern. Die Blüthen 
regelmäßig, zwitteria, winkelſtändig, einzeln oder gehäuft. 

Diefe Familie, aus 28 Arten "in 11 Gattungen) beftehend, gehört 
ganz den ZTropenländern von Amerika, Aſien und Afrika an. Die Biri« 
neen, welche im allgemeinen Bau den Sampdeen (in der folgenden Orb» 
nung) nahe jteben, aber wegen der unterweibigen Staubgefäße bier. ein- 
gereihet wurden, zeigen in ihrer Tracht und in ihren Eigenfchaften unter 
einander eine bedeutende Verſchiedenheit, fo daß ſich im ——— 
nichts in dieſer Beziehung hervorheben läßt. 


Gatt. Orleanbaum, Bixa (Linn.). 
‚AWPulyandria Monogynia L.) 


Kelch 5blättrig, abfällig. Blumenblätter 5. Staubgefäße zahl: 
reich. Griffel fang, an der Spibe zungenförmig-zuſammengedrückt. 
Kapfel 2flappig, außen boritigsiteifhanrig. Samen 8—10 auf je: 
bem der beiden wandftändigen Sumenträger, mit. einem gefärbten, 
mehligen Brei umkleidet. 


Der ächte Orleanbaum. B. Orellana Zinn. 
Rutubaum. 


Ein 15—30' hoher Baum, mit geradem Stamme und dicht 
blättrigem, fchönem Wipfel; Blätter wechfelitändig, geftielt, eirund⸗ 
laͤnglich, zugefpizt, am Grunde herzförmig, ganzrandig, beiberfeits 
kahl und glänzend; Nebenblätter Tanzettlicy, ſpitz; Blüthen anfehne 
lich (14° im Durchmeffer), in gipfelitändigen, locdern, oft rifpigen 
Ebenfträußen; Kelcyblätter Freisrund, am Grunde behöckert, rofen- 
roth; Blumenblätter wenig länger, verfehrtseirund, weißlichsrofen: 
roth; Staubgefüße Halb fo lang als die Blumenblätter, mit Folbi« 
gen, augsgerandeten Untheren; Kapfel rundlichsherzförmig, faft fin 
fenförmigezufammengedrüdt, 2—3’ lang, von rothbraunen, fteifen 
Borften igelig; Samen verfehrt=eiförmig, von einem bräunlich- 
rothen, Flebenden Brei umhüllt; Eiweiß did, fleifchig; Keim faſt 
gerade, mit großen, in der Mitte querfaltigen Keimblättern. — An 

Biſchoff, Botanik. III. Bandes I. Tht. | 22 
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Bächen, Gräben und Quellen im tropiſchen Amerika, und Dort, fo 
‘wie auf den indifchen Inſeln häufig Fultivirt. 8. | 

Der: rothe, Plebrige, die Samen umhüllende Brei, durch Waſſer abs 
:gefpält und in Euchenförmine Maffen gefnetet, it der im Handel vorkom— 
imende Orlean oder Ruku, ein zum Gelbfärben von Wolle und Seite 
dienender Stoff, welcher ebemals auch als Heilmittel im Gebrauche war. 

Der brafilianifhe Orleanbaum (B. Urucana Willd.), in Bro: 
filien, iit dem befchriebenen fehr ähnlidy und wird in feinem Vaterlande 
eben fo. benüzt. Er unterfcheidet fich durch unterfeits weiß » fchülferige 
Blätter und durch dickere Borfien auf den Früchten. 

Alle Gattungen der Birineen ftchen, wie die genannte, in der 


13. Klaffe des Linné' ſchen Serualfyitems. 


| 95. Familie. 
Slarcgravieen. Marcgravieae (Juss.). 


Kelch zweis big fiebenblättrig oder theilig. Blumenblätter 5, 
bald getrennt, bald zu einer mooshaubenförmigen, ganzen oder an 
ber Spibe zerfezten Blume verwacfen. Staubgefäße meift zahl 
reich, getrennt oder am Grunde in eine Haut verbunden. Cierjtod 
-mehrfächerig. ‚Griffel 1, mit einfacher, zuweilen Fopfiger Narbe. 
Kapſel lederig, unvollſtaͤndig⸗ mehrfächerig, mehrklappig, aber nur 
. ‚wenig ſich öffnend, vielffamig. Gcheidewände mittelflappig, dünn, 
gebogen, unten und oben verwachfen, in ber Mitte von einander 
ſtehend und- am Rande famentragend. Samen fehr Hein, in Brei 
eingebettet. Keim nicht befannt. 

Sträucher. Die Blätter wechfelftändig, ganzrandig, ohne Neben: 
blätter. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, doldig oder ährig. 

Diefe Familie enthält (in a Gattungen) nad De € andolle 9, nad 
Sprengel 11, nah Ko fteleg£y 23 Arten, welche, bis auf eine auftras 
liſche, in Südamerifa und Weftindien wachen. Wegen der mangelhaften 
Kenntniß des Baues der Frucht und der Samen- ift die Stelle diefer Fa 
milie noch zweifelhaft, fo wie auch die Eigenfchaften der hierher gehöri⸗ 
.gen Pflanzen noch ziemlich unbekannt find. 


Gatt. Marcgravie. Maregravia (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.) 
Kelch 6theilig, ungleich, lederig, bleibend, dadyig. Blume Fe 
gelig, mooshaubenförmig, ganz, nach dem Verblühen am Grunde 
umſchnitten und abfällig. Staubgefäße zahlreich, am Grunde durch 


eine Haut verbunden. Narbe faſt ſitzend, dick, bleibend. Kapſel 
lederig, beerig. 
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Die doldige Maregravie. M. umbellata Zinn. 


Ein 25—30° hoher, vermittelft Luftwurzeln an Bäumen, nad) 
Art des Epheus, emporflimmender Strand, mit hängenden blüs 
henden Aeſten; Blätter wechjeljtändig, fait fihend , eirundscltiptifch, 
fpig (an den unfruchtbaren Aeſten eirund, ftumpf), Fahl, die jüngern 
am Rande Fleindrüfig; Blüthen in einfachen, gipfelitändigen Dols 
den; Blüthenſtiele oft Fleinhöcerig; Deckblätter Tederig, Fappenfüre 
mig, walzigsfeulig; Kelchzipfel eirund, vertieft, die 2 äußern größer; 
Blume cifürmig:Fegelig, farblos; Narbe Furzgelappt; Kapfel fait 
Fugelig, meiſt 10fädyerig, mit einem hochrothen Brei erfüllt, wel« 
chem die zahlreichen, fehr Eleinen, rothen, glänzenden Samen einge 
bettet find. — Auf den Antillen und in Südamerika. %- 


Wurzel, Aeſte und Blätter diefes Strauches find in Weftindien als 
Außerliche und innerliche Heilmittel im Gebrauche. 


Außer der genannten ftehen noc 2 Gattungen (Antholoma 
Labell. und Norantea Aubl.) in der 13. Klaffe des Linn é'ſchen 
Eyitems, während die vierte Gattung (Ruyschia Jacg.) zur 5. 

Klaffe gehört. 


96. Familie. 
Slacourtianeen. Flacourtianeae (Rich.). 


Kelch vier= bis fiebentheilig oder blättrig. Blumenblätter fo 
viele als Kelchtheile, feltner fehlend. Staubgefäße in gleicher, bop« 
pelter oder mehrfacher Zahl der Kelchtheile, zuweilen in Honig« 
fchuppen umgeändert. Eierſtock fitend oder geitielt, einfächerig. 
©riffel 1 oder fehlend. Narben mehrere, mehr oder weniger ger 
trennt. Frucht eine Beere oder eine vier: oder fünfflappige Kapfel, 
einfächerig, ; mit Brei ausgefüllt, armfamig. Gamenträger 2—9, 
wanbdjtändig, äftig. Samen oft durch den vertrodneten Fruchtbrei 
gleichfam bemäntelt,; eiweißhaltig. Keim gerade, achfenftändig, mit 
einem gegen ben Nabel gerichteten Würzelcyen und flachen Keim« 
blättern. 

Sträucher oder Kleine Bäume Die Blätter wechſelſtäändig, ganz⸗ 
randig , lederig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig 
oder eingeſchlechtig, einzeln ober gehäuft in den Blattwinkeln. 

Die Flacourtianeen begreifen gegen 30 bekannte Arten (in 9 Gats 
£ungen), welche größtentheils zwifchen den Wendekreifen beider Erbhälften 
wachſen; einige find aud) auf dem Kap zu Haufe. Sie tragen zum Theil 
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eßbare, zum Theil aber auch ſcharfe oder narkotiſch⸗ giftige Früchte; 
mehrere ſind in ihrem Vaterlande als Arzneipflanzen im Gebrauche. 


Gatt. Flacourtie. Flacourtia (Z’Herit.). 
(Dioecia Icosandria W’illd. Polyandria Monogynia Gpr.) 


Blüthen zweihäufig. Perigon 5—Ttheilig, abfällig. Staub: 
gefäße auf der Halbfugeligen Blürhenachfe Dicht gehäuft, am Grunde 
drüfenlos. Narben 4—9ftrahlig, fait fihend, oberſeits mit Länge 
furchen durchzogen. Beere fait kugelig. Samen beinhart. 


Die zugeſpizte Flacourtie. F. cataphracta Rob. 


Ein Strauch oder ziemlicdy anfehnficher Baum, mit einem ehr 
dornigen Stamme, aber fait wehrlofen Aeſten; Blätter wechfelitin: 
dig, Furzgeftielt, eirundelänglich, zugeipizt, angedrüct=gefägt, beider: 
feits kahl und glänzend; Blüthen Flein, in zahlreichen, winkelſtän— 
digen und feitlihen, armblüthigen Trauben; Staubgefäße von der 
Länge des Kelches; Eierjtocd mit einem lappigen, drüſigen Ringe 
umgeben; Narbe 4—Gftrahlig; Beere von der Größe einer Pflaume, 
purpurröthlich, S—12famig. — In Ojtindien. ®. 

Die Früchte diefer, fo wie der meilten übrigen Arten der Gattung, 
find wohlſchmeckend und werden in Oftindien ald Obft genoffen. Die 
wohlriehenden Blätter und die bitterlichen, nach Rhabarbar fchmeckenden 

Sproffen find dort als magenftärkende Mittel im Gebrauche. 

E Bemerkenswerth iſt noch die beraufhende Shwammbeere<(Hyd- 
nocarpus inebriaus Vahl. — H. venenata Gärtn.), ein Baum auf Eey: 
lan, deffen Eugelige, von den 4 bleibenden Narben gefrönte, mit einer 
ſchwammigen Scale verfehene Früchte beraufchend wirken und von ges 
willen Sifchen jener Gewäſſer begierig verfchlungen werden; der Genuß 
biefer font wohlſchmeckenden Fiſche ift aber zur Zeit der Neife jener 
Früchte nachtheilig, indem derfelbe Erbrehen und andere fchlimme Zu: 
fälle zur Folge bat. 

Im Linne’fchen Syſteme ſi ud die Gattungen dieſer Familie 
in der 5., 7., 13. und 22, Klaſſe vertheilt. 


XVII. Ordnung. 
Kürbisfrüchtige. Peponiferae (Bartl.). 


Keldy frei oder öfter dem Eierſtock angewachfen, meiſt 
fünfglicderig und im. Blüthenknopfe RR Blumenblätter im 
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Kelchichlunde angeheftet, im Blüthenknopfe dachig, zuweilen am Grunde 
zufammengewachen, meift 5, feltner zahlreich in mehreren Reihen 
oder fehlend. Staubgefiße im Kelchfchlunde ftehend, in gleicher 
oder mehrfacher Zahl der Kelchtheile, auch ſehr zahlreich, häufig 
verbrüdert. Piſtill ans 2—5 (jelten aus mehr) Frucytblättern ges 
bildet. Eierſtock meiſt einfächerig; Griffel getrennt oder verwachfen. 
Frucht einfächerig, zuweilen auch mehrfücherig, meift vielfamig, cine faftige 
Beere, felten aufipringend und Fapjelartig. Samenträger wandftändig. 
Samen bemäntelt, mit oder ohne Eiweiß. Keim gerade oder gekrümmt. 

Die Blätter meift wechfelftändig, einfach, fieders oder handnervig, 


ganz oder handipaltig, im manchen Fällen fleifhig oder verkümmert. 
MNebenblätter verfchiedenartig, oft fehlend, 


97. Familie. 
*Jlopabeen. Nopaleae (De Cund., theor. elem.). 


Cactorum sect. II. Juss. (früher). Opuntiaceae Juss. — Cacteae 
De C. prodr. 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen und öfters über denfels 
ben hinaus verlängert, bald nackt und den mehrtheiligen, bleiben: 
den Saum tragend, bald mit fpiraljtindigen Schuppen (den freien 
Enden der zahlreichen Keldyblätter) beſezt, deren oberfte allmälig 
größer, zärter und bfumenblattartig werden. Blumenblätter fünf 
bis viele, ein-, zweis oder mehreykliſch, die äußern von den innern 
Kelchzipfeln Faum unterfcheivbar, alle unterwärts mehr oder weniger 
zufammengewachfen. Staubgefäße jehr zahlreich, in der Kelchröhre 
angewachien, unter fich getreunt. Griffel 1; Narben mehrere, frei, 
einfach. Deere fleifchig, entweder vom bleibenden Kelchſaume ges 
frönt, oder mit Schuppen, Höckerchen u. f. w. befleidet und auf 
dem Echeitel genabelt, einfücherig, vielfamig, mit mehreren, nervens 
ähnlichen, wandjtändigen Eamenträgern. Samen in Fruchtbrei eine 
gebettet, an langen Nabelfchnüren befeftigt, eiweißlos. Keim ges 
krümmt oder jchnedenlinig, felten gerade; Keimblätter bei der Keis 
mung dick, blattig oder Flein und jpig. 

Kräuter oder Sträucher von der mannigfaltigiten Bildung, in ber 
Jugend fleifchig, mit walzigen, Bantigen, blattförmigszufammengedrüdten, 
Peulenförmigen oder Eugeligen Stengeln und Aeſten. Die Blätter fpirals 
ftändig, felten deutlich ausgebildet, fondern meiſt durch Höder, Felder: 
chen und Stadyel: oder Borftenbüfchel angedeutet. Nebenblätter fehlend: 
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Die Blüthen zwitterig, (meiit) regelmäßig, einzeln, gipfel⸗ oder öfter fei- 
tenftändig, oft fehr anſehnlich. 

Aus diefer Familie find jezt über 400 Arten (in 7—ı0 Gattungen) 
Bekannt, welche alle ohne Ausnahme in dem wärmern Amerifa einheimiſch 
find, wo fie gwifchen dem 38% nördlicher und dem 30° füdlicher Breite, 
jedoch in größter Anzahl zwilchen den Wendekreifen wachen. Sie finden 
fidy. vorzugsweife auf dürrem, waflerlofem' Boden, auf unfruchtbaren 
Sanditresten oder auf Steinen und Felſen, in Ebenen und auf niedern 
Bergen; verfchiedene Arten kommen aber auch bis zu einer Höhe von 
6000-—9000° und felbft noch höher auf den Anden vor. Gie haben, gleich 
den Saftpflanzen im Allgemeinen, das Bermögen, die Feuchtigkeit mehr 
durdy die Oberfläche. des Stammes und der Blätter, als durch die Wure 
gel aufzunehmen, welche baher auch meiſt im Berhältniß zur übrigen Pflanze 
Hein it, und in ihrem fleifchigen Parenchym ſammelt fid, ein Vorrath 
wäfleriger Säfte an, der fie in den Stand fezt, während einer lang an 
baltenden trodnen Witterung in. der heißeiten Jahreszeit ihr Leben zu 
friften und fortzuwachſen. Sie überziehen oft auf große Streden ihre 
meift von andern Pflanzen entblösten Standorte und gebenzdurch ihre 
fonderbaren Formen der Landfchaft ein eigenthümliches, wenn auch, durch 
die meift ftarren Formen und ihre mattgrüne oder an den ältern Theilen 
gelbgraue Barbe, gerade kein frifches umd erquicdendes Anfehen. Durd 
die ftete Anbäufung einer Menge wällerigen Saftes in ihrem Parenchyme 
werden diefe Gewächſe in den waſſerloſen Streden ihrer Heimath eine 
unfchäßbare Naturgabe, indem fie den durſtigen Thieren (namentlich 
Pferden und Hornvieh), welche den Saft begierig ausfaugen, eine köſt- 
liche Labung gewähren, wodurch fie den Namen der Pflanzenquellen 
der Wülte, den man ihnen gab, mit vollem Rechte verdienen. Außer: 
dem find die Nopaleen noch in mancher andern Hinficht jenen Gegenden 
von großem Nuten. Die meiiten Arten tragen eßbare, zum Theil fehr 
wohlſchmeckende Früchte; manche eignen ſich vermöge ihrer zahlreichen, 
ſtarken Stacheln zu undurchdringlichen Zäunen; von einigen der größern 
Arten, deren Holz im Alter eine bedeutende Härte erlangt, wird dieſes 
in den holzarmen Gegenden zur Feuerung, zu Werk: und Bauholz bes 
nüzt. Don der Anwendung der alten Stämme zu Fadeln auf Reifen 
erhielten auch die langgeitredten, fänlenförmigen Formen diefer Familie 
den. Namen Fadeldifteln Endlid find gewiſſe Arten wegen bes 
auf ihnen lebenden Kochenille-Inſektes wichtig, welches den £ojtbaren 
Barbeitoff liefert, der einen der wichtigiten Handelsartikel jener Ränder 
bildet. Während die meiiten Nopaleen milde, wällerige, fchleimige oder 
milchige Säfte beiigen, enthalten einige ald merkwürdige Ausnahme einen 
fait ätzend-ſcharfen Milchfaft, der dort, wie jener der Molfmilchsarten, 
als Heilmittel dient, fo wie überhaupt noch manche Arten in der Medicin 
angewendet werden. 

Bei Linne bildete die ganze Familie nur eine einzige Gattung: 
Fackel diſtel (Cactus), In neuerer Zeit dat man fie in 7—10 Gattungen 
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getheilt und dabei den Linne’fchen Gattungsnamen ganz ausgefchloffen.. 
Es wäre aber wohl nad) den im ähnlichen Fällen von den Autoren 
eingehaltenen Regeln folgerichtiger gemweien, diefen allgemein befannten 
und feit langer Zeit üblichen Namen (nah Koſteletzky's Vorfchlag) zur 
Bezeichnung der artenreichiten jener nen aufgeftellten Gattungen mid 
der Gatt. Cereus De C.) beizubehalten. 


Gatt. Zizendiſtel. Mamillaria (Haw.). 
(Icosandria Monogynia L. , fo wie alle übrigen Gattungen der Familie.) 


Kelcyröhre dem Eierſtock ganz angewachfen ;: der Saum 5= oder: 
Gtheilig, gefärbt. Blumenblätter 5—25, vom Kelche kaum unter« 
fehieden und mit den Blättern deffelben in eine Röhre verwachlen- 
Staubgefäße zahlreich, in mehreren Kreifen. Griffel fädlich. Narbe 
3—Ttheilig , jtrahlig. Beere glatt, verfehrt-eiförmig, anfangs vom 
Kelche gekrönt, dann nadt. 

Die Arten diefer Gattung haben einen faft Eugeligen, keulen- oder 
fäulenförmigen Stamm, bicht mit bruftwarzenförmigen, in regelmäßinen 
Spiralen ftehenden Hödern (Blättern oder vielleicht. beſſer Blattkiſſen) 
beſezt, welche an der Spige einen Woll: und Stachelbüfhel tragen und 
in. deren. Winkeln die Blüthen (ebenfalls aus einem Wollbüſchel) hervor« 
kommen. Diefe find meift Klein und ftehen zerſtreut oder in einem Kreiſe 
um den Gipfel. | 


Die einfache Zizendijtel. M. simplex Zaw. 
Cactus mamillaris L. 

Stamm ganz einfach, in der Jugend Fugelig, zulezt geitrestt, 
länglicheverfehrtseiförmig (Aa—9" hoch, 2— 3 dic); Höcker eiförmige 
fegelig ; die Stacheln an den Spitzen diefer Höcker aus einem ſpär⸗ 
lichen, weißen Filze zu 12—16, ftrahlend, die 4—5 mittlern wenig 
ftärfer, alle gerade, ftarr, zuerſt blutroth, dann graulich-⸗roth; Blü— 
then in mehreren Kreifen unterhalb des Gipfels entipringend, Hein, 
grünlicheweißlich; Narbe 5—Gtheilig; Beeren fcharlachroth; Samen 
ſchwarz. — In Cüdamerifa und Weftindien. Bl. von Juni big 
Auguſt; die Früchte reifen meift im folgenden Frühling. 8. | 
Die Früchte find eßbar, wie die der übrigen Arten diefer Gattung, 


Die ganze Pflanze wird in ihrem Vaterlande im zerquetichten Zuftande 
als Umfchlag bei Hautentzündungen angewendet. 


Satt. Melonendiftel. Melocactus (De Cand.). 


Kelchröhre dem Eierſtock ganz angewachfen; der Saum 5» oder 
6theilig, gefärbt. Blumenblätter 6—18, mit dem Kelche in eine 
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mwalzige Röhre verwachſen. Staubgefäße zahlreih, in mehreren 
Kreifen. Griffel fädlich. Narbe Sftrahlig. Beere glatt, von ben 
verwelkten Zipfeln des Kelches und der Blume gefrönt. 

Der Stamm fait kugelig, eiförmig, ellipfoidiich oder etwas. niederge— 
drückt, meiſt vegelmäßig:vielkanfig,, die Kanten mit Woll: und Stachel— 
bündeln befezt, felten zizenwarzig-höckerig. Das Hauptmerkmal dieſer 
Gattung befteht in dem befondern, walzigen oder Begeligen, feltner plat— 
ten Blüthenlager (Kolben oder Schopf der Autoren), welher aus jis 
zenwarzigen, mit Wolle und Borften befezten Höckern bejteht und bie 
meift fehr Eleinen Blüthen unter feiner en in die Wolle etwas eins 
geſenkt, trägt. 


Ä 
Die gewöhnliche Melonenpdijtel. M. communis LA. et 0. 


Cactus Melocactus L. 


Stamm eiförmigsFugelig, dunkelgrün (6—8" hoch), 12= big 
18fantig, mit geraden, ziemlich gefchärften. Kanten und breiten tie: 
fen Rinnen; Blattfiffen genähert, groß, oval, grausfiljig; Stacheln 
büfchelig, ftarr, gerade, gelblich oder hellbräunlich, die äußern zu 8 
oder 9 ausgebreitet, der unterfte am Lingften, die mittlern zu 3, 
davon 2% nach oben, 1 nach unten gefehrt; Blüthen zahlreich, mehr 
oder weniger aus dem Blüthenlager hervorragend, dunfelsrofenroth; 
Staubfäden Furz, weiß; Antheren.. gelb; Griffel- länger als Die 
Staubgefäße, nebit den 5 Narben rofenroth ; Beeren Fenlenförmig, 
fatt rofenroty, — In Weſtindien und Güdamerifa. lüht Den 
. ganzen Sommer. ®. 

Auch diefe Pflanze wird, wie die übrigen Arten der Gattung, als 
äußerliches, erweichendes Heilmittel angewendet. Aus den efbaren, 
füßen Früchten wird in ihrem Baterlande ein gegen Öruftleiden gebräuch- 
lidyer Zuckerfaft bereitet. 

Die Gattung Igeldiſtel (Echinocactus Lk. et 0.) kommt theils 
mit Mamillaria, theild mit Melocactus überein, indem der Stamm bald 
mit Reihen von Höckern, bald mit ununterbrochenen Kanten verfehen iſt; 
aber durch die auf den Hödern (nicht in den Blattwinkeln) ftehenden 
Blüthen unterfcheidet fich diefe Gattung von Mamillaria, und durch den 
Mangel eines befonderen Blüthenlagers von Melocactus. Die Gattung 
ſcheint nocd nicht gehörig abgefhloffen und geht auch zum Theil fehr 
nahe an die folgende hin. 


Gatt. Fa celdiſtel. Cereus (De Cand.). 


Kelchblätter ſehr zahlreich, dachig, in eine verlängerte, am 
Grunde dem Eierſtock angewachjene Röhre verſchmolzen, die innern 





97. Ropaleen. 345 


in tie Blumenblaͤtter übergehend. Staubgeſäße ſehr zahlreich, 
mit der Kelch- und Blumenröhre verwachfen. Griffel füdlih, am 
Ende vielipaltig. Beere narbig, ſchuppig vder höckerig. 

Die Arten diefer Gattung find in ihrer Geſtalt fehr verfchieden: 
kugelig, Beulenförmig oder Ianggeitreckt, dabei aufrecht oder Eriechend und 
Elimmend, einfach oder Ajtig, gegliedert oder ungegliedert. Stamm und, 
Aeſte find kantig oder höderig, meiſt mit Borften und Stacheln befezt, 
zuweilen auch blattartig verbreitert. Die Blüthen und jungen Triebe 
treten aud den Stacelbündeln oder den an deren Stelle vorhandenen 
Kerben hervor, und zwar die. Blüthen ftets feitlich an dem ältern Theilen 
des Stammes oder eines Altes. 

Die Gattung enthält über 140 befannte Arten, welche nach ihrer Ge⸗ 
ſtalt in eine Reihe von Rotten und Unterrotten abgetheilt werden. 


Die — — Fackeldiſtel. C. grandiflorus BAHN. 


Cactus grandiflorus L. 

Stengel kriechend oder Flimmend, weitfchweifigsiftig, 5— 7kantig, 
blaßgrün, gegliedert, mit fehr langen, vielbeugigen, wurzelnden 
Stiedern; Etacheln zu 4—8 in einem Büfchel, kurz, Faum ftechend, 
gelblich vder weiß; Blüthen fehr groß (G—7" im Durchmeffer), 
von einem Föftlihen VBanillegeruch; Kelcyröhre mit gewimperten, 
grünen, an der Spitze orangegelben Schuppen befezt, Die freien Zi⸗ 

pfel des Kelchſaumes weitzausgebreitet, linealiſch, ſpitz, vrangegelb; 

die Blumenblätter breiter, Tanzettlich , jchneeweiß; Beere fo groß 
wie ein Gänſeei, orangegelb, innen weiß, — Auf ben. Karaiben 
und Antillen einheimifch.. BL. im Zufi. % 

Wegen der frhönen, großen, äußerit wohlriechenden Blüthen, die aber: 
nur am Abend fidy Öffnen und eine Nacht dauern, wird diefe Fackeldiſtel 
im tropifchen Amerika häufig gezogen; bei ung wird fie oft in Treib— 
häufern gehalten. Sie -zeichnet fich ferner durch einen fcharfen Saft im 
Parenchym des Stammes and, welcher in jenen Rindern innerlich und 
äuferlihb als Heilmittel angewendet wird. Die füuerlihen Früchte 
werden gegeſſen. | 
Von der großdornigen Fackeldiſtel (C. grandispinus Haw. — 
Cactas finbriatus Lam.), in Werlindien — mit einem 18—24' hoben, 
einfachen, meift Sfantigen, mit zu 10—14 in einem Büfchel vereinigten, 
jebr ftarken, 2° langen, ziemlich geraden Stacheln, gefrandten innern 
Blumenblättern und apfelförmigen, Eleindornigen, hellrothen Früchten — 
find die leztern ebenfalls wohlichmedend, wihrend der brennend :fcharfe 
Saft des Stammes ſich dem der Wolfinitchsarten ähnlich verhält und alg 
aͤußerliches und innerliches Heilmittel von den dortigen Aerzten anges 
wendet wird. — Auch von der rifpigen Fackel diſtel (C. paniculatus 
De C. — Cactus paniculutus Lam.), in Weltindien — baumartig, mit 
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einem 15-20' hohen, akantigen, oberwärts rifpig: veräfteten Stamme, 
deffen Kanten mit kurzen Stacyelbüfcheln befezt find, mit weißen, roth- 
geitrichelten Blüthen und apfelgroßen, höckerigen, gelblihen Beeren — 
find die Frücte eßbar und dienen zugleich als Fühlendes Arzneimittel, 
— Die wohlihmedenditen Früchte von allen trägt aber die dreikan— 
tige Fadeldiitel (C. triangularis Haw. — Cactus triangularis Zinn.), 
in Merito und auf den Karaiben — mit einem wurzelnden, an Felfen 
und Bäumen hoch auftlimmenden, Aftigen, meift 3fantigen Stamme, mit 
3—4, fait kreuzſtändigen, Eurzen, etwas zurüdgefrümmten Stacheln in 
jedem Bündel, der unterfte Stachel am längften, mit großen (8“ im 
Durchmeſſer haltenden), weißen Blüthen und nackten, fcharlachrothen 
Beeren, von der Größe und Geftalt eines Gänfeeid. — Die, perupianis 
fhe Fadeldiftel (C. peruvianus De ©. — Cactus peruvianus Linn.), 
in Peru und dem übrigen tropifchen Amerifa — mit einem aufrechten, 
bis 40° hoch werdenden, 5-Skantigen ; im Alter äftigen, zulezt gänzlich 
verholzten und ftielrunden Stamme, mit 7—ı1 flarren, braunen Sta 
cheln in jedem Bündel, mit 6° langen, weißen, nur eine Nacht dauern: 
den Blüthen, deren äußere Blumenblätter braunroth, die inner ſchnee— 
weiß find — trägt dunkel purpurrothe, gleichfalls eßbare Früchte, und iſt 
noch durd).die große Menge ber aus Eleefaurem Kalte beftehenden Kry— 
ftelldrufen mertwürdig, welche in dem alten Stamme faft das ganze Zell 
gewebe der Rinde und des Marfes erfüllen. (Bgl. Allg. Bot., 1. Abthl., 
©. 39.) 


Die prächtige Fadeldiftel, C. speciosissimus De Cand. 
Cactus speciosissimus Desf. Cactus speciosus Willd. Cav. 

Stamm ziemlich aufrecht, ſtark veräftet; Aeſte verlängert, auge 
gebreitet, 3—Afantig, in der Jugend purpurroth; Kanten ziemlich 
feharf, gezähnt; Stacheln ziemlich gleich, gerade, ſtarr, anfangs 
roſenroth, dann weißlich, zu 9-12 in einem Bündel; Blüthen 
groß (ausgebreitet 5— 6” im Durchmeffer) , mit einer 3° Tangen, 
höcerig= ftacheligen und fchuppigen Röhre; Kelchblätter Diet, linea— 
lich, röthlichgrün; Blumenblätter in: mehreren Kreifen, Die äußern 
feharlachroth, die innern karminroth; Staubgefäße und Griffel hoch— 
roch; Antheren Fein, nebſt den S—10 Narben weißlih ; Frucht 
fo groß wie ein Hühmerei, gelblich-grün, fpärlich höckerig-beſtachelt; 
mit einem wohlichmedenden, ſäuerlichen Brei erfüllt. — In Mes 
ifo und Guatimala. Bluht vom erſten Frühling durch den gan— 
zen Gommer. »- 

Diefe durch ihre prachtvollen Blüthen ausgezeichnete Urt wirb häufig 
als Sierpflanze in Zöpfen gezogen. Durch Lünftlihe Befruchtung mit 
dem Pollen anderer Arten (namentlich des Cer. phylianthoides und 
C. grandiflorus) oder umgekehrt hat man in den Gärten eine Menge 
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bubrider Formen erzeugt, von welchen in 2, Pfeiffer's Enumeratio 
diagnost. Cactcarum (Berol. 1837) bereitd 18 aufgeführt werben. 


Die peitjhenförmige Fadeldiftel. C. flagelliformis Mill. 
Cactus flagelliformis L. 


Stengel klimmend, fingersdick, ſehr äſtig; Aeſte ftiefrund, mit 
10—12 Reihen von Höckern beſezt, deren jeder ein Bündel aus 
11—16 furzen, ftarren, ftrahfigeausgebreiteten, braunen, zum Theil 
an der Spike goldgelben Stacheln trägt; Blüthen karminroth, 24 
— 3 fang, mit einem 14‘ breiten Saume; Kelchröhre dünn, mit 
braunrothen, behaarten Blättchen beſezt; Blumenblätter weichfpibig, 
Die Außern zurückgerollt; Staubfüden weißlich, über die Blume hers 
vorragend, mit blaßgelben Antheren; Griffel Fürzer als die Staub⸗ 
gefüße, weißlid, mit 5 aufrechten Narben; Frucht Fugelig, röthlich, 
4", groß, mit wolligen, borjtentragenden Höckerchen bedeckt, von 
pflaumenartigem Gefchmade. — Im tropifchen Amerifa einheimifch 
Gezt audy in den Wüſten Arabiens wachfend). Blüht mit Anfang 
des Frühlings. 9: . | 

Diefe ift die befannteite und in Europa. am hänfigiten. in. Töpfen 
kultivirte Faceldiftel, welhe durch ihren Blüthenreichthum die Mühe, 


des Ueberwinterns lohnt. In Arabien wendet man. deu Saft ber Beeren 
als ein wirkfames Mittel gegen Würmer an. 


Die flügefäftige Facdeldiftel. C. phyllanthoides De C. 
Cactus alatus Willd. Cactus elegans Link. 


Stamm -weitfchweifig,, fehr äſtig, die Altern Aeſte flielrund, 
Holzig, die jüngern unten ftielrund = verdünnt, oberwärts 2flügeligs 
zujammengedrückt, buchtigegeferbt, ſtachellos, gefättigtsgrün; Blüthen 
aus den Rundferben der Aeſte entipringend, 4% fang; Kelchröhre 
grün, mit Fleinen, röthlichen, zurückgefchlagenen Schüppchen befezt; 
die äußern Blumenblätter ausgebreitet, gefättigtsrofenroth , die in« 
nern länger, in eine Röhre zufammenftehend, anfangs weißlich, dann, 
röthlich; Staubfäden und Antheren weiß; Griffel wenig länger ale 
die Staubgefäße, nebit den 5—S Narben weiß; Frucht eifürmig, 
13" fang, dunfelspurpurroth , ftarfglänzend, mit einigen oberwärte 
behöckerten und borftentragenden Rieſen verfehen. — In Meriko. 
Bf. vom erften Frühling bis in den Herbit. %. 

Auch diefe Art iſt bei ung fehr befannt und wird häufig in Töpfen 
gezogen, wo fie den ganzen Sommer über mit ihren zahlreichen, vofenrothen 
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Blüthen das Auge erfreut. Es gibt auch eine weißblübende Spielart 
oder Baltardform (var. ß. albiflorus Pfeif.). 

Hier fihließt fich zumächit die Gattung Flügelcactus (Epiphy!lum 
Pfeif.) an, verfchieden durch eine nackte, nicht über den Eieritocd hinaus 
verlängerte Kelchröhre und durch eine langröhrige Blume, mit fchiefem 
Saume. — Der ſtutzäſtige Flügelcactus (E. truncatum Haw. — 
Cereus truncatus De ©. — Cactus truncatus Link.), aus Braftlien ſtam—⸗ 
mend, — mit aufrechtem, gegliedertem Stamme, länglichen, blattartig- 
zufammengedrüdten, gezähnten, an der Spitze geftuzten und filzigen, am 
Grunde verfehmälerten Gliedern und gipfelitindigen, 24 langen, bed 
rotben Blüthen, deren Kelchblätter zurücgefchlagen, bie Blumenblätter 
aber in eine lange rofenrotbe Röhre verwachfen find. — Diefe bei ung 
in den Wintermonaten blühende Art wird meilt nur in Treibhänfern 
gehalten. 

Die Gattung Ruthencactus (Rhipsalis Pfeif.), mit glatter, nicht 
über den Eierftocd verlingerter Keldiröhre und radförmig-ausgebreitetem, 
bäutigem Kelhfaume und Blumenblättern, ausgezeichnet durch Pleine 
Blüthen und-weiße, durchjichtige (jenen des. Mifteld ähnliche) Beeren, 
enthält Arten, welche in ihrem DBaterlande meilt auf Bäumen wachen 
und von diefen mit ihren ziemlich blattlofen (itielrunden, Bantigen oder 
geflügelten) Aeſten herabhängen. Es möge hier nur der in unfern Treib: 
bäufern nicht felten vorkommende hängende Ruthencactus (Rh. Cassy- 
tha Gärtn, — Cactus pendalus Sıe.), in Jamaika und Hifpaniola einheimifh, 
erwähnt werden — mit aufrechtem, holzigem Stamme, dünnen, ftielrun: 
den, hängenden, meiit wirteligen, mit entfernten Schuppen befezten, an 
ihren Spiten ftumpfen Aeſten, und mit Pleinen, weißlihen Blüthen — 
der bei und im Februar und März blüht und von welchem man in den 
botanifchen Gärten mehrere Varietäten unterfiheidet. 


Gatt. Feigendiftel. Opuntia (Tournef.). 


Keichröhre dem Eierſtock ganz angewachfen, Saum vicltheilig, 
Furz, ausgebreitet, abfüllig. Blumenbfätter zahlreich, verfehrtzcirund, 
fast rofettig auggebreitet. Staubgefüße Fürger als die Blume. Grif— 
fel walzig, am Grunde zufammengejchnürt. Narben 3—8S, auf 
recht, Died. Beere auf dem Scheitel genabelt, an den Eeiten höcke— 
rig und oft jtacheltragend. 

Sträucher, deren Stamm und Aeſte entweder walzig oder zufammen: 
gedrückt und in eirunde oder längliche Glieder abgerbeilt, mit fpiralig: 
geordneten Stachel: oder Borftenbündeln befezt find und eben fo geftelfte, 
pfriemliche «ftielrundliche), meiſt ſehr binfällige Blätter tragen. Die Blü— 
then entipringen aus den Stacyelbündeln oder aus den Rändern ber 
Blieder und find gelb, roth oder weiß. | 
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Die gemeine Feigenpdiftel. O. vulgaris Mill. 
| Cactus Opuntia L. 


En weitichweifig « niederliegend und Friechend, 5—8’ lang, 
nebſt den Aeſten gegliedert; die Gliederſtücke flachezufammengedrückt, 
verfehrtzeirund, grün, mit aleichartigen, zahlreichen, fehr Furzen Stacheln 
bejezt, im Alter ftielrund,, holzig und graubraun werdend; Blätter 
piriemlich, zugefpizt, ſehr hinfällig; Blüthen am Rande der obern 
Glieder; Kelchzipfel Flein, braun; Blumenbfätter in mehreren Kreis 
fen, blaßgelb, Die äußern weichjpigig, außen purpurröthlich, die in— 
nern herzfürmig ; Frucht verfehrtseifürmig, 1° lang, roth. — In 
Weſtindien und in den füdlichen vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa einheimifch, jezt auch im ae Europa häufig zur 
dert. BI. von Juni bis Auguſt. * 

Die füßlichen Früdte, welche — aleich den übrigen rotbfaftigen Bees 
ven der Nopaleen — die Eigenfchaft beiizen, nad) ibrem Genuffe den 
Urin blutroth zu färben, werden in den Gegenden, wo die Pflanze in. 


Menge wächst, häufig gegeflen. Die fartigen Gliederftüde des Stammes 
und der Aeite werden als ein Äußerliches, erweichendes Heilmittel gefchäzt. 


Die indifche Feigendiftel. ©. Ficus indica Mill. 
Indianifhe Feige. Cactus Ficus indica L. 

Stamm aufrecht, ausgebreitetzäjtig ; die. Gliederftücke groß (13° 
lang), eirundslinglich, ſtumpf, dieklich, am Rande dünner; Stacheln 
ſpärlich, einzeln, Flein; Blätter Flein, N Blüchen fchwefelgelb ; 
Frucht groß, von verfchiedener Farbe. — In Südamerika einhei- 
mifch, in Stalien und Sizilien häufig angebaut. %-. Ä 

In Sicilien werden 4 Spielarten Pultivirt: mit gelblichen, tiutrethen, 
weißlichen und mit ſamenloſen Früchten, von welchen die beiden leztern 
als ſchmackhaftes Obſt am meiſten gefchäzt werden; auch in den andern 


Ländern, wo dieſe Feigendiſtel wächst, find ihre Frücte eine. beliebte 
Speife. Es gibt aud) eine Abart mit Bürgern Gliederftüden. \ 


Die Kochenille:Feigendiftel. O. cocecinellifera Mill. 
Nopalpflanze. Cactus cochinillifer L. 

Stamm aufrecht, äſtig; Gliederſtücke di, eirund-länglich, faſt 
unbewehrt (6—12” fang), am untern Theile der Pflanze walzig; 
Blätter zurückgeſchlagen, röthlich; Blüthen Faum fidy öffnend (3 
im Durchmeſſer), roth; Eierſtock verfehrtzeiförmig, dunfelgrün, faſt 
dachig⸗ behöckert; Staubgefäße weit über die Blume hervorragend, 


330 97. Nopaleen. 


lebhaft rot), mit gelben Antheren; Griffel fleiſchroth, mit 8 gelb: 
grünen Narben. — Sm tropifchen Amerifa. %. 

Außerdem, daß von diefer Art in ihrem Vaterlande bie jungen Triebe 

ald Gemüfe genoflen ımd die Eamen zu Mehl verwendet werben, ift ſie 
noch dadurch merkwürdig, daß auf ihr die Kochenille:Schildlaus 
(Coceus Cacti) lebt, welche hauptſächlich in Mexiko in großen Mengen gefams 
melt und in den Handel geſchickt wird. Doch hält fich dieſes Infekt auch noch 
anf einigen andern Arten, namentlich auf der breiten (Op. Tuna Mill. 
— Cnetus Tuna Linn.) und auf der Hernandezifhen Feigendiitel 
(0. Hernandezii De C.) auf, weßbalb diefe mit der oben beichriebenen, 
im troviichen Amerika im Großen angebaut werden. 
| Srüher war die Cochenille-Zucht auf Mexiko befchränkt. Thierry 
de:Menonville bracte fie von da nah St. Domingo. Seit dem 
Sabre 1827 wurde die Kochenille durch Berthelot auch auf den kanari— 
{hen Inſeln eingeführt, wo fie auf der indifchen Feigendiftel (Op. 
Ficus indica) fo gut gedeiht, daß im %. 1838 bereitd 18,800 Pfund Ko: 
chenille ausgeführt wurden. Auch in Korſika, fo wie in der Gegend von 
Kadir und Valencia wurden. fchon mehr oder weniger glüdliche Verſuche 
mit der Kultur diefes koſtbaren Farbftoffes gemacht. 


Gatt. Peresfie. Pereskia (Plum.). 


Blüthe und Frucht wie bei der vorigen Gattung, aber ber 
Keldyfaum oft bleibend und blattig. un füdlih, mit fpiralig 
- gehäuften Narben. 

Die Pereskien unterfcheiden fich in ihrer Tracht durchaus von den 
übrigen Nopaleen, fo daß nach diefer Faum ihre nahe Berwandtfchaft mit 
jenen ſich vermuthen ließe; aber in Blüthe und Frucht flimmen fie wie 
der fo fehr mit den Feigendifteln überein, daß man hiernach Faum 
einen beftiimmten Gattungscharaßter für biefelben bilden kann. Die Pe 
restien find Sträucher und Bäume, mit deutlich beblätterten, ftielrunben 
Stämmen und Aeſten, deren Blätter, von verfchiedener Größe und Ge 
ftalt, im Winter gewöhnlich abfallen und im Frühling wieder durch neue 
erfezt werden. In den Blattwinteln finden fich indeflen ähnliche, mit 
Filz, Borſten und Stacheln bekleidete Höcker oder Knoten, wie bei den 
übrigen Pflanzen ber Familie. Aus diefen Höckern entfpringen die neuen 
Blätter und Zweige, weldye auf ihrem Gipfeldie Blüthen und Früchte tragen. 


Die ftachelige Peresfie. P. aculeata Mill. 
Cactus Pereskia L. 

Ein 8—15' hoher Straudy, mit langen, dünnen, biegfamen, 
Elimmenden, grünen, Fahlen Weiten; Stadeln in den Blattwinfeln 
zu 2, an ben Aeſten zulezt büfchelig, etwas zurücgefrümmt, weiß: 
lich; Blätter werhieljtändig, elliptifh oder länglicy » lanzettlich, 
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zugefpizt, am Grunde in den Blattſtiel verfchmälert, dicklich, faftig, in 
den Winfeln wolligebärtig; Blürhen fat rifpig, weiß oder gelblich, 
fehr wohlriechend ; Kelchblätter grün, Tanzettlid); Blumenblätter 
meijt in 2 Kreifen, eirund, ausgebreitet; Beeren Fugelig@&bon der 
Größe einer Wallnuß, gelblih, von dem blattigen Kelchſaume ge— 
frönt. — In Weltindien. Bl. im Oftober und November. %- 

Aendert mit breitern, rundlichen und ſchmälern, lanzettlichen Blät— 
tern ab, wornad) fich mehrere Spielarten unterfcheiden laſſen, welche zum 
Theil fchon als eigene Arten befchrieben wurden. 

Die Beeren diefer Pereskie find wohlfchmedend, ſüßlich-ſäuerlich, und 
dienen in ihrem Baterlande theils ale Obit, theils als Arzmeimittel bei 
Bruitleiden und andern liebeln. 


Wenn man die Formen der Nopaleen von den Peresfien, 
deren Stamm. ganz wie bei. andern Pflanzen befchaffen it, durch 
die Ruthencactus, Feigendijteln und Fadeldiiteln big 
zu ben Sgeldifteln verfolgt, fo laffen fich ganz leicht alle Ueber— 
gänge von der gewöhnlichen beblätterten Pflanzenform bie zu ber 
blattlofen Kugelgeitalt der Zizen- und Melonendifteln in- uns 
unterbrochener Stufenfolge nachweifen: 

Alle Gattungen der Nopaleen gehören, wie fchon bemerkt, 
in die 1. Ordnung der 12. Linne’fchen Klaffe. Wegen der bis nach 
der füdlichen Schweiz und nad) Südtyrol verwildert vorfommenden 
gemeinen Feigendistel ‚wird diefe Urt der Gattung Opuntia 
Tournef. jezt audy als zur vaterländifchen Flora gehörig betrachtet. 


Zr 93. Familie. 
*Groffularieen. Grossularieae (De Cand.). 
Ribesieae A. Rich. 

Kelchröhre dem Eierſtock angewachfen und öfters über denfel- 
ben hinaus verlängert; Saum vier- oder fünffpaltig, mit gleichen 
Zipfeln, oft gefärbt, vertrocnend. -Blumenblätter 4 oder 5, Hein, 
im Schlunde des Kelches befeſtigt, mit den Zipfeln deſſelben ab« 
wechfelnd, gleih. Staubgefüße 4 oder 5, getrennt, zwifchen den 
Blumenblättern ftehend. Griffel -zwei= bis vierfpaltig oder theilig, 
mit einfachen Narben. Beere von tem vermwelften Kelchſaume ges 
Frönt, einfächerig, vielfamig, mit (meift): zweien einander gegenübere 
liegenden, nervenähnlichen Samenträgern. Samen an langen Nabel 
fchnüren befeſtigt, mit einer jaftigen, breigen Dede umgeben, 


— 
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eiweißhaltig. Keim klein, von dem Nabel abgewendet; Keimblaͤtter 
bei der Keimung blattig. 

Dornige oder wehrloſe Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig, hand⸗ 
nervi d handſpaltig, in ber Knoſpe runzelig-gefaltet, ohne Nebenblät— 
ter. e Blüthen regelmäßig, zwitterig, ſeltner eingeſchlechtig, in ſeit— 
liche Trauben geordnet, ſeltner einzeln oder zu wenigen in den Blattwinkeln 
oder auf dem Gipfel verkürzter Aeſtchen. 

Dieſe Familie wird von einer einzigen Gattung, mit etwa 60 Arten 
gebildet, welche alle in der nördlichen Erdhälfte und zwar größtentheils 
in der gemäßigten Bone wachen. Die meilten Arten (faft die Hälfte) 
bejizt Nordamerika; wenige wachfen in Südamerika (in Mexiko und 
Peru), die übrigen kommen im nörblien Afien und im Europa ver, 
Faſt alle tragen efbare Früchte, und manche werden daher häufig kultivirt. 


Gatt. Zohannisheere. Ribes (Linn.). 
(Pentandria Monogynia L.) 
Gattungscharafter mit jenem der Familie übereinftimmend. 


Die Dornige Sohannisbeere. R. Grossularia Mert. 
| et Koch. | 
Stahelbeere, Krausbeere, Groffelbeere, Klofterbeere. 
Ein 2—3’ hoher, jehr bufchiger Strauch, mit glatten, weiß: 
lichen, unter den Knoſpen und Blätterbüfcheln mit ftarfen, Stheili- 
gen Stacheln befezten, häufig in einem Bogen zurückgefrüntmten 
Aeſten; Blätter geſtielt, Ilappig, eingefchnittenzgefügt und dadurch 


- fajt Slappig, die Blattitiele zottig, am Grunde verbreitert und franſig⸗ 


gewimpert; Blüthenftiele 1—3blüthig, mit 2 oder 3 eirunden, 
tutenförmigen Deckblättchen ; der freie Theil der Kelchröhre glockig— 
halbkugelig, gelbgrün, der Schlund zottig- bärtig, die Zipfel des 
Saumes laͤnglich, jtumpf, zurücgefchlagen, am Rande, oberfeits auch 
theilweife in der Mitte trüb-roth überlaufen; Blumenblätter 4 fo 
lang als Die Kelchzipfel, aufredyt «gegeneinander geneigt, verkehrt: 
eirund, weißlich; Gtaubgefüße faſt Doppelt fo fang, “aufrecht, 
mit nahe beifammenftehenden (grünlichen) Antherenfichern: Grif— 
fel unterwärts langszottig , tiefs-2theilig, mit aufrechten, faft wal: 
zigen Schenkeln und etwas eingebrückten Narben; Beere (groß) 
kugelig oder ellipfoibifch , grünlich, an den kultivirten Epiel- 
arten auch gelblich, heller oder dunfler roth bis ſchwarzroth. — 

Auf fleinigen Abhängen, an unfruchtbaren Orten, in Heden und 
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auf Mauern, im größten Theile von Europa und im lit 
Afien. BL im April und Mai. % 

Anger den Abändernngen in ber Farbe der Frucht laffen ſich noch 
3 Hanptvarietäten unterfcheiden, welde von Linne als befondere Arten 
betrachtet wurden, nämlich: 

a. Diedrüfenbeerige (glanduloso-setosum Koch.), der Eierſtock und 
Die Beere mit drüfentragenden Borften beſezt; — Ribes Grossularia L. 

ß. Die flaumbaarige (pubescens Koch.), der Eierſtock mit kurzen, 
weichen, drüfenlofen Haaren bekleidet, die Beere zulezt kahl; — Ribes 
Uva crispa L. (Die am bäufigften wildwachfende Form.) 

y. Die Bahle (glabrum Koch), der Eierftod (und die Beere) fo wie 
alle Prantigen Theile Eahl, die leztern nur am Rande gewimpert; — Ri- 
bes reclinatum L. (Kommt nur £ultivirt vor und ſcheint auch durch die 
Kultur entſtanden.) 

Die Stachelbeere wird in vielen Ländern von — (auch in Nord⸗ 
ımerika) in Gärten gezogen; beſonders in England iſt ihre Kultur ſehr 
wsgedehnt, und dort zieht man die meilten Varietäten (nach einigen Ans 
jyaben gegen 400). Die füßen oder weinfäuerlidhen Beeren find ein wohl—⸗ 
chmedendes Obft, woraus ſich auch ein angenehmer Wein und ein vor: 
Nglicher Effig bereiten läßt. 


Die rothe Johannisbeere. Ribes rubrum Lim. 
Sohannistraube. 


Ein 4-6’ hoher, wehrlofer Strauch, mit aufrechten, grau⸗ 
raunen Aeſten; Blätter langgeſtielt, rundlich, fait 5lappig, etwas 
unzelig, in der Sugend zottig, fpäter Fahl, drüfenlog, die untern 
Blattitiele breitsrandhäutig, die übrigen unterwärtd mit drüfentras 
‚enden, dicken Haaren bewimpert; Trauben ziemlich Fahl, hängend; 
Blüthenftielchen dimm, doppelt fo lang als das -eirunde, ftumpfe 
Deckblättchen an ihrem Grunde; Kelch Fahl, einfarbig, geldgrün ; 
‚er freie Theil der Kelchröhre beckenförmig-erweitert; die Kelchzipfel 
vagrechtzabjtehend, fpatelig, ſehr ſtumpf; Blumenblaͤtter viel Fleiner, 
patelig, geſtuzt oder jtumpf, geldgrün; Staubgefüße fo hoch ale 
ie Blumenblätter, mit wagrechtem Konneftive und entfernten 
Untherenfächern; Griffel halbe 2fpaltiz, mit aufrechtsabjtehenden und 
twas zurücgebogenen Schenfeln; Narben Fopfig; um den Grund 
‚es Griffels ein flady=erhabener drüfiger Ring ; Beeren Fugelig, 
ahl, ftarfglänzend, hochroth, an Fultivirten Spielarten auch bleich⸗ 
:oth und perlweiß. — In Hecken und Wäldern, an feuchten und 
rocknen, fteinigen Orten, im fübfichen und mittlern Europa. BL. im 
Upril und Mai. 9. 

Biſchoff. Botanit I. Bandes 1. Thl. 23 
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+ Man nimmt ald eine blofe Spielart an: bie wilbe (4. sylvestre 
Lam.), mit bräunlichem oder brasn » punktirtem Kelchgrunde, Fürzern 
Blumenblättern, Griffeln und Staubgefäßen und Eleinern Beeren. 

. Die rothe Johannisbeere findet ficd fait in ganz Europa, auch in 
Nordamerika, in Gärten angepflanzt. Die füßlich : fauern Beeren werben 
theils roh, theild auf verfchiedene Weiſe eingemacht häufig genoflen; es 
läßt fich ein fehr angenehmer Wein und, ein quter Eſſig daraus beveiten. 
Auch in der Heilkunde iſt der Saft der Beeren gebräuchlich. 

Die ſchwarze Johannisbeere (Ribes nigrum Linn.), Ahlbeere, 
Gichtbeere oder Bocksbeere, — verihieden durch unterfeits drüſig— 
punktirte, fait blappige Blätter, durch flaumige, hängende Trauben, durd 
einen flaumigen, drüfigspunktirten, glodigen Kelch, mit länglichen, zurüd- 
gefrümmten Zipfeln des Saumes, durdy größere, länglihe Blumenblät: 
ter, durch pfriemliche, kürzere Dedblättchen als die Blüthenftielchen und 
durch fchwarge, größere Beeren als die der vorigen Art — ein 4-5‘ 
hoher, in feuchten Wäldern, an Sümpfen und Bächen, vorzüglich im 
mittlern Europa, auch im nördlichen Afien wachfender Straudy, beſizt in 
allen Theilen einen ftarken, unangenehmen, fait wanzenartinen Gerud, 
und wird auch, jedoch viel feltner als die beiden vorher genannten Arten, 
in Gärten angepflanzt. Die Beeren find als Obit weit weniger geſchäzt; 
fie waren und find zum Theil noch jezt, mebit den Blättern und jungen 
Trieben, in der Heilkunde gebräuchlich. : | 

Die reihblüthige oder pennufplvanifhe Johannisbeere 
(Rib. floridum L’Herit. — R. pennsylvanieum Lam.), ein in Nordamerike 
weit verbreiteter Strand; — von Größe und Anfehen des vorigen, abe 
leicht davon zu unterfcheiden durch 3lappige, beiderfeits drüſig-punktirte 
Blätter, durch einen längern, faft walzigen Kelch und durch Tanzett: 
pfriemliche, gewimperte Dedblätter, welche fo lang oder länger find als 
die Blüthenftielchen — wird nicht felten ala Sierftrauc, in Gartenanla 
gen angepflanzt. Er trägt auch fchwarze, aber Eleinere Beeren und be 
ſizt in allen: Theilen einen ähnlichen, mur etwas. fchwächern Geruch als 
die fchwarze Johannisbeere. | | 

Als fehr fchöne Sierfträucher,, welche in neuerer Zeit in unfere Gär— 
ten eingeführt wurden, find noch die beiden folgenden, in Norbweil-Ame: 
vita an den Ufern des Miffouri: und Kolumbiaftromes wachlende Arten 
zu nennen: die goldaelbe Sohannisbeere Gib. aureum Pursh.), 
mit meiſt 3lappigen, wenigsgezähnten, ziemlid, Eahlen, nur in der Jugend 
drüfigspunktirten Blättern, abftehenden oder niedergebogenen, 5—8blüthi- 
gen Trauben, bleibenden, blattigen, fo langen oder längern Dedblättern 
als die Blüthenftielchen , walzigem , fehr verlängertem (6—9' langem), 
ſchön gelbem Kelche, mit länglichen, ftumpfen, etwas zurücdgefrümmıten 
Zipfeln, länglichen, an der Spite ausgebiffenen , anfangs weißen, dann 
blutrothen Blumenblättern und einer kopfigen, faft einfachen oder 2 
Ioppigen Narbe”); ferner die blutrothe Jobannisbeere (Rib. 
— — nen 


*) Außer der ziemlich kahlen kommt in den Gärten auch eine Form 
mit sottig-flaumigen jüngern Blättern, Zweigen und Spindeln der 
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sanguineum Pursh.), mit berzförmigen, 3—slappigen , doppeltnefägten, 
unterfeits aderftreifigen, weißlich-dünnfilzigen Blättern, abſtehenden 
oder niedergebogenen, reichblüthigen , drüfenbaarigen Trauben, verkehrts 
eirundsfpateligen, gefärbten, fo fangen oder längern Dedblättern als die 
Blüthenſtielchen, röhrigem, trichterigem oder tellerförmigem Kelche von 
blutrother, Farminrother bis gefättigt»rofenrother Barbe, mit verkehrt: 
eirundslänglichen, ſtumpfen Sipfeln, fpateligen, zugerundeten, weißlichen 
Blumenblättern, breitem, an der Spitze —— Griffel und 
kopfigen Narben. 

Die Flora Deutſchlands und der Schwei; beftgt mehrere Ar⸗ 
ten aus der Gattung 


Sohannigbeere. Ribes Z. 
99. Familte. 


Escallonieen. Escallonieae (R. Brown.). 
Saxifragearum trib. I. Escallonieae De Cund. 


Kelch unterwärts dem Eierſtock angewachſen; Saum fünfs oder 
(feltner) fechsjpaltig, mit gleichen Zipfeln, bleibend. Blumenblätter 
5 oder 6, im Kelchjchlunde befeftigt, mit ihren Nägeln zu einer 
Röhre genähert oder zufammenhängend. Staubgefäße fo viele als 
Blumenblätter, getrennt. Griffel 1, mit Fopfiger oder zweilappiger 
Narbe. Frucht einfächerig oder unvollſtändig-zweiſächerig, reidyfamig, 
eine Beere oder (felimer) eine zweiflappige Kapfel. Samen fehr 
Flein, hängend, zuweilen an der Spitze geflügelt oder in Brei cinges 
hüllt, eiweißhaltig. Keim Flein, eingefchloffen, vom Nabel abgewendet. 

Sträucher oder Bäume Die Blätter wechſelſtändig, fiedermervig, 
lederig, ganz, drüſig⸗geſägt, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, 
regelmäßig, meift gipfelftändig, einzeln, in Trauben oder Rifpen. 4 

Zu dieſer Familie gehören (nach Bartling) 2 Gattungen mit 26 
Arten, welche alle, bis auf eine neuhollaͤndiſche, in Sudamerika wachſen. 
Sn ihrer Tracht erinnern fie an die Ericeen und Vaccinieen; im Bau 
‚der Blüthe und Frucht find fie aber zunächſt mit den Groffularieen ver⸗ 
wandt, von welchen fie ſich hauptſächlich Durch die röhrenfürmig zuſam⸗ 
menhängenden Blumenblätter und durch die fiedernervigen, ungelappten 
Blätter unterfcheiden. Sie fcheinen alle balfamifc, = bitter und ſchwach 
adftringirend zu feyn. 


Trauben vor, wobei bie leztern reichblüthiger und —— * 
Deckblätter größer, die Blüthen ſelbſt aber meiſt kürzer 
bei der kahlen Form. Es iſt die zottige Spielart (var B. —— 
De O. — Ribes longiflorum Fracer.). 

23* 
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Gatt. Escallonie. Escallonia (Mut.). 
(Pentandria Monogynia L.) 


gelchrohre halbkugelig oder Freifelförmig ; Saum 5zaͤhnig oder 
ſpaltig Blumenblätter 5. Staubgeſäße 5. Griffel fädlich, blei⸗— 
bend. Narbe ſchildförmig, meiſt 2appig. Kapſel beerenartig, vom 
Kelchſaume gefrönt, unvoliitändig =» 2fächerig, am Grunde unregel⸗ 
mäßig in Löchern fich öffnend, die Scheidewand oberwärts auf dem 
Rande famentragend. 


Die harzige Escallonie. E. resinosa Pers. 
Stereoxylon resinosum Ruiz et Pav. 


Ein Fleiner, Fahler Baum von 15—18’ Höhe, mit grauer 
Rinde und harzigeFlebrigen jüngften Zweigen ; Blätter ziemlich ge 
drängt, figend, länglichverfehrteirund, jtumpf, Furzsitachelfpigig, am 
Grunde faum verjchmälert, Fleinsdrüfigegefägt, unterfeitS meergrün; 
Blüthen Furzegejtielt, in gipfelitändigen, armblüthigen, untermwärts 
beblätterten Rifpen, wohlriechend; Kelchzipel aufredyt, ganzrandig; 
- Blumenblätter verfehrteirundslänglic) , oberwärts zurücgebogen, für 
ger als die Staubgefäße, weiß, geabert; der bleibende Griffel kaum 
länger als die Frucht; diefe Freifelfürmig, fchwachzufammengedrüdt, 
2furchig. — In Peru. Bl. von Januar bis März. 9- 

Die harzigen, wohlriechenden, jungen Zweige find in ihrem Bater 
lande als ein ftärkendes Heilmittel im Gebraude. 

Eben fo werden auch die Aeſtchen und Blätter mehrerer andern 
Arten benuzt, namentlich der rothben Escallonie (E: rubra Pers. — 
Stereoxylon rubrum R. et Pav.) eines großen Strauches in Chili, und 
der beibelbeerartigen Escallonie (E. myrtilloides Linn. fl. — 
‚Stereoxylon myrtilloides R. et Pav.), eines Eleinen Baumes in Kolum 
bien, von welchem aud) das fehr harte, röthliche Holz auf vielfache mer 
verwendet wird. 
| Die andere zu biefer Familie gezählte Gattung — 
Labill.) gehört zur 6. Linne’fchen Klaſſe. 


100. Familie. 


*Cucurbitaceen. Cucurbitaceae (Juss.). 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen; Saum fünfſpaltig odet 
funſzahnig, Blume fünfjpaltig oder fünftheilig, mit ihrem 
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Grunde an den Kelchſaum angewachſen. Staubgefäße 5, breibrü« 
berig, feltner einbrüberig oder getrennt. Staubbeutel fchlängelig« 
aufs und niedergebogen. Eierſtock dreis bis fünffächerig. Griffel 
1, oft ſehr Furz; Narben 3—5, dick, meijt zweilappig oder franfig. 
Beere dreis bis fünffächerig, oft auch durch das Verſchwinden der 
Scheidewände einfücherig, ein= bis reichfamig. Samenträger wand« 
ftändig, feheinbar in den äußern Fachwinkeln befindlich“). Samen 
mit einem häufigen Mantel, eiweißlos. Keim groß, gerade, mit 
einem gegen ben Nadel gerichteten Würzelchen und blattigen, hand« 
nervigen Keimblättern. 

Kräuter, meift mit fviraligen Wickelranken verſehen und vermittelſt 
derſelben klimmend. Die Blätter wechſelſtändig, handnervig und meiſtens 
bandipaltig oder lappig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen regelmäßig, 
einhäuſig, zweihäufig oder felten zwitterig, auf winkelſtändigen Stielen 
einzeln oder trugboldig. 

Diefe Familie enthält (in 24—27 Gattungen) über 200 Arten, von 
welchen der größte Theil zwifchen den Wendekreifen einheimiſch ift; etwa 
3 wachen in den beiden gemäßigten Zonen, und davon befizt Europa urs 
fprünglich nur 3 Arten. Mehrere Eucurbitaceen tragen efbare Früchte 
und werden defwegen häufig angebaut; bei vielen aber kommt ein bit 
terer, mehr oder weniger harzartiger, draftifchpurgirender Stoff vor, we: 
halb dieſe Arten zum Theil als wirkfame Arzneimittel angewendet wer⸗ 
Den. Bon manchen ift auch das Kraut ald Gemüfe genießbar. Die Sas 
men enthalten ein mildes fettes Del und Schleim; nur bei wenigen 
Arten befiten auch fie den erwähnten draftifchen Bitterftoff. Während. 
viele der hierher gehörigen Gewächſe ziemlich geruchlos find, zeichnen ſich 
andere durch einen angenehmen, gewürzhaften, oder durch einen aufs 
folfenden, mofchusartigen, ober auch durch einen ſehr unangenehmen, * 
apfelähnlichen Geruch aus. 


*) Die Beere der Cucurbitaceen oder die Kürbisfrucht beſteht ur—⸗ 
ſprünglich aus 3 oder 5 Fruchtblättern, deren eingeſchlagene 
Seiten bis in die Achfe der Frucht reichen und dadurch 3 oder 5 

Hauptfächer bilden, dann aber noch einmal gegen die Rüdenwand 
der Fächer umgefchlagen und dafelbft wieder angewachfen find, wos 
durch jedes Fach in zwei Halbfäher getheilt wird. Die Ränder 
diefer doppeltseingefchlagenen Seiten der Sruchtblätter find aber 
wieder frei und ragen, als fcheinbar wandftändige Samenträger, in 
die Halbfücher hinein. Da nun die Scheidewände, welche die Haupts 
fächer bilden, in der Regel zärter find als die übrigen, auch bie zur 
Fruchtreife oft ganz verfchmwinden, fo werden fie meiſt überfchen, 
und der Fruchtbau diefer Familie it deßhalb fhon auf fehr ver« 
ſchiedene, häufig aber auf unrichtige Weite erklärt worden. 
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Gatt. Kürbis, Cucurbita (Linn., mit Ausſchluß von 
Arten). 
(Monoecia Syngenesia Linn. — Monoecia Monadelphia Auctor. plurim.) 


Blüthen einhänfig. Kelch glodig, Szähnig. Blume glodig, 
5fpaltig. Männliche Blüthen: Staubfüden am Grunde Dreibrüdes 
rig; Antheren in eine walzige Röhre zufammengewachien, welche 
viel Fürzer ijt als die Staubfadenröhre. Griffel und Narbe vers 
fümmert. — Weibliche Blüthen: 3 verfümmerte Staubfäden in 
einen Ring verwachſen. Griffel 3fpaltig; Narben 2fpaltig. Deere 
‚rindig, nicht auffpringend, Sfächerig; die Fächer Ztheilig, in jedem 
derſelben 2 Samenträger. Sumen fehr zahlreich, verfehrtseirund, 
zufammengedrückt, mit einem angefihwoflenen Rande umgeben. 


Der gemeine Kürbis. Cucurbita Pepo Linn. 


Stengel Fantig, borſtig⸗ſteifhaarig, äftig, 6—20' lang, nieders 
liegend oder Flimmend, mit äftigen, neben den Blatttielen entfprine 
genden Wicelranfen; Blätter langgeftielt, herzförmig, 5lappig, aus⸗ 
gebiffensgezähnelt, unterfeits nebit den Blattfticlen fteifharrig , ober: 
feits rauh; Blüthen einzeln in den Blattwinfeln, die männlichen 
langgeſtielt; Kelchzipfel pfriemlicdy, blattig, ſteifhaarig (4° lang); 
Blume fchr groß (4a—6" fang und am Saume eben fo weit), 
Dunfelsgoldgelb oder pomeranzengelb, die Zipfel eirund, fpis, in eine 
grüne Stacheljpige ausgchend, nervigsäderig; Frucht fait Fugelig, 
eftipfoidifch oder verfehrt-eiförmig, glatt, von fehr verfchiedener 
Größe und Farbe; Samen fehr zahlreich, weißlih. — Im Oriente 
einheimiih. DI. von Juni bis Auguft. ©. 

Der gemeine Kürbis, welcher in den wärmern Ländern aller Welt 
theile zu ößonomifchen Gebrauche Eultivirt wird, ift in der Geftalt, Größe 
und Farbe feiner Früchte äußert veränberlich, fo daß es fehr fchwer, ja fait 
unmöglich it, die Grenzen dieſer Art mit Sicherheit zu beitimmen. 
Während Linne fhon den Warzenkürbis (C. verrucosa) und Turs 
bankürbis (C. Melopepo) trennte und neuere Schriftiteller noch einen 
Rieſenkürbis (C. maxima Duch.), mit 40—60 und in feltnen Fällen 
fogar 200 Pfund fchweren Früchten, einen Pomeranzenkürbis (C. 
Aurantia Willd.), mit Früchten von ber Größe und dem Anfehen einer 
Drange, u. a. m. als befondere Arten unterfcheiden, find andere Autoren 
der Meinung, baß dieſelben nichts weiter ald durch Kultur entitandene 
Epielarten bes von Natur ſchon fehr veränderlihen gemeinen Kür: 
biffes feyen. — Das Fleifch der Kürbisfrüchte wird bei uns hauptſächlich 
zur Mäftung der Schweine benüzt, in füdlichern Ländern aber auch, auf 
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verfchiedene Weiſe zubereitet, von ber ärmern Volksklaſſe genoffen. Die 
Zamenkerne fommen zuweilen noch zu £ühlenden, einhüllenden Emuljios 
ven in der Heilfunde in Anwendung. 

Die in neuerer Zeit von der vorigen getrennte Gattung Flafhens 
'ürbis (Lagenaria Ser.) unterfcheidet fich Hauptfächlich durch eine röhrigs 
richterige (weiße) Blume und durch längliche, am breiten Ende ftumpfs 
msgerandete Samen. — Der gewöhnliche Flaſchenkürbis oder die 
Ralebaffe (L. vulgaris Ser. — Cucurbita lagenaria Linn.), weich 
laumig, etwas fehmierig, nah Mofchus riehend, mit langem, klimmen⸗ 
yem, widelrantigem Stengel; Blätter herzförmig, ziemlich ungelappt, abge: 
‚undetsitumpf, feingezähnt, graugrün, unterfeitsam Grunde adrüfig ; Blüs 
hen einzeln und gehäuft; Blume mit: flachausgebreitetem Saume; Früchte 
on verfchiedener Größe (1—6’ lang) und Geftalt, doch meilt keulen⸗ ober 
Iafchenförmig, häufig gegen die Mitte ſtark eingefchnürt, mit einer hars 
en, faft hbolzigen Schale. Diefe aus Oftindien ftammende, jest aber fait 
n allen Tropenländern wachſende Art wird dort und in den mildern Ge 
jenden Europa’d angebaut. Die ausgehöhlten Früchte dienen zu Flaſchen 
ind andern Gefißen; die fchleimigsfetten Samen: verhalten ſich wie die 
yes gemeinen Kürbiffes. 


Gatt. Gurte. Cucumis (Linn.). 


‚Monoecia Syngenesia Linn. — Monoecia Monadelphia Willd. et auetor. 
plurim.) 

Blüthen einhäufig. Kelch röhrig-glodig, Hfpaltig. Blume 
trichterig⸗glockig, tiefedfpaltig.. Neännliche Blüthen: Staubgefäße 3: 
brüderig; Antheren zufammenfchließend,, lünger als die Träger. 
Griffel und Narben verfümmert. — Weibliche Blüthen und Frucht 
wie bei der Gattung Kürbis. Samen verfehrt:eirund, zufammens 
gedrückt, mit einem fcharfen Rande. 


Die gemeine Gurfe. C. sativus Zinn. 
Gartengurke. 


Stengel niederliegend und klimmend, mit einfachen Wickel⸗ 
ranfen, weitfchweifig , borjtigsfteifhaarig; Blätter langgeftielt, herz⸗ 
fürmig, 5eckig oder undeutlicdy.slappig, mit fpigen Eden und Raps 
pen, ungleichegezähnt, unterfeits wie die Blattftiele fteifhaarig, ober⸗ 
feitd angedrückt-rauhhaarig; Blüthen fehr Furz geftielt, die männ⸗ 
lichen zu A—5 gehäuft, die weiblichen einzeln oder paarweiſe; Kelch 
borjtig = jteifhaarig, die Zipfel pfriemlich; Blume dunfel» goldgelb, 
außen jteifyaarig, die Zipfel Länglicheeirund, ftachelipigig; Frucht 
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laͤnglich, undentlich«3feitig, an beiden Enden jtumpf, vor der Reife 
nötige oder warzigerauh, fpäter fait glatt; Samen gelblidy = weiß, 
an einem Ente fpig oder ftacheljpigig, am andern, wo der Rand 
am deutlichſten, geftuzt oder ſchwach-eingedrückt. — Sm mittlern 
und füdlichen Aften einheimifch, feit langer Zeit Dort und im den 
übrigen Welttheilen Fultivirt. Bl. von Juni bis September. ©. 

Die Brücte (Gurken), welche von verichiedener Größe, grün, gelb, 
weiß oder gefchedt vorkommen, werden im unreifen Zuftande frifch und 
auf mancherlei Weife eingemacht genoſſen; der Saft berfelben, fo wie 
bie öligsfchleimigen Samen find aud in der Heilkunde gebräuchlich. 


Die Melonen:Gurfe. C. Melo Linn. 
| Melone. 


Stengel wie bei der vorigen Art, nebit den Blättern und Blatt— 
ftielen mit längern, aber weichern Haaren befleidet; Blätter lang: 
geftielt, herzförmig, 5eckig, mit jtumpfen oder gerundeten Ecken, une 
gleichegezähnt; Blüthen jenen der gemeinen Gurfe ähnlich, aber 
Feiner und etwas bläffer gefärbt; Frucht Fügelig oder eflipfoidiich, 
von verfchiedener Größe, glatt, warzig, gerippt oder nebig; Samen 
meijt etwas größer als die Gurfenferne, weißlicy = oefergelb oder 
fahlgelb, an einem Ende jtumpf oder gerundet, am andern, wo 
der Rand am beutlichiten, ſtumpf oder fpiglich, nicht eingedrückt. — 
Ebenfalld aus dem mittlern und füdlichen Aſien ftammend, umd 
dort, fo wie in den wärmern Ländern anderer Welttheile kultivirt. 
Bl. von Juli bis September. ©- 


Das weißliche, gelbe oder pomeranzenfarbige gleifh der auch im 


Aeußern verfcieden gefärbten (meift heller oder dunkler grünen, feltner 
gelblichen oder grauen) Früchte ift als eine fehr ſchmackhafte Speife be 
liebt und wird vorzüglich in den füdlichern Ländern allgemein genofen. 
Die Melonenfamen verhalten ſich wie bie Kürbis- und Gurkenkerne, und 
waren früher auch wie dieſe officinell. 

Die Eitrullen:Gurke oder Waffermelone (Cucumis Citrullus 
Ser. — Cucurbita Citrullus Linn.) — verfchieden durch feegrünliche, 5: 
theilige Blätter, mit buchtig-fiederfpaltigen, ftumpfen Zipfeln, durch große, 
faft Eugelige, glatte, dunkelgrüne, heller fternförmigsgefledte Früchte und 
fhwärzlihe Samen — im füdlichen Afien einheimifch und von dort fchon 
feit undenklichen Zeiten nach Afrita und dem füdlichen Europa, auch 
nad Weſtindien verpflanzt, wird in jenen wärmern Erditrichen ebenfalls 
in mehreren Varietäten, ihrer eßbaren Früchte wegen, angebaut. 

Diefer fehr ähnlich ift die bittere Gurke oder bittere Melone 
(Cue. amarissimus Schrad.), deren Vaterland unbekannt ift und welde 
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ſich durch kürzer geitielte Blüthen, durch ellipfoidifche, meiſt etwas kleinere 
Früchte, mit ſehr bitterm Fleiſche, und durch kleinere, braune, ſtumpf⸗ 
berandete Samen unterſcheidet. 

Merkwürdig iſt noch Die Kologninten-Gurfe (Cucumis Colocyn- 
this Linn.), mit hingeſtrecktem, äftigem, raubhaarigem, mit äftigen Ran⸗ 
fen befeztem Stengel; Blätter herzförmig-eirund, vielfpaltigegelappt, uns 
terſeits weißszottig, mit ſtumpſen Lappen; Blüthen kupzgeſtielt, einzeln 
in den Blattwinkeln, Blume dunkelgelb; Frucht Eugelig, Bahl, von Größe 
und Farbe einer Pomeranze; Samen eirund, bellbraun. — Im Morgen 
lande, nad einigen Angaben auch am Kap und in Japan einheimiſch; 
dort und im füdlihen Europa, namentlich in Spanien £ultivirt. — Die 
Früchte (Koloquinten) zeichnen ſich durch einen äußert bittern ‚- fcharfen ° 
‚und widerlichen Gefhmad aus, enthalten befonders den fchon erwähnten 
draftifch: purgirenden Ertractivitoff und find als ein fehr wirkfames Arz- 
neimittel in der Heilfunde .in Anwendung. 


f 


Gatt. Spriggurfe. Ecballium (Rich.). 
(Monoecia Syngenesia Linn. — Monoecia Monadelphia Willd. et auetor.) 


Blüthen wie bei der Gattung Gurfe. Die Frucht bei ber 
Reife vom Fruchtitiel elaftifch abipringend und ihren Saft, fammt 
den Eamen, aus der an ihrem Grunde entitandenen Deffnung mit 
Gewalt herausfprigend.: Samen eiförmig, wenig zujammenge= 
drückt, glatt. 


Die gemeine Spritgurfe. E. Elaterium Rich. 


Eſelsgurke, Springgurfe. Ecballion agreste Reichenb. Momordica 
Elaterium Linn. 

Die ganze- Pflanze grausgrün, jteifhaarig bis ftachelboritig ; 
Stengel weitfchweifig, ranfenlog; Blätter langgeftielt, dreieckig-eirund, 
am Grunde tiefsherzfürmig,- ſchwach⸗gelappt, undeutlich = geferbt und 
gewimpert, dicklich, wogig und runzelig; Blüthen grünfich-blaßgelb, 
geadert (3—1’’ im Durchmeffer), die männlichen in Tanggeitielten, 
einfachen Trugdolden, die weiblichen Blüthen einzeln aus benfelben 
Blattwinfeln,, Furzgeftielt; Frucht eflipfoidifch, an beiden Enden 
ftumpf (2 lang), grün, faftigefleifchig , igeligeftachelboritig, bei ber 
Reife überhängend und von dem verlängerten Fruchtfticle bei ber 
leiſeſten Berührung ſich ablöfend und mit großer Kraft und Schnels 
Iigfeit die braunen Samen, nebſt einer Menge Saftes, ausfprigend. 
— Im füdlihen Europa, auf dürren, fteinigen Orten wachfend. 
Bl. von Juli bis September. ©. 
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Der in den Früchten enthaltene, bittere, draftifch « purgirende Saft 
wird in der Heiltunde angewendet. 

Die Gattung Balfamapfel(Momordica Binn., mit Ausfchluß von 
Arten), unterfcheidet fich durch die vor dem Aufplagen nicht vom Frucht: 
ftiel elaftifh«abipringenden Früchte und durch ſtark-zuſammengedrückte, 
neßigsgerungelte Samen. — Der ähte Balfamapfel (M. Balsamina 
Linn.), eine einjährige, im Oſtindien einheimifche, bei ung in botanifchen 
Gärten gezogene Pflanze, bat einen ſchwachen, widelrantigen Stengel, 
bandförmig«slappige, gezähnte, Eahle, glänzende Blätter, einblüthige Blüs 
tbenftiele, unter der Mitte ein berzförmiges, gezähntes Deckblatt tra= 
gend, blaßgelbe, dunkler geaderte Blüthen, ellipfoidifc:eiförmige, an bei: 
den Enden -verdünnte, undentlichetantige, hochrothe, mit wargenförmigen, 
in Längsreiben ftehenden Höckern befezte, feitlich der Länge nach auf: 
plagende Früchte und ovale, beiderſeits abgeplattete, flark » germnzelte, 
finmpfgeterbte, braune, in einen rothen Mantel eingefchloffene Samen. 
— In den Gegenden, wo die Pflanze wächst, find die Früchte im öligen 
Aufguſſe ald wundheilendes Mittel im Gebrauche. 


Gatt. Zaunrübe. Bryonia (Linn.). 
Monoecia Syngenesia Linn. — Monoecia Monadelphia Willd. et auctor.) 


Blüthen einhäufig oder zweihäufig, fonjt wie bei der Gattung 
Gurke. Beere Fugelig ober eifürmig, vor der Reife Ffücherig, 
mit 2eiigen Fächern, bei der Reife durch Fehlfchlagen mehrerer 
Eichen armfamig. Samen eiförmig, feywachszufammengedrückt, mit 
einem mehr oder weniger deutlichen Rande. 


Die rothbeerige Zaunrübe. B. dioica Zinn. 
Zweihänfige Gichtrübe. | 


Wurzel rübenförmig, fleifchig, fehr groß (1—2“ lang, arme: 
dick), unterwärts meiſt in 2 Aeſte geipalten, quereunzelig, außen 
gelblichegrau, innen weiß und milchend ; Stengel mehrere, Elimment, 
äſtig, furchigefantig, ziemlich kahl; Ranken einfach, fchraubenfürmig ; 
Blätter gejlielt, herzförmig, handſörmig-Slappig, gezaͤhnt, beiderſeits 
ſchwielig⸗ rauh, die Lappen zugeſpizt, der mittlere ſtark vorgezogen 
und größer als vie ſeitlichen; Blüthen zweihäuſig, ſchmutzig-blaß—⸗ 
gelb, grünlich-geadert, die männlichen in langgeſtielten Ebenſträußen, 
die weiblichen nur halb ſo groß, in kurzgeſtielten einfachen Dolden; 
Früchte kugelig, erbſengroß, hochroth. — Sn Zäunen und Hecken, 
mehr im ſüdlichen und weſtlichen Europa. Blüht von — bis 
September. 4. 
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Die fhwarzbeerige Zaunrübe. B. alba Zinn. 
Weiße Zaunrübe oder Gichtrübe. 


Der vorigen Urt in der Tracht fehr ähnlich, aber die Blatt— 
lappen weniger zugefpizt und der mittlere nicht fo ftarf verlängert; 
die Blüthen einhäufig, kleiner, die männlicyen in fehr lang gejiiels 
ten, verlängerten (traubigen) Ebeniträußen, auch die weiblichen 
Blüthen in etwas Länger gejtielten Dolden ; die Fugeligen Früchte 
ſchwarz. — An ähnlichen Standorten, jedoch mehr in ber nörd« 
lichen Hülfte von Europa wachfend. Bl. von Juni bie September. 3. 

Bon den beiden genannten Zaunrüben:Arten ift die im frifchen Zu⸗ 
ftande widerlich.bitter und fcharf ſchmeckende, draftifch.purgirend wirkende 
Wurzel in der Heilkunde <jedoc, gegenwärtig feltner ald ebemald) ges 
bräuchlidy. Beide Gewächſe gehören zu den inländifchen Giftpflanzen. 

Endlidy möge nody die wachstragende Benincafe (Benincasa 
cerifera Savi. — Cucurbita cerifera Fisch.) genannt werden, eine in Oft 
indien einheimifche und £ultivirte Pflanze, von der Tracht der Gurken⸗ 
oder Kürbisarten, ansgezeichnet durch einen mofchudartigen Gerudh und 
befonders durch einen dicken, weißen Reif oder Duft, welcher die Früchte 
überzieht, nad dem Abnehmen fich wieder erzeugt und aus einem fchwer 
fhmelzbaren Wachs, mit einem zufammengejezten Harze verbunden , „bes 
ſteht. Dieſes Wadıs wird zwar nicht benüzt, aber die Pflanze gehört in 
ihrem Vaͤterlande unter die gebräuchlichen Arzneigewähfe, 

Die meiſten Cucurbitaceen ftehen im Linne'fchen Sy— 
fteme in der 21. Klaffe; nur wenige find in ber 22., 4. und 5, 
oder 16. Klaffe untergebracht. — In Deutfchland und der Schweiz 
gibt es nur einheimifche Arten aus den Gattungen: 

1. Baunrübe. Bryonia L. 2. Spritzgurke. Ecballium Rich, 

Da aber der gemeine Kürbis, die Gartengurfe und felbit die 
Melone häufig bei ung Fultivirt werden, fo werden unter den Gats 
tungen unferes Florengebietes auch die Gattungen 
3. Kürbid. Cucurbita L. 4. Gurte. Cucumis L. 
aufgeführt. 


101. Familie. 


£oafeen. Loaseae (Juss.). 


Keldy dem Eierſtock angewachſen; Saum fünftheilig, bfeibend, 
Blumenblätter fünf, häufig Fappenförmig:vertieft und im Blüthen« 
knopfe Flappig, felten flach und in dem Knopfe umeinandergedreht; 
außerdem oft noch eine fünf oder mehrgliederige Nebenblume (ein 
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Kranz). Staubgefüße zahfreich,, oft in Bündel geordnet (welche 
vor den Blumenblättern ftchen und mit den Schuppen der Neben— 
blume oder mit unfruchtbaren Staubgefäßen abwechfeln), ſehr felten 
nur fünf. Eierſtock einfächerig. Griffel 1; Narbe ganz oder ge- 
theilt. Kapfel einfücherig, etwas fleifchig , gefchloffen oder auf dem 
Scheitel drei= bis fünfflappig, meiſt vielfamig. Samenträger did, 
zuweilen zu unvollitändigen Scheidewänden verbreitert. Samen 
hängend, unbemäntelt, eiweißhaltig. Keim achſenſtändig, gerade, 
mit einem nach oben gerichteten Würzelcyen und Fleinen, flachen 
Keimblättern. 

Kräuter, zum Theil mit Wickelranten verfehen und Blimmend. Die 
Blätter gegen» oder wechlelftändig, oft handipaltig oder eingefchnitten, 
ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, einzeln oder ge 
häuft auf winkelſtändigen, feitlichen oder gipfelftändigen Blüthenitielen. 

Die Loafeen, über 30 bereits befchriebene Arten (in 6 oder 7 Gat— 
tungen) enthaltend, find ganz auf Südamerika befhränft und finden fi 


bauptfächlich in Pern und Chili. Viele find nach Art der Nefieln mit 


Brennhaaren bekleidet; manche zeichnen ſich durch den Bau ihrer zum 
Theil anfehnlihen Blüthen aus. Ueber ihre Eigenfchaften und Benüsung 
ift fehr wenig bekannt. 

Die Gattung Lo aſe (Loasa Adans.) — lcosandria Monogynia — 
hat als Hauptkennzeichen: 5 Eurzsbenagelte, ftark vertiefte Blumenblätter; 
5 biumenblattartige, 2r oder 3-lappige, in einen Kegel zufammenmeigende, 
am Grunde mit unfruchtbaren Staubfäden befezte Schuppen ; einen 3 
fpaltigen Griffel; eine an der Spite 3tlappige Kapfel, mit randklappigen 
Samenträgern. — Diefe Gattung enthält die meiften Arten der Familie, 
äftige, meiſt brennborftige, in Peru und Chili wachlende Kräuter, theils 
mit gegenftändigen, theils mit wechfelftändigen Blättern und gelben, fehr 
felten weißen Blumen. | 

Die Gattung Blumenbacdie (Blumenbachia Schrad.) — Icosan- 
dria Monogynia — befizt einen ähnlichen Blüthenbau, unterfcheidet ſich 
aber durch einen einfachen (ungefpaltenen) Griffel und durch eine in 10, 
am Grunde fpiralige Stüde auffpringende Kapfel, mit 5 unvollftändigen 
Scheidewänden. — Die ausgezeichnete Blumenbadie G. insignis 
Schrad.) — eine äftige, klimmende, brennborftige Pflanze, mit gegen 
ftändigen, berzförmigen, handförmig-stheiligen Blättern und winkelſtän— 
digen, langgeftielten, übergebogenen Blüthen, weißen, Eabnförmig:vertieften 
Blumenblättern und Aamal kürzern, Bahnförmigen, gelben, unfer der 
Spige biutroth = gefleten Kranzfchuppen — in Montevideo und Chili (F 
und 4), wird nicht felten in Gewächshäufern gezogen und nimmt ſich 
zur Blüthezeit fchön aus, 

Die Gatt. Mentelie (Mentzelia Linn.) — Icosaudria Monogynia 
—  verfhieden durch den Mangel einer Nebenblume, durch lauter 
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fruchtbare Staubgefäße, einen einfachen oder 3fpaltigen Griffel und 
eine an der Spite 3lappige, 3—Hfamige Kapfel — enthält wieberholts 
gabeläftige Kräuter, mit gebärteten oder widerhatigen Haaren bekleidet 
(daher überall hängen bleibend), mit wechfels oder gegenftändigen,, grob» 
gezähnten Blättern und dunkelgelben, gaffelftändigen oder (ſcheinbar) 
winkelſtändigen Blüthen. — Die fteifhaarige Mentzelie (M. hispida 
Willd. — M. aspera Cav.), in Merito — mit faft figenden Blättern und 
Blüthen, die Blätter eirundslanzettiich, doppelt gefägt, am Grunde ſchwach—⸗ 
eingefchnitten, die Blumenblätter verkehrtseirund, ſtachelſpitzig-zugeſpizt, 
länger als der Kelch, Staubgefäße 30—35, die der äußern Reihe größer 
und einwärtögebogen, Kapfel sfamig — befizt eine heftig-purgirende, in 
ihren Baterlande als SHeilmittel gebräuchliche Wurzel. 

Die übrigen Gattungen der Familie gehören, wie die 3 ge« 
nannten, in die 12. Linne’fche Klaſſe, mit Ausnahme einer einzie 
gen (Gronovia Z.), weldye in der 5. Klaffe fteht. 


102. Familie. 
Qurneraceen. Turneraceae (De Cand.). 
Loasearum sect. II. Humb. Bonpl. et Kunth. 


Kelch frei, fünffpaltig, bleibend. Blumenblätter 5, in ber 
Kelchröhre angewachfen, in dem Blüchenfnopfe umeinander gedreht. 
Staubgefäße 5, unterhalb der Blumenblätter in der Kelchröhre bes 
feitigt, getrennt. Griffel 3, an der Spige vieljpaltig oder zwei⸗ 
theilig. Kapſel einfächerig, dreiklappig, vielſamig. Samenträger 
fädlich, mittelflappig. Samen hängend, auf einer Seite dünnhäutig— 
bemäntelt, mit einer Frujtigen, neßigen Samenfchale, eiweißhaltig. 
Keim achjenjtändig, fehwach = gefrümmt, fpatelförmig, mit einem 
nad) oben gefcehrten Würzelchen und bei der Keimung blattigen 
Keimblüttern. 

Kräuter oder Sträucher. Die Blätter wechfelftändig, ganz oder (fehr 
felten) fiederfpaltig; der Blattitiel am obern Ende oft zweidräfig. Keine 
Ranken und Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, winkel 
ftändig, einzeln, mit einem freien oder dem Blattitiel angewachfenen, ges 
gliederten Blüthenftiele oder in gipfelfrändigen Trauben ftehend. 

Diefe Familie enthält cin 2 Gattungen) etwa 30 Arten, welche alle 
in Weftindien und Südamerifa zu Haufe find. Die Turneraceen find 
zwar der vorhergehenden und den beiden folgenden Familien nahe ver« 
wandt, zeigen aber aud) in mancher Hinficht eine enge Beziehung zu den Eis 
ftineen und Violarieen, und geben auf der andern Seite felbit an die 
Malvaceen-und Hermanniaceen hin. Ueber ihre Eigenfchaften und Bes 
nusung iſt wenig befannt. | 
1 
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Gatt. Turmere (Turnera Linn.) — Pentandria Trigynia. — Keldy 
röhrigstrichterig.. Blumenblätter ausgebreitet. Griffel 3, an der Spitze 
vielſpaltig. Kapfel halb-3Elappig. 

Die rüfterblättrige Turnere (T. ulmifolia Linn). Ein 6—9' 
hoher Straud ; Blätter kurzgeſtielt, eirund-länglich oder länglich-lanzett⸗ 
lich, ſpitz oder ftumpflid und ftachelfpisig, fharf-gefägt, am Grunde 2: 
drüſig, oberfeits kahl und glänzend, unterfeits flaumhaarig; Blütbenftiele 
fehr kurz, fcheinbar blattitielftändig, unter der Blüthe mit 2 vertieften, 
ganzrandigen oder gezähnten Deckblättern befezt; Kelchröhre geftreift, 
weichhaarig, die Zipfel lanzettlich, ſpitz; Blumenblätter länger als die 
Kelchzipfel, rundlich » vertehrteirund, lang-benagelt, gelb; Griffel etwas 
kürzer als die Staubgefäße; Kapfel eifürmig , undentlidy:3feitig , flaumig. 
— Im tropifchen Anherita. Immerblühend cd). — Die Blätter dieſes 
Strauches find wohlriehend und werden in feinem Vaterland als ein flär: 
kendes und gewürzhaftes Heilmittel gejchägt. 

Beide Gattungen ftehen in der 5. Klaffe Linn é's. 


103. Familie. 


Saalesherbiaceen. Malesherbiaceae (Don.). 
Passiflorearum trib. IU. Malesherbieae De Cand. 


Kelch frei, röhrig, häutig, aufgeblafen, fünffpaltig, bleibend. 
Blumenblätter 5, mit den Kelchzipfeln wechfelnd, im Blüthenknopfe 
umeinander gedreht, um einen Furzen, häufigen Kranz (im Keld- 
ſchlunde) ftehend. Staubgefäße 5 oder 10, hervorjtehend, frei oder 
dem Stempelſtiele angewachfen. Griffel 3, füdlich, von 3 gefonders 
ten Punften an der Spitze des Eierſtocks entfpringend; Narben 
kolbig. Kapfel Häutig, einfächerig, dreiffappig, vielſamig. Samen: 
träger mittelffappig oder grundſtändig. Samen unbemäntelt, mit 
einem fleifchigen Nabelwälftchen, eiweißhaltig. Keim achfenjtändig, 
ftierund, mit einem gegen den Nabel gerichteten Würzelchen und 
dicken Keimblättern. | | 

Kräuter oder Halbfträucher ohne Wickelranken. Die Blätter wechſel⸗ 
ſtändig, buchtig oder fiederſpaltig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwit⸗ 
terig, regelmäßig, winkel⸗ oder gipfelſtändig, einzeln. 

Diefe, die vorige mit der folgenden verbindende Familie, befteht nur 
aus einer Gattung mit 2 in Chili und Peru einheimiichen Arten, melde 
fehr ſchoͤne Pflanzen find, von deren Eigenfchaften aber gar nichts Näheres 
bekannt iſt. | 

Die einzige Gattung (Malesherbia Russ et Pav.) ftcht im 
Linne’fchen Syſteme in ber 3. Ordnung ber 5. Klaffe. 


* 
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104. Familie. 
PDaffifloreen. Passifloreae (Juss.). 


Keldy frei, verwelfend, am Grunde frugig oder röhrig; Saum 
fünfs oder zehntheilig und dann die 5 äußern Zipfel blattig, bie 5 
innern , abwechfelnden bfumenblattartig. igentliche Blumenblätter 
meift fehlend, fehr felten 5, im Kelchichlunde ftehend. Ein Kranz 
aus zahlreichen, in einem oder mehreren Kreifen ftchenden Fäden 
gebildet, feltner aus Schuppen beftehend oder cine einfache Röhre 
darjtellend. Staubgefäße 5, ſelten mehr, einbrüderig, den Gtempels 
ftiel fcheidenartig umgebend. Griffel 3, getrennt oder mehr oder 
weniger verwachſen, mit Folbigen oder faft=zweilappigen Narben. 
Beere einfächerig, aus 3 (felten 5) Fruchtblättern beſtehend, fehr 
felten klappig ſich Öffnend, vielfamig. Samenträger 3 (felten 5), 
wandjtindig, nervenähnlid. Samen hängend, bemäntelt, mit einer 
kruſtigen, Fleingrübigen Schale, ciweißhaltig. Keim im Eiweiß cin« 
gefchloffen, gerade, mit einem nach oben gerichteten Würzelchen und 
blattigen, großen Keimblättern. 

Sträucher, meiſt widelranfig:Flimmend, felten Kräuter oder Bäume, 
Die Blätter wechlelitändig, ganz oder handförmig- zertheilt,, felten un⸗ 
paarig » gefiedert, mit freien Nebenblättern. Die Blürhen regelmäßig, 
zwitterig, felten eingeſchlechtig, meilt anſehnlich. Die Blüthenftiele ein« 
blüthig oder «feltner) mehrblüthig , unter der Blüthe gewöhnlich geglies 
dert und an dem Gelenke häufig mit einer dreiblättrigen oder breitheilis 
gen Hülle verfehen. 

Die Paſſifloreen umfaffen (in 10 oder 11 Gattungen) über 180 Arten, 
deren größter Theil in BWeitindien und Südamerika wächſst. In Europa 
fehlen fie ganz; die übrigen Welttheile beherbergen etwa 4 derfelben. — Biele 
Arten find ſchönblühende Gewächſe; nicht wenige tragen efbare, zum 
Theil fehr wohlichmedende Früchte, melde. häufig -audh zur Bereitung 
kühlender Getränfe benüzt werden; bei manden find die Blüthen und 
Früchte swohlriehend ; von mehreren gelten die Wurzel, Blätter, Blüthen 
und Früchte in ihrem Vaterlande als wirkfame Arzneimittel. 

An der Wurzel einer Art (der Passiflora quadrangularis L.) wurbe 
ein eigenthümlicher Stoff MPaſſiflorin) aufgefunden, von welchem man 
vermutbet, daß er auch noch bei andern Arten vorhanden und über: 
haupt die Urfache der wurm- und fieberwibrigen Wirkung mehrerer in 
der Heilkunde gebräudhlicyer Arten ſeyn möchte. 


Gait. Paff ionsblume... Passiflora (Linn.). 
(Monadelphia Pentandria: L.) 
Kelchröhre kurz; Saum 5» oder Atheilig und dann Die 5 
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innern Zipfel gefärbt und blumenblattig. Der Kranz im Seldy= 
ſchlunde aus mehreren Kreifen von Fäden zufammengefezt. Die 
geftielte Beere meift fleifchig, feltner etwas trocken oder faſt häutig. 

Die zu bdiefer Gattung gehörenden Arten find ſchlanke Gewächſe, 
meiſt ſtrauchig, ſehr ſelten krautig, vermittelſt winkelſtändiger, einfacher, 
ſpiralig gewundener Wickelrauken hoch aufklimmend. Die Blätter find 
ganz, 2ſpaltig oder handförmig 3—Tfpaltig. Die Blüthen bei vielen groß 
und fchön, häufig mit einer dreiblättrigen Hülle verfehen. Die Samen 
von einem fchleimigsbreiigen Mantel umfcloffen. 

Die weit übeg 100 Arten enthaltende Gattung wird in 7 oder 8 
Rotten abgetheilt. Hier nur einige Arten ald Beifpiele. 


Die blaue Paffionsblume. P. caerulea Zinn. 
(Allgem. Bot., Taf. 10, Fig. 252.) 


| Völlig Fahl, 20—40° hoch werdend ; Stengel und Xefte 5: 
Fantig; Blätter handförmig: 5theilig, mit länglicyen oder länglich— 
fanzettlichen, ftumpfen, Furzsitachelfpisigen, ganzrandigen Zipfeln, 
oberfeits fattgrün, glänzend, unterfeitS meergrün und matt; Blatt 
ſtiele gegen die Mitte mit 2 vder 4 Furzgeitichten Drüfen  befezt 
(3—1 lang); Nebenblätter groß (4° lang), halbherzförmigsfichelig, 
in eine grannenartige Weichipige ausgehend, ungleich⸗eckig⸗ gezähnt; 
Wicelranfen linger als ihr Stützblatt, mit ziemlich lockern Spirale 
windungen; Blüthen einzeln, aus denfelben Blattwinfeln neben den 
Ranfen entfpringend (213 im Durchmeffer); Blüthenſtiel we— 
nig länger als der Blattſtiel; die 3 Hültblätter halb fo lang als 
der Keldy, herzfürmigseirund,, flumpf, ganzrandig, mecrgrün, am 
Grunde weißlich; Kefchzipfel länglich, ſtumpf, die 4 äußern vertieft, 
unterhalb der Spige auf dem Rüden jtachelfpisig, außen grün, ins 
"nen weißlidy, die 5 innern zärter, flach, ohne Stachelſpitze, beider: 
ſeits weiß; der Kranz kürzer als der Kelch, aus einer vier oder 
mehrfachen Reihe von Fäden beftehend, deren äußere am längjten 
und ausgebreitet, am Grunde bunfekviolett, in der Mitte weiß und 
an den Enden hellblau, die innerften Fegeligezufammengeneigt und 
bunfel gefärbt find; die Staubfadenröhre (4 lang) etwas länger 
als der Stempelftiel, bie freien Enden der Staubfäden linealifch, 
flach ; die Staubbeutel Tinealzlänglich, anfliegend, nad außen auf 
ſpringend; Eierſtock ellipſoidiſch, kürzer als die ‚drei Folbigen, ans 
fangs aufrecht⸗ abſtehenden, fpäter ausgeſperrten oder zurückgeknickten 
Griffel, mit ihren Fopfigen, ausgerandeten Narben; Beeren 2° und 
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darüber lang, blaß » pomeranzengelb; Samen fchwarz, mit einem 
gelbrothen, breiigen Mantel. — Aus Cüdamerifa und Weſtindien 
ſtammend. ®. 

Wird häufig in Europa als Zierpflanze gezoqen, wo ſie von Juli bis 
Oktober blüht. Im ſüdlichen Europa iſt fie faſt einheimiſch geworden; 
dort werden auch die Früchte gegeſſen, obgleich ſie nicht den angenehmen 
Geſchmack beſitzen, wie auf den Antillen, woſelbſt man beſonders auch 
eine in verſchiedenen Krankheiten angewendete Limonade daraus bereitet. 

Die eßbare Paffionsblume (P. edulis Sims.), in Brafilien, ift 
ebenfalls Eahl, hat am Grunde etwas Peilig vorgezogene, tiefssfpaltige, 
beiderfeitd grüne Blätter, mit breiten, eirunden oder länglicheirunden, 
kurz⸗zugeſpizten, ungleich-hakigsgefägten Zipfeln, zweidrüfige Blattitiele, 
kleine, lanzett:fichelige, drüfigsgefägte Nebenblätter, eirunde, fpibe, eben 
falls drüfiggefägte Hüllblättchen, um die Hälfte Fleinere Blüthen (als bie 
vorige), deren äußere 5 Kelchzipfel auf dem Rücken gegen die Spite flügels 
artig⸗gekielt und in eine lange, fichelige Stadyelfpize ausgehend find, 
während der Fadenkranz fo lang oder-faft länger als der Kelch if. Die 
bedeutend größere, purpurvothe Frucht wird in ihrem Baterlande 
häufig genoſſen. 

Diefer nahe verwandt ift die von Südamerika bis nah Virginien 
verbreitete fleiſchrothe PBaffionsblume (P. incarnata Linn.), vers 
fehieden durch fchmälere Blattzipfel und einen zottigen Eierſtock. Auch 
von diefer werden die Früchte genoffen, während der Saft ber Pflanze 
als Fiebermittel gilt. | 

Aber noch von vielen andern Arten find. die Frücte eßbar. Gie 
werden unter andern noch gerühmt von der vierfantigen Paſſions— 
blume (Passiflora quadrangularis Linn.), wo fie von der Größe eines 
Gänfeeies bis zu der einer Bleinen Melone vorkommen und in Weftindien 
den Namen Grenadilla führen, ferner von der lorbeerblättrigen 
(P. laurifolia L.) und apfelförmigen Paffionsblume (P. pomifor- 
mis L.), welche beide ſich auch durch den Wohlgeruch ihrer Blüthen und 
Früchte auszeichnen, der ſich ſchon in beträdhtlicher Entfernung bemerk⸗ 
bar macht. 

Die übrigen Gattungen der Paffifloreen gehören ebenfalls in 


die 16. Linne’fche Klaffe, big auf eine (Paschanthus Burch.), 
welche wegen ihrer getrennten Staubgefäße in die 3. Ordnung ber 
5. Klaffe gezählt wird. 


105. Familie, 
Papayaceen. Papayaceae (Mari.). 


Kelch frei, fünfzähnig, fehr Flein. Blume der männlichen 
Blüthen röhrig⸗ trichterig, fünffpaltig, der weiblichen Blüthen tiefe 
Biſchoſf, Botanif. II. Bandes 1. Thl. 24 


\ 
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fünftheilig. Staubgefäße 10, der Blume angewacfen, die 5 vor 
die Zipfel geftellten ohne Träger, die 5 abwechfelnden mit Furzen 
Trägern. Eierſtock einfächerig. Narbe fisend, fünflappig, zerfchlizt. 
Beere Fürbicartig, mit 3 wandjtändigen Gamenträgern, reichfamig. 
Samen mit einem weiten, fchleimigen Mantel und einer zerbrech- 
lichen Schale, eiweißhaltig. Keim achfenftändig, gerade, mit großen, 
flachen Keimblättern und einem gegen den Nabel gefehrten Würzelchen. 

Bäume, meift völlig aſtlos, einen Milchfaft führend. Die Blätter 
wechſelſtändig, handförmig:gelappt, an dem Gipfel des Stammes genähert. 
Die Blüthen eingefchlechtig (meiſt zweihäufig), in winkelftändigen, ein- 
fachen oder zufammengefezten Trauben. 

Dieſe Familie befteht nur aus einer Gattung, mit 7 befannten Arten, 
welche alle dem tropifchen Amerika angehören und in ihren Eigenfchaften 
und ihrer Benüsung mit der eben zu befchreibenden übereinftimmen. 


Gatt. Melonenbaun, Carica (Linn.). 
(Dioecia Decandria L.) 
Der Oattungscharafter mit dem der Familie übereinftimmend. 


Der eigentlihe Melonenbaum. C. Papaya Linn. 
Papayhabaum. Papaya Carica Gärtn. 


Ein 15—25’ hoher Baum, mit einem geraden, einfachen, 
felten an der Spitze in einen oder den anderen Aſt ausgehenden, 
bis 1° diden, innen hohlen und querfäcderigen Stamme, in feiner 
ganzen Länge (nad) Urt eines Palmjtammes) mit Blätternarben 
verfehen und nur auf dem Gipfel eine Blätterfrone tragend; Blätz 
ter langgeftielt (auf 2—3' langen Bflattjtielen), herzförmig (1—1}' 
lang und breit), Fahl, dünn und weich, oberſeits hellgrün, unterfeits 
blärfer, Handfürmig:5—Ifpaltig, bie Zipfel länglich, ſpitz, tiefsbuchtig, 
ber mittlere faft 3ſpaltig; Blüthen aus allen Blattwinfeln hervor— 
brechend, wohlriechend: die männlichen gelblich, in langgeftielten, 
hängenden, zufammengefezten Trauben, der Kelch ſehr Elein, vie 
Blume mit einer (über 1 langen) nad) oben etwas erweiterten 
Röhre und dicklichen, ſchief zurückgebogenen, Tänglich = efliptifchen, 
fpigen Zipfeln, die Staubgefäße in der Mündung der Blume bes 
feitigt, Furz, Faum hervorragend, die weiblichen Blüthen größer, 
meiſt zu 3 (in den unterften Blattwinfeln auch einzeln) auf Furzen, 
bielen, hängenden, dem Stamme faft anliegenden Gtielen getragen, 
die Blume faftsglocig, beinahe bis auf den Grund 5theilig, mit 
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eirund =länglichen, ſpitzen, flarren, dicken, mit ber obern Hälfte 
fchiefezurückgebogenen Zipfeln ; Eierjtod eiförmigeelfipfoidifch; Narbe 
tief-ötheilig‘, die Zipfel weitsausgebreitet, zufammengebrüdt, etwas 
folbig, vorn geftuzt und Furzgefchligt; Früchte von verfchiedener 
Größe und Geſtalt (faft Fugelig, eftipfoidifch, verkehrt =eiförmig), 
melonenähnlich, undeutlich= und flach: 5fantig, gelblich, mit fehr 
dickem Fleiiche; Samen fehr zahlreich, an den Wänden ber 5feiti= 
gen Fruchthöhle befeftigt, eiförmig , ———— bräunlich oder 
ſchwärzlich, mit einem weißlichen Mantel. — In Südamerika, 
namentlich in Braſilien einheimiſch, jezt in Ben Tropenlanhern 
kultivirt. 8. 

Die Früchte, deren ein einzelner Baum oft 50 bis 60 trägt und 
von welchen die untern zuerft, die obern fpäter reifen, Eommen in ihrem 
Geſchmacke (wie in ihrer Geftalt) den Melonen nahe und werben im 
reifen und unreifen Zuftande genoffen. Die reifen Früchte verurfachen 
jedoch leicht Durchfall ; die unreifen enthalten in Menge einen auch in 
den übrigen Theilen des Baumes vorkommenden Milchfaft, der zwar 
feinen fcharfen, fondern nur einen bittern Geſchmack befizt, aber beim 
Genuffe leicht Entzündung des Darmkanals bewirkt, daher die unreifen 
Früchte nur gekocht und eingemacht verfpeist werben. Der erwähnte 
Mitchfaft ift fehr reich an Emulfin und wurde daher in neuerer Seit, 
gleich dem thierifchen Eiweiß, zur Klärung in den Zuderfiedereien Weit: 
indieng mit Erfolg benüzt ; äußerlichangewenbdet dient derfelbe gegen Warzen 
und Hautausfchläge, innerlich, mit Honig oder andern Mitteln vermifcht, 
ale MWurmmittel. Die Samen fchmeden fcharf, pfeffer- oder Erefienartig 
und werden ald Gewürz an Speifen genommen. 

Diefer Baum foll außerdem die merkwürdige Eigenfchaft befiten, 
das zähe Fleifh alter oder frifch gefchlachteter Thiere durch Trennung 
der Muskelfafern mürbe zu machen, wenn bdaffelbe in feine Blätter ein- 
gewickelt oder zwifchen denfelben aufgehängt wird, oder and, wenn 
Thiere und Geflügel mit den Bläftern und Früchten ded Baumes ges 
füttert werden. 


106. Familie. | 
Somalineen. Homalineae (R. Brown.). 


Kelch frei oder Öfter unterwärts dem Eierſtock angewachfen ; 
Saum fünf: bis fänfzehntheilig, bleibend, die Zipfel im Blüthen⸗ 
knopfe faft Flappig. Blumenblätter fo viele als Kelchzipfel und mit 
denfelben abwechſelnd. Einzelne oder (feltner) doppelte Drüfen am. 


Grunde der Kelchzipfel (oder Blumenblätter?) fihend. Staubgefäße 
24? 
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vor den Blumenblättern, felten einzeln, meilt zu 3 oder 6 bündel— 
weife ftehend, felten wirffich verbrüdert. Eierſtock einfächerig. Grif: 
fel 3—5, getrennt, fehr felten verwachfen ; Narben ungetheilt. Kaps 
fel oder Deere einfächerig, mit 3—5 wandftindigen, fädlichen 
Samenträgern. Samen 1—2, felten mehrere an jedem Samen— 
träger, Fein, eiweißhaltig. Keim von dem Eiweiß umfchlojfen. 

Sträucher oder Eleine Bäume. Die Blätter wechfelitändig, ganz, 
fiedernervig, unpunktirt. Nebenblätter frei, abfällig. Die Blüthen zmwits 
terig, regelmäßig, in Aehren, Trauben oder Riſpen geordnet. 

Zu biefer Familie werden etwas über 20 Arten cin 6 oder 7 Gate: 
tungen) gezählt, welche alle zwifchen den Wendekreifen oder in deren 
Nähe wachen. Sie zeigen nichts befonders Ba in Bezug 
auf ihren Bau und ihre Eigenfchaften. 

Gatt. Atomasbaum (Homalium Jacg.) — Polyundria Trigynia. 
— Kelhröhre dem Eierftocd angewachfen, verkehrt:Begelig; Saum 6—7« 
theilig. Blumenblätter 6—7. Drüfen 6—7. GStaubgefäße in Bündeln 
zu 3 oder 6 vor die Blumenblätter geftellt. Griffel 3, getrennt. Kapfel 
an der Spitze 3Flappig, vielfamig. 

Der traubige Alomasbaum (H. racemosum Jacyg.), ein 15—20’ 
hoher Baum, von der Tracht einer Ulme, zuweilen auch ſtrauchig bleibend; 
Blätter kurzgeſtielt, faſt elliptifch, ſtumpf⸗geſägt, häutig; Blüthen in 
winfel: und gipfelftändigen, aufrechten, reichblüthigen Trauben, weißlid; 
Kelchzipfel linealslanzettlich, zottig; Blumenblätter etwas größer, eirund⸗ 
länglich, ausgebreitet, faft filzig oder feidenhaarig. Drüfen zwifchen den 
Blumenblättern zottig; Staubgefäße kürzer als die Blume; Eierftod 
halbangewachfen, an der obern Hälfte rauhhaarig. Kapfel eiförmig, zus 
geipizt, hart. — Auf den Antillen. 9. — Die Wurzel dieſes und des 
ährigen Afomasbaumg CH. Racoubea Sw. — H. spicatum Lam.) 
in Guyana, — verfchieden durd, lederige Blätter und gipfelftändige, die 
Blätter weit überragende Aehren — ift in den genannten Ländern als 
aditringirendes Heilmittel im Gebrauche. 

Zu diefer Familie oder in deren Nähe gehört die Gattung Arifte 
telie (Aristotelia L’Herit.) — Dodecandria Monogynia. — Kelch stheis 
lig, frei. Blume 5blättrig, im Kelchgrunde befeitigt. Staubgefäße in 
Bündeln zu 3—4 vor die Kelchzipfel, geitellt. Griffel 3, am Grunde 
etwas verwachſen. Beere 3fädherig, 3—sfamig. — Die hilefifche 
Ariftotelie (A. Macqui L’Herit.) — A. glandulosa Ruiz et Pav.), ein 
6—i10' hoher, weitfchweifiger-Strauh, an Bachufern und in fchattigen 
Gebüfchen Chili's, die einzige befannte Art diefer Gattung, ift eine fehr 
nüslihe Pflanze. Die erbiengroßen, violetten oder weißlihen Beeren 
werden gegefien oder mit Weintrauben zur Bereitung eines angenehmen, 
aber herben Weins verwendet; aus der Rinde verfertigen die Chilefen 
Stride, aus dem Holze mufikalifche Inftrumente, während fie die Blätter 
ale ein Heilung beförderndes Mittel gegen Gefchwüre aller Art, fo wie 
gegen Mundkrankheiten anwenden. 
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Die übrigen Gattungen diefer Familie gehören meiſt in Die 
11. Linné'ſche Klaffe; einige find bis jezt noch in Feinem nach 
dem Linné'ſchen Syſteme geordneten Werfe eingereihet. 


107. Familie. 
Sampydeen. Samydeae (Gärtn.). 


Perigon frei, bleibend, fünf: (felten drei: vder fieben-) theilig, 
auch röhrig und fünfipaltig; die Zipfel im Blüthenfnopfe leicht 
dachig oder fehr felten klappig, inwendig Öfters gefärbt. (Blume 
fehlend.) Staubgefäße in doppelter, dreifacher oder vierfücher Zahl 
der Perigonzipfel, am Grunde einbrüderig, oft abwechfelnd unfrucht: 
bar und Fürzer und dabei zottig oder gewimpert. Eierſtock ein« 
fächerig. Griffel 1, fädiich; Narbe Fopfig oder gelappt. Kapfel 
lederig, drei bis fünfflappig, vielfamig, mit 3—5 wanditändigen, 
weichwarzigen oder breiigen Samenträgern. Samen mit einem 
fleifchigen Mantel, am Grunde ausgehöhlt und mit einer doppelten 
Dede (außer dem Mantel) bekleidet, eiweißhaltig. Keim Flein; 
das Würzelchen von der nabelartigen Bertiefung abgewendet; Keims 
blätter blattig, gefaltet. 

Sträucher oder Bäume. Die Blätter wechfelitändig , oft zweiſeits— 
wendig, lederig, ganz, ganzrandig oder gefügt, fiedernervig, öfters durchs 
fcheinend punktirt. Die Nebenblätter Klein, frei, abfällig. Die Blüthen 
zwitterig, regelmäßig, winkelſtändig, einzeln oder gebüfchelt; die Blüthen— 
ftielchen über ihrem Grunde gegliedert. 

Die Samydeen enthalten (in 3 oder 4 Gattungen) über 50, fämmts 
lich zwifchen den Wendekreifen wachfende Arten, von welchen die meiſten 
dem tropifchen Amerika und etwa 4 Alten angehören, während noch eine 
Art anf der Infel Mauritius und eine auf Neu = Ealedonien gefunden 
wurde. Die Pflanzen diefer Familie find überhaupt noch wenig befannt, 
und es läßt fidy daher über ihre Eigenfchaften im Allgemeinen nicht 
wohl etwas fagen. 

Gatt. Eafearie (Casearia Jacg.).. — Decandria Monogynia. — 
Perigon 4:—stheilig. Staubgefäße 6, 8, 10 oder 12, mit eben fo vielen 
behaarten Schuppen (verfümmerten Stanbgefäßen) abwechfelnd, am Grunde 
etwas verwachien. Kapfel dreiklappig, mit mittelflappigen Samenträgern. 

Die eiblättrige Caſearie (C. ovata Willd.), ein Baum von mitt: 
lerer Größe, mit einem oft 2’ im Durchmeffer diden Stamme; Blätter 
Eurzgeitielt, eirund oder eirundslänglich, zugefpizt, ſchwach gefägt, ober 
feits kahl, unterfeits flaumig; Blüthen Elein, blaßgrün, einzeln oder zu 
2-5 auf einem kurzen Blüthenftiele gehäuft; Perigon Stheilig, die Bips 
fel eirund, zottig; fruchtbare Staubgefäße 8, viel kürzer als dag Perigon, 
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reizbar, die unfruchtbaren Beilig = fpatelig, gewimpert; Griffel fo lang als 
Die fruchtbaren Staubgefäße, zottig; Narbe ſchwach-3lappig; Kapfel Eu: 
gelig, von der Größe einer Kirſche, durch dem bleibenden Griffel beipizt 
und am Grunde vom Kelche umgeben, grün. — In Dftindien. 8. — 
Alte Theile dieſes Baumes find bitter; die Blätter und der Fruchtbrei 
find in Oftindien als Heilmittel im Gebrauche. 

Bon der ebbaren Caſearie (C. esculenta Roxb.), einem Straude 
in Circars, — verfchieden durch ovale oder längliche, ganzrandige, bei: 
derſeits kahle Blätter, durch gehäufte, einblüthige Blüthenitiele und ver- 
kehrt⸗eiförmige gefurchte Früchte werden die Blätter ald Gemüfe genoflen; 
die Wurzel dient ald Purgirmittel und der fcharlachrothe Sruchtbrei lies 
fert einen brauchbaren Farbeitoff. 

Auch die übrigen Gattungen diefer Familie ftehen im Linnes 
ſchen Syſteme in der 1. Ordnung der 10. Klaffe, 


XVIH. Ordnung. 


Rhöadeen. Rhöadeae (Bartl. ). 


Kelch frei, zwei= bis ſechsgliederig, im Blüthenknopfe meiſt 
dachig. Blumenblätter unterweibig, in gleicher, zuweilen auch in 
doppelter Zahl der Kelchtheile, im Blüthenknopfe dachig, zu ſammen⸗ 
gefaltet oder umeinander gedreht, zuweilen verkümmert, ſehr ſelten 
ganz fehlend. Staubgefäße unterweibig, 4 bis ſehr zahlreich, getrennt 
oder zweibrüderig. Piſtill aus 2 oder mehreren verwachſenen 
Fruchtblättern gebildet. Eierſtock meiſt vieleiig; Griffel in 1 vers 
wachſen. Frucht Fapfelartig (felten fleifchig), eins oder zweifächerig, 
reiche bis armfamig. Samenträger mwandftändig, zwifchenFlap« 
pig, nervenähnlich, zuweilen auch zu unvollſtändigen Scheidewänden 
verbreitert, Samen mit oder ohne Eiweiß. Keim verfchiedenartig; 
Keimblätter bei der Keimung blattig. 


Die Blätter wechielftändig (fehr felten wirtelig), einfah, ganz, ge 
lappt oder verfchiedentlich zerichnitten. Die Nebenblätter meift fehlend. 


108. Yamilie. 
*Capparideen.  Capparideae (Vent.). 
(Capparides Juss.) 


Kelch abfälig, entweder vierblättrig und im Blüthenfnopfe da— 
dig, oder vierfpaltig, mit im Blüthenfuopfe Happigen Zipfeln, fehr 
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felten zweiſpaltig. Blumenblätter 4, meiſt benagelt und ungleich, 
felten fehlend. Staubgefäße tief unten im Kelche oder dem Stem⸗ 
pelitiel angewachfen, "bald 6 (viermächtig), felten weniger, bald 
zahlreich. Eierſtock häufig geitielt. Griffel furz oder fehlend; Narbe 
oft fcheibenförmig. Frucht meijt einfächerig und vielfamig, entweder 
eine zweiflappige Kapfel, deren GSamenträger nad) dem Auffpringen 
zurückbleiben, oder eine Beere (fehr felten zweis oder mehrfächerig, 
oder nur einfamig). Samen eiweißlos. Keim gefrümmt. 

Kräuter, Sträucher oder Bäumchen. Die Blätter wecfelftändig, 
einfach oder gefingert; die Nebenblätter in Dornen umgewandelt oder 
fehlend. Die Blüthen zwitterig,, felten eingeſchlechtig (meiſt ungleich), 
einzeln oder in Trauben geordnet. 

Zu diefer Familie werben über 250 Arten (in 19 oder 20 Gattuns 
gen) gezählt, von welchen die meilten der heißen Zone beider Erbhälften 
angehören und die geringere Zahl in den wärmern Ländern der gemäßig« 
ten Zonen wächst. In dem Bau der Blüthen, und Früdte ift die Bas 
milie am nächiten den beiden folgenden verwandt; hinſichtlich ihrer Eis 
genfchaften nähert fie fih am meiften den Eruciferen, indem auch bier 
flüchtig-fharfer Stoff vorherrfht. Manche Capparideen befigen einen 
ftarfen und zwar meilt unangenehmen Gerucd und find dann meilt als 
Heilmittel gebräuchlich; von mehreren werden die Blüthentnöpfe oder die 
reifen oder unreifen Früchte genoflen. 

Die Familie zerfällt in 2 Gruppen: 
1. Gruppe. Gappareen (Cappareae). Die Frucht mehr 

„oder weniger beerig, nicht aufipringend. 

2. Gruppe. Eleomeen (Cleomeae). Die Frucht fchoten« 
fürmig, zweiflappig. 


1. Öruppe. Capp areen. Cappareae (De Cand.). 
Gatt. Kapperuftraud. Capparis (Linn.). 
| (Polyandria Monogynia L.). 


Kelch 4blättrig. Blume Ablättrig. Staubgefäße zahlreich. 
Eierſtock mit figender Narbe, von einem fehr langen, fädlicdyen 
Stempeljticle getragen, Deere rindig. Samen in Fruchtbrei eins 
gebettet. 


Der gemeine Kappernitraud. O. spinosa Linn. 


Ein niedriger (2—3' hoher), bufchiger Strauch, mit fangen, 
nach allen Seiten Dingebreiteten, etwas fchlängeligegebogeuen, obermwärts 
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anfangs Furzszottigen, ſpaͤter völlig Fahlen Zweigen; Blätter wechſel⸗ 
ſtändig, Furzgejtielt, rundlich- oder breit=eirund, jtacheljpigig, ganze 
randig, etwas fleifchig, bläuliche grün, glänzend; die Nebenblätter 
durch zwei gefrümmte Dornen dargeftellt; Blüthen fehr anfehnlic 
(faft 3 im Durchmeffer), einzeln in den Blattwinfeln, langgeſtielt; 
Kelchblätter oval, ftumpf, lederig, 2 davon am Rande Häufig und 
flaumig, das vierte größere fackförmig: ausgchöhlt; Blumenblätter 
verfehrtzeirund, abgerundet, weiß oder blaßsrofenröthlich, Die beiden 
obern am Grunde etwas zufammenhängend und dafelbft ausgehöhlt; 
Staubgefäße fo lang als die Blumenblätter, mit purpurroth über 
laufenen Trägern und gelben Antheren; Stempelitiel fo lang ober 
länger als die Staubgefiße; Beere ellipfoidifch., — Auf Mauern 
und Felfen im füblichen Europa und im Orient. Blüht vom Mai 
bis Juli. ®. 

Aendert ab: mit rundlichen, ftumpfen oder ausgerandeten Blättern 
(die gewöhnliche Form) und mit eirunden, fpizen Blättern — der eiblätt 
rige Kapvernftrauch (C. ovata Desf. — C. Fontanesii De ©). Auch 
eine Dornlofe Abart kommt vor (var. 4. inermis Koch. — Capp. spi- 
nosa p. Lam. Capp. rupestris Sibth. et Smith.). Ä 

Bon diefem Strauche, welchen man in den füdlihen Gegenden auf 
Gemäuer und an felfigen Orten auch angepflanzt findet, werden die in 
Effig eingemahten Blüthentnöpfe ald „Rappern“ in den Handel ges 
ſchickt und gelten als eine von Vielen fehr gefchäzte Zuthat an Speifen. 
Auch die Früchte werden in Ztalien auf ähnliche Weife verwendet. Die 
bittere und fcharfe Wurzelrinde des Kappernftrauhes war ehemals als 
Heilmittel im Gebraude. 


2. Öruppe. Eleomeen. Cleomeae (De C.). 


. Gatt. Eleome. Cleome (Linn.). — Tetradynamia Siliquosa L. 
Hexandria Monogynia Auctor rec. — Kelch Ablättrig. Blumenblätter 
4, ungleich, auffteigend. 3 Honigdräfen vor den obern Keldblättern. 
Staubgefäße 6, feltner 4, dem Blüthengrunde oder dem Stempelftiel an 
gewachſen. Eierſtock geftielt oder fait figend. Kapfel fhotenförmig, zweis 
klappig Cifächerig), vielfamig. . 

Eine Gattung, weldhe im.Bau der Blüthe und Frucht”der folgenden 
Bamilie fi) nähert, daher auch von Linne und andern frübern Autoren 
mit den Eruciferen in eine und diefelbe Klaffe des Sexualſyſtems geſtellt 
wurde. Von den meiſten neuern Schriftſtellern wird ſie (nach der Zahl 
und dem Stande der Staubgefäße, in mehrere Gattungen getheilt, bie 

aber vielleicht beſſer als bloße Rotten gelten follten. 

Die fünfblättrige Eleome. CI. pontaphylia Linn. (Gynan- 
dropsis pentaphylia De C.). Stengel aufreht, 2’ hoch, Aftig, wie die 


109. Erueiferen - 877 


Blätter und Kelche drüſig-flaumhaarig; Blätter Tanggeftielt, die untern 
und oberjten gedreit, die übrigen fünfzählig, die Blättchen verkehrteirund: 
länglich, ganzrandig oder fehr fein gefägt; Blüthen in fehr langen, lockern 
Trauben, langgeftielt, mit weitsabftehenden Stielen; Kelchblätter lanzetts 
lich; Blumenblätter lang:benagelt, weiß oder fleifchröthlich; Eierſtock von 
einem fehr langen, fädlichen, purpurrothen Stempelitiele getragen; Kapfel 
verlängert, walzig, pfriemlich-verdünnt, kurzhaarig-rauh. — In Oftindien 
und im mittlern Afrika einheimifch und nach Weltindien verpflanzt. ©. 
— Diefe Pflanze, welche im frifchen Zuftande einen widrigen Geruch 
und eine ſolche Schärfe befizt, daß fie, auf die bloße Haut gebracht, ſtarke 
Entzündung und Blafen erzeugt, wird in den genannten Ländern als ein 
wirkfames Heilmittel innerlich und äußerlich angewendet, gekocht und 
zubereitet aber haufig als Gemüfe genoffen. 

Sm Linne’fchen Serualipiteme find die Gattungen ber Eaps 
parideen in der 5., 6. (oder nad) Linne 15.), 11. und 13. (von 
einigen Autoren auch in der 16.) Klaſſe vertheil. In der Flora 
von Deutfchland und der Schweiz finden fi nur Arten aus der. 


Gatt. Kappernftraud. Capparis Zinn. 


109. Familie. 


*Eruciferen oder Areuzblüthige. Cruciferae 
(Juss.). 


Kelch vierblättrig. Blume vierblättrig, felten fehlend. Staub⸗ 
gefäße untermeibig, 6, viermächtig (jehr felten 4 oder 2); die 4 
längern paarweife vor die den Samenträgern entfprechenden Kelch 
blätter, die zwei Fürzern vor die dem Rücken der Fruchtblätter ent» 
fprechenden Kelchblätter geſtellt. Eierſtock meift ungeftielt. Kapſel⸗ 
frucht zweifächerig, zweiflappig, feltener einfächerig und gefchloffen 
oder querfächerig (und dann zuweilen nuß= oder fleinfruchtartig), 
entweber verlängert und vielfamig (eine Schote) oder verfürzt und 
ein bis mehrfamig (ein Schötchen). Samenträger zwifchenflappig, 
nebit der Scheidewand zurückbleibend. Samen eiweißlog, meiſt 
hängend; Keim gefrümmt (auch mehrmals eingefnickt oder ſchnecken— 
linig gerollt), mit einem aufwärts gebogenen, dem Rande oder 
Rüden der Samenlappen anliegenden Würzelchen. 

Kräuter, feltner Halbfträuher. Die Blätter wechfelitändig, ganz, 
gezähnt oder eingefchnitten bis fiedertheilig und doppeltsfiedertheilig oder 
fehnittig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, meift regelmäßig, 
in dedblattlofen Trauben oder Ebenfträußen, felten einzeln in ben 
Blattwinkeln. 

Dieſe Familie enthaͤlt gegen 1200 (gegenwaͤrtig in mehr als 120 


378 109. Erueiferen. 


Gattungen vertheilte) Arten, welche größtentheils in der nördlichen ge 
mäßigten und Lalten Zone vorfommen und zwar fo, daß die meilten ü 
Europa und die wenigiten in Amerifa angetroffen werden. Die ſüdlich 
Erdhälfte ift gleichfalls arm an dieſen Gewächfen, von welchen fich ferne: 
nur wenige zwiichen den Wendekreiſen und dort meilt nur auf dem Ge— 
birgen finden. Die Eruciferen zeigen in ihrer Tracht undin ihren Eigen 
ſchaften, befonders aber im Blüthenbau, fo viel Uebereinftimmendeg, da 
man biefelben meift leicht ald FBamilienverwandte erkennt. Sie zeichnen 
ſich durch einen flüchtig=fcharfen Stoff aus, welder, an ätherifches Se 
gebunden, meift in allen Theilen der Pflanze vorhanden ift, aber bald in 
dem einen, bald in dem andern Theile mehr vorberrfcht. In dieſer Fu 
milie gibt es viele für den menfchlihen Haushalt, für Künfte und Ge 
werbe wichtige Gewächſe, während andere durch Schönheit und Welt: 
geruch ihrer Blüthen als Zierpflangen gefchäzt find. Nur wenige werde 
dagegen in der Heilkunde angewendet. 

Wegen der -großen Anzahl von Gattungen wird die Famili 
von den Autoren im eine verfchiedene Zahl von Unterfamilien, 
Öruppen u. ſ. w. abgetheilt. Zu unferm Zwecke reichen wir mi 
der Annahme der folgenden Gruppen aus. 

1. Gruppe. Schließfrüchtige (Synelystae). Frucht nicht 
auffpringend, einfächerig und Dabei meift einfamig, oder quer, 
fücherig, mit gefchloffen bleibenden, einfamigen Fächern. 

2. Gruppe. Schötchentragende (Siliculosae). Mit (zwe— 
Flappigs) auffpringenden, meijt zweifücherigen Schötchen. | 

3. Gruppe. Scotentragende (Siliquosae). Mit (zwe⸗ 
Flappigs) auffpringenden, zweifächerigen Schoten. 


Nucamentaceae et Lomentaceae De C. 
Gatt. Meerkohl. Crambe (Linn.). 


(Tetradynamia Siliculosa L.) | 

Frucht 2gliederig, in ihre 2 nicht auffpringende Glieder ſich 
trennend : Das untere Glied jtielförmig, unfruchtbar, Das uber 
Fugelig, jteinfruchtartig, einfamig. Der-Same an einem fädlichen, aus 
dem Grunde der Fachhöhle aufiteigenden Nabelftrange Hängen. 
Keim rücdenwurzelig; Keimblätter rinnigegefaltet. | 
-(Blüthen weiß.) x 


Der gemeine Meerfohl. C. maritima Zinn. 


MWurzel dich, äftig, vielföpfig, unter dem Boden ausläufertrei: 
bend; Stengel aufrecht (14—2’ hoch und fingersdic), vom Grunk | 


8. Oruppe. Schließfrüchtige. Synclystae (Spreng.) | 
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an riſpig⸗veräſtet, wie die ganze Pflanze. unbehaart und von einem 
abwiſchbaren Dufte hechtblau; Blätter rundlich oder eirund, buch— 
tig, wellig, ungleich⸗ſpitz-gezähnt, Died, fleiſchig, mit ſehr ſtarkem 
Mittelnerven und unterſeits ſtark vorſpringenden Adern; die grunds 
ſtändigen Blätter ſehr groß (1’ lang), langgeſtielt, die ſtengelſtän— 
digen Fürzer geftielt, die blüthenftändigen (Linglich big linealiſch), 
ungeftielt; Blüthen in zahlreichen, zufummen eine große, ausges 
breitete Rifpe bildenden Trauben (3—4" im Durchmeffer) ; Kelch 
blätter ſtark vertieft, weit abftehend; Blumenblätter Freiveweiß, mit 
Furzen Nägeln; bie Träger “der 4 längern GStaubgefäße breit, an 
der Spitze gabeljpaltig; hinter (unter) diefen eine dicke dunfelgrüne 
und vor den Fürzern (einfachen) Staubgefäßen eine Fleinere Drüfe; 
Frucht eiförmig = Eugelig, anfangs fleifchig (fteinfruchtartig) , zulezt 
vertrocnet und nußartig, von der fihenden, jchildförmigen Narbe 
gefrönt. — An den fandigen Küjten der Oft: und Nordfee, bes 
atlantifchen und mittelländifchen Meeres wildwachſend. Blüht im 
Mai und Zuni. 4. 

Der Meerkohl wird vorzüglich in England häufig angebaut, dba die 
jungen Blätter und Stengeltriebe, wenn bie Pflanze im Finftern ges 
halten (verbleicht) wird, ein fehr wohlfchmedendes (dem Spargel und 
Blumenkohl gleichgeachtetes) Gemüfe abgeben. 


Gatt. Waid. Isatis (Linn.). 
(Tetradynamia Siliculosa L.) 


Schötchen von’der Seite her flach-zuſammengedrückt, lederig, 
nicht auffpringend, wegen der durchbrochenen Scheidewand Ifächerig, 
Ifamig. Keim rücenwurzelig, mit ſchwach rinnigegebogenen Keime 
blättern. 

" (Blüthen gelb.) | | 
Der Färber-Waid. 1. tincetoria Zinn, 

Stengel aufrecht, 15—3' hoch, oberwärts fehr äftig, ftielrund, 
ftarf beblättert, Fahl oder (befonders unterwärts) zeritreut « zoftig 
bis faſt rauhhaarig; Blätter feegrün, mit weißem Mittelnerven, 
die grundftändigen länglich, ftumpf ober fpitlich, in einen langen 
Blattjtiel verfchmälert, mehr oder minder rauhhaarig, Die Stengel 
blätter länglichelangettlich, am Grunde pfeilförmig, ftengelumfaffend ; 
Blüthentrauben auf dem Gipfel des Stengeld eine breite, weite 
läufige Rifpe bildend ; Blüthen ziemlich Flein, weit offen, mit fchmalen, 
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länglihen Blumenblättern; Schötchen auf; den fait haarbünnen, 
oberwärts verdickten Stielchen hängend, keilförmig-länglich, ſehr 
ſtumpf oder ausgerandet, ſchwärzlich, beiderſeits mit einem Kiel— 
nerven (der geſchloſſen bleibenden Wandnaht) durchzogen; Same 
länglich, gelbbraun, glatt. — Auf ſonnigen, ſteinigen Hügeln, auf 
und an Mauern und Wegen im ſüdlichen und mittlern Europa 
und im Oriente. DB. im Mai und Juni. . 
Aecndert in der Größe und Geftalt der Schötchen ab, weldye gemöhns 
lich ganz kahl, doch auch grau-flaumhaarig vorkommen, fo daß man bier: 
nad) 3 oder 4 Varietäten unterfcheidet. * 

Der Waid enthält einen fchönen, blauen Farbſtoff, der in manchen 
Gegenden auch daraus dargeftellt wird, weßhalb man die Pflanze zu 


diefem Behufe im Großen anbaut.. Die Samen geben ein dem Leinöl | 


gleichkommendes Del. 
Gatt. Rettig. Baphanus (Linn.). 


(Tetradynamia Siliquosa L.) 

Schote walzig oder geitredftsFegelig, holperig und nicht theilbar, 
oder perlichnurförmig und in gefchloffene Glieder ſich trennen, 
mehrfamig. Keim vüdenwurzelig; Keimblätter rinnigsgefaltet. 

. (Blüthen bläulich, weißlich oder gelblich.) 
Der Garten-Rettig. R. sativus Zinn. 

Stengel aufrecht, 2—3’ hoch, ftumpffantig, bläulich= bereift, 
zeritreutsrauhhaarig, wie die Blätter; diefe leierfürmig, mit geruns 


deten, jtumpfzgezähnten Lappen, die untern gejtielt, die obern Fürzer 


geftielt,, fpiber gezähnt, am Grunde geöhrt, die oberſten länglich— 
lanzettlih, fat ganzrandig; Ebenfträuße während der Blüthezeit 
loder, nur wenige geöffnete Blüthen zugleidy tragend, fpäter 4‘ 
lange Fruchttrauben bildend ; Kelch gefchloffen; Blumenblätter mit 
verfehrtseirunder, ftumpfer Platte, lila, violettzgeadert, gegen den 
Nagel weiß; Schoten auf den abjtehenden Fruchtftielen auffteigend 
(13 lang), ftieleundfich in einen pfriemfürmigsfegeligen Schnabel 
zugefpizt, mit entfernten, vertieften Längsnerven durchzogen, nicht 
oder nur wenig jtellenweife eingefchnärt und nicht auffpringend, durch 
bie von den übrigen Häuten gelöste innere Fruchthaut in 2 Reihen 
einfamiger Fächer getheilt und dazwifchen mit ſchwammigem Zell 
gewebe erfüllt. — Im mittleren Afien bis China und Sapan eins 
heimiſch, in den übrigen Welttheilen Häufig Fultivirt. Blüht von 
Suni bis Auguſt. © und d. 


— ⸗ 
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Im kultivirten Zuſtande, worin der Gartenrettig allein bei uns ber 
kannt ift, gibt es ziemlich viele Abänderungen deffelben, von welchen ſich 
3 Hauptformen bezeichnen laſſen: 

a. Der Delrettig (oleifera), mit dünner, fpindeliger, zaferäftiger, 
jiber Wurzel — (Raph. chinensis Müll.). — Diefer kommt ohne Zweifel 
der urfprünglich wildwachfenden oder Stammform am nächſten. | 

b. Der gemeine Gartenrettig (vulgaris), mit großer, dider, 
fleifchiger, rübenförmiger Wurzel, von ſcharfem Gefhmad. — Diefe Spiel- 
art Ändert wieder ab mit langer und fait Eugeliger, außen fchwarzer, 
grauer und weißlicher Wurzel. — Dahin gehören die eigentlichen Rettige 
(Sommer: und Winterrettig). 

e. Der Monatrettig (Radicula De Cand.), mit Bleiner, dicker, flei⸗ 
ſchiger, rübenförmiger Wurzel, von mildem Gefhmad — Radieschen. 
Aendert auch mit länglicher und faft Eugeliger, weißer, rother und vios 
‚ letter Wurzel ab. 

Der Delrettig ift eine ergiebige Delpflanze, die aber bei ung Baum 
im Großen angebaut wird; die Samen geben ein nur zum Brennen 
taugliches Del, wie die der NRebsarten. Bon den gemeinen und Mos 
natrettigen wird die Wurzel häufig gegeffen; vom gemeinen, ſchwar⸗ 
jen Rettig kommt diefelbe, jedoch fehr felten, auch medicinifch in Anwendung. 

Der Ader-Rettig (Raph. Raphanistrum Linn. — Raphanistrum 
arvense Wallr.) — von ähnlicher Tracht, aber in allen Theilen kleiner, 
mit weißen und gelblichweißen, violettsgeaderten, oder mit fchwefelgelben 
und gelb:geaderten Blumen, befonders ausgezeichnet durch perlfchnurförs 
mige, bei der Reife längsriefige und querüber in ihre einfamigen Glieder 
ſich trennende Schoten, welche länger find, ald der vom bleibenden Grifs 
fel herrührende Schnabel — auf Aedern und fonitigem bebautem Boden, 
befonders unter der Saat, oft als ein ſehr läftiges Unkraut, vorkommend — 
it im botanifcher Hinficht wegen feiner Gliederfchote, in ökonomischen 
Betrachte als ſchwer zu vertilgendes Unkraut und in biftorifcher Beziehung 
deßhalb merkwürdig, weil man im vorigen Jahrhunderte — nach des 
großen Linne’s Vorgang — von dem Genuffe des mit den fcharfen Sa- 
men diefer Pflanze verunreinigten Getreides ganz mit Unrecht die Ents 
ftehung ber fogenannten Kriebeltrankheit herleiten wollte, weldhe darum 
Raphania genannt wurde, während die Pflanze auch den Namen Kries 
beirettig erhielt. 


2. Gruppe. Schöthentragende. Siliculosae (Spr.). 


Gatt. Kreffe, Lepidium (Linn.). 


| (Tetradynamia Siliculosa L., wie alle zu biefer Gruppe gehörigen 
Gattungen.) 


Schötden von der Seite her zufammengebrüct, laͤnglich, rund⸗ 
lich, oder eirund: Fächer einfamig; Klappen Fahnförmig, auf dem 
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Rüden gefielt oder geflügelt. Blumenblätter gleih, Keim rücken: 
wurzelig, mit fladyen Keimblättern. 
(Blüthen weiß.) 


Die Garten: Kreffe. L. sativam Zinn. 


Die ganze Pflanze Fahl, hechtblau-bereift; der Stengel aufredit, 
—! Hoch, ſtielrund, ältig ; die untern Blätter geſtielt, unregelmäßig-ein— 
gefchnitten und gelappt, auch gefiedert oder doppelt gefiedert, mit läng- 
lichen, ftampfen, gezähnten Zipfeln, die mittlern Blätter geftcdert, mit 
Feiligslinealifchen, meift ganzrandigen Zipfeln, die oberften figend, Linea: 
lifch, ungetheilt ; Ebenſträuße gipfel: und blattgegenjtändig, zulezt in ver: 
längerte Trauben übergehend; Blüthenſtiele fo lang als die Blüthen 
und Echötchen ; Keldy offen; Blumenblätter mit länglicher, ftumpfer 
Platte; Schötchen an die Epindel angedrücdt, rvundlicoval, nad 
oben geflügelt, ftumpf, ausgerandet; Griffel fo lang vder Fürzer als 
die Ausrandung; Samen länglich, hellbraun; Keim (meift) mit 3% 
fpaltigen Keimblättern. — Im Orient einheimiſch; im größten Theile 
von Europa Fultivirt. Bl. im Juni und Zuli. © 
- m Bultivirten Zuftande ändert diefe Art auch ab: mit am Rande 
Praufen Blättern — Erausblättrige Gartenkreſſe (Lep. sativum 
P. crispum Linn. — und mit breiten Blattzipfeln oder auch mit unge 
theilten untern Blättern — breitblättrige Gartentreffe (Lep- 
sativum 7. latifolium De C'). 

Im jungen Zuftande wird die Gartenkreſſe ald Salat» und Gewürz 
pflanze benüzt; in frühern Zeiten gebrauchte man die friihen Blätter 
und fcharfen Samen auch als antifcorbutifche Heilmittel. Die Samen 
haben, ähnlich den Quittenkernen, eine fhleimreiche Oberhaut, welche 
beim Einweichen in Waffer ftark aufquilft und eine Art von begrenzter 
Schleimatmofphäre um die Samen bildet. 

Die breitblättrige Kreffe oder das Pfefferkraut on lati- 
folium Linn.) — ausgezeichnet durch ungetheilte, Ferbigsgefägte, dickliche, 
etwas lederige Blätter, wovon die grundftändigen groß, eirund, finmpf, 
langgeftielt, die obern aus eirunder, ganzrandiger Bafis lanzettlich und 
klein⸗geſägt find, durch Bleine, eine zufammengefezte Riſpe bildende Eben— 
fträußchen und durch flaumige, rundliche, feichtrausgerandete, mit einem 
furzen Griffel und einer kopfigen Narbe gefrönte Schöthen — haupt: 
ſächlich an dem Meeresftrande und in der Nähe von Salinen wachſend 
(2), befizt einen fcharfen, etwas brennenden, faft pfefferartigen Gefchmad, 
war früher auch als ein wirkfames Heilmittel gegen Scorbut und andere 
Krankheiten in Anwendung und wird bie und da in Gärten gezogen und 
als Gewürzpflanze benüzt, jedoch nur im frifchen Suftande, da die Blätter 
beim Trocknen, wie die ber übrigen fcharfen Eruciferen, ihre Schärfe verlieren. 
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Gatt. Schleifenblume. Iberis (Linn.). 


Schötchen von der Geite her zufammengedrüdt, vval oder 

verfehrtzeirund: Fächer einfamig; Klappen Fahnfürmig, auf dem 

Rücken flügelig:gefielt. Blumenblätter fehr ungleich, die beiden 

äußern größer, ſtrahlend. Keim feitenwurzelig. | 
(Blüthen weiß, roth oder lila.) 


Die doldenblüthige Schleifenblume. I. umbellata Zinn. 
Doldige Zungenblume, fhivmblüthiger Bauernfenf. 
Eine Frautige, Fahle Pflanze, mit aufrechtem, fchirmtraubigs 

äftigem, feltner einfachem (6—8" hohem) Stengel; Blätter lanzett⸗ 

ich, in einen Blattſtiel verfchmälert, zugefpizt, ganzrandig, nur die 
unterften etwas ftumpf und fchwach-zähnigegefägt; Blüthen anfehns 
lich, dunffer oder heffer roth, auch weiß, in gipfelftändigen, gedruns 
genen, auch nach dem Verblühen Faum verlängerten Fonveren Ebens 
fräußen ; Echötchen oval, zweijpaltig, die Läppchen cirund, pfriem« 
lichzugeſpizt, fo lang als die Fächer des Schötchens, gerade hervor⸗ 
geſtreckt. Samen eval, flach, röthlihbraun, unberandet. — Auf 
ſonnigen, fleinigen Hügeln und Berghängen im füblidhen Europa. 

Bl. von Juni bis Augujt. ©. 

Wird häufig als Zierpflanze in Gärten gezogen, wo fle jid zu Eins 
faffung der Beete fehr gut eignet. Die Samen find, wie bei den andern 
Arten der Gattung, fcharf (daher auch der Name Bauernfenf) und 
waren früher in der Heilkunde gebräuchlich. 

Diefer Art ähnlich iſt die bittere Schleifenblume oder der 
bittere Bauernfenf (I. amara Linn.), welcher im füdlichen und fiels 
lenweife auch im mittlern Europa (bi8 nad) England) wächst; aber die 
etwas dicklichen und fleifchigen Blätter find länglich, ftumpf, gegen ben 
Grund Eeilig:verfchmälert, vorn beiderfeits 2—3zähnig, mit eirundlicen, 
ftumpfen Zähnen; die Blüthen Kleiner, fchneeweiß, ſeltner Blafsviolett 
(lila) ; die Schötchen in verlängerten Trauben, faft Freisrund, ausge— 
randet, mit dreiedigen, ſpitzen, ziemlich geraden, bervorgeftredten Läpp⸗ 
chen, welche Fürzer find als der Griffel. — Sie wird auch, wiewohl feltner, 
in Gärten als Zierpflanze gezogen und blüht mit der vorigen. Die Blat⸗ 
ter ſchmecken bitter. 


Gatt. Loͤffelkraut. Cochlearia Cinn., mit Ausſcht. 
von Arten). 

Schötchen im Umriſſe rundlich oder elliptiſch, aufge dunſen und 

dadurch zuweilen faſt kugelig: Fächer 2 bis mehrſamig; Klappen 

auf dem Rücken gerundet und mit einem deutlichen, mehr oder 
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weniger vorfpringenden Lingsnerven. Blumenblätter gleich. Keim 
feitenwurzelig. 
(Blüthen weiß.) 


Das gebräuchliche Löffelfraut. C. officinalis Zinn. 
göffelkreife, Scharbodspeil. 


Stengel aufrecht oder aufjteigend, 4—1’ hoch, vom Grunde 
an äftig, Fahl wie die ganze Pflanze; Blätter faftig, etwas fleifchig, 
freudigsgrün, die grundftändigen langgeitielt, breitztirund, fehr jtumpf, 
am Grunde durch einen jeichten Ausſchnitt fchwachsherzfürmig, die 
Stengelblätter eirund, eckig-gezähnt, die untern Furzgeftielt, die obern 
mit tiefsherzförmigem Grunde den Stengel umfaffend; Blüthen in 
gipfelitändigen Ebenfträußen, welche nach dem Verblühen in fange, 
lockere Trauben übergehen; Schötchen fait Fugelig, von den Geiten 
etwas zufammengedrückt, die Klappen fehr gewölbt, außer dem ftir: 
Fer vorfpringenden Mittelnerven noch mit einigen feinen Adern 
durchzogen ; Griffel Furz, mit Fleiner, Fopfiger Narbe; Samen roth— 
braun, knötig-rauh. — Wächst an allen Geefüjten des nördlichen, 
fo wie an Salzquellen des mittlern Europa’s. Blüht im April 
und Mai, d. 

Es gibt eine Abart mit ellipfoidifhen Schötchen, welche doppelt fo 
lang als breit, nad) dem Grunde verfchmälert und fo lang oder nur wes 
nig kürzer als die Fruchtitielchen find. 

Das Löffeltraut, welches beim Zerreiben einen fcharfen Geruch ent: 
wickelt und auch einen fcharfen Geſchmack befizt, ift ald eines der vorzüg: 
lichften Mittel gegen den Scharbocd berühmt, auch gegen manche andere 
Krankheiten heilfam, und wird in ben norbdifchen Ländern ald Salat ver: 
fpeist. Die Samen ſchmecken ebenfalls fcharf, kommen in dieſer Hinficht 
mit jenen ber Gartenfreffe überein, und waren aud vor Zeiten in ber 
Heilkunde gebräuchlich. 


Gatt. Meerrettig. Armoracia (Flora der Wetterau). 


Schötchen ohne Rücennerven der Klappen, fonft Alles wie bei 
ber Gattung Löffelfraut. 


Der gewöhnlide Meerrettig. A. rusticana (Flora der 
Wetterau). 


Cochlearia Arnvoracia Linn. C. rusticana Lam. Armoracia sativa Hell. 
Stengel aufrecht, 13 —3 hoch, ſtielrund, gerieft, röhrig, Fahl 
wie Die ganze Pflanze, oberwaͤrts äſtig, mit fchlanfen, blattlofen 
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Heften, zufammen 'eine anfangs etwas fhiemtraußige Rifpe bildend; 
Blätter dicklich, derb, ziemlich glänzend, mit einem ſtarken, weißs 
lichen Meittelnerven, die grundjtändigen langgejtielt (1—?‘ lang), 
herzförmig⸗ oder cirundslänglich, ungleich=geferbt, die untern Stengel 
blätter kürzer geſtielt, viel Kleiner, Fammförmigsfiederfpaltig, die obern 
eirundslanzettlich , Ferbartigegefägt, Die oberften linealiſch, nad) dem 
‚Grunde verfchmäfert, vft ganzrandig; Blüthen ebenfträußig, weiß; 
Schötchen in verlängerten, lockern Trauben, eftipfoidifch , gedunfen, 
mit fehr Furzem Griffel und Fopfiger Narbe; die Fächer des Eier 
ſtocks 6—10eiig, die Frucht aber gewöhnlich armfamig. — Wahr: 
fcheinlih an den Geefüften der nördlichen Hälfte Europa’s wild: 
wachfend; fonft aber an Ufern der Bäche und Flüſſe, an Gräben, ' 
MWiefenrändern, feuchten Zäunen u. f. w., an vielen Orten verwils 
dert. DI. von Mai bis Zuli. 2. 


- Der weißlidhe, dicke, walzige, tief in bie Erde eindringende und in 
derfelben ſich versweigende, vielköpfige Wurzelitod, welcher im Frifchen Zu⸗ 
ftande einen fehr fcharfen, zu Thränen reizenden Geruch und Geichmad 
befizt, wird auf verichiedene Weife zubereitet für den Tifch, feltner in ber 
Heilkunde verwendet, weßhalb die Pflanze in vielen Gegenden ultivirt 
wird. Im Eultivirten Zuftande verliert der Wurzelftod zuweilen einen 
Theil feiner Schärfe und ſchmeckt dann angenehmer, etwas ben bittern 
Mandeln ähnlid, wo man ihn dann auch als „Mandelmeerrettig" 
ButenmeneE 


Gatt. Lein dotter. Camelina (Crantz.). 


Schötchen gedunfen, birnfürmig oder faft feulenförmig : bie 

- Fächer vielfamig; die Klappen fehr gewölbt, vorn in eine die Grif— 
felbafis bildende, Spibe vorgezogen; Die Scheidewand nach dem Auf: 
fpringen des Schötchend ohne Griffel, welder auf einer der Klaps 
pen ftehen bleibt. Keim rücenwurzelig, mit flachen Keimblättern. 

(Blüthen gelb.) er 


Der gebaute Leindotter. C. sativa Cranis. 
Myagrum sativum Linn. Alyssum sativum Scop. — Gemeiner Leim 
dotter, Flachsdotter, Dotterkraut, kleiner Bm 
Finkenſame. | ; | 
Stengel aufrecht, 14—2' body, vberwärts Aftig; bie grunds 
ftändigen Blätter länglicdy, ftumpf, in einen Blattftiel verfchmäfert, 
Die mittlern Stengelblätter länglich-lanzettlich, ganzrandig oder ges 
zähnelt, am Grunde pfeilfürmig und ftengelumfaffend ; — in 
Biſchoff, Botanik. IL. Bandes 1. Thl. 35 


/ 


‚bloße Abart des gebauten Leindotrer 8 angefeben wir 
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lockern, gipfelftändigen Ebenfträußen, heligelb, zulezt verbleichend und 
faft weiß; Schötchen in -fehr verlängerten, lockern Trauben, keulig⸗ 
birnförmig, vom Rüden her etwas zufammengedrüdt, mit einem 
platten, gefchärften Rande umgeben, 18—20famig, die Klappen 
mit cinem deutlichen Kielnerven durchzogen, fein nchaderig-runzeligz 
Samen länglid), gelbbraun, fein-eingeſtochen-punktirt. — Wächst 
auf bebauten und unbebauten Stellen, vorzüglich unter der Gaat, 
in dem größten Theile von Eurppa. Bl. ” Suni und Zuli. ©. 

Man unterfcheidet 2 Formen: 

a. Die behaarte (var. pilosa De C.), Stengel und Blätter kurz⸗ 
haarig bis rauhhaarig (die Stammart). Kommt bisweilen auch mit klei⸗ 
nen Früchten vor (Camel. microcarpa Andrs.). 

B. Die faſt kahle (var. subglabra De C.), alle Theile fchwächer bes 
haart bis faft unbehaart. (Durch die Kultur entitanden.) 

Der Leindotter wird in manchen Gegenden im Großen angebaut 
wegen feiner Samen, aus weldyen ein fehr gutes, füßes, fettes Del ges 
monnen wird. 

Der gezähnte Leindotter (C. dentata Pers. — Myagrum denta- 
tum Wilid.), welcher ſich durch fchmälere, buchtigsgezähnte oder fiederfpals 
tige mittlere Stengelblätter, durch breitere, mehr Eugelige, oben ftärker 
abgeſtuzte Schötchen, mit kürzerm Griffel, und durd doppelt fo große, 
beutlicher punktirte Samen unterfcheidet, ebenfalls auf Aeckern, gewöhn⸗ 
lich aber nur unter dem Lein wächst und von manchen un für eine 

), verhält ſich 
in-feinen Eigenfchaften und in feiner Benügung ganz wie biefer. 


Gatt. Mondviole. Lunaria (Linn.). 


Schötchen oval oder länglich, von dem Rücken ber flach zus 
fammengedrüdt, von einem füblidhen Stempelitiel getragen ; die 2 


Fächer mehrfamig. Die Nabelfchnüre an "die Scheidewand anges 


wachen. (Staubgefäße zahnlos.) Keim feitenmwurzelig. 
(Blumen violettsroth.) 


Die ftumpffrüdtige Mondviole. L. biennis Mönch. 


Lunaria annua Linn. | 
Stengel aufrecht, ftarr, fehr Aftig, mehr oder weniger rauh— 
hadrig; Blätter tiefsherzfürmig, zugefpizt, ungleiche und grob⸗ſäge⸗ 
artiggezähnt, mit fpigen oder ftumpflichen, furzsftacheffpiigen Zähnen, 
an der Spitze ganzrandig, kurz⸗ (angedrüdt:) rauhhaarig, Die untern 
langgeitielt, gegenjtändig, die obern, Fleinern Fürzer gejtielt bis ſitzend, 
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wechfelftindig ; Blüthen anfehnlich, in lockern Trauben, welche zu« 
fammen eine breite Riſpe darftellen; Blumenblätter Dunfel = violett 
roth, feltner weiß, mit Feilförmigsverfehrteirunder Platte; Schötchen 
breit:vval (1—13 lang), an beiden Enden abgerundetsftumpf; Samen 
herzfürmig : freisrund,, fo breit als lang, flach: zufammengedrückt, 
rundum⸗geflügelt. — Im füdlichen Europa einheimifch ; im mittlern 
Europa ftelfenweife verwildert, BI. im Mai und Zuni. d- 
Wird häufig ald Zierpflanze in Gärten gezogen. 
Die im füdlichen und mittlern Europa in Gebirgsmwäldern wachſende 
ſpitzfrüchtige Mondviole (L. rediviva Länn.), welche der vorigen 
in der ganzen Tracht fehr ähnlich fieht, unterfcheidet fich durch fpiger ges 
zähnte Blätter, bläffere Blumenblätter, mit breiterer Platte und haupt⸗ 
fächlich durch eltiptifch-langettliche, an beiden Enden ſpitze Schötchen, und 
ift außerdem perennirend. — Sie wird auch zumeilen in Gärten gezogen. 
In dieſe Gruppe gehört auch die Gattung Ferichorofe (Anastatica 
Linn.), weidye ſich durdy baudyigegedunfene Schötchen, mit einem quer« 
ftehenden, ohrförmigen, vertieften Anhängfel auf jeder Klappe auszeichnet. 
Die einzige bekannte Art oder die ächte JZerichorofe (A. hierochuntich 
Linn.), eine einjährige,’ im Orient wachfende Pflanze — mit 3—6” hohen, 
fehr ältigem, zottig-flaumigem Stengel, Burgen, wintel: und blattgegen« 
ftändigen Trauben und (zweiöhrigen) von dem faft hakig » gefrümmten 
Griffel gekrönten Schötchen — ift darıım merkwürdig, weil ſich im trods 
nen Zuftande die ganze Pflanze zu einem rundlichen Knäuel zufammen- 
zieht, in Berührung mit Waller aber jedesmal wieder ansbreitet, eine 
auf der (den meilten Pflanzen zutommenden) Hygroskopizität beruhende 
Erfcheinung, welche nur bier befonders in die Augen fallend ift. Im 
frühern Zeiten wurden häufig. ſolche an der freien Luft getrocknete Erem: 
plare ald „Mariens oder Jerichoroſen“ in den Handel gebracht und 
zu Mahrfagerfünften und andern abergläubifchen Zwecken, auch als ſom⸗ 
pathetiſches Mittel gegen manche Krankheiten gebraucht. 


3. Gruppe. Schotentragende. Siliquos ae (De — 
Heliophileae et Siliquosae Bartl. 


Gatt. Brunnentreffe. Nasturtium (R. Brown.). 


(Tetradynamia Siliquosa L., wie alle übrigen Gattungen diefer Gruppe. | 


Scyoten (im Umriffe) linealiſch oder efliptifch, ftielrund ober 
zufammengebrüct: Klappen Fonver oder ziemlich flach, nervenlos 
oder am Grunde mit der fchnrachen Andeutung eines Mittelnervs. 
Samen in jedem Fache ungleiche2reihig. Keim feitenwurzelig. 

(Blüthen gelb, feltner weiß.) 
Diefe Gattung ift in der — der Frucht etwas ſchwankend und 
25* 


* 
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geht zum Theil (wegen ber kurzen Früchte mancher Arten) in die vorige 
Gruppe über, indem fie fih ganz nahe der Gattung Meerrettig 
(Armoracia) anſchließt. 


Die gebräudlihe Brunnenfreffe. N. officinale R. Br. 
Waſſerkreſſe, Quellenrauke. Sisymbrium Nasturtium Linn. 


Stengel am Grunde niederliegend und aus den Gelenfen wur« 
zelnd, dann aufiteigend (1—?’ lang), Fantig, oberwärts Aftig, Völs 
lig Fahl, wie die ganze Pflanze; Blätter gefiebert, die obern 3—7« 
paarig, die untern 3zählig, die Blättchen gefchweift, die feitenftändigen 
* elfiptifch, das endjtändige eirund, am Grunde (oft) fchwach-herzfüre 
mig; Blateftiel pfeilförmigsgeöhrt, den Stengel umfaffend; Blüthen 
ebenfträußig; Blumenblätter weiß, länger als ber Kelh; Schoten 
in verlängerten Trauben, linealiſch, etwa fo lang als das Frucht 
ftielchen, ſchwach⸗gebogen, dicklich, ftielrundlich, holperig, ohne Spur 
eines Nerven auf den Klappen, durdy den Furzen, bicflichen Griffel, 
mit Fleiner ftumpfer Narbe gefrönt; Samen hellbraun, nebigeruns 
zelig. — Sn Quellen, Bächen, Gräben, am Rande ber Teiche 
(immer im Waffer), in Europa, Affen, Afrifa und Amerifa. Bl. 
von Mai bis September. 4. 

Die Brunnentreffe wird nicht nur häufig als Salat genoffen, ſondern 
gehört auch unter die Arzneipflanzen; fie befizt eine dem gebräuchlichen 
Löffeltraut Ähnliche (antifcorbutifche) Wirkung. 

Gatt. Scha umkraut Cardamine (Linn.). Scoten linealifch oder 
lanzettlicyelinealifch: Klappen lady, nervenlos oder am Grunde mit ber 
fhwahen Andentung eines Nervs. Samen in jedem Face einreihig. 
Keim feitenwurzelig. (Blüthen weiß, felten ins NRöthliche ziehend.) 

Das bittere Schaumkraut (C. amara Linn). Wurzelſtock krie⸗ 
chend, Ausläufer treibend; Stengel aufrecht, kantig⸗gefurcht, äftig, kahl, 
wie bie übrige Pflanze, ſelten kurz» oder fteifhaarig; Blätter gefiedert, 
Blättchen der untern Blätter runblichseirund, der obern länglich, alle 
eckig⸗gezaͤhnt, das Endblättchen größer; Blumenblätter dreimal fo lang 
als der Kelch, verkehrtseirund (weiß); Staubgefäße faft fo lang als 
bie Blumenblätter, mit dunkelrothen oder violetten, zulezt fchwärz« 
lihen Untheren; Schoten in einen dünnen Griffel, mit fpiger Narbe, 
endigend. — An Quellen, Gräben, an feuchten, waldigen Orten. BI. 
im Mai und Juni. 2. 

Diefe Pflanze zeichnet fich durch ihren ftarfen, rein-bittern Geſchmack 
aud. Die Blätter werden in manchen Gegenden als „bittere Brun— 


nenkreſſe“, wie bie der vorhergehenden lange, gegeffen, auch wie jene 
ciedoch feltner) in der Heilkunde benuzt. 
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Gatt, Lad, Cheiranthus (Rob. Brown.). 


Schoten Tinealifch, vierfantig oder zuſammengedrückt⸗vierkantig: 
_ Klappen mit einem hervortretenden Rückennerven durchzogen. Narbe 
tief » 2fpaltig, mit auswärtsgebugenen Lappen. Samen in jedem 
Face einreihig. Keim feitenwurzelig. 

(Blüthen gelb.) 


Der gemeine Lad. Cheiranthus Cheiri Linn. 


‚Cheiranthus fruticulosus Linn. (die wildwachfende Form). Goldia ck, 
Lackviole, Gelbveile, Gelbnelke oder gelbe Levkoie. 


Stengel unterwärts holzig und halbſtrauchig, zulezt ſehr Aftig, 
11--2’ hoch; Aeſte unterwärts nackt und narbig, oberwärts dicht 
beblattert, von angedrückten Härchen grau; Blätter lanzettlich, ſpitz 
mit. zurückgekrümmter Spitze, am Grunde in einen kurzen Blatt—⸗ 
ftiel verſchmälert, ganzrandig (nur die untern auf jeder Geite mit 
einem, oder 2 fpien Zähnchen), beiderfeits mit angedrüdten, zweis 
fpisigen Haaren betreut, dadurch unterfeits oft grau; Blüthen ans 
- fehnlich, in gipfelftändigen Trauben, fehr wohlriechend; Blumen» 
blätter fattgelb, bis fat pomeranzengeld (im wilden Zujtande) ; 
Schote langgeitielt, 2—24” fang, vom Rüden her zufammenges 
drückt, von angedrücken, zweifpigigen Haaren grau, mit Furzem, Düns 
nem Griffel und großer Narbe; Samen flach » zufammengedrüdt, 
rundlicy, flügelvandig, helldraun. — Auf Felfen und altem Gemäuer 
im füdlichen und ftellenweife auch im mittlern Europa (3. B. längs 
bes Rheine) wildwachfend, an vielen Orten nur verwildert. Blüht 
im Mai und Juni. 2. . 

Wird fehr häufig, bis ziemlich weit nach Norden, als eine beliebte 
Sierpflanze, im freien Lande und in Töpfen gezogen, wo bie Blüthen 
meiſt gefüllt und dunkler gefärbt (vom dunkel Pomeranzenfarbigen oder 
fatt Gelbbraunen bis zum fihönen, dunklen Braunroth) vorfommen. 

Gatt. Machtviole. Hesperis (De Cand.). Schote wie bei der vors 
hergebenden Gattung ; aber die Lappen der Narbe 2 aufrechte, aneinander« 
liegende, auf dem Rüden flache Plättchen darftellend, Keim rüdenwur- 
gelig. GBlüthen roth bis bräunlich, feltner weiß.) 

Die gemeine Nachtviole oder Matronale (H. matronalis Linn.). 
Stengel einfach) oder oberwärts äftig, von einfachen oder gabeligen Härchen 
taub, wie die Blätter; diefe Eurzgeitielt, eirund:lanzettlich, zugeſpizt, ger 
zähnt; Blüthen anfehnlich, in gipfelftändigen Trauben, wohlriechend; 
Blumenblätter violettsroth, lila oder weiß; Schoten ſtielrund⸗akantig 

(bis 3°’ lang), kahl, holperig, meift hin und hergebogen ; Samen faft walzig, 
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braun. — Auf feuchten Wiefen und an trodinen, buſchigen Berghängen 
im füdlichen und ftellenweife im mittlern Europa. Blüht im Mai 
und Juni. 2. 

Auch diefe Pilanze wird wegen ihres Wohlgeruches in Gärten ge— 
sonen, wo fie häufig mit gefüllten (meiſt weißen) Blüchen in Dichten ges 
drungenen Trauben vorkommt. 

Gatt. Matthiole, Matthiola (R. Br.). Schote linealiſch, ftiels 
rundlich oder zuſammengedrückt. Narbenzipfel aufrecht, aneinanderliegend, 
auf dem Rücken gewölbt (bucklich) oder gehörnt und zulezt etwas ab— 
ſtehend. Keim ſeitenwurzelig. GBlüthen roch oder violett.) 

Die weißgraue Matthiole oder Winterlevfoje (M. incana 
R. Br. — Cheiranthus incanus L.). Stengel aufredyt, 1—2' hoch, um: 
terwärts holzig und halbſtrauchig, äftig, wie bie ganze Pflanze grausfilgig ; 
Blätter lanzettlidy oder länglich, fhumpf, ganz und ganzrandig, oft wellig, 
Btüthen anfehnlich, in gipfelitändigen, zulezt verlängerten Trauben, fehr 
wohlriehend; Blumenblätter verkehrt:eirund, ſchwach- ausgerandet, dunk⸗ 
ler oder heller farminroth bie purpurrotb, auch weiß oder weiß und roth 
geſcheckt; Schoten etwas zufammengedrüdt, 4—5’' lang, durch bie Dicken 
Narbenzipfel gleichfam 2hörnig. — In den vom Mittelmeer befpülten 
Rändern und in Taurien einheimifh. BI. von Juni bis September. 2. 

Wohl nur ald merkwürdige Spielarren find zu betrachten: 

ß. Die kleine Matthiole oder Bwerglevfoje (M. fenestralis 
R. Br. — Cheirantbus fenestralis Linn.); der Stengel 9—12' hoch, ein» 
fady oder nur gegen den Gipfel ältig, die Blätter am obern Theile des 
Stengeld zufammengedrängt, zurückgekrümmt, die Blüthentrauben fo lang 
als der Stengel. J. 

y. Die einjährige Mattbiole oder Sommerlevufoje (M. an- 
nua Sweet. — Cheiranthus annuus Linn.); der Stengel Prautig, bie 
Blätter zuweilen fchwachsbuchtig, die Blumenblätter ftärfer ausgerandet; 
die Blüthen (auch in den Gärten) meilt einfach. O. 

Alle genannten Formen werden, ald Levfojen, häufig in Gärten 
und Töpfen zur Zierde gezogen, mo dann die der Winter: und Zwergs 
levfoje am häufigiten gefüllte, in Haln; fteifen Trauben ftehende Blüs 
then bringen. 


Gatt. Kohl. _ Brassica (Linn., mit manchen Veränderungen). 


Schoten (im Umriffe) linealifch oder länglich: Klappen ges 
woͤlbt, mit einem geraden Rücdennerven und öfters auf jeder Geite 
beffelben mit Adern durchzogen, welche in einen undeutlichen Neben: 
nerven zufammenfließen. Samen in jedem Face einreihig, Fugelig. 
Keim rückenwurzelig: Keimblätter a 

(Bläthen gelb.) | 
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Der Gemüſekohl. B. oleracea Linn. 
| Gartenkohl. | 
Stengel aufreht, 2—3' hoch, 4—1" dick, oberwärts äſtig, 
Fahl wie die ganze Pflanze; Blätter meergrün, -die, untern leier⸗ 
fürmig = fieberfpaltig , geftielt, die obern länglih, am Grunde meift 
mehr oder weniger verfchmälert, mit ihrer Bafis völlig ſitzend; 
Zrauben vor. dem Aufblühen ſchon ftarf verlängert und locker; Keld) 
aufrecht, gefchloffen; Blumenblätter mit länglicher, etwas welliger 
Platte, fchwefelgelb (jelten weiß); Staubgefüße alle aufrecht; Frucht 
ftiele weit abitehend; Schoten aufrecht, langgeſtreckt (23—3' lang), 
ftielrundlicy4Ffantig, in einen Furzen, dicken, ſtumpfen Schnabel endis 
gend; die Klappen neben dem Mittelnerven mit ftarfen, nebigen 
Adern durchzogen; Samen Fugelig, oft etwas niedergedrückt ober 
edig, fchmarzhraun. — Wihst wild an den Meeresfüften des 
füdlihen und weſtlichen Europas. Bl. im Mai und Juni. d. 
Der Gemüſekohl wird in allen Welttheilen (in Europa fchon feit 
mehr als 2000 Fahren) Eultivirt. - Durch die Kultur ift derfelbe auf fehr 
verfchiedene Weife ausgeartet. Wenn wir, wie es ſeyn foll, die wilds 
wachfende Form oder den fogenannten Strauchkohl — mit einem hohen, 
äftigen , oft mehrere Zahre dauernden, verbolzenden Stengel und ents 
fernten, mehr hellgrünen Blättern (Brassica oleracea sylvestris Linn. — 
Br. oler. fruticosa sylvestris Metsg.) — als die Stammart annehmen”), 
fo Eönnen wir die £ultivirten Formen unter folgende 4 Unterarten 
unterbringen. 

1. Unterart. Winterkohl oder gemeiner Kobl (B. oler. ace- 
phala De C.), mit einfachem, hohem, Erautigem Stengel, entfernten, ges 
ftielten Blättern und zahlreichen, wintelftändigen, verkürzten Aſtſproſſen. 
Dahin gehören als Spielarten: a. der Blattkohl (integrifolia), mit 
ebenen, unzertheilten Blättern; b. der Schlitzkohl (hissifolia), mit uns 
ebenen, mehr oder weniger. tief:gertheilten Blättern; der Roſen kohl 
(gemmifera), mit blafigen, unzertheilten Blättern und zahlreichen, Fleinen, 
geichloffenen, winkelitändigen Blätterroffetten und einer ähnlichen Gipfels 
zofette. Bon den beiden erjten gibt es wieder (nach der Größe, nach dem 
gröbern oder feinern Einfchnitten und der Färbung der Blätter) mehrere 
Unterfpielarten und Abänderungen. | 

2, Unterart. Kopfkohl CB. oler. eapitata), mit verkürztem Sten⸗ 
gel und fehr genäherten Blättern , „deren obere Lopfig geſchloſſen bleiben. 
Dabin gehören ald Spielarten: a. der Wirfing (bullata), mit blafigen, 


) Der Garten⸗Strauchkohl (Br. ol. fruticosa hortensis Metsg.) 
it von dem wildwachfenden kaum zu unterfheiden ; er ift eine durch 
Kultur nur erft unbedeutend veränderte Form deſſelben. 
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zu einem lodern Kopfe geſchloſſenen Blättern; b. das Kopfkraut ober 
(eigentlihe) Kraut (laevis), mit ebenen, zu einem feiten Kopfe ges 
fchloffenen Blättern. Diefe Spielarten zeigen nach der Geftalt des Kopfes, 
der Zertheilung und Farbe der Blätter und nach der Zeit der Ausbildung 
bie meiften untergeordneten Bormen, die fidy in Unterfpielarten, Abs 
änderungen und Unterabänderungen eintheilen laſſen. 

3, Unterart. Koblrabe (B. oler. Caulo-rapa De e. — B. oler, 
A. gongylodes Linn.), mit Enolligzangefchwollenem, fleiſchigem Stengel. 
Nach der Färbung, der Zeit der Ausbildung, zum Theil auch nach ber 
ftärkern Zertbeilung ber Blätter laffen fi davon 2 Spielarten mit meh⸗ 
reren Unterfpielarten unterfcheiden. 

4. Unterart. Blumenkohl (Br. oleracea botrytis De C.), mit 
monſtröſem, fleifchig: gewordenem Blüthenftande. Dahin gehören als 
Epielarten: a. der Spargelkohl oder Broccoli (asparagoides De C.), 
mit verlängerten, fleifchigen Aelten des Blüthenftandes; b. der Käfe 
kohl oder eigentlihe Blumenkohl (cauliflora De C.), mit verkürzten 
und fcheibenförmigsLopfig gedrängten Aeſten des Blüthenſtandes. Auch 
bier ergeben fich mehrere Unteripielarten nad) der Farbe und ber Zeit 
ber Ausbildung des monitröfen Blüthenſtandes. 

Alte Eultivirten Formen werden ald Gemüfe, einige ber gröberen 
(der Stammart noch zumächiiitehenden) auch als Viehfutter benügt. (Das 
Ausführlihere über die kultivirten Formen des Gemüſekohls, fo wie der 
beiden folgenden Koblarten vergl. in J. Metzgers ſyſtemat. Befchreib, 
der £ultiv. Koblarten, mit ihren zahlreichen Spielarten, ihrer Kultur und 
ökonomifchen Benutzung, nach mehrjährigen Anbauungsverfuchen. Hei— 
beiberg, 1833.) 


Der Repskohl. B: Napus Metsg. — Koch. 


Stengel fo hoch wie bei der vorhergehenden Art, aber Dünner; 
Blätter alle mcergrün, die unteriten leierförmigsfiederfpaltig, geftielt, 
in der Jugend Furzhaarig Bder gewimpert, im Alter Fahl, die obern 
laͤnglich, herzfürmigsftengelumfaffend , jtetS Fahl; Trauben vor dem 
Aufblühen verlängert und Iocer (die Blüthenknöpfe über bie ge 
dffneten Bhithen hinausragend) ; Kelch zulezt Halb offen; Blumen« 
blaͤtter mit verfehrt=eirunder, flachrandiger Platte, reingelb; bie 
Fürzern Staubgefäße abitehend, aufftrebend ; Schoten abftehend, lang⸗ 
geſtreckt (2— 23 lang), zufammengedrückt, in einen geſtreckt-kegeligen, 
ftumpflihen Schnabel (4—+ fo lang als die Klappen) endigend; 
Samen Fugelig, blaͤulich ſchwarz, glänzend. Das Vaterland zweifele 
baft. BL. im April und Mai. d und ©. 

Bon dem Rebskohl Bennt man nur Eultivirte Formen. Sie laffen 


fih unter 2 Unterarten, mit mehreren Spielarten zufammenfaffen. 
1. Unterart. Kohlreps (B. Napus oleilera Metsg. — B. Napus 
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Linn. — B. campestris A. oleifera'und B. Napus A. oleifera De C.), 
mit dünner, geftreckt:fpindeliger Wurzel und am Grunde nicht verdichten 
Stengel. Dahin gehören als Spielarten: a. der Sommertohlreps (an- 
nua Metsg.) und B. der Winterkohlreps (biennis Metzg.), von wel: 
chen der leztere als Oelpflanze und als Gemüfes (feltuer als Futter:). 
Pflanze — unter dem Namen Schnittkohl — gebaut wird und mit 
grünen, dunkelrothen und krauſen Blättern abändert. 

2. Unterart. Kohlrübe (B. Napus rapifera Metag. — B. olera- 
cea x. Napobrassica Linn. B. campestris C. Napo-Brassica und B. Na- 
pus B. esculenta De ©.) — Stedrübe, Erd- oder Bodenkohlrabe 
— der obere Theil der Wurzel nebit der Stengelbafts zur NRübenform 
verdickt und fleifchig geworden. Nach der Farbe der verdidten Wurzel 
unterfcheidet man ald Spielarten die weiße, gelbe und röthlihe 
Kohlrübe, weldye theild zum Gemüfe, theils zum Viehfutter kultivirt werden, 


Der Nübenfohl. B. Rapa Metzg. — Koch. 


Stengel wie bei der vorigen Art; die untern Blätter leiers 
fürmigsfiederfpaltig, geftielt, ‚gefättigtsgrün., immer rauhhaarig, bie 
obern eirund, herzförmigsitengelumfaffend, meergrün, kahl; Trauben 
während des Blühens ebenfträußig. (die geöffneten Blüthen die Blü—⸗ 
thenfnöpfe überragend), Keldy zulezt ganz offen; Blumenblütter mit 
eltiptifchverfehrteirunder, flacher Platte, goldgelb ; die Fürzern Staubs 
gefäße » abjtehend, aufftrebend; Schoten aufrecht (2° fang), ftiels 
rundlich, in einen langen, pfriemlichen Schnabel. (etwa 4 fo lang 
als die Klappen) ausgehend; Samen (Fleiner als bei dem Reps⸗ 
Fohl) Fugelig, ſchwarz, glänzend. — Das Vaterland zweifelhaft. 
Bl. im April und Mai. d und ©. 

Auch von diefer Art find nur die Eultivirten Formen bekannt, von 
welchen fi 2 Unterarten, mit mehreren Spielarten, unterfcheiden laffen. 
- - AUnterart. Rübenreps (B. Rapa oleifera Metsg. — B. campestris 
Linn. ?), mit dünner, zäber Wurzel. Davon gibt ed 2 Spielarten: a. 
Sommerrübenreps<annua Meisg.) und b.Winterrüäbenrepg (bien- 
nis Metsg.), welche beide nur zur Gewinnung des Lampendls (aus den 
Samen) angebaut werben. Ä 

3. Unterart. Rübe (B. Rapa rapifera Metsg. — B. Rapa Linn.), 

mit verdickter, fleifchiger, eßbarer Wurzel. Nach der Geftalt und Größe 
+ der Wurzel laffen fich als Spielarten die lange, runde und Zwerg⸗ 
rübe oder Teltower Rübe annehmen. Von. den beiden eriten gibt es 
wieder mehrere Abänderungen nach der Barbe. GVergl. Allgem. Bot., 
3. Abthl., S. 218 und 305.) Die Rüben werden ald Gemüfe und Vieh—⸗ 
futter benüzt; der ausgepreßte Saft von ungefchülten Rüben und die 
Abkochung der Rübenfchalen kommen auch zuweilen noch als — 
in Anwendung. 
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Der ſchwarze Kohl (B. nigra Koch. — Sinapis nigra Linn.), 
zeichnet fich durch folgende Merkmale aus. Die Blätter ſämmtlich ges 
ftielt, die untern leierförmig, gezähnt, mit einem fehr großen, gelappten 
Endzipfel, die obern lanzettlich, ganzrandig; der Keldy ganz offen; die 
Schoten (14—1" lang) der Spindel angedrücdt, mit einem dünnen (13‘ 
langen) Schnabel; die Samen Eugelig, ins Eiförmige, braun, deutlic) 
eingeftochen:punktirt, matt. — An Ufern und auf dem Kiefe von Flüſſen 
im füdl. und mittl. Europa wild; auf Feldern bis zum nördl. Europa 
bie und da verwildere. BI. im Juni und Juli ©. 

. . Wird in manchen Gegenden im Großen angebaut, wegen der Sa- 
men, welche unter dem Namen fhwarzer oder grüner Genf als 
Gewürz oder Zufpeife und in der Heiltunde angewendet werden. 


Gatt. Senf. Sinapis (Linn. mit Ausſchluß von Arten). 


Schoten (im Umriffe) linealiſch oder länglich (zuweilen auch 
faſt eiförmig): Klappen gewölbt, mit 3 oder 5 geraden, ftarfen 
Nerven. Samen in jedem Fach einreihig, kugelig. Keim rücken⸗ 
wurzelig; Keimblätter rinnig = gefaltet. * 

(Blüthen gelb.) 


Der weiße Senf. S. alba Zinn. 


‚Stengel aufredyt, 14—3' hoch, äſtig, zerſtreut⸗ſteifhaarig, wie 
die Blattitiele und Blattnerven ; Blätter geftielt, leierförmigtfieders 
theifig, die Fiederlappen zu 5—7 oder 9, eirund bis rundlic, 
ftumpf, grobsungleichegezähnt, etwas gelappt, die 3 oberften in einen 
zufammenfließend, die beiden unterften am kleinſten, zuweilen längs 
lich bis fait lanzettlich; Blüthen in gipfelftändigen Ebenfträußen, welche 
fich bei der Frucht zu lockern Trauben verlängern; Kelch ganz offen; 
Blumenblätter mit verfehrtzeirunder Platte, reingelb; Schoten wage 
rechteabjtehend, walzig, holperig, fteifhaarig, Die Klappen 5nervig, 
mit hervortretenden Nerven, der Schnabel jo lang als Die Klappen 
oder kürzer, fchwertförmig zufammengedrücdt, etwas ſichelig, (aufs 
wärts, gefrümmt); Samen faft Fugelig , fcherbengelb ober braun, 
fehr fein eingeftochen=punftirt. — Unter dem Getreide, aud) an uns 
bebauten Orten im füdlichen und ſtellenweiſe im mittlern Europa. 
DL. im Juni und Juli. © 

Der weiße Senf wird noch häufiger im Großen angebaut als ber 
ſchwarze Kohl. Die Samen werden ebenfo in der Haushaltung und 
Medicin benüzt; doc) gefchieht wegen ihrer geringern Schärfe : ihre Ans 
wendung in eriterer Beziehung häufiger. Durch Auspreſſen wird ein 
fehr gutes Speifedl aus den Senffamen gewonnen. 
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Alle Eruciferen gehören in die 15. Klaffe des Linne’fchen 
Eyftems, welche gar feine andere Pflanzen enthält, demnach) eine 


natürliche Klaffe genannt werben Fann. 


Die zur Flora Deutfch 


lands und der Schweiz gehörigen Gattungen find folgende: 


| ı Gruppe. 


1. Meerkopl. 

2. Repsdotter. 
Boerh. 

8. Meerſenf. Cakile Term 

4. Badenfdhote. Bunias L. 

.5. Ealepine. Calepina Desv. 

6. Neslie. Neslia Desv. 

7. Hohldotter. Myagrum L. 

8. Waid. Isatis L. 

9. Schnabelſchötchen. 
dium R. Br. 

10, Senebiere. Senebiera Pers. 

11. Rettig. Raphanus L. 


Schliehfrüdtige. 


Crambe L. 
Bapistrum 


2. Gruppe. Schöthentragende, 

12. Steintäfhel. Aethionema 
H. Br. 

13. Hirtentäfchel. Capsella 
Medik. 

14. Hutdhinfie. Hutchinsia 
R. Br. 


15. Kreffe. Lepidium L. 


16. Brillenfhötcdhen. Biscu— 
tella L. 
17. Schleifenblume.. Iberis L. 


18. Teesdalie. Teesdalia R. Br. 
19. Täfhelfraut. Thlaspi L. 


20. Pfriemenfreffe.  Subula- 
ria L. 

21. Leindotter. Camelina 
Crants. 


22. Kernere. Kernera Medik. 
23. Meerrettig. Armoracia Fl. 
de Wett. 


24. Löffeltramt. Cochlearia L. 


25. Hungerblümcen. Draba La 


26. Steinihmüdel, Pterocallis 
R. Br. 


- 32. Steinfrant. 


Eucli- 


27. Scheibenfraut. Peltaria Z. 
28. Schildkraut. Cliypeola L. 
29. Mondpiole. Lunaria L. 
30. Barfetie. Farsetia R. Br. 
31. Lobularie. Lobularia Desv. 
Alyssum L. 
33, Vesica- 
ria Lam. 


Schotentragende. 


34. Runke. Eruca De c. 


35. Doppelfame. 
De C. 
36. Rempe. 
et Sp. 

37. Senf. Sinapis L. 

38. Kohl. Brassica L. 

39. Sadengriffel, Syrenia 
Andrz. 

40. Hederich. Erysimum L. 


3. Gruppe. 


Diplotaxis 


Erucastrum Schimp. 


41. Braye, DBraya Sternd. et 
Hoppe, 

42. Hugueninie. Hugueninia 
Rbch.. 

43. Rauße. Sisymbrium L. 

44. Malcolmie. Malcolmia 
R. Br. 


45. Nachtviole. Hesperis De C. 

46. Zahnwurz. Dentaria L. 

47. Schaumkraut. Cardamine L. 

48. Gänſekraut. Arabis L, 

49. Thurmkraut. Turritis L. 

50. Barbaree. Barbarea A. Br. 

51. Brunnenfreffe. Nastur- 
tium R. Br. 

82. Lack. Cheiranthus De C, 

53. Matthiole. Matihiola A. Br. 


396 110. Papaveraceen. 


| 110. Familie. 
® Dapaveraceen. Papaveraceae (De Cand.). 


Kelch zweiblättrig, felten verwachienblättrig » müßenförmig. 
Blume regelmäßig, vierblättrig (felten mehrblättrig oder fehlend). 
Staubgefäße unterweibig, meift zahlreich (jelten fo viele als Blus 
menblätter), getrennt. Eierſtock aus 2 oder mehreren Fruchtbläte 
tern gebildet, zuweilen gefticht; Griffel 1 oder fehlend; Narben 
(fo viele als Fruchtblätter) oft mit ihrem Grunde zufammenges 
wachfen. Kapfel meijt Flappigsaufipringend, mis wandſtändigen, zwis 
fchenFlappigen Samenträgern, reichſamig (felten arms oder cinfamig). 
Samen eiweißhaltig. Keim fehr Flein, im untern Ende des Eis 
weißes eingejchloffen, gerade; das Würzelchen gegen den Nabel gefehrt. 

Kräuter oder «feltner) Halbfträucher, mit (weißem, gelbem ober 
rothem) Milchſafte. Die Blätter wechjelitindig, gezähnt, eingefchnitten 
oder fiederfchnittig; Beine Nebenbkitter. Die Blüthen zwitterig, regels 
mäßig, gipfelftändig, einzeln, doldig oder riſpig. 

Es werden zu dieſer Familie etwa 70 Arten (in 12 Gattungen) ger 
zählt, welche größtentheils in der nördlichen nemäßigten Bone der vers 
fchiedenen Welttheile wachfen. Die Papaveraceen find durch ihren nars 
kotiſch⸗ſcharfen Milchſaft ausgezeichnet und gehören daher zu den Gift« 
pflanzen. Manche find jedoch auch ald Heilmittel im Gebrauhe. Die 
Samen iind zwar auch bei einigen fcharf oder narkotifch, enthalten aber 
bei andern ein mildeg, fettes Del, weldes zum Theil zum öfonomifchen 
und technifchen Gebrauche daraus gewonnen wird. 


Gatt. Schöllfraut. Chelidoniam (Tournef.). 
(Polyandria Monogynia L.). 

Kelch 2blättrig, hinfällig. Blume vierblättrig. Staubgefäße 
zahlreich. Eierſtock walzig; Griffel Furz, mit 2lappiger Narbe. 
Kapſel jchotenförmig, einfächerig, 2Fflappig. Klappen von der Baſis 
gegen die Gpiße auffpringend. Samen zahlreich, an zwei gegen⸗ 
ftändigen, zwifchenflappigen Eamenträgern angeheftet, mit einem 
fammförmigen Nabelmülftchen. 


Das gemeine Schöllfraut, C. majus Zinn. 
Schöllwurz, Goldwurz, Gilbkraut, Schwalbenkraut. 


Wurzel ſtark, zaſeräſtig, mit einem dunkelgelben Milchſaſte 
erfüllt, wie die ganze übrige Pflanze; Stengel aufrecht, mit etwas 


110. Papaveraceen. 397. 


angefchwollenen Gelenken, unregelmäßig-gabeläftig, ftelfenweife, be⸗ 
fonders an und über den Knoten, zottig; Blätter unpaarig «ficders 
fehnittig, oberfeitd trübgrün, unterfeitS meergrün, bie Abfchnitte an 
der Blattfpindel herablaufend, ftumpf, buchtigegelappt. und geferbt, 
der Endabfchnitt rundlich, Slappig, die feitlihen Abfchnitte oval 
oder eirund, am Grunde ungleich; Blüthen in langgeftielten, feitens 
und gipfelitändigen, armftrahligen Dolden; Keldy Fahl oder ſchwach 
behaart; Blumenblätter verfehrtzeirund, Fnicfaltig, gelb, wie die 
Staubfäden ; Kapfel fchmalzlinealifch, holperig; Samen fchwarzbraun, 
glänzend, vertieftpunftirt, mit einem weißen, fleifchigen Nabelwülſt⸗ 
chen. — An fchattigen, felfigen Orten, an Mauern und Zäunen, 
auf Schutthaufen, an Wegen, im größten Theil von Europa; aud) 
in Nordamerika eingeführt. Bl. von Mai bis September. 2. 

Uendert ab mit größern Blumen und geferbten Blumenblättern, 
dann mit tief »fiederfpaltigen Blattabfchnitten , länglihen , eingefchnit« 
tensgeterbten Zipfeln und einem 5 — Ttheiligen Endabfchnitte: das 
fhligblättrige gem. Schöllfraut (var 6. laciniatum Sm. — Chel. 
laciniatum Mill.). 

Der gelbe Mildyfaft, welcher fi an ber Luft bald braun färbt, ift 
ſcharf, ätend und giftig. Er wird zum Wegbeizen von Warzen benüzt. 
Die frifche Pflanze mit der Wurzel wird in ber Heilkunde angewendet; 
beim Trocknen geht ihre Schärfe größtentheild verloren. 

Nahe verwandt ift die Gattung Hornmohn (Glaucium Tournef.), 
aber verfchieden durch eine 2fächerige, fchotenförmige Kapfel, mit einer 
diden, korkig⸗ſchwammigen Scheidewand, durd die von der Spibe gegen 
bie Bafid auffpringenden Klappen und durch den Mangel des Nabels 
wülftchens an den Samen. — Die bahin gehörigen Arten nähern ſich 
in ihrer Tracht mehr der Gattung Mohn, enthalten aber audy einen 
gelben, fcharfen, aber minder ägenden Saft ald das Schöllkraut. — Der 
gelbe (Gl. luteum Scop. — Chelidonium Glaucium. Linn.) und ber 
rothbe’Hornmohn (Gl. corniculatum Curt. — Chelidonium cornicula- 
tum Linn.), zwei einjährige, im füdl. und mittlern Europa wachfende 
Arten, waren vor Zeiten, wie das Schöllfraut, in der Medizin gebräuchlich. 

Merkwürdig ift die Gattung Eſchſchol zie (Eschscholzia Chamise.) 
Polyandria Tetragynia — ausgezeichnet durch den verwachlenblättrigen 
Kelch, welcher, über feinem Grunde umfchnitten, in Form einer geichnä« 
beiten Mütze abfällt, während der zurüdbleibende Kelchgrund einen tel« 
lerförmigen Saum trägt, auf welhem die Blume und Staubgefäße, 
ſammt einem Eurzen häutigen Kranze, ſtehen. Der walzige Eierftod ift 
in einen kurzen Griffel, mit 4 langen, fädlihen Narben ausgehend; bie 
Brucht eine fchotenförmige, 2Elappige, vielfamige Kapfel. — Es find zwei 
Arten bekannt: die Ealifornifdye (E. californica Cham.) und bie fas 
frangelbe Eſchſcholzie (E. crocea Benth.) , beide auf der Weſtküſte 
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Nordamerika's einheimifh — mit feegrünen , fiederartig:wiederholt:sthei- 
ligen Blättern, fchmalen, linealifhen Zipfeln derfelben , einzelnen, lang 
geitielten, winkel und gipfelitändigen Blüthen und fchönen, großen, 
gelben, atlasglängenden Blumen — deren erite mehr eiförmige Kelche, 
mit einem ſchmalen Saume des zurücdbleibenden Keldygrundes, und hell: 
gelbe Blumen, die andere aber mehr kegelige Kelche, mit einem breiten 
Saume des bleibenden Grundes, und meift fafran- oder pomeranzengelbe 
Blumen befizt. Beide Arten find als fchöne, den größten Theil des 
Sommers bis in den Herbſt blühende Zierpflanzen, welche ſehr gut im 


freien Lande gedeihen, empfehlenswerth. 


Gatt, Mohn. Papaver (Linn.). 
(Polyandria Monogynia L.). 


Kelch 2blättrig, hinfällig. Blume Ablättrig. Staubgefäße 
zahlreich. Eierſtock meiſt oberwärts dicker; Griffel fehlend; Narbe 
ſchildförmig, 4—20jtrahlig. Kapfel unvollitändige 4+—20fächerig, in 
Löchern (von den fich löfenden und zurückſchlagenden Klappenfpigen. 
herrührend) unter der Narbe auffpringend, 


Der Öartenmohn. P. somniferum Zinn. 
Magfamen, Delmagen, Delfamen. 

Wurzel geftreckt-{pindelig, äjtig; Stengel einzeln, aufrecht, —3’ 
hoch und höher, einfach oder wenig äftig, nebft dem übrigen Theilen 
feegrünsbereift und mit einem. reichlichen, weißen Milchſafte erfüllt, 
kahl oder mit wenigen zerftreuten Borften befezt; Blätter ungleich. 
gezähnt, die obern ganz, mit herzförmigem Grunde jtengelumfaffend, 
die untern buchtig, an dem Grunde verfchmälert; Blüthen einzeln, 
langgeftielt, vor dem Deffnen überhängend; Kelch nebft dem Blü: 
thenftiele ganz Fahl oder mit wenigen borftlicyen Haaren” befezt; 
Blume groß, 3-5" im Durchmeffer, die Blumenblätter fo breit 
als lang (lila vder rofenroth, mit einem dunfekvioletten Flecken am 
Grunde, dann auch bläffer bis ganz weiß); Staubgefüße oberwärts 
verbreitert; Kapfel faft Fugelig oder eiförmig, Fahl, mit 8= bis viel 
ftrahliger, am Rande lappig=geferbter Narbe; Samen Flein, nierens 
fürmig, neßaderig:gegittert. — Im füdlihen Europa und im Orient 
einheimifch und dort, fo wie’ im mittlern Europa und wärmern 
Afien, häufig angebaut. BI. von Juni bis Auguft. ©. 

Wenn man die in den wärmern Ländern unter dem Getreide und 
anf unbebauten Stellen wachſende, armblüthige Form — mit. borftig 
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is | | 
göttigen Kelchen und Btäthenftielen und in eine fteife Borfte endigenden 
Zähnen der Blätter’(P. setigerum De C.) — als Stammart annimmt, 
fo laſſen ſich als Eultivirte Spielarten unterfcheiden: 

ß. Der ſchwarze (nigrum De ©. — P. somniferum Gmel. bad. h; 
die Kapſeln mehr Eugelig, unter der Narbe meiſt in Löchern fich öffnend; 
die Samen fchwärzlicy oder grau; die Blumenblätter lila oder blafröth: 
lich, mit einem dunfelvioletten Flecken am Grunde. 

y. Der weiße (album De C. — P. officinale mel. bad.), bie 
Kapfeln eiförmig, meilt gefchloffen bleibend; die Samen: nnd Blumen 
blätter weiß. 

ö. Der gefüllte (fore pleno), die Blumen (durch Umwandlung, 
der meilten oder aller Staubgefäße in Bleinere, zerfchlizte Blumenblätter) 
gefüllt, von allen diefer Art überhaupt zufommenden Farben. 

Die Samen des Gartenmohns geben ein fehr gefchäztes, in der 
Hauswirthichaft, in den Gewerben und in der Heilkunde vielfach benuz- 
tes Del. Aus den unreifen Kapfeln wird im Orient und in Oftindien 
in großer Menge ber durch gemachte Einfchnitte ausfließende und an der 
Luft eingetrocknete Milchiaft oder das Opium gewonnen, welches bes 
fonders von ben Mobamedanern, in neuerer Zeit auch von den Chineſen 
als ein gewöhnliches beranfchendes Mittel genommen, bei ung aber als 
ein höchſt wichtiges Heilmittel in mancherlei Bormen angewendet wird. 
Der gefüllte Gartenmohn wird, ald eine beliebte Zierpflanze, allgemein 
in unfern Gärten gezogen. 

Der Klatihmohbn (P. Rhoeas- Linn.), die Klatfchrofe ober 
Klapperrofe. Stengel aufrecht, 1—2' hoch, äftig, boritig » fteifhaarig;; 
Blätter einfach: und doppelt-fiederfchnittig, die Abfchnitte läuglich⸗lanzett⸗ 
lich, eingefchnittensgezäbnt, mit einem borſtlichen Haare auf jedem Zahn, 
außerdem kurz⸗borſtig; Blüthenftiele fehr lang, nebit dem Kelche abſtehend⸗ 
borftig; Blumenblätter tief » fharlachroth, am Grunde dunkler, zuweilen . 
dafelbft ſchwärzlich; Staubfäden dünn, borſtlich; Narbe 7 — 1aftrahlig, 
mit abgerundeten, an ibren Rändern fich deckenden Kerben; Kapfel vers 
kehrt⸗eiförmig, glatt und kahl. — Auf Saatfeldern, feltner auf unbebauten, 
fandigen Stellen und Kiesplägen ber Flußufer in Europa, Afien und 
Afrika. Bl. von Mai bis Juli. ©. 

Diefe fchöne Pflanze, deren Blumen oft 3 im Durchmeſſer groß 
find, wird häufig zur Sierde in Gärten gezogen, wo fie mit gefüllten, 
dunkler: und heifrothen, oft weiß eingefaßten, bid weißen Blumen va⸗ 
rüirt. Die Blumenblätter der wildwachſenden Pflanze find in der Heil 
kunde gebräuchlich. - 

Der morgenländifhe Mohn (P. orientale Z.), eine perenni- 
rende, im Orient einheimifche Art — 2—24’ hoch, mit borftig-fteifhaarigen 
Stengeln, Blättern und Kelchen, die Blätter fiedertheilig, die Zipfel 
länglich, grobsgefägt, die Narbe 12— 16ſtrahlig, die Kapfel faft kugelig 
und Zahl; befonders ausgezeichnet durch die fehr großen (4 — 6" im 
Durchmeſſer haltenden), brennend»rothen Blumen — wird aud) zuweilen 
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in unfern Gärten als Sierpflange gezogen, wo jedoch die Blumen in der 
Regel einfach. bleiben. Ans den unreifen Früchten kann ebenfalls Opium 
gewonnen werden; bie Türken follen diefe Mohnköpfe, troß ihres ſcharfen, 
etwas brennenden Geſchmackes, eflen. 

Auch die übrigen Gattungen diefer Familie gehören in bie, 13. 
Klaffe des Linne’fchen Serualfyftems, bis auf eine CHypecoum), 
welche in der 4. Klaffe fteht. Im der deutſchen und fehmeizer 
Flora finden fid, Arten aus 4- Gattungen: 

1. Zappenblume. Hypecum L 3. Hornmohn. Glaucium Tournef. 
2. SchölleEraut. Chelidonium 4 Mohn. Papaver L 


Tournef. 
111. Familie. 
* fumariaceen. Fumariaceae (De Cand.). 


Kelch zweiblättrig, Flein, abfällig, zuweilen fehlend. Blume 
unregelmäßig, vierblättrig: Blumenblätter getrennt oder zufammens 
gewachfen. Staubgefüße unterweibig, ſechs; die Träger in zwei ge 
genftändige, vor die äußern Blumenblätter geftellte Bündel ver: 
wachfen, felten getrennt; die beiden feitlichen Antheren jedes Buͤn— 
dels einfächerig, die mittlere zweifächerig. Piftil aus zwei ver 
wachfenen Frucheblättern gebildet; Griffel 1, abfällig; Narben 2, 
oft zufammengewachfen. Kapfel ſchotenſörmig, einfächerig, zweiflap: 
pig, mit zwifchenflappigen Samenträgern, mehrfamig oder nußartig, 
nicht auffpringend, zwei- oder einfamig. Samen nabelwälftig, eis 


weißhaltig. Keim in der Spitze des Eimeißes eingefenft, Flein (zu: 


weilen auch vor ber Keimung vergrößert und gefrümmt). 

Kahle, mit wäfferigem Safte erfüllte Kräuter, zum Theil Enoffentra 
gend. Die Blätter wechfelitändig, doppelt: oder mehrfachsdreifchnittig oder 
fiederfchnittig, nebenblattlos. Die Blüthen zwitterig, unregelmäßig, meiſt 
in (dedblättrigen) Trauben. | 

Gegen 60 Arten — in 7 (nady Andern in mehr) Gattungen — bil: 
den biefe Familie. Sie gehören, bis auf wenige am Kap wachfende, ber 
nördlichen gemäßigten Zone an. Den größten Theil (faſt die Hälfte, be 


ſizt Aften, während etwa $ auf Europa und die übrigen zu ziemlich gleichen 


Theilen auf Afrita und Nordamerika kommen. Ein bitterer Ertractiv 


ſtoff it bei dem meiften vorherrſchend, nebft Schleim und verfchiedenen 


Salzen. Mehrere finden in der Heiltunde Anwendung. 
Gatt. Lerchenſporn. Corydalis (De Cand.). 
| (Diadelphia Hexandria L.) 


Kelch 2blättrig, zuweilen fehlend. Blume Ablättrig, einer % 


lippigen Rachenblume aͤhnelnd; die Blumenblätter zuſammenſchließend 
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die beiden äußern ungleich, das obere am "Grunde lang gefpornt; 
die beiden innern mit jenen Freuzftändig, gleichgeftaltet, an ihren 
verdicten Epiben zufammenhingend und die Befruchtungsorgane 
bergend. Die 2 Staubfadenbündel mit den innern Blumenblättern 
ſich Freuzend, lanzettlich, häutig, an der Epite in 3 Furze, fädlicye, 
antherentragende Zipfelchen gefpalten. Hinter dem obern Staub: 
fadenbündel eine füdliche oder längliche Drüſe. Griffel aufiteigend ; 
Narbe zufammengedrüct. Kapſel jchotenfürmig, zweiflappig, mehr: 
famig. 


Der hohlwurzelige Lerhenfporn. C. cava Schweigger 
et Körle. » | ; 
Große Hohlwurz., Corydalis bulbosa Pers. C. tuberosa De O. 
Fumaria bulbosa var. a. cava Linn. 

Der Wuxzelſtock knollig, eiförmig oder fait Fugelig, mit zer. 
ftreuten, feinen Wurzelzafern befezt, bald innen hohl werdend, fpäs 
ter auch an feinem untern Ende abiterbend und zulezt nur nod) 
einen umgefehrt= fchüffelförmigen , zerbrechlichen Theil darftellend ; 
Stengel (bei der Altern Pflanze) mehrere aus einem Knollen, aufs 
recht, 9— 12 Hoc), Fahl und bläulich-bereift, wie die übrigen Frau= 
tigen Theile, zweiblättrig; Blätter geftielt, im Umriffe breiedig, 
doppeltsdreizählig, die Blättchen 2—3fpaltig und eingefchnitten, mit 
ſtumpfen, feltner fpißlichen Zipfeln, zum Theil am Grunde zufam= 
menfließend, oberſeits meergrün , unterfeitS weißlichegrün ; Traube 
einzeln, gipfelftändig, 6—12blüthig; Deckblätter eirund oder eirund« 
lanzettlich, ganz und ganzrandig; Blüthe etwa 1 lang; Kelchblät- 
ter fehr Flein, verfchiedengeitaltig (ganzrandig, gezähnt, zweifpaltig), 
purpurroth, die beiden äußern Blumenblätter lila⸗roth, feltner weiß; 
ber Sporn des obern Blumenblattes fait walzig, an der Spitze 
gefrümmt, das untere an feinem Grunde in einen Höcker vurtres 
tend; die beiden innern Blumenblaͤtter verfehrtzeirund, außen Dreis 
fielig, weißlich, vorn inwendig mit einem fchwarz : purpurrothen 
Kleden; Kapfel 2—3mal fo lang als das Fruchtitielchen (1“ lang), 

„5—6jamig; Samen runblidynierenförmig, ſchwarz, fehr glatt und 
glänzend, mit einem bandförmigen, gewundenen, weißen Anhängfel. 
— In Gebüfchen, Hainen und Wäldern, namentlich) in Gebirgs— 
gegenden, im größten Theile von Europa. Bl. von März bis Mai. 2. 

Biſchoff. Botanik. Ul. Baudes 1. Thi. 26 
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Der Enollige Wurzelitod war in frühern Zeiten als „Hohlwurzel“ 
in der Heiltunde gebräuchlich. 

Der feitfnollige Lerihenfporn (C. solida Spenn. — C. digitata 
Pers. C. bulbosa De C. Fumaria bulbosa var. y. solida Linn. Fum. 
Halleri Willd.), welcher an gleichen Standorten wie ber vorige wächst, 
it diefem zwar fehr ähnlich, aber leicht zu unterfcheiden durch den zwiebel« 
artigen, feiten, nicht ausgehöhlten Wurzelftod. der nur an feinem Grunde 
eine büfchelige Zaferwurzel trägt, durch den untern, blattlofen, fchuppens 
fürmigen Blattftiel, aus deſſen Winkel ein Blatt bervortritt, und durch Die 
fingerfpaltigen Deckblätter. 

Der bobnenartige Lerchenfporn (C. fabacea Pers. Fumaria 
bulbosa var. ß. intermedia Linn.), an ähnlichen Standorten, doch mehr 
im nördlihen und öftlichen Europa wachſend, ilt wieder der zulezt ges 
nannten Art fehr ähnlidy, aber meift um die Hälfte niedriger und bat 
Bleinere Blüthen, Eurze, gedrungene, überhängende Fruchttrauben , viel 
fürzer geitielte Früchte und meiſt nugetheilte, feltner fingerfpaltige 
Dedblätter. 

Alte Enofligen Lerchenſporn⸗Arten und dadurch ausgezgichnet, daß fie 
nur mit einem einzigen Samenblatte keimen. (Beral. Allgem Botanif; 
J, ©. 411.) 


Gatt. Erdraud. Fumaria (De Cand.). 
(Diadelphia Hexandria L.) 


Kelch, Blume und Staubgefäße wie bei der vorigen Gattung; 
aber die Frucht nußartig, nicht aufipringend umd einfamig. 


Der gemeine Erdraud. F, officinalis Zinn. 
Taubenkropf. 


Wurzel dünn⸗ſpindelig, armzaſerig; Stengel aufrecht (4—1' 
hoch und höher), oberwärts äſtig oder von ſeinem Grunde an in 
ausgebreitete Aeſte verzweigt, kantig, kahl und meergrün, wie die 
ganze. Pflanze, röhrig, ziemlich zart und ſaftig; Blätter wechfel— 
ftändig, im Umriſſe fait dreieckig, Doppelf-ftederfchnittig, die Abfchnitte 
dreitheilig, die Zipfel 2 —Hfpaltig, die Laͤppchen lineal⸗länglich, fpibe 
lich oder ſtumpf, flach, die untern Blätter geftielt, die obern ſitzend; 
die Blüthentrauben biattgegenjtändig oder gipfelftändig, 10—30s 
blüthig, die fruchttragenden locker; Deckblätter lanzettlich, feinges , 
fpizt, randhäutig ; Blüthen wagrechtsabitehend, mit einem abgerundets 
flumpfen, zufammengedrückten Sporn, gefättigtrofenroth, vorn mit 
einem fchwarz.purpurrothen Flecken; Kelchblätter dreimal Fürzer als 
bie Blume, eirund, zugefpizt, ungleiche, oft eingefchnittengezähnelt, 
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Häntig ; Nüßchen rundlich, breiter als lang, gefluztsausgerandet, zu« 
lezt kleinrunzelig. — Auf angebautem Lande, auch auf Scuets 
haufen und unbebauten Sandplägen in Europa und dem meilten 
übrigen Welttheilen. Bl. von Mai bis zum Herbfte. ©: 

Man kann eine größere (var. a. major Koch.) und eine kleinere 
Form (var ß. minor Koch.) unterfcheiden. 

Diefe Pflanze, welche Beinen Geruch, aber einen unangenehmen, bit 
tern und zugleidy etwas falzigen Geſchmack befizt, ift als Heilmittel 
im Gebrauche. 

Baillants Erdraud) (F. Vaillantii Loisel.), auf Aeckern und in 

Weinbergen auf Balkhaltigem, Boden, ift dem gemeinen Erdrauch auf den 
eriten Bli ungemein Äähnlid), unterfcheidet ſich aber durd) eine ftärker 
hechtblaue Farbe, meift fhmälere Blaftzipfel, hellere, nur halb fo große 
Blütben und befonders durch die Ereiörunden, abgerundet-ftumpfen (nicht 
geituzten) Nüßchen. 
Der Fleinblüthige Erdraud, (F. parviflora Lam. — F. tenui: 
folia Flor. der Wett.), weldyer weniger weit verbreitet ift, als die beiden 
vorhergehenden Arten, iſt an den fehr fein zerfchlizten Blättern, mit 
rinnigen Zipfeln, an den kleinen, weißen Blumen, mit fchwarzspurpurs 
rothen Fleden am vordern Ende und an den rundlicheiförmigen, fpißs 
lihen Nüßchen zu erkennen. 

Die übrigen Gattungen der Fumariaceen gehören ebenfalls in 
die 17. Klaffe und in die Ordnung mit 6 Staubgefäßen. * Die 
vaterländifche Flora befizt nur Arten aus den beiden Gattungen: 
1. Lerchenſporn. Corydalis De C. 2. Erdraud. Fumaria De C. 


\ 


112. Familie. 
*Reledaceen. Besedaceae (De Üand.). 


Kelch vier= His fechstheilig,, bleibend. Blumenblätter 4—6, 
mit ben Kelcyzipfeln abwechfelnd, ungleich, getrennt. Staubgefäße 
10—24, unterweibig,, getrennt. ine Honigfchuppe zwifchen den 
Blumenblättern und Staubgefüßen auf der nad) oben gefehrten 
Seite der Blüthe. Piltil aus 3—6 verwachienen Fruchtblättern 
gebildet: Eierftocd auf dem Scheitel offen, in 3—6 kurze, Fegelige 
Griffel (oder Narben) ausgehend. Kapfel auf dem Scheitel Flafe 
fend, einfächerig, vielfamig, mit 3—6 wandftändigen Samenträgern 
(felten eine Beere). Samen eiweißlos oder mit einem fehr fpär 
lihen Eiweiß. Keim gefrümmt, mit einem nahe beim Nabel ge« 
legenen Würzelchen. | 

Kräuter oder Halbſträucher. Die Blätter wechlelitändig, ganz, 
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dreifpaltig oder fiederfpaltig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, 
unregelmäßig, in gipfelitändigen, beeblättrigen Trauben, 

—3uu dieſer Familie werden gegen 30 Arten (in 3 oder 4 Gattungen) 
gezählt, von welchen die meilten in den Kültenländern des Mittelmeeres 
und weiter in den gemäßigten Strichen der alten Welt wachſen. Sie 
zeigen fich in ihrer Tracht und im Bau der Blüthe und Frucht den Pas 
paveraceen, Gapparideen und den Polygaleen verwandt und ftehen daher 
wohl am befien mit diefen in der nämlidhen natürlichen Ordnung. 


Gatt. Reſede. Reseda (Linn.). 
(Dodecandria Trigynia L.) 

Kelch Az, 5= oder Gtheilig. Blumenblätter fo viele als Kelch. 
zipfel, ganz vder mannigfaltig geichlizt. Staubgefäße 10—24. 
Kapfel 3—6fantig, am Scheitel offen, in 3—6 Griffel endigend, 
Ifächerig, vielfamig. Gamenträger fo viele als Griffel und mit 
diefen abwechfelnd. 


Die wohlriehende Reſede. R. odorata Linn. 
Gartenrefebde. 

Stengel aufrecht oder aufiteigend, 4—1’ hoc), furchig-Fantig, 
unterwärts auf den Kanten etwas rauhhaarig, vom Grunde an 
äſtig; Blätter wechfelitändig, länglich- bis lineal-lanzettlich, ſtumpf 
oder ſpitzlich, randſchweifig und ſchaͤrflich-gewimpert, am Grunde 
Feiligsverfchmälert, ganz oder zwei- big dreifpaltig, mit ähnlichen 
Zipfeln, die untern Blätter geitielt, die obern ſitzend; Blüthen in 
aufrechten, gipfelſtändigen, lockern, zulezt fehr verlängerten Trauben ; 
Blüthenftielchen von der doppelten Länge des Kelcyes, anfangs abs 
ftehend, fpäter abwärts gefrümmt; Kelch Gtheilig, nach dem Ber: 
blühen Faum vergrößert, mit Iinealifchen, ſtumpfen, nervenlofen, 
endlich zurücgefchlagenen Zipfeln ; Blume 6blättrig, die Blumen 
blätter mit rundlich:verfehrteirundem,, vertieften, fchuppenfürmigem, 
kurz gewimpertem, grünfichem Nagel und vieltheilig = franfig = zer- 
fchlizter , weißlicher Platte, mit füdlich=Feilförmigen Zipfeln, die 3 
obern Blumenblütter größer; Staubgefüße meift 19, Fürzer als 
die Blume, größtentheild abwärtsgebogen, mit ovalen, blaßzziegel- 
rothen Antheren; Eierſtock Ifantig, Z3griffelig (feltner 4= oder 2= 
griffelig),, mit einer halbmondfürmigen, unterfeits vertieften, kurz⸗ 
gewimperten, bleibenden Honigſchuppe an ſeinem Grunde; Kapſel 
verfehrtzeiförmig, bauchig, von einem kürzern oder längern Stempel—⸗ 
ſtielchen getragen, hängend; Samen nierenförmig, feinsquerrungelig, 
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gefbbräuntich. — {In Nordafrika einheimifch. Bl. von Juli bis 
Oktober. © und d. 

Die Gartenreſede zeichnet ſich durch den ſehr lieblichen Geruch ihrer 
ſonſt unſcheinlichen Blüthen aus, und wird deßhalb bei uns allenthalben 
in Gärten und Töpfen gezogen. Wenn man fie im Glashauſe oder Zim⸗ 
mer überwintert und die erfte Zeit am Blühen verhindert, fo Sann man _ 
fie mebrere Jahre am Leben erhalten und zu einem Bienen Halbitrauche 
heranziehen. 

Die gelblichd Kefede R. Luteola Zinn. 
Waurefede, Färberwau, GelbEraut. 

Stengel jteifaufrecht, 14—3’ und darüber hoch, Fantig, Fahl 
wie die ganze Pflanze, einfach oder oberwärts ruthenäftig; Blätter 
geftrecftelanzettlich, am Grunde beiderfeits mit einem Fleinen, fpihen 
Zihnchen , fonjt ganz und ganzrandig, freudigsgrün und glänzend, 
die untern in einen kurzen, breiten Blattftiel verſchmaͤlert, die obern 
figend, Die grundftändigen (des erften Sahres) rofettig; Blüthen in 
gipfelftändigen, gedrungenen, langen, fchlanfen, anfangs übergeboges 
nen, fast ährenförmigen Trauben; Bfüthenitielchen etwa von ber 
Länge des Kelches; diefer Atheilig, mit ungleichen, länglichen, ſtum— 
pfen Sipfeln; Blumenblätter 4, fehr ungleich, gelblicyweiß oder 
blaßgelb, das oberſte am größten, 5—7fpaltig, die übrigen weniger 
gefpalten oder auch ungetheilt; Staubgefiße 20—24, mit gelben 
Antheren; Kapfel faftfugeligeeiförmig , außen Fnötigsholperig, mit 4 
zugefpizten aufrechten und 4 einmwärtsgefchlagenen Zipfeln. — Auf 
Sand- und Kiesboden, trocknen Weiden, an Ucerrindern, Wegen, 
Mauern, im größten Theile von Europa. Blüht von Juni bie 
Auguft. d- 

Diefe Pflanze enthält einen reichlichen, gelben Farbſtoff, und. wird das 
ber and, häufig zum Gelbfärben benäzt und zu diefem Zwecke an mans 
hen Orten Eultivirt. 

Die übrigen Gattungen der Familie ftehen. ebenfalls in 
tinne’s 11. Klaffe. Die Flora Deutfchlands und der Schweiz 
befizt nur Arten aus der Öattung: 

Refede. Reseda L. 


113. Familie. 
"Dolygaleen. Polygaleae (Juss.).. 


Kelch fünfblättrig oder theifig, bleibend, die 2 innern Kelch 
bfätter oft größer und bfumenblattig. - Blume unregelmäßig, drei⸗ 
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bis fünfblättrig, die Blumenblätter unter fi) und mit der Staub» 
fabenröhre mehr oder weniger verwachſen. Staubgefiße meift 8, 
unterwärts einbrüderig, oberwärts in 2. gleiche, gegenftindige Bün— 
del getheilt, feltner 3, 4, 6, einbrüderig oder getrennt; Antheren 
einfächerig, an der Epige in einem Loch auffpringend. Piftill aus 
2 verwachfenen Fruchtblättern gebildet; Griffel 1, felten 2. Frucht 
meijt eine zweifächerige, zweifamige Kapfel, felten eine Eteins 
frucht oder Flügelfruht und dabei zuweilen einfächerig und eins 
famig. Samen hängend, oft am Grunde mit einem Nabelwüljtchen 
oder unvollftändigen Mantel verfchen, mit oder fat ohne Eiweiß. 
Keim achjenftändig, gerade, mit einem nach oben gerichteten Würzelchen. 

Kräuter oder. Sträucher. Die Blätter meilt wechfelftändig, ganz und 
ganzrandig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen zwitterig, unregelmäßig, 
einzeln in den Blattwinfeln oder in dedblättrigen Trauben. 

Zu diefer Familie mögen gegen 340 befannte Arten (in 13 Gatfuns 
gen) gehören , welche in den beiden gemäßigten und in der heißen Zone, 
über alle Welttheile verbreitet, vorkommen, doch fo, daß der größte Theil 
in der füdlichen gemäßigten Zone und zwar vorzüglich im füdlichen Afrika 
wächst, Die Polygaleen find durch ihren eigenthümlichen Blüthenbau 
ausgezeichnet, und man ift über ihre Berwandtfchaft und ihre Stellung 
im Spfteme nicht ganz einig. Im chemifcher Hinficyt herrſcht ein bitterer 
Beitandtheil und ein Fragender, ekelerregender Stoff (Senegin) bei den 
Pflanzen diefer Familie vor; feltner ift das Vorwalten des Gerbeftoffs. 
Mehrere Arten werden als Heilmittel benuzt. 


Gatt. Kreuzblume. Polygala (Linn.). 
y (Diadelphia Octandria L.) 


Kelch Sblättrig, die 2 Innern feitenftindigen Kelhblätter fehr 
groß, flügelfürmig (daher auch Flügelgenannt). Die Blumenblätter in 
eine zweilippige Blume verwachlen: Die obere Lippe zweifpaltig, Die 
untere Lippe Fielfürmig, die Gtaubgefäße bergend, nach vorn Fams 
mig oder pinfelig zerichlizt. Gtaubgefüße 8, zweisrüderig oder ges 
trennt und nur am Grunde einbrüderig. Kapfel zufammengedrückt, 
2fächerig, 2famig. Samen am Grunde mit einem Fleinen, 3ſpalti⸗ 
gen, anliegenden Mantel verjehen. 


Die gemeine Kreuzblume. P. vulgaris Zinn. 


Wurzel bünn=fpindelig, ſchlangelig⸗gebogen, holzig, wenig⸗äſtig; 
Stengel mehrere, am Grunde äftig und daſelbſt niederliegend oder 
auffteigend, 3—6' lang, dünn, fehlanf, flielrund oder ſchwach-⸗kantig, 
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kahl oder kurz-flaumig; Blätter wechſelſtändig, ungeſtielt, ſchmal⸗ 
lanzettlich, ſpitzlih, am Grunde verſchmälert, die untern allmälig 
kürzer und ſtumpfer, ins Elliptiſche und verkehrt-Eiförmige; Blüthen 
in gipfelſtändigen, nach dem Verblühen einſeitswendigen, reichblüthis 
gen Trauben (blau, blauroth, roſenroth und weiß); Deckblätter zu 
3 unter jeder Blüthe, häutig, breitseirund, zugefpizt, das mittlere 
größer, die beiden jeitlihen um die Hälfterfürzer als das Blüthens 
ftielhen bei der völlig geöffneten Blüthe; die 3 äußern, kleinern 
‚Kelchblättchen laͤnglich oder lanzettlich, fpis, die beiden innern größern 
(die Flügel) eltiptifch, in einen Furzen Nagel verfchmälert (gefärbt, 
. fpäter bleihgrün), Inervig, die Nerven an der Spitze mit einer 
fchiefen Ader ineinandermündend, die feitlichen auswärts aderig, die 
Adern verzweigt und zu Mafchen verbunden ; Kapfel verfehrtzeirund, 
ausgerandet, am Grunde in ein fehr Furzes Stielchen verdünnt. — 
Auf trocdnen Wiejen, an Fräuterreichen, unbebauten Orten und in 
lichten Wäldern im größten -Theile von Europa, auf den Ebenen 
und Bergen bis in die Alpen hinauf. BL von Mai bis Juli. 2. 


Diefe Art ift fehr veränderlich. Es laffen Tih (nad Koch, Deutſchl. 
Flor. 5. Bd., ©. 71) drei Hauptformen nder Spielarten unterfcheiden: 

. a. Die größere (major), bie Flügel faſt fo breit und nur wenig 
länger als die Kapfel (P. vulgaris Rchö.). 

ß. Die fpisflügelige (oxyptera), die Flügel ‚bedeutend ‚fdymäler 
"als die Kapfel (P. oxyptera Rchb.). 

». Die alvinifche (alpestris), niedriger, Blätter Bürger und breiter, 
Trauben kurz, fehr gedrungen (P. vulgaris ß. densiflora Tausch.). 

Bon diefer zierlichen Pflanze ift die Wurzel als wirkfames Heilmittel 
von mehreren Seiten empfohlen worden, wird aber nur wenig angewendet. 

Die fhopfige Kreuzblume «P. comosa Schkuhr.), welche von 
Bielen für eine eigene Art angefehen wird, an gleichen Standorten mit 
der gemeinen Kreuzblume wächst und diefer im Ganzen fehr ähn— 
Lich ift, unterfcheidet fich nur.durch die meilt etwas fchmäleren Flügel des 
Kelches und durdy die Deckblätter, wovon das mittlere (früher abfallende) 
bei der eben geöffneten Blüthe länger it als das Blüthenftielhen, die 
beiden feitlichen aber die Länge bes Blüthenftielchend erreichen. Die 
Blüthen find meift rofenroth, feltner blau oder weiß. Die mittlern Ded: 
blätter ragen im Gipfel der Traube über die Blüthentndpfe hervor und 
bilden dadurch eine Art von Schopf. 

Die ebenfalls ähnliche, aber mehr im Often und Südoften von Eus 
ropa wachfende große Kreuzblume (P. major Jacg.) iſt in allen Thei« 
len größer und zeichnet fich, außer den über 3” langen Blüthen, noch 
durch den Stempelitiel aus, welcher zur Blüthezeit 3—Amal RUM iſt 
als der Eierſtock. 
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Die bittere Kreuzblume. P. amara Zehn. 


Wurzel und Stengel wie bei der gemeinen Kreuzblume, aber 
die Icztern meijt niedriger; Blätter über der Wurzel oder an den 
wenig verlängerten (ältern) Stämmchen verfehrtzeirund, ftumpf, Die 
oberften derfelben fehr groß, rofettig, die Blätter an den jührigen 
blühenden Stengeln länglicheFeilförmig oder verfehrteirundslanzettlich ; 
Trauben gipfelftändig, feichblüchig; Blüthen meift Fleiner (blaß-blau 
oder weißlich, jeltner gefättiat:blan, ins Violette zichend) ; die in- 
nern Kelchblättter (Flügel) Linglich vder eirund, Inervig, die Wer: 
ven oberwärts kaum vereinigt, die feitlihen auswärts aderig, Die 
Adern fchwac verzweigt, nicht zu Mafchen verbunden; Kapfel wie 
bei der gemeinen Kreuzblume. Außer den angegebenen Merkmalen 
noch durch die auffalfende Bitterfeit alter Frantigen Theile auge 
gezeichnet. — Auf trocknen und feuchten, fumpfigen Wiefen und 
fonftigen grafigen Stellen, fo wie auf dürrem Sandboden, Ebenen 
und Bergen ; in ben nr bis zum ewigen Schnee IIDANIBESENN. 
Bl. von Mai bis Zuli. 4 
Auch diefe Art ändert auf verfchiedene Weiſe ab, und nah Kod 
(a. a. D. ©. 77) find vorzüglich 3 Varietäten zu unterfcheiden: 

a. Die eigentliche (genuina), die Blüthen gröfer, die Flügel bald 
fehmäler, bald fait fo breit als die ausgebildete Kapfel CPolygala amara 
Jacg. P. amarella Crants., Reichenb. P. ambiyptera var. a. Reichenb.). 

B. Die Boralpenform (alpestris), niedriger, die qroßblättrigen 

Nofetten zum. Theil oder ganz fehlend (P. alpestris Reichenb.). 
9. Die Bleinblüthige (parviflora), die Blütben um bie Hälfte 
leiner als bei den andern Kormen (Pol. austriaca Orants.). Davon gibt 
es eine Abänderung mit rundlicheverkehrthergförmiger Kapfel (P. austriaca 
Reichenb.), eine mit keilförmig-verkehrtherzförmiger Kapfel (P. uliginosa 
Reichenb.) und eine mit fartblauen Blüthen (P. amara Reichenb.). - 

Bon allen dieſen Spielarten wird die ganze Pflanze als bitterstoni: 
ſches Heilmittel in der Medicin angewendet. 

Die ähnliche niedergedrüdte oder quendelblättrige Kreuzer 
biume (P. depressa Wender. — P. serpyllacea Weihe.), welde auf 
etwas feuchten Haiden und Triften, aud) auf Zorfwiefen wächst, unter: 
feheidet ſich durch ihre zahlreichen, feinen, nach allen Seiten hingeftredten 
Stengel, welche unterwärts mit gegenftändigen, elliptifhen, oberwärts 
mit wechfelitändigen lanzettlichen Blättern befezt find, durch armblüthige 
(meift nur 5sblüthige), zulezt feitenftändige Trauben und durch einen 
Nervenverlauf in den Zlügeln (dei Kelches) ganz wie bei der gemeinen 
Krenzblume. Die Pflanze ift nicht immer geſchmacklos, fondern oft auch 
bitterlich, aber nie fo ſtark bitter wie die vorige Art. 

Bon der giftwidrigen oder Senega,Krenzblume (Poiygala 
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Senega L.), in den Wäldern von Nordamerika, ift die Wurzel (Senega: 
ober Klapperichlangenwurzel) bei den Eingebornen gegen den Biß 
giftiger Echlangen, bei ung aber als ein geichäztes Heilmittel (befonders 
bei Bruftleiden) in Anwendung. — Bei der brechenerregenden Kreuz 
blume (P. Poaya Mart.), in Srafilien, befizt die Wurzel eine brechen: 
erregende Wirkung, und wird dafelbit, wie die gewöhnliche Brechwurzel 
GOpekakuanha) gebraudt. — Auch eine giftige Kreuzblume«P. vene- 
nosa Jacg.) gibt ed, eine ftrauchige Art auf Java, deren Geruch und uns 
vorjichtige Berührung ſchon üble Zufälle cheftiges Niegen und Kopf: 
ſchmerzen ꝛc.) verurfacht, weßhalb diefes Gewächs von den Eingebornen 
gemieden wird. 

Noch it an die großen, ſtrauchigen Arten auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung zu erinnern, die fich durch ihre fchönen Blattformen und 
durch die Größe und Schönheit ihrer purpurrothen Blüthen auszeichnen, 
und welhe zum Theil wahre Zierden unferer Gewächshäufer find, wie 
unter andern die myrtenblättrige (P. myrtifolia L.), die herzblät— 
trige «P. cordifolia Thund.) und die anjehnlihe Kreuzblume (P. spe- 
ciosa Sims.), 

Gatt. Kramerie (Krameria Linn.) — Tetrandria Monogynia L. 
— Kelch gleich, a—5blättrig, innen gefärbt. Blume a—sblättrig, 2 Blu: 
menblätter rundlich, ohne Nagel, die 2 oder 3 übrigen länger, benagelt, 
zuweilen an ihrem Grunde zufammengewachen. Staubaefäße 3—4, am 
Grunde mehr oder weniger verwachſen. Frucht geichlöffen, einfächerig, 
einfamig, igelftachelig. — Die dreimännige Kramerie (K. triandra 
Linn.), ein niedriger, auf Berahängen in Peru waciender Strauch — 
mit ungeftielten, verfehrteirundslänglichen,, fpislichen, feidenartigszottigen 
Blättern, innen purpurrothen Kelchen, Ablättrigen Blumen, deren 2 
längere Blumenblätter getrennt find, und mit 3 Staubgefäßen — iſt 
wegen ihrer Wurzel’ bemerfengwerth, welche, unter dem Namen Natans 
hiawurzel, als ein kräftiges, tonifch-aditringivenbes Mittel in der Seile 
kunde geſchäzt und häufig angewendet wird, 

Außer der zulezt genannten und noch wenigen andern Gate 
tungen gehören die Polygaleen zur 17. Linne’fchen Klaffe und 
zur Ordnung mit 8 Staubgefüßen. In der vaterkindifchen Flora 
finden ficy nur Arten aus der Gattung: 


Kreuzblume. Polygala Zinn. 


| 114. Familie. | 
Tremandreen Tremandreae (R. Brown.). 


Kelch vier⸗ oder fünfblättrig, die Kelchblätter gleich, zuweilen 
am Grunde verwachfen, im Blüthenfnopfe Flappig. Blumenblätter 
4 vder 5, gleich, getrennt, im Blüthenfnopfe eingeroftt, die Etaubgefäße . 
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umjfchließend. Staubgefüße doppelt fo viele als Blumenblaͤtter (paar⸗ 
weife vor. die leztern geſtellt), getrennt; Antheren zweifächerig (zus 
weilen mit faft zweitheiligen Fächern), an der Spitze in einem ges 


meinfchaftlihen Roche oder Röhrchen ſich öffnend. Griffel 1, mit 


einfacher oder zweifpaltiger Narbe. Kapfel zweifächerig, fachfpaltig« 
zweiffappig, die Fächer meiſt einfamig. Samen hängend in einen 
Nabelanhang ausgehend, eimeißhaltig. Keim achfenftändig, gerade, mit 
nach oben gefehrtem Würzelchen. 

Schlanke, kleine Sträuher. Die Blätter wechfels oder quirlſtändig, 
ganz, ohne Nebenblätter. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, einzeln in 
den Blattwinkeln. | 

Man kennt nur 2 Gattungen (Tetratheca und Tremandra), mit 9 
Arten, welche fämmtlich in Neubolland machen, aber im Ganzen nod 
wenig bekannt find, fo daß ſich Über ihre Eigenfchaften und fonitigen Vers 
hältniffe nicht3 von Intereſſe fagen läßt. 

In dem Linne’fchen Serualfyiteme Fommt die erfte Gattung 
in die 8., die zweite in die 10. Klaſſe zu jtehen. 


XIX. Ordnung. 
Wafferrofen. Hydropeltideae (Baril.). 


Kelch meift frei, drei bi3 jechsblättrig, im Blüthenfnopfe Das 


ig. Blumenblätter unterweibig oder dem Eierſtock ringsum unges 
wachfen (feitenweibig), in gleicher oder in mehrfacher Zahl der Kelch— 
blätter, im Blüthenfnopfe dachig. Staubgefäße wie die Blumen: 
bfätter angeheftet, meift zahlreich, getrennt. Piſtill meift aus vielen 
verwachfenen oder getrennten Fruchtblättern beftehend; Griffel ae 
trennt oder über dem Eierftocd mit den Narben in eine ftrahlige 
Scheibe verwachſen. Frucht entweder beerenartig, vielfücherig , mit 
vielfamigen Fächern oder aus mehreren getrennten, eins oder zwei⸗ 
famigen, nicht aufipringenben Früchtchen beftehend. Samen hängend, 
mit oder ohne Eiweiß. Keim in einem Das obere Ende des Sa— 
menferns einnehmenden Keimſack eingefchloffen oder (bei eimeißlofen 
Samen) nackt. 


Die Blätter wechſelſtaͤndig, langgeflielt, fehildftielig, einfach, ganz oder 
am Grunde -gefpalten, mit Nebenblättern. 
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115. Familie. 
*»nymphäaceen. Nymphaeaceae (Bartl.). 
Nymphaeacearum trib. II. Nymphäeae De Cand. 


Kelch vier bis fechsblättrig, frei (fehr felten dem Eierſtock ans 
gewachfen). Blumenblätter zahlreich, allmälig in die Staubgefüße 
übergehend, unterweibig vder feitenweibig. Staubgeſäße zahlreic,, 
über den Blumenblättern ftehend, auf der. innern Seite die Anthercns 
ſäckchen tragend. Piſtill aus S—24, vieleiigen, feft verwachjenen 
Truchtblättern gebildet. Narben fo viele als Fächer des Eierſtockes, 
in cine ftrahlige Echeibe verwachſen. Beere zulezt trocken, viels 
faͤcherig, Die Fächer vielfamig. Samen in Brei eingebettet, auf den 
Scheidewänden angeheftet, eiweißhaltig. Keim außerhalb des Eis 
weißes (am obern Ende des Samens) gelegen, in ein bejonderes 
Säckchen eingefchloffen. 

Krautige Waflerpflanzen. Die Blätter büfchelig aus dem ſtarken, 
kriechenden Wurzelftocd entfpringend, fchilditielig, ganz oder am Grunde 
Cherzförmig⸗) gefpalten, fhwimmend (und zum Theil untergetaucht). Die 
Blüthen regelmäßig, zwitterig, anfehnlich, fhwimmend oder aufgetaucht, 
einzeln auf fehr langen, winkelitändigen Blüthenttielen. | 

Diefe Familie enthält gegen 30 Arten «in a Gattungen, welche über 
alle onen und Welttheile «mit Ausnahme Auftraliens) vertheilt find; 
Doc, gehört die größere Anzahl der nördlichen Erbhälfte an. Es find 
lauter ftattlihe Gewächſe, mit meift fehr fchönen, großen, bei einigen - 
Arten auch wohlriehenden Blüthen. Leber die VBerwandtfchaften und die 
Stellung diefer Familie im Spfteme find die Schriftiteller fehr verfchiedener _ 
Anſicht. Manche reihen fie (gewiß mit Unrecht) unter die Einfamenlaps 
pigen, Andere fiellen fie auf die Grenze zwiichen diefen und den zweiſa⸗ 
menlappigen. Der Bau der Blüthe und Frucht fcheint jedoch am meilten 
für ihre Einreihung zwifchen die Ordnung der sie und jene der 
Wielfrühtigen zu fprechen. 


Gatt. Seerofe. Nymphaea (Smith.). 
(Polyandria Monogynia L,) 


Keldy vierblättrig, frei, innen gefärbt. „Blume vielblättrig; die 
‚16—24 Blumenblätter in mehreren Kreifen, dem Eierſtock feitlidy 
aufgewachien, ohne Honiggrübchen. Staubgefäße fehr zahlreich, der 
Außenwand des Eierftockes (über den Blumenblättern) angewachfen. 
Narbe figend, beckenförmig, vielfirahlig. Frucht wie im Familiene 
charafter angegeben. 
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Die weiße Eeerofe N. alba Zinn. 


Wurzelſtock langgeſtreckt, kriechend, Died (2 und darüber im 
Durchmeffer),, grobnarbig; Blätter büfchehweife aus dem Wurzel: 
ſtock entipringend, auf jtielrunden, von dem Boden bis zum Waſſer⸗ 
fpiegel reichenden Bflattftielen, ſchwimmend, oval-rundlich (3—1' 
lang), fehr ftumpf, am Grunde mit einem tiefen, fat geradblinigen 
Einfchnitte und ſtumpfen oder fpiglichen Ecken, ganzrandig, Dicklich, 
lederig, oberſeits lebhaft-grün, unterfeits oft purpurbraun; Neben— 
blätter blattgegenſtändig, länglich, ſtumpf, häutig; Blüthen groß 
(4—6” im Durchmeſſer), einer gefüllten, ſchneeweißen, in der Mitte 
gelben Roſe ähnelnd, wohlriechend, auf ftielrunden Blüthenſtielen vonder 
Länge der Blattſtiele; Kelch- und Blumenblätter länglich, ftumpf, 
von den feztern Die innern allmälig Fürzer und, durch Das Anfegen 
von Antherenfäckhen in die Staubgefäßbildung übergehend; Staub: 
gefäße fchwefelgelb,, die äußern breit-lanzettlich, blumenblattig, mit 
entfernten Antherenfückhen, die innern allmälig ſchmäler und Fürzer 
mit Dicht nebeneinander liegenden, parallelen Antherenfückhen; Eier: 
ſtock bis unter die Narbe mit Staubgefüßen befezt, nebft der Beere 
fajt Fugelig ; Narbe gelb, 12—20ftrahlig, mit an der Spiße freien, 


einwärts gefrümmien Strahlen. — Sn ftchenden und langfam 
fließenden Waflı jern, im größten Theile von Europa. BI. von Juni 
bis Auguft. A. 


Die weiße Seerofe ift eine Zierde der Gewäſſer. In früheren Zeiten 
waren der Wurzelſtock, die Blüthen und Samen in der Heilkunde ge— 
bräuchlich. Der Wurzelſtock iſt reich an Stärkmehl und ſoll im jüngern 
Zuſtande in manchen Ländern gegeſſen werden, wiewchl er einen bitter 
lichen und etwas fiharfen Gefchmad befizt. 

Die äghptiſche Seexoſe (N. Lotus Linn.), in Flüfen und Grä— 
ben Uegyptens und in einer warmen Quelle bei Groß⸗Wardein in Ungarn 
wachſend, — verfchieden durch Preisrundselliptifhe, ſcharf-gezähnte Blät: 
ter und eine bis auf die Mitte in (24) Strahlen getheilte Narbe — ift 
bie Lotospflanze deralten Aegpptier, welche der Iſis geheiligt war und in 
ihren Mythen eine wichtige Nolte fpielte. Der Wurzelitod, die Blätter, 
Blatt» und Blüthenitiele werden in Aegypten gegeflen, und die mehl— 
reihen Samen werden zuweilen jezt noch, wie fchon zu den Zeiten He: 
vodots, zur Brodbereitung verwendet. Der Wurzelftod, die Blätter und 
Blüthen find auch in Aegypten als Heilmittel im Gebraude. 

Die Gatt. Teich roſe (Nuphar Smith.) unterfcheidet fi durch einen 
shlättrigen Kelch und durch unterweibige Blumenblätter, welche Peiner 
als der Kelch und auf dem Rüden mit einem Honiggrübchen verfeben find, 

Die gelbe Zeichrofe (N. Iuteum Sen. — Nymphaea lutea Linn.) 
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bat die Tracht und Art des Wachsthums wie die weiße Seerofe. In 
jedem Blätterbüfchel find unter die langgeftielten, fchwimmenden jenen 
der weißen Seeroſe ähnlichen Blätter noch kurzgeſtielte, untergetauchte 
Blätter gemifcht, welche herznierenförmig oder mehr berzseirund, mit 
weiter Bucht an ihrem Grunde, dabei mwellig oder wogig, fehr dünn und 
durchfcheinend find; die Blattitiele find oberwärts dreifeitig und am 
Grunde beiderfeits mit einem bäutigen Rande, der Andeutung zweier 
angewachfener Nebenblätter, eingefoßt. Die Blüthe gelb cıd—2'’ im 
Durchmeffer , bei einer Abart um die Hälfte Bleiner), um mehrere Bolle 
über den Waflerfpiegel fich erhebend ; Kelchblätter groß, rundlich oder verkehrte 
eirund; Blumenblätter 14—16, nur J fo lang als der Keldy, verkehrt: 
eirund, auswärts gebogen ; Staubgefäße fehr zahlreich (bis 165); Eierſtock 
Erugförmig , ganz frei, Narbe fchildförmig, feichtsrandichweifig, in der 
Mitte trichterig = vertieft, mit 10-20 Strahlen, welche nicht bis zum 
Rande reihen. — Wächsſt an ähnlichen Standorten wie die weiße See: 
rofe. BI. von Juni bis Auguſt. 2. 

Iſt ebenfalls eine zierliche Pflanze, nimmt fich jedoch nicht ganz fo 
ftattlih aus wie die weiße Seerofe, mit welcher fie gleiche Eigenſchaf⸗ 
ten beſizt. 

Die übrigen Gattungen der Nymphäaceen gehören auch in die 
1. Ordnung der 13. Klaffe des Linne’fchen Syftens. In Deutſch— 
land und der Schweiz finden fi) nur Arten aus den Gattungen : 


Seerofe. Nymphaca Sm. und Teihrofe. Nuphar Sm. 


116. Familie. | 
Nelumboneen. Nelumboneae (Bartl.). 
Nymphaeacearum trib. I. Nelumboneae De C. 


Keldy viers oder fünfblättrig, frei. Blumenblätter (meift) zahl 
reich, unterweibig. Staubgefüße zahlreich, unterweibig. Piſtille zahl 
reich, getrennt, in die Gruben eines verfehrtsFegeligen, geftuzten Stem⸗ 
pelträgers eingefenft ; Eierftöcke zweieiig ; Griffel einfacy mit ftumpfer 
Narbe. Nüſſe cin: oder zweifamig, frei in den Gruben des vergrößer: 
ten Stempelträgers figend, durch den bleibenden Griffel gekrönt. Sa— 
men eiweißlos. Keim groß, mit dicken, fleifchigen Keimblättern, nackt, 
das große Knöfpchen deffelben von einer häutigen Scheide umgeben. 

Woafferpflanzen ganz von der Tracht der Nymphäaceen, von welchen 
fie N ich bloß durch die merkwürdige Fruchtbildung und die Samen, unter» 
eiden, 
n Es gehört nur eine Gattung mit 5 Arten hierher , welche, bis auf 
eine im wärmern Afien einheimifche, in ———— und im ES 
he von Nordamerika wachlen. 
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Gatt. Nelumbo, Nelumbium (Juss.). 
(Polyandria Polygynmia E.) 


Sattungscharafter wie jener der Familie. 


Die ftattlihe Nelumbo. N. speciosum Willd. 
Nelumbo nucifera Gärtn. — Nymphaea Nelumbo Einn. 


Wurzelſtock langgeſtreckt, wagrecht unter der Erde hinfriecyend, 
knotig, röhrig; Blätter einzeln aus jedem Knoten, auf langen, vom 
Boden bis zum MWafferfpiegel reichenden, ftielrunden, weichitacheligen 
Blattſtielen, fhwimmend, fait Freisrund, genabelt (1—2’ breit), an 
2 Stellen ausgerandet, am Rande etwas wellig umgebogen , Fahl, 
glänzend; Blüthenſtiele den Blattſtielen ähnlich, über das Waſſer 
emportretend ; Blüthen fehr groß (6 im Durchmeffer), roſenroth 
(auch weiß), von einem angenehmen Anis⸗ und Zimmtgeruc) ; Blu— 
menbflätter ungleich, eirund, vertieft, ſpitzlich; Antheren linealiſch, 
gelb, an der Epite in ein ſchwieliges, Folbiges Anhängfel vorge 
zogen; Piſtille 20—30 und mehr; Nüßchen eftipfoidiich, 2° ‚lang, 
von dem kurzen Griffel gekrönt, ſchwarz. — In ftehenden und 
langfam fließenden Gewäffern des füdlichen und mittlern Aſiens. 
Bl. im Sommer. 2. 

Diefe in ältern Zeiten auch in Aeghpten vorgefommene Pflanze war fchon 
‚im Ultertbum als eine heilige Pflanze berühmt und den Griechen und 
Römern ald äghptiſche Bohne (Hvauos aıpurrıos, Faba aegyptiaca) 
befannt. Die reifen und unreifen Nüffe dienen jezt noch in Aſien fehr 
häufig ald wohlſchmeckende Speife, weßhalb die Pflanze in manchen Ge: 
genden dort eigens angebaut wird. 

Die gelbe Nelumbo (N. Iuteum Willd. — — Nelumbo 
ß. Linn.), in Suͤmpfen und. ſtehenden Gewäſſern Nordamerika's, iſt der 

vorigen ſehr ähnlich und beſonders durch die kleinern, blaßgelben Blüthen 
und die an der Spitze in ein linealiſches Anbängfel vorgezogenen Ans 
theren unterfchieden. In ihren — und in ihrer Benützung 
ſtimmt ſie mit jener überein. 


117. Familie. 
Cabombeen. Cabombeae (Rich.). 
“ Podophyltearum trib. II. Hydropeltideae De C. 


Keldy drei oder vierblättrig, frei. Blumenblaͤtter 3 oder 4, 
unterweibig. Staubgefäße 6—36, unterweibig. Piſtille 218, 
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getrennt oder etwas verwachſen; Eierſtöcke zweieiig; Griffel einfach. 
Früchtchen hülſenförmig oder etwas fleiſchig, nicht aufſpringend, eins 
oder zweiſamig. Samen hängend, eiweißhaltig. Keim klein, am 
obern Ende des Eiweißes liegend (wahrſcheinlich in einen Keimſack 
eingeſchloſſen, daher ſcheinbar) ungetheilt. 

Waſſerpflanzen. Die Blätter wechſel- oder gegenſtändig, bie ſchwim⸗ 
menden ſchildſtielig, ganz, die untergetauchten fädlich⸗-vieltheilig, ohne 
Trebenblätter (9. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, aufgetaucht, eins 
zeln in den Blattwinkeln ftehend. 

Aus diefer Familie find nur 2 Gattungen, jede mit einer Art bes 
Eannt, wovon die eine Südamerika, die andere Nordamerika eigen ift. 

Gatt. Wafferfchild (Brasenia Schreb.). — Polyandria Polygynia L. 
— Kelch 3—ablättrig, gefärbt. Blumenblätter 3—4, länger als der Kelch. 
Staubgefäße 18-36... Piltille 5-18; Griffel fädlich, flaumig, einwärts— 
gekrümmt, in eine fpike Narbe endigend. Früchtchen 2—ıfamig. | 

Der purpurrothe Wafferfchild. Brasenia purpurea Pursh. (Hy- 
dropeltis purpurea Michæ.). Stengel am Grunde niederliegend und Fries 
chend, dann auffteigend, nach der -Waffertiefe 1—10° lang, ſchlank, nebit 
den Blütbenftielen, Blattftielen und der Unterfeite der Blätter mit einem 
durchfichtigen Schleim überzogen ; Blätter wechfelitändig, langsfchildftielig, 
fchwimmend, oval (2—A” lang, 14—3’ breit), ganz, etwas randfchweifig, 
oberfeits kahl und glänzend, unterfeitd purpurbraun, Pahl oder fammtig: 
filjig; Blüthen bräunlich-purpurn (4 im Durchmeſſer), aufrecht, aufges 
taucht, Nachts untertauchend; Früchtchen länglich, etwas bauchig , zuges 
fpizt, in den bleibenden, einwärtssgefrümmten und an der Spitze hakigs 
gebogenen Griffel endigend. — In ftehenden Gewäflern in Nordamerika. 
Bl. im Juni und Zuli. 2. — Die Indianer follen dieſes Gewächs ale 
Seilmittel gebrauchen. ö 

. Die andere Gattung diejer Familie (Cabomba Aubl. — Nectris 


Schreb.) gehört in die 2. Ordnung der 6. Linne’fchen Klaſſe. 


u 


XX. Ordnung. 
Vielfrüdtige. Polycarpicae (Baril.). 


Kelch frei, drei⸗ bis fechsblättrig, im Blüthenknopfe dachig 
(felten klappig). Blumenblätter unterweibig, in gleicher oder größerer 
(felten in Fleinerer) Zahl als die Kelchblätter, im Blüthenfnopfe 
Dachig, zuweilen fehlend. Staubgefüße unterweibig, meift getrennt 


und zahlreich, fehr jelten in gleicher Zahl wie die Blumenblätter. 


Piſtill aus vielen getrennten oder (meift nur unterwärts) verwachfenen 
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Fruchtblättern (felten aus einem einzigen Fruchtblatte) beitehend. 
Eierſtöcke ein= bis vieleiig; Griffel mit einfachen Narben, ſtets ge— 
trennt. SKarpelle einfamig oder mehrfamig, geichloffen oder in der 
Bauchnaht oder zweiflappigeauffpringend, felten umfchnitten. Samen 
eiweißhaltig. Keim Flein (ohne Keimfad) in einem Ende des Ei- 
weißes eingefchloffen, gerade; das Würzelchen gegen den Samen— 
nabel gekehrt. 

Die Blätter meift wechſelſtändig, einfach, ganz oder auf mannigfache 
Weiſe zertheilt, meiſt ohne Nebenblätter. 


118. Familie. 
*Manunculaceen. Ranunculaceae (Juss.). 


Kelch dreis bis fechsblättrig, meift gefärbt und blumenartig, 
im Blüthenfuopfe dachig vder feltner Flappig. Blumenblätter fo 
viele als Kelchblätter vder mehr, häufig honigbehälterfürmig, zus 
weilen fehlend. Staubgefüße getrennt, zahlreich, felten fo viele als 
Blumenblätter; die Staubfölbchen in Längsritzen auswärts 
aufjpringend. Eierſtöcke mehrere, Freis: oder fpiraljtändig, im 
erſten Falle zuweilen mehr oder weniger vom Grunde aus zufams 
mengewachfen oder ein einzelner, mehreiiger Eierſtock; Griffel fo 
vicle als Eierſtöcke, oft fehr Furz. Früchtchen  nußartig und eins 
famig oder hülſenförmig (balgfapfefartig) und mehrfamig, felten eine 
mehrfächerige, in den Bauchnähten der Fächer aufipringende Kapfel. 
Samen bei den einfamigen Früchtchen aufredyt oder hängend, bei 
ben mehrfamigen Früchtchen wagrecht, der Bauchnaht in zwei Reis 
hen angcheftet. Eiweiß groß. ‚Keim fehr Elein. 

Kräuter, Halbiträucher oder feltner Sträucher. Die Blätter wechſel— 
ftändig oder feltner gegenftändig, ganz oder auf maucherlei Weifezertheilt, 
zuweilen auch zufammengefezt und dann in wenigen Fällen mit Neben- 
blättchen verfehen. Die Blüthen meift zwitterig, regelmäßig oder unregel« 
mäßig, einzeln, in Trauben, Trugdolden oder Rifpen ftehend. 

Diefe Familie enthält über 700 befannte (in 27—30 Gattungen ver 
theilte) Arten, welche größtentheild der gemäßigten und Ealten Zone, be: 
fonders aber der nördlihen Erdhälfte angehören und von den Ebenen 
aus an den Gebirgen hinauf bis zur Schneegrenze wachfen. Die weni« 
gen Arten, weldye zwifchen ben Wendekreiſen einheimifch find, kommen 
dort meiſt nur an hoch gelegenen Standorten vor. Europa und Afien 
beherbergen die meilten Arten, Afrika und Auftralien befigen die wenig: 
ften. — Bei den Pflanzen diefer Familie herrſcht ein eigenthümlicher, 
ſcharfer, meiſt flüchtiger Stoff vor, und viele find giftige, äͤtzend⸗ſcharfe 
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oder markotifche ſcharfe Gewaͤchſe. Manche find Präftige Arzneiträuter ; 

viele zeichnen fich durch Schönheit der Blüthen aus; ihre Benügung in 

ökonomiſcher und technifcher Beziehung ift dagegen fehr unbedeutend. 
Es laſſen fih, wegen der beſſern Ueberficht der Gattungen, 4 

' Gruppen unterfcheiben : 

1. Gruppe. Elematideen (Clematideae). Kelchblätter im 
Blüthenfnopfe Flappig und dabei oft an den Rändern einges 
faltet. Blumenblätter fehlend oder flach (ohne Honigdrüfe). 
Früchtchen einfamig, nicht auffpringend. Same hängend. 
Blätter gegenſtändig. ur 

2. Gruppe. Anemoneen (Anemoneae). Kelchblätter im Blüs 
‚thenfnopfe dachig. Blumenblätter fehlend oder flach (ohne 
Honigdrüſe). Früchtchen einfamig, nicht auffpringend. Gas 
men hängend. Stengelblätter wechjelftändig. | 

3. Gruppe. Ranunculeen (Ranunculeae). Kelchblätter im 
Blüthenfnopfe dachig. Blumenblätter flah, am Grunde - 
mit einem nacten oder von einer Schuppe bedeckten Honig» 
grübchen, felten zweilippig. Früchtchen einſamig, nicht aufs 
fpringend. Same aufrecht. Blätter wechfelftändig. 

4. Gruppe. Helleboreen (Helleboreae). Keldyblätter im 
Blüthenfnopfe dachig. Blumenblätter röhrig, meift zweilips 
pig, honigfaftführend oder fehlend. Früchtchen mehrfamig, 
auffpringend, zuweilen zu einer fächerigen Kapfel verwachjen. 


1. Gruppe. Elematideen. Clematideae (De Cand.). 


Gatt. Waldrebe. Clematis (Linn). 
(Polyandria Polygynia L.) 


Kelch A—5hlÄttrig, blumenartig,, die Blättchen deffelben im 
Blüthenfnopfe Flappig und oft einmärtsgefaltet.. Blume fehlend. 
Staubgefüße zahlreih. Nüßchen durch den fädlichen, bleibenden (meift 
verlängerten) Griffel befrönt oder geihwänzt. 


Die gemeine Waldrebe. C, Vitalba Linn. 
Gemeined Brenntraut, Dagfeilrebe. 
- Stengel. viele aus einer Wurzel, Fletternd (610° fang), hol⸗ 
3ig, fchlanf, gefurcht, flaumig, im Alter kahl; Blätter gegenftändig, 
5zähligegefiedert, die Blättchen eirund, meift am Grunde fchwach« 


herzförmig, zugefpizt, ganzrandig, rn oder etwas u in 
Viſchoff, Botanif. I. Bandes 1. Thl. | 27 
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ber Jugend flaumig, wie die Blattfpindel und. Blattſtielchen, biefe 
ranfenfürmig gebreht und gewunden; Blüthen am Ende Der Nebens 
zweige wiederholt⸗dreigabelige, riſpenförmige, bebfätterte Trugdolden, 
mit zum Theil rankenförmigen Veräſtungen bildend, weiß; Kelch— 
blätter keilig-länglich, ſtumpf, dicklich, etwas lederig, beiderſeits filzig; 
Nüßchen eiförmig, flaumig, von dem ſehr verlängerten, federig-zottigen 
Griffel geſchwänzt, Dadurch der Strauch (im Herbſte) wie mit Feder—⸗ 
büſchen bedeckt. — In Hecken, Zäunen und Wäldern, an Gträus 
chern und niedrigen Bäumen aufklimmend, im mittlern und füdlichen 
Europa. Bl. im Juli und Auguft. 9. 

Eiine ſcharfe Gipftpflanze, welche fräher in der Heilkunde gebräuchlich 
war, jest aber Baum mehr angewendet wird. Sie nimmt fi zur Zeit 
der Blüthe und der Fruchtreife ſchön aus. 

Die gerade Waldrebe (C. recta Linz. C. erecta All.), dag ges 
rade oder aufrehte Brennkraut, weldhes ebenfalls im füdlichen und 
mittlern Europa wächst, jedoch weniger allgemein verbreitet ift, unters 
fcheidet fid) durch aufrechte «micht klimmende), Brautige 34° hohe), kahle 
Stengel, kleinere, herzförmig-eirunde, zugefpizte Fiederblittchen, reichblü— 
thige, ninfelitändige, trugdoldige Riſpen, Eahle, nur auswendig am Rande 
flaumhaarige (weiße) Kelchblätter und eirunde, kahle, mit einem verdide 
ten Rande umgebene Nüßchen. 


Die vivlette Waldrebe €. Viticella Zinn. 
Stalienifhe Waldrebe. 

Stengel zahlreich, Fletternd (6—10° lang), holzig, fchlanf, 
Fantig, fehr ällig, in der Jugend, wie die jungen Blätter flaumig, 
fpäter Fahl; Blätter gefiedert oder boppeltzgefiedert, mit. vielfach ge= 
bogenen und ranfige gewundenen Spindeln und Blattftielchen , die 
Fiedern 3zählig vder 5zählig-gefiedert, an den obern Blättern auch 
2zählig oder aus einem einzigen Blättchen beftehend, die Blättdyen 
eirund, jtumpf, ftachelfpißig, ganzrandig, ungetheilt vder 2= und ss 
fappig ; Blüthen meift zu 3 auf dem Gipfel der Nebenzweige, an⸗ 
fehnlich (2° im Durchmeffer), überhängend, inwendig Dunfel:violetts 
roth, außen bläffer und matter, langgeftielt; Kelchblätter dreieckige 
verfehrteirund , faft abgefchnittensftumpf, mit cinem abwärts gebos 
genen Spischen, innen Fahl, außen innerhalb der 5 in dem Spitzchen 
Forvergirenden Nerven flaumig, auf dem nach eben breit = flügelig 
erweiterten, welligen Rande feinfigig; Nüßchen breitzeirund, ftarf 
zufammengedrüct, angebrüct-flaumig, mit dem. fchlanfen, Fahlen 
Grifiel gefrönt. — In Deden und Zönnen im fühlichen Europa— 
Bl. von Mai bis Augujt. % 


* 
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Diefe Waldrebe zeichnet ſich durd) ihren ungemein großen Wlüthens 
reichthum und ihre lange Blüthezeit aus, und eignet fich daher als ein 
vorzüglicher Sierftrauc, zur Anpflanzung an Lauben und Geländern, welche 
fie in wenigen Jahren überzieht. Es gibt auch eine Spielart mit ger 
füllten Btüthen, die fi zur Blüthezeit noch fchöner ausnimmt. Gie 
gehört aber auch, wie die übrigen Arten biefer Gattung, zu den fcharfen 
Giftpflanzen. 

Die Gattung Alpenrebe (Atragene Linn.) ſtimmt im Bau der 
Blüthe mit den Waldreben ganz überein, nur daß eine vielblättrige 
Blume vorhanden ift, beren Blätter Eleiner find ats die Kelchblätter und 
die und den Beweis gibt, daß die einfache Blüthendede bei Clematis 
wirklich ein Kelch (ohne Blume) if. Die auf den Alpen und Boralpen 
des mittlern Europa's wachfende gemeine Alpenrebe (A. alpina Linn.) 
bat die Tracht der gemeinen Waldvebe, trägt aber viel größere cheils 
violette, röthliche, mweißlichgelbe oder blaß⸗ſchwefelgelbe) Blüthem. 


2. Oruppe. Anemoneen. Anemoneae (De Cand.) 
Gatt. Anemone. Anemone (Linz.). 


(Polyandria Polygynia L.) 


Kelch fünf big vielblättrig, blumenarfig, im Blüthenknopfe 
dachig. Blume fehlend oder nur durch geftielte Drüfen angedeutet. 
Staubgefiße zahfreih. Nüßchen zahlreich, auf einem verdickten, 
halbkugeligen eder Fegeligen Fruchtboden fihend. 

Dieſe Gattung läßt ſich — nach der Form der unter den Blüthen 
ſtehenden Hülle und des bleibenden Griffels auf den Früchtchen — in 3 


Kosten abtheilen, welche von manchen Schriftftelleru als befondere Gat ⸗ 
tungen betrachtet werden. 


1, Rotte. Leberkraut. Hepatica (Koch). Die 3 Blätter der 
Hülle ſitzend, unzertheilt, nahe unter der Blüthe ſtehend und einem ablaͤt⸗ 
trigen Kelche aͤhnelnd; Griffel auf ben Früchtchen kurz. 


Die dreilappige Anemone A. Hepatica Line. 
ill li anne Leberblämhen, Ofterblümden.  Mepatlen 

triloba De €. 

Stengellos, mit einem abgebiffenen, ſtark bezaferten, oberwärts 
ſchuppigen Wurzelſtock; Blätter alle grundſtäudig, langgeſtielt, etwas 
lederig, Zlappig, am Grunde tief-herzförmig, Die Rappen breiteirund, 
ſtumpf, mit einem Weichſpitzchen, ganzrandig, die beiden ſeitlichen 
fait wagrecht abſtehend, unterſeits oft purpurroth überlaufen nnd, 
wie am Rande, zottig; Blüthen einzeln auf grundſtändigen, zottigen 
(2—21 langen) Bluthenſtielen (Schäften) aus den Winkein der 

27° 
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untern Schuppen des Wurzelftodes; die Felchähnfiche Hüfte Feiner 
als die Blüthe, aus 3 eirunden, ganzrandigen Blättchen gebildet; 
die eigentlichen 6 Kelchblätter fternförmig ausgebreitet, länglich, 
ftumipf, hellblau; Staubgefäße halb fo lang; Früchtchen länglich, in 
einen Furzen Echnabel verfchmüälert, behaart; der Fruchtboden zeflige 
haarig. — An fchattigen, bufchigen Orten, feltner auf mehr fonnis 
gen fteinigen Stellen, hauptfüchlicd auf Kalfboden, bis in die höhern 
Thäler der Alpen, im mittlern und nördlichen Europa. Bl. im 
März und Xpril. A. 

Eine niedlihe Pflanze, welche häufig in Gärten zu Einfaffungen ges 
zogen wird und dann nicht fellten mit gefüllten, ferner mit violetten, 
dunkelrothen, rofenrothen, weißen und bunten Blüthen vorkommt. Sie 
gehört zum erften Frühlingsflor unferer Gärten. 


2. Rotte. Küchenfchelle. Pulsatilla(De €). Die 3 Blätter der 
Hülle an ihrem Grunde zu einer Scheide verwachfen, von der Blüthe 
entfernt, gefingert:vieltheilig; Früchtchen durch den bleibenden, verlängers 
ten, federigen Griffel geſchwänzt. 


Die viofette Anemone. A. Pulsatilla Zinn. 
Große Kühenfchelle Ofterblume, Pulsatilla vulgaris Mill. 


Blätter alle grunditändig, dreifach-fiedertheilig, mit linealiſchen, 
verjchmälert:fpigen Zipfeln, anfangs, wie die ganze junge Pflanze, 
von filberweißen , langen Seidenhaaren zottig, dann mattgrün und 
rauhhaarig; Echaft einblüthig, zur Blüthezeit 3—4", bei ber 
Sruchtreife 1° Hoch; Hülle zuerit über, jpäter unter der Mitte des 
Schaftes befindfiy, am Grunde fcheidig (ſcheinbar einblättrig), 
fingerig.vieltheilig, mit linealifchen , fpisen, ganzen oder 2—Bipaltis 
gen Zipfeln, außen fehr zottig, innen kahl; Blüthe anſehnlich, aufs 
recht oder etwas nickend, dunfel-violett, endlich bleicher, mehr bläus 
lich; die 6 Kelchblätter anfangs glodig, fpäter von der Mitte an 
zurückgebugensabftchend, lanzettlich oder länglich elliptifch, fpig oder 
ftumpf, außen zottig; zwifchen den Staubgefäßen und Kelchblättern 
ein Kreis geftielter Drüjen; Nüßchen länglih, mit anliegenden 
Haaren bekleidet, in den (zolllangen) federigen Griffel ausgehend. 
— Auf fonnigen Hügeln und Haiden in einem großen Theil von 
Europa, bis weit, nady Norden, doch nicht allgemein verbreitet; in 
Dentfchland 3. B. im Often felten, im Süden und Reiten viel 
häufiger. Bl. im April und Mai. 2. 
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Diefe fchönblühende Art ift eine narkotifchsfcharfe Giftpflange und 
wird zuweilen, ftatt der folgenden, in der Heilkunde angewendet. 

Die Wiefen:Anemone (A. pratensis Linn. — Pulsatilla prateusis 
Mil.) — kleines oder Wieſen-Küchenſchelle — it der vorigen ähn— 
lich, aber doch leicht zu unterfcheiden durch. die breiteren Blattzipfel und 
befonders durch die meift Eleinere, übergebogene oder fait überhängende 
Blüthe, mit glodigszufammenfdsließenden, an der Spige zurücgefchlagenen, 
innen ſchwarz⸗violetten Kelchblättern. — Sie wächst an ähnlichen Stand» 
orten, gebt aber weiter nad Norden als die vorhergehende und findet 
fid) in Deutfchland häufiger in deſſen öftlihem und nördlichem Theile. 
Diefe Art ift die eigentlich in der Medicin gebräuchlihe ſchwarze Küs 
chenſchelle und noch fchärfer als die violette Anemone. 


3.Rotte. Windröschen oder eigentlihe.Unemonen. Anemo- 

nes genuinae. Die 3 Blätter der Hülle figend oder geftielt, von ber 
Blüthe entfernt, ganz oder fingerigszertheilt und jaammengeieat; Griffel 
anf den Früchten kurz. 


I; 


Die Kronen: Anemone A. coronaria Linn. 


Wurzelftod Fnoflig, langsbezafert; Blätter alle grundftändig, 
langgeftielt, im Umriſſe dreiecig, wiederholtedreifchnittig, die Ab: 
fehnitte vielfpaltig, mit linealiſchen, itachelfpißigen Zipfeln, in ber 
Jugend nebſt dem Blattftiele flaumhaarig; Schaft einblüthig, 4 
—1' hoch, zottig, unter der Blüthe filzig; Hüllblätter fihend, meift 
Zipaltig, mit linealifchen, ganzen oder eingefchnittenen bis zerfchlize 
ten Zipfeln; Blüthe fehr anfehnlih (2—34” im Durchmeifer), 
hochroth, purpurroth, violett, bläufich, lila, gelblich, weiß oder ver— 
fyiedenfarbig (bunt); Kelchblätter meijt 6, oval, oder laͤnglich-oval, 
außen flaumhaarig. — Im IINENDER Europa und im Orient. Bf. 
von März bis Mai. A: 

Wird wegen der Schönheit ihrer Blüthen häufig in Gärten gezogen, 
wo fie dann meiit gefüllt vorkommt. 

Die Garten-Anemone (A. hortensis Linn. — A. stellata — 
unterſcheidet ſich durch 3—5theilige oder ſchnittige Blätter, deren Zipfel 
3fpaltig, verkehrt:eirund oder Beilfürmig, gezähnt und eingefchnitten find 
(mit ftumpfen, ftahelfpigigen Zähnen), durch meiſt weniger zertheilte 
Hüffblätter und durch 10—ı2 fihmale, lanzettliche oder länglich » lanzett- 
liche, ftumpfe oder fpigliche Kelchblätter, welche innen rofenroth oder pur« 
purroth, am Grunde weißlich und außen bleicher gefärbt find. Diefe im 
füdlidyen Europa einheimifhe Art, mit meift Eleinern Blüthen als bie 
vorhergehende, wird auch, wiewohl feltner, in Gärten als Zierpflanze ges 
zogen, wo fie gleichfall8 in ber Farbe der Blüthe abändert. 

Die Pfauen:Anemone (A. pavonina De C.), im ſüdlichen Frankreich 
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wildwachſend, der Garten⸗Anemone nahe verwandt and hauptſächlich durch 
ſpitzere Zaͤhne der Blattzipfel und durch lanzettliche ſehr fpige Kelchblüt⸗ 
ter verſchieden — von welcher es aber auch eine Spielart (die ſchim— 
mernde, ß. fulgens De ©. — Anemone fulgens Gay.), mit größern 
Blüthen und länglich-lanzettlichen, am Grunde verfchmälerten Kelchblät- 
term gibt — wird häufiger in Gärten gezogen als die vorige, mit welcher 
fiefoft verwechfelt wird und deren Blüthen nicht fo Leicht durch die Kul⸗ 
tur gefühlt werden. 

Die handblättrige Anemone (A. palmata Linn), in Südeuropa 
und Norbafrira, ausgezeichnet durch. herzförmig⸗rundliche, fhmady:3—5« 
lappige, Berbig:gezähnte Blätter und 8—ı2 längliche, ſtumpfe, gelbe Kelch⸗ 
blätter, kommt auch, aber feltner wie die 3 andern, in Gärten kultivirt 
mit gefüllten Blüthen vor, mo fle fi) immer rn die gelbe Farbe der 
leztern kenntlich macht. 


Saft. Adonis. Adonis (Linn.). 
(Polyandria Polygynia L.) a 

Kelch 5blaättrig. Blumenblätter 5—21, flach uber eonfav, ohne 
Honiggrübchen und Nektarfchuppe. Staubgefäße zahlreich. Nüßs 
hen zuahlveich, von einem Eugeligen oder walzigen Fruchtboden 
getragen. 

Die Herbſt-Adonis. A. antumnalis Zinn. 
Blutströpfhen. 

Steugel aufrecht (9’—1' hoch), ausgebreitetzäftig, Fahl wie 
bie ganze Pflanze; Blätter dreifachefiederartigszerfchnitten, mit ſehr 
ſchmalen, linealifchen, fpigen Zipfeln, die untern Blätter mit etwas 
breitern Zipfelu, geftielt, die obern ſitzend; Blüthen gipfelftändig, 
einzeln (6— 9 im Durchmeffer); Kelchblätter Fahl, ausgebreitet 
und von der Blume abſtehend; Blumenblätter (meift 8), verkehrt: 
eirund, vorn abgerundet, vertieft, (meijt) in eine Halbfugel zufams 
menfchließend, blutroth, am Grunde fchwarz; Früchtchen ein ellip⸗ 
fotdifches (4“ langes) Köpfchen bildend, fchief-eiförmig, am obern 
Rande zahnlos und ziemlich gerade in den (vom bleibenden Griffel 
gebildeten) Schuabel auslaufend. — Im füdlichen Europa auf 
Saatfeldern wild, weiter nördlich ftellenmweife ——— Bl. von 
Bruni: big September, © 

Wird häufig in Gärten als Sierpflanze gezogen. 

Mit: dieſer verwandt find 2 im füdlichen und mittlern Europa eben⸗ 


falls unter der Saat wachſende, einjährige Arten, nämlid: die Som: 
mer Adomis (A. aestivalis Z.), verfchieden durch länglich-verkehrteirunde, 


118. NRannnenlaceen 423 


fladye, ausgebreitete, mennigrothe oder ftrohgelbe, bald einfarbige, bald 
am Grunde fchwarze Blumenblätter und durd, Früchtchen mit einem 
frigen Zähnen am Grunde des untern und einem ftumpfen Zahne über 
der Mitte des oberen Randes, in einen anfitrebenden, gleichfarbigen 
Schnabel endigend; ferner die breunendrothe Adonis (A. flammen 
Jacg.), ausgezeichnet durch behaarte Kelchblätter, dur) laͤngliche oder 
laͤnglich⸗eirunde, ansgebreitete, flache, gleichfarbige,, ſcharlachrothe oder 
ftrobgelbe Blumenblätter und durch Früchtchen, welche an ihrem obern 


Rande, nahe unter dem Eurzen, ſtets fchwärglichegefärbten Schnabel einen 


abgerundeten Zahn befiten. 
Die Frühlings-Adonis. A. vernalis Linn. 


Wurzelſtock mehrköpfig, ſtark-bezaſert; Stengel aufrecht, wenig⸗ 


äſtig, kahl, oberwärts zerſtreut-behaart; Blätter vielfach-fiederartig⸗ 
zerſchlizt, mit ſchmalen, linealiſchen, ſehr ſpitzen Zipfeln, die mittlern 
auf ſcheidigen, halbumfaſſenden Blattſtielen, die unterſten auf ihren 
Scheiden verkümmert oder fehlend; Blüthen gipfelſtändig, einzeln, 


ſehr anſehnlich (2° im Durchmeſſer), Schr kurz geſtielt, daher von 


den oberſten Blaͤttern umſtellt; Kelchblätter flaumhaarig, flach aus: 
gebreitet, wie die Blumenblaͤtter; dieſe 15—21, länglich, ftumpf 
und vorn gezähnelt oder lanzettlich und ſpitz, Tebhaftz citronengelbd, 
atlasglänzend, außen zuweilen röthlich) oder grünlich tiberlaufen ; 
Srüchtchen ein Fugeliges Köpfchen bildend, faſt-kugelig, flaumhaarig, 
mit eittem Furzen, hafigegefrümmten Schmübelchen. — Auf fonnigen 
Hügeln und unbebauten Orten anf Kalfboden, im füdlichen und 
mittlern Europa bis zum füdlichen Schweden und im nördlichen 
Hfien. BL. im April und Mai. 2. 

Eine prachtoolle Pflanze, welche fich fehr zum Ziergewächfe im Gar: 
ten eignet, aber — eben fo wie die andern Arten der Gattung — eine 
feyarfsgiftige Wirkung befizt. Im aſiatiſchen Rußland wird ihre Wurzel 


als Arzneimittel angewendet; bei ung kommt fie zuweilen als Verwechſe⸗ 


Jung ftatt der Bade Nießwurzel in den Apothefen vor: 


3. Gruppe. Wanunenleen. Ranunculeae (De Cand.).. 


Gatt. Hahnenfuß. Ranunculus (Linn.). 
(Polyandria Polygynia L.) 


Kelch Hblättrig, felten 3blaͤttrig. Blumenbfätter 5-12, mit 


einem machten ober von einer Schuppe bedeckten Honiggrübchen auf 
dem Nagel. Staubgefäße zahlreich. N zahlreich, a) einem 
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halbfugeligen, Kallaaı ober walzigen Fruchtboden ſhend (ein Köpfe 
dyen oder eine Achre daritellend). 


Diefe große (über 150 Arten enthaltende) Gattung wird im eine 
Reihe von Rotten und Unterrotten abgetheilt, bie wir bier übergehen. 
Bolgende Arten mögen als Beifpiele dienen. 


Der fharfe Hahnenfuß. Ranunculus acris Zinn. 
Wiefenranunbel, Eleine Butterblume. 


Wurzelſtock kurz, ſchief, abgebiffen, ftarf bezafert; Stengel auf 
echt (4—3' hoch), wenigsäftig , vielblüchig, nebit den Blatt» und 
Blüthenitielen angedrüct = flaumhaarig; die grundftändigen Blätter 
langgeftielt, handförmig⸗getheilt, mit fait rautenförmigen, zwei⸗ oder 
breifpaltigen, eingefchnittensfpigegezähnten Zipfeln, die Stengelblätter 
gleichgeftaltet, Fürzer gejtielt, die oberften fait ſitzend, dreitheilig, 
mit linealijchen fait ganzrandigen Zipfeln; Blüthenjtiele lang, ftiek 
rund, glatt; Blüthen von mittlerer Größe (L—$" im Durchmejfer); 
Kelcyblätter ausgebreitet, oval, behaart; Blumenbflätter breitverfehrt- 
eirund, goldgelb, jtarfglänzend, mit einer breiten, das Saftgrübchen 
beefenden Schuppe auf dem Nagel; Früchtchen in einem fajt Fugeligen 
Köpfchen ſtehend, linfenförmigezufammengedrückt, deutlich = berandet, 
in ein Furzes, nur wenig gefrümmtes Schnäbelchen endigend. — 
Auf Wiefen, Triften und fonjtigen mit Gras bewachfenen Stellen, 
auf Ebenen und Bergen, dur ganz Europa. Blüht von Mai 
bis Auguft. 4. 

Diefe in unferm Welttheile am häufigften vorkommende und am 
weiteiten verbreitete Art ift im frifchen Zuftande bedeutend ſcharf und 
fol daun, wenn fie von den Kühen in größerer Menge gefreflen wird, 
eine rothe Farbe der Milch verurfahen. Getrodnet unter dem Heu 
fcheint fie ihre Schärfe verloren zu haben und für das Vieh unfchädlid 
zu ſeyn. In Gärten gibt es eine Eultivirte Form mit gefüllten Blüthen. 
Der fehr ähnliche, aber viel weniger weit verbreitete und nur ſtellen— 
weife in Wäldern der niedrigern Gebirge vorfommende wollige Hahnen⸗ 
fuß (R. lanuginosus Linn.) ift leicht zu unterfcheiden durch die weit ab» 
fiehenden Haare des Stengeld und der Blattftiele, die dunkler gelben 
Blumen und den ſtark hakig⸗gekrümmten oder fait ſchneckenlinig-eingeroll⸗ 
ten Schnabel der Früchtchen. — Der mehr auf Waldiwiefen wachfende 
reihblüthige Hahnenfuß CR. polyanthemos Linn.) fieht dem fcharfen 
Hahnenfuß noch ähnlicher, wird aber leicht unterfchieden durch feine ge= 
furchten (oder gerieften) Blüthenftiele, durch weniger, aber größere Frücht⸗ 
hen in den einzelnen Köpfchen und durch einen ſtaͤrkern, hakig⸗ oder 
ſchneckenlinig⸗gekrümmten Schnabel berieben. 


— — — —— — —— — — — — — — — —— — — 
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Zwei anbere, gemeine und weit verbreitete, dem fcharfen Hahnenfuß 
ähnlich fehende Arten find: ber Eriehende Hahnenfuß <R. repens 
Linn.), mit gefurchten Blüthenftielen und ansgebreiteten Kelchen, befons 
ders aber audgezeichnet durch feine dreizähligen oder doppelt:dreizähligen 
Blätter umd feine ausläuferartigen, niedergeftredten, an den Gelenken 
wurzelnden Nebenftengel (findet fih auch zumeilen in Gärten mit ges 
füllten Blüthen und ift weniger fcharf als die andern genannten Arten); 
ferner der zwiebelwurzelige Hahnenfuß (R. bulbosus Linn.), mit 
Blüthenftielen und Blättern wie der eben genannte, aber leicht kenntlich 
an den zurücgefchlagenen Kelchblättern und dem £nollig verbieten Grunde 
des Stengeld. Die beiden zulezt genannten Arten bleiben auch meill 
niedriger als der fcharfe Hahnenfuß. 


Der blafenziehende Hahnenfuß. R. sceleratus Zinn. 
‚Gifthahnenfuß, Srofheppid. 

Wurzel büfchelig = zaferig; Stengel aufrecht (1—14’ hoch), 
röhrig, Aftig, veihblüthig, meift ganz Fahl, wie die übrige Pflanze; 
Blätter handförmigszertheilt, die grundftändigen langgeitielt, nieren« 
förmig, ungleich, eingefchnittensgeferbt, Zlappig oder Sipaltig, mit 
2—3ſpaltigen Zipfeln, die oberften Stengelblätter faft ſitzend, 3- 
theilig, mit Iinealifchen, ganzrandigen Zipfeln; Blüthenſtiele ftiels 
rund, gerillt; Blüthen Fein (3—4"' im Durchmeffer) ; Kelchblätter 
zurückgefchlagen, eirund, flaumhaarig; Blumenblätter Faum länger 
als der Kelch und mit diefem Teicht abfältig, Tänglich, heflgelb ; 
Früchtchen in einem verlängerten, ährenfürmigen Köpfchen, fehr Hein, 
beiderfeits Fonver und in der Mitte feingerungelt, in ein fehr Eur- 
zes Spitschen endigend. — In Gräben und Bächen, am Rande 
der Teiche und Sümpfe, im größten Theile von Europa und in 
Afien. BI. von Juni bid September. ©. 

Die fchärffte und giftigfte der einheimifchen Hahnenfußarten, welde 


aber wie die übrigen durchs Kochen ihre Schärfe verliert und dann ohne 
Nachtheil genoſſen werden Fann. 


Der feigwurzelige Hahnenfuß. R. Ficaria Zinn. 
Feigwarzen- oder Scharbodstraut, Wild» LöffelEraut, Pfen— 
nigfalat. Ficaria ranunculoides Mönch. 

Wurzel büfchelig, aus fleifchigen, walzigen, Feulenförmigen 
und verfehrtsciförmigen, Fnolligen Zafern zufammengefezt; Stengel 
niederliegend, (öfters) wurzelnd und in den Blattwinkeln Knöllhen 
erzeugend, dann aufftrebend (L—1 lang), ftumpffantig oder ftielrund, 
äaͤſtig und vielblüchig oder einfach) und arms bis einblüthig, kahl 
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und faftig, wie alle übrigen Theile; Blätter rundlid) = hetzförmig, 
bie untern wechſelſtändig, langgeſtielt, randſchweifig oder ſtumpf— 
gekerbt; die obern kürzer geſtielt, oft gegenſtaͤndig, meiſt eckig, ſeltner 
gelappt; Blüthenſtiele winkel- und gipfelſtändig, gefurcht; Blüthen 
anſehnlich (1 im Durchmeſſer); Kelchblätter 3, ſeltner 5, eirund, 
‚vertieft, am Grunde in cn rundliches Säckchen vorgezogen, weiß⸗ 
lich; Blumenblätter s—12, länglih, ftumpf, Dottergelb, ſtarkglan⸗ 
zend, am Grunde mit einer ausgerandeten, das Honiggrübchen be— 
deckenden Schuppe; Früchtchen verkehrt⸗eiförmig, mit einem kurzen, 
feinen Spitzchen, zart-flaumhaarig. — Geſellſchaftlich an ſchattigen 
Orten, an Hecken, Zäunen, in Hainen, auf etwas feuchten Wieſen 
in ganz Europa. Bl. im März und April. A. 

Diefe Art ift weit weniger fcharf ald die übrigen. Die Enofligen 
Wurzelzaſern ſchmecken nur vor der Blüthe fcharf und werden fpäter milde; 
bie Blätter befigen kaum einige Schärfe und können als Gemüfe und als 
Salat genoſſen werden, — Da bie jährliche Begetationsperiode diefer 
Pflanze fehr Eurz ift und ihre Stengel nad ber Fruchtreife fchnell ab« 
fterben und verfchwinden, fo bleiben nur die auf der Erde zeritreuten 
(zur Vermehrung imd Fortpflanzung dienenden) Stengeltnölihen und 
kleinern Wurzeltnollen zuräd, welche, wenn fie in großer Menge vorhan: 
ben find und durch einen Regen bloß gelegt wırden, bie Beranlaffung 
gu der Sage vom Getreide:Regen gaben. | 


Der afiatifhe Hahnenfuß. R. asiaticus Zinn, 
Türkiſcher oder Garten-Kanunkel. 


Wurzel büſchelig, aus fleiſchigen, länglich-ſpindeligen und zwi⸗ 
ſchenſtehenden feinern Zaſern beſtehend; Stengel aufrecht (A—11’ 
hoch), einfach oder unterwärts äjtig, nebft den Blättern, Blüthen⸗ 
ftiefen und Kelchen zottig oder flaumhaarig; die grundfländigen 
Blätter langgejtielt, rundlich oder rundlicheoval, nach vorn einge 
fehnittensgezähnt oder kurz⸗3 — 5lappig bis Ztheilig und Zfchnittig, 
mit verfehrtseirunden oder Feilfürmigen, gezähnten Zipfeln, die Sten- 
Aelblätter ebenfalls Ifehnittig und doppelt:$jehnittig, mit Drei s oder 
mehrfpaltigen Abfchnitten und lanzettlichen oder lineals lanzettlichen 
Zipfeln; Blüthen fehr anfehnlih (1424 im Durchmeffer); Kelch 
‚ blätter abftehend, zulezt zurückgefchlagen, eirumd oder eirumdelanzett: 
lich, zugefpizt, tandhäntig ; Blumenbfätter verfehrtzeirumd, ſtumpf; 
Früchtchen eine walzige Aehre darftellend,, ftarf zuſammengedrückt, 
glatt nnd kahl, in eine hafig «gefrümmte Spihe endigend. — Im 
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Orient (andy ſchon den griechiſchen Inſeln) einheimiſch. Bl. 
im Mat und Juni. 


Diefer fchöne — wird häufig als Zierpflanze in Gärten gezogen, 
wo er meift mit halb und ganz gefüllten;Blumen von weißer, gelber und 
rother Farbe, in vielen Abftufungen oder auch in diefen Farben geſcheckt, 
vorkommt. Er gehört indeſſen auch zu den fcharfegiftigen Arten. 


4. Gruppe. Hellebareen. Helleboreae (De Cand). 


Gatt. Nießwurz. Helleborus (Linn.).: 
(Polyandria Polygynia ZL.) 


Kelch Sbfättrig; oft gefärbt, bleibend, Blumenblätter — 
benagelt, mit einer Honigdrüſe im Grunde der röhrigen, meiſt zwel—⸗ 
lippigen Platte. Hülfenförmige Früchtchen 3—10, getrennt, ſitzend, 
in dev Bauchnaht- auffpringend, vieljamig. 


Die ſchwarze Nießwurz. H. niger Linn, 
Ghriſtblume, Weih nachtoblume, Schneerofe. 


Wurzelſtock die, kurz, Enorrig, äftig, mehrköpfig, mit zahlreichen, 
langen und dicken Wurzelzafern befezt, lauter grundftändige Blätter 
and mehrere 1—2blüthige Schäfte treibend ; Blätter Tanggeftielt, 
fußförmig, mit 79 Furzgeitielten, Feilfdrmig = Tänglichen (ins Lan— 
zettliche und verfehrt« Eirunde gehenden), gegen die Spitze hin ges 
fägten, dicklichen, tederigen, ganz Fahlen, oberfeits dunfelgrünen, untere 
feits bleichern Blaͤttchen; Schäfte ftielrund, etwas Fürzer als die 
Blätter (3—8" Huch), am runde mit einigen Echuppen, nad) 
oben mit mehreren eirunden, vertieften Deekblättern beſezt; Blüthen 
anfehnlich (14 im Durchmeffer), nickend, ziemlich flach-ausgebreitet; 
Kelchbfätter elliptiſch, ftumpf oder fpiglich, weiß, am Grunde grün— 
lich, außen meift roth überlaufen; Blumenblätter nach oben allmä— 
lig erweitert, 2lippig, gelblich, der Nagel 4 fo lang als: die röhrige 
Platte; Früchtchen Linglich, zufammengedrückt, jedes mit dem gera⸗ 
den, pfriemlichen Griffel befrönt. — Im Gebirgswäldern der Alpen 
und Boralpen des mittlern Europa's. Blüht von Dezember bis 
März. 2. | 

Diefe fcyarfrgiftige Pflanze, welche in den füdlichetn Gegenden und 
in milden Spätberbften im Dezember, fonft aber (nach weniger firengen 
Wintern) in Februar und März zur Blüthe kommt, wird nicht felten in 
Gärten und Töpfen gehalten, da fie zu der Zeit, wo fonft andere Gewächfe 
kaum bluͤhen, ein wirkliches Ziergewüchs abgibt. Der Winzelſtock iſt in 
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der Heilkunde gebraͤuchlich, unterliegt aber vielen Verwechſelungen mit 
den Wurzein anderer Pflanzen. 

Die grüne Nießwurz H. viridis Linn.), welde mehr in Wäl: 
dern und Gebüfchen niedrigerer Gebirge und in etwas weiterer Verbrei— 
tung als die vorige wächst, unterfcheidet fich durch einen wenig-äftigen, 
an feinen Verzweigungen beblätterten Stengel, durch fitende, geftredt: 
lanzettliche, fpige, fcharf: und tiefgefägte, unterfeits runzeligsgeaberte, und 
Dafelbit kahle oder fchwady: flaumige Blättchen der fußförmigen Blätter 
und durch bleihgrüne Blüthen, mit Ereifelförmigen, zufammengedrüdten, 
burch ihre einwärtsgerollten Lippen gefchloffenen Blumenblättern. Bon 
diefer Art, weldhe im März und April blüht, wird aud der Wurzelſtock, 
wie jener'der vorhergehenden und ftatt deffelben, in der Medicin angewendet. 
Die ſtinkende Nießwurz CH. foetidus Linn.), im füblichen und im 

mehr weitlihen Theile des mittlern Europa’s wachſend, iſt leicht unter: 
fcheidbar durch den im feiner ganzen Länge beblätterten und reichblüthi:- 
gen Stengel, deffen untere, langgeitielte Blätter fußförmig in 7—9 ſchmal⸗ 
lanzettlidye Zipfel getheilt, die obern aber meift Sfpaltig und kleiner als 
ihre fcheidigsverbreiterten Blattitieie find und allmälig in zahlreiche, ovale 
Dedblätter übergehen, durch Eleinere, bleichgrüne, glodigsgefchloffene Blü: 
then, mit rundlichen, geftuzten, meift purpurrotd umfäumten Kelchblättern 
und durch einen viel ftärkern, unangenehmen Geruh. — Sie ift auch als 
Giftpflanze bemerkendwerth. 

Die verwandte Gattung Winterling (Erantlis Salisb.) zeichnet 
ſich aus durch 3 handförmig-gefpaltene Hüllblättchen unter dem gefärbten 
5—Bblättrigen, abfälligen Kelhe und durch deutlich geftielte Frücht— 
chen, mit einreihigen Samen. — Der fternblüthige Winterling 
(E.*hyemalis Salisb. — Helleborus hyemalis Linn.), in Gebirgsgegenden 
des füblichen und mittlern Europa’s (2), deffen Enolliger Wurzelſtock nur 
1 oder 2 kreisrunde, fchildftielige, gedreite, aus tief- und ungleich ge 
fpaltenen Blättchen beftehende Blätter und eben fo viele, fingershoße, 
bis auf die Hültblätter nackte, einblüthige Schäfte treibt, mit einem fchön 
gelben, einer Ranunkelblüthe ähnelnden, ausgebreiteten Kelhe, kommt 
nicht felten in Gärten angepflanzt vor, wo er fchon im Februar umd 
März zu blühen beginnt und fomit zu den eriten Boten des nahenden 
Brühlings gehört. — Seine rundlichen, böderigen Enolligen Wurzelftöde 
find ebenfalls fehr ſcharf und giftig. Sie waren vor Zeiten auch officinell. 


Gatt. Schwarzkümmel. Nigella (Linn.). 
(Polyandria Pentagynia L.) 

Kelch 5blättrig, blumenartig, abfüllig. Blumenblätter 5—10, 
Feiner als die Keld;blätter, benagelt: Die Platte 2lippig, Die untere 
Lippe größer, 2fpaltig, Die obere Fleinere, das (im Grunde der 
Platte befindliche) Honiggrübchen glei einer Schuppe deckend. 
Hülfenförmige Früchtchen 5—10, zu einer 5—10fächerigen Kapfel 
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mehr ober weniger verwachfen, mit eben fo vielen freien, bleibenden 
Griffeln, an ihren freien Spitzen in den Bauchnähten auffpringend. 


Der türfifhe Schwarz Ffümmel. N. damascena Linn. 
Sranzöfifher Shwarzkfümmel, Gartens oder Damafcener- 
Nigelle, Grethen im Grünen oder im Bufd. 

Stengel aufrecht (1° und höher), meift vom Grunde an abs . 
ftehendeäftig, Fahl, wie die ganze Pflanze; Blätter (dunfel:grasgrün) 
drei⸗ und mehrfach-fiederfpaltigsvieltheifig, mit linealpfriemfichen, fehr 
ſpitzen, an den unterſten Blättern etwas breitern Zipfeln; Blüthen 
gipfelftändig, einzeln, mit einer 5—7blättrigen Hülle umgeben ; 
Kelchblätter ausgebreitet, eirund, benagelt, bleichblau ins Weißliche, 
außen grünlich = geadert ; Blumenblätter 5—8, hellgrün und blau 
überlaufen, die Oberlippe breitzeirund, ftümpf, die Unterlippe eirund, 
am Rande beiderfeits zurücgefchlagen, mit langen Haaren befezt, 
in 2 jtumpfe Zipfel gejpalten und am Grunde eines jeden Zipfels 
eine dunfelgrüne Drüfe tragend ; Staubfölbchen grannenlos; Frücht- 
chen 5, glatt, in eine aufgeblafene, faft Fugelige, chen in 5 Ritzen 
aufjpringende Kapfel verwachfen,, welche außer den 5 famentragens 
den Fächern noch 5 äußere, leere Fächer befizt; Samen breifantig, 
querrungzelig (mit etwas nehigen Runzeln), ſchwarz. — Unter der 
Saat in den Küftenlindern des mittelländifchen Meeres wild, in 
andern Gegenden zuweilen verwildert. BI. im Juni und Zuli. ©. 

Eine beliebte Zierpflanze, welche bei ung allenthalben in Gärten ges 
zogen wird, wo oft die Blüthen (durch Umwandlung der Blumenblätter 
und eines Theils der Staubgefäße in Keichblätter) gefüllt ‘werden. Die 
Samen beſitzen gleiche Eigenschaften wie die desgebräuchlichen es war b 
kümmels und wurden auch wie diefe angewendet. 

Der gebräuchliche oder gemeine Schwarztämmeli. sativa 
* Linn.), welcher gleiches Vaterland hat, unterfcheidet ſich durch einen meift 
weniger ältigen, flaumhaarigen Stengel, durch beträchtlich breitere, lanzett— 
Linealifche Zipfel der hellgrünen, ebenfalld aumigen Blätter, durch uns 
gehüllte Blüthen und eine Sfächerige, nicht aufgeblafene, mit zeritreuten, 
weißlichen Wärzchen überBleidete Kapfel. — Bon diefer Art find die ganz 
wie bei dem türfifchen Schwarzkümmel geftalteten Samen an gewiſſen 
Drten ald Gewürz, zum Theil auch noch in der Heilfunde gebräuchlich, 
weßhalb die Pflanze in manchen Gegenden angebaut wird. 


Gatt. Akelei. Aquilegia (Linn.). 
(Polyandria Pentagynia L.) 


Kelch Sblättrig, blumenartig, abfällig. Blumenblätter 5, trick. 
terfürmig, mit dem Rande ihres fchiefen Saumes angeheftet, nach 
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unten in einen Sporn vorgezogen, in beffen Ende eine Honigdrüſe 
ſizt; 10 unterweibige, haͤutige Schuppeu (veränderte Staubgefaͤße), 
eine Stempelhülle bildend. Hülfenförmige Früchtchen meift 5, in 
fädfiche, bleibende Griffel endigend, getrennt, in der ganzen Länge 
ihrer Bauchnaht aufipringend, vielfamig. 


Die gemeine Afelei. A. vulgaris Linn. 
(Balihe) Glodenblume, Narrenfappe 

Wurzelſtock walzig, ſtark bezafert, oft mehrköpfig, von den 
Blattſtielreſten ſchopfig; Stengel aufrecht (13 2 hoch), ftielrund, 
oberwärts äſtig, mehrblüthig, mehr oder weniger flaumhaarig, wie 
die Blatt- und Blüthenſtiele und die Unterſeite der Blätter, ſelten 
gang Fahl; Blätter Doppelt:breizählig, oberfeits dunkelgrün, unters 
ſeits meergrün, die Blättchen rundlich oder breit verfehnteirund, 
zwei» und. breilappig, geferbt, mit abgerundeten Kerben; Blü— 
then groß, gipfelſtändig, überhäugend, blau oder violett (feltnex 
sofeneoth oder weiß); Kelchblätter ausgebreitet, länglich-eirund; ber 
Sporn der Blumenblütten an der Spitze hafigeeinwärtsgefrunmt, 
die Platte derfelben fehr ſtumpf und feicht ausgerandet, um Die 
Hälfte kürzer als dev Sporen, fo lang oder nur. wenig Fine, 
zer ala die Staubgefäße; Die 10 unterweibigen Schuppen Tas 
zeitlich, 4 Fürzer als die innern Staubgefäße, alle am Rande 
melligefraus; Griffel fo fang als die Staubgefäßez Samen ſehr 
fein vertieftspunksirt, fehwarz, glänzend, — Wächst wild auf Berg« 
und. Waldwiefen in einem großen Theile von Europa und im nörds 
fichen Aſien. Bl. von Mai bis Juli. 4 | 
‚  ®ird fehr häufig in Gärten als Zierpflange gezogen. Durch die Kul 
tur find verfchiedenerlei gefüllte Spielarten yon den angegebenen Karben 
entitanden ; dabei hat fich entweder ein Theil der Staubgefäße in ger 
fpornte, mit ihren Spornen zu mehreren ineinandergeſteckte Blumenblätter 
verwandelt (die gehörnte Spielart, var. corniculata De C.) oder es find 
die Blumenblätter, ſammt den meilten Staubgefäßen, in flache, gefärbte 
Kelchblätter umgeäudert (die Nernblüchige Spielart, var. stellata 
De 0). In früherer Zeit war die gemeine Akelei auch in ber Heil 
kunde gebräuchlich. 


Gatt. Ritterſporn. Delphinium (Linn.). 
(Polyandria Trigynia L.) 


Kelch 5blättrig, blumenartig, abfällig: bag obere Kelchblatt 
geſpornt. Wlumeublätter vier: die beiden obern geſpornt, ihre 
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Eporye in ben Epprn bes Kelches eingefchloffen, die beiden untern 
benagelt, oder alle 4 Btumenblätter in eine (ſcheinbar) einblättrige 
und einfpornige Blume verwachſen. Hülfenförmige Srüchtchen 1, 
3—5, getrennt, in den fäblichen,, ‚bleibenden Griffel endigend, im 
der ganzen Länge ihrer Bauchnght auffpringend, vielſamig. 

1. Rotte. Mit 4 getrennten Blumenblättern und s—5 Elerſtöcken 
in jeder Blüthe, | a 

Der hohe Ritterfporn. D. elatum Zinn. 
Perennirender Ritterfporn. D. intermedium Ait. 

Wurzelſtock Euptig, vielküpfig, dicht und lang bezafert; Stene 
gel ſteifaufrecht (36° hoch), ſtielrund ins ſchwach-Kantige, bläu—⸗ 
lich bereift, einfach, in eine lange, reichblüthige Traube endigend 
und oft unter dieſer noch einige Fürzere Nebentrauben tragend; 
Blätter dunkelgrün, handfürmig -5—7fpaltig, die Zipfel Längfich- 
rautenförmig, 3ſpaltig und ungleich eingefchnittensgefägt ; Blattſtiele 
dreieckig, oberſeits rinnig, am Grunde etwas verbreitert, nicht feheis 
‚dig oder jtengefumfaffend ; Blüthenſtiele nach oben verdickt und dar 
ſelbſt mit 2 linealiſchen Deckblaͤttchen befezt; Kelchblätter  eftiptifch, 
außen violett, feltner blau, mit einem grünen Flecken unter der 
Spige, innen gewöhnfich mit einem brennend x azurblauen Schiffer, 
der Sporn gerade oder aufivärts gebogen ober hafig= abwärts ges 
krümmi, mehr oder weniger runzelig; Blumenblätter getrennt, viel 
Fürzer als der Kelch, ſchwaͤrzlich⸗ oder heller⸗braun, die beiden 
obern länglich, vorn fehiefenbgefchnitten, jedes nach hinten in einen | 
zur Hälfte vinnenförmig offenen Sporn ausgehend, die beiden un« 
tern mit einer eirunden, 2fpaftigen, von gelblichen Haaren bärtigen 
und gewimperten Platte; Früchtchen 3, länglich, aufrecht; Samen 
ſchuͤppchenlos, braun, glänzend, mit einer ſchlaffen, in 3 fcharfen 
Kanten portretenden Äufern Samenhaut. — Auf den höhern Ges 
biygen und in deren Thälern, ‚befonders in den Voralpen und Als 
pen des mittlern Eurppa’s, auch in Sibirien, Blüht im Juni 
und Juli, 2. Kin | 

Aendert fehr ab: in der Barbe der Bläthen (Kelchblätter) vom dunk: 
lern bis zum hellern Blau, in der Behanrung aller Theile, befonders 
aber der Blüthen und WBlüthenftiele, in ber Länge und Geſtalt des 
Kelchſporns und in dev Geftalt der Blätter. Diefe Ubänderungen find 
von den Grhriftitellern zum Theil als eigene Arten unterſchieden und 
beſchrieben warden. Nqch bes Geſtalt der Blätter kaun man mit Koch 
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(vergl. deffen Deutſchl. Slor. 4. Bo., ©. 67 und Synopf. ©. 22) 4 Haupt» 
formen unterfcheiden, die zum Theil nach der. verfchiedenen Behaarung 
wieber in untergeordnete Formen zerfallen und welchen dann eine ganze 
Reihe von Artennamen verfchiedener Autoren ald Synonyme entfprechen, 
wie Delph. intermedium, montanum und palmatifidum De C., D. Clusia- 
num Hosf., D. alpinum Kit., D, speciosum M. Bieb., D. — Alb, D. 
urceolatum Jacg. u. a. m. 

Alle diefe Formen find fchöne Zierpflanzen und kommen auch oft in 
Gärten Eultivirt vor. Die Blätter und befonders die Samen wirken 
fcharfnarkotifch. 

Der großblüthige Ritterfporn (Delph. grandiflorum Linn.), 
auch eine perennirende Urt, aus Sibirien flammend — mit einem nie 
drigern (24—3’ hohen) Stengel, wiederholt-handförmigsvieltheiligen Blät⸗ 
tern, linealifchen, weit auseinanderitehenden Zipfeln derfelben, bedeutend 
größern, langgeftielten, lockere, gipfelitändige Trauben bildenden Blüthen, 
deren 2 untere (mit einem gelben Barte geſchmückte) Blumenblätter eine un- 
zertheilte Platte und, nebit dem lang: und geradfpornigen Kelche, eine 
lebhaftzazurblaue Farbe haben — wird zwar feltner in unfern Gärten 
gezogen, gehört aber zu den fihönern Bierpflanzen. Im Bultivirten Zus 
ftande kommt er auch mit blaßblanen, feltner mit weißen und mit ges 
füllten (ungeſpornten) Blüthen von prächtiger Azurfarbe vor, 

Der ſcharfe Ritterfporn (D. Staphisagria L.), im füdlichen Eus 
zopa’— ausgezeichnet durch einen ftark:zottigen, ziemlic, einfachen Sten- 
gel, durch handförmig:5—Tfpaltige Blätter, mit breiten, länglichen, ganzen 
oder dreifpaltigen Bipfeln, durch 3 linealifche Deckblättchen am Grunde 
der Blüthenftiele, welche etwa fo lang find als die weißliche oder obers 
wärts bläuliche Blume, und durch einen Purzen, dicken Sporn des fatt- 
veilchenblauen Kelches, .der nur ungefähr 4 der Länge feines Blattes hat 
— ift bemerbenswerth wegen feiner fehr fcharfen Samen, die unter bem 
Namen Stephbanstörner oder Läufekörner officinell find. 


2. Rotte. Mit einer verwachfenblättrigen (fcheinbar einblättrigen) 
Blume und einem einzigen Eierftod in jeder Blüthe. 


Der Garten-Ritterfporn. D. Ajacis Zinn. 


Stengel fteifeaufrecht (1—2' hoch), wie die übrige Pflanze 
mehr oder weniger flaumhaarig, einfach oder in wenige, aufrechte 
Aeſte getheilt, deren jeder wie der Stengel in eine; lange, reiche und 
dichtblüthige Traube ausgeht; Blätter wiederholt:3—5theilig, mit 
fiederartig » vieltheiligen Zipfeln und lanzett =finealifchen bis ſchmal— 
Sinealifchen, zugefpizten Zipfelchen; Blüthenjtiele fo lang oder Fürzer 
als ihr linealifches Deckblatt, gegen die Mitte noch mit 2 fchmälern 
Deckblaͤttchen befezt; Blüthen blau, violett, vofenroth, weiß und ges 
ſcheckt; der Sporn des Kelches gerade oder aufwärts gefrümmt, 
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etwa fo lang als fein Blatt; Blume nad hinten in einen einzigen 
röhrigen Sporn ausgehend, mit 2 Furzen, zugerundeten Geitenlap« 
pen und einem längern, 2fpaltigen Mittellappen, auf deffen innerer 
Fläche ſich meift einige dunklere, ſenkrechte und fchiefe Striche l. finden ; 
die einzelnen Eierſtöcke und die großen (bis 1’ langen) Früchtchen faft 
filzigeflaumhaarig, länglich, an der Spitze geftuzt und von bem 
fehr Furzen Griffel, mit Fopfiger Narbe, einfeitig gefrönt. — Stammt 
aus dem Orient. Bl. von Juni bis Auguft. ©. 

Diefe it die am bänfigiten zur Bierde gezogene Art der Gattung, 
welche in den Gärten aud) die Namen englifcher oder Zwerg-Rit— 
terfporn führt und durch die Kultur häufig mit halbe und ganzegefüll« 
ten Blüthen abändert. In den dunkeln Strichen auf der Innenfeite der 
Blume läßt fih einige Aehnlichkeit mit dem griechifchen Worte AIA 
oder AIAI erkennen, weßhalb die Pflanze von den Dichtern des Alter 
thums als die Blume des Ajax befungen wurde und auch den Namen 
des griechifchen Helden bis auf unfere Zeiten in den ohptographifchen 
Schriften. beibehielt. 

Bon dem eben befchriebenen ift wohl zu unterfcheiden der im füdlichen 
Europa einheimifche und gleichfalls häufig in unfern Gärten gezogene 
flaumbaarige Ritterfporn (Delph. pubescens De C.), welcher zus 
weilen, wie es fcheint, mit jenem verwechfelt wird, aber leicht zu unters 
fcheiden ift durch einen höhern (2—24' hohen), ſchlankern, oberwärts in 
längere, abſtehende Aeſte getheilten Stengel, durch meift längere Blüthen: 
ftiele ala das fie ſtützende Deckblatt, durch einen doppelt fo langen Sporn 
bed Kelches, hauptſächlich aber durch die eiförmigslänglichen, nicht geſtuz⸗ 
ten, fondern in den doppelt fo langen Griffel zugefpizten, ebenfalls dicht« 
flaumigen Früchte. Diefe einjährige Art, welche eigentlid) näher mit 
dem Feldritterfporn verwandt ift, kommt in den Gärten mit den» 
felben Farbenabänderungen wie der Garteuritterfporn, doch am 
häufigften mit fchön blauen, zum Theil auch mit gefüllten Blüthen vor. 

Der wilde oder, Feld-Ritterſporn (Delph. Consolida Linn.), wels 
cher im größten Theile von Europa unter der Saat wild wächst, hat ald 
aınterfcheidende Merkmale: einen dünnern ($—13° hohen), etwa von der 
Mitte an fparrig:äftigen Stengel, mit armblättrigen Aeften, Eurze, lodtere, 
armblüthige «felten mehr als sblüthige) Trauben, weitsabftehende, längere 
coft 3—amal längere) Blüthenftiele ald das ſtützende Deckblatt, fehr 
Lang sgefpornte, meilt dunkelblaue, ins Violette ziehende Bluͤthen und 
eiförmig-längliche, in ben pfriemlihen Griffel zugefpizte, kahle Früchte, 
weldye 4 fo lang als bei dem flaumbaarigen und nur 4 fo lang als 
bei dem Garten:Nitterfporn find. — Die Blüthen des Feld-Rit— 
terfporngs waren früher officinell, aud, die Samen wurden als Heiis 
mittel empfohlen. Die 3 genannten, einjährigen Arten find übrigens, 
wie alle andern der Gattung, ſcharf⸗narkotiſche Gewächſe. 

Biſchoff, Botanik. 111. Bandes 1. Thl. 28 
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Gatt, Eiſenhut. Aconitum (Linn.). 
(Polyandria Trigynia L.). 


Kelch biumenartig, abfällig, 5blättrig, das obere Blatt (der 
Helm oder die Haube) am größten, gewölbt, die vier übrigen paar— 
weife gleich... Blumenblätter 2, unter dem Helme verborgen, lang» 
benagelt, Fappenförmig, nach vorn (und unten) in eine Lippe, nach 
hinten (oder oben) in einen Sporn mit einer Honigdrüfe ausgehend. 
Hülfenförmige Früchtchen 3—5, getrennt, längs der ganzen Bauch- 
naht auffpringend, vielfamig. 


Der ächte Eifenhut. A. Napellus Zinn. 


Blauer Eifenhut, blauer Sturmhut, Mönchskappe, wie die 
übrigen blaublühenden Arten diefer Gattung. 

Wurzelſtock aus mehreren (2—3) rübenförmigen , mit ftarfen 
Zafern befezten Knollen beftehend; Stengel aufrecht, 24’ had), 
ftarr, einfach oder feltner oberwärts wenig.äftig ; Blätter oberfeitg 
dunfelgrün, glänzend, unterfeits bleicher, handförmig 5 — 7ſchnittig, 
mit am Grunde Feiligeverfchmälerten, Zfpaltigen Abfchnitten, Stheis 
ligen oder eingefchnitten = gefägten Zipfeln nud Tanzettlichen oder lis 
. nealifchen Zipfelcyen derfelben; Blüthen in einer gipfelftändigen, 
reichbfüthigen, einfachen, feltner am Grunde äftigen (etwas rispigen) 
Traube, veilchenblau, feltner bleichblau oder weiß; der Helm des 
Kelches halbkreisſörmig⸗gewölbt (auch etwas höher vder niedriger), 
Furzegefchnäbelt; die Blumenblätter auf ihrem nad) der Wölbung 
des Helmes gebogenen Nagel wagrecht.nickend, mit einem Furzen, 
wenig gebogenen , etwas Fopffürmigen Sporn; bie drei Eierftöce 
gleich nach dem Verblühen auseinander gefpreizt und erſt fpäter 
wieder zufammenfchließend; Samen fcharf » Dreifantig, auf dem 
Rücken ftumpf-faltigerungelig, fehwarzbrann. Auf den Alpen und 
höhern Gebirgen des mittlern, zum Theil auch des nördlichen Eu: 
ropa's. Bl. von Juni big Auguft. q. 

Aendert ab mit kahlen und flaumbaarigen Stengeln und Blüthen: 
fielen, mit breitern und fchmälern, ſpitzern und finmpfern Abfchnitten 
und Bipfeln der Blätter, mit fürzerer und längerer, gedrungener oder 
loderer Blüthentranbe, mit flaumigen und (mit Ausnahme der innern 
Fläche und des Randes der mittlern und untern Kelchblätter) Eablen 


Blüthen, mit einem den mittlern Kelchblättern aufliegenden oder von 
diefen entfernten Helme, mit einem kürzern oder längern Sporn ber 
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Blumenblätter und mit Fahlen oder ſchwach⸗-flaumigen Staubfädben und 


Eierftöcden. Auf diefe und andere Abänderungen haben mehrere Autoren, 
namentlih Reihenbad, eine Reihe von befondern Arten gründen 
tollen, zwifchen welchen aber durchaus Beine fefte, bleibende Grenze zu 
finden ift. 

Der ächte Eifenhut, gleich feinen Gattungsverwandten eine fcharfs 
narkotifche Giftpflange, wird als ein Präftiges Heilmittel in der Mebdicin 
angewendet und auch als Bierpflanze, jedoch feltner wie die folgende Art, 
in Gärten angepflanzt. 

Nahe verwandt ift der Störffhe Eifenhut (A. Stoerkianum 
Reichend. — A. intermedium De C. A. neomontanum Willd. A. Na- 
pellus Stoerk.); er unterfcheidet fich aber durch folgende Merkmale: die 
Pflanze ftets fait ganz kahl; die Blätter meift mit etwas breitern Abs 
fchnitten; die Gipfeltraube lodterer, gewöhnlich am Grunde von mehreren 
feitlihen Zrauben umgeben (daher die Blüthen mehr rispig); der Helm 
des Kelches höher gewölbt; die Nägel der Blumenblätter weniger ges 
Frümmt, der Sporn derfelben länger, bakigegebogen ; bauptfächlidy aber 
die Eierſtöcke gleid, nad dem Verblühen einwärts gefrümmt und zufams 
menfchließend, felten zur Frucht ſich ausbildend, fondern meift fehlfchlas 
gend. Die Blüthen find gewöhnlich fhöner als an dem ächten Eifenhut, 
mehr gefättigtsveilhenblau, fommen aber auch weiß mit violetter Ein- 
faflung vor. — Er wächst mehr auf Boralpen und niedrigern Gebirgen 


‚ im mittlern Europa, blüht im Juli und Auguft, befizt ähnliche Eigen: 


fchaften wie der vorhergehende und wird wegen ſeiner ſchönern Blüthen 
häufiger in Gärten gezogen. 4. 

Der bunte Eifenhut (A. variegatum Linn. — A. Cammarum 
Jacg.), auch mit violetten, blauen, weißen und weiß: und blau bunten 
Blüthen, ift gewöhnlich kahl und unterfcheidet ſich durch meift Fürzere, brei« 
tere und fpigere Zipfel der Blätter, durd) eine am Grunde äftige (riss 
pige) Traube, durd) einen hohen, kegeligen oder glodigen Helm des Kel—⸗ 
ches, durdy aufrechte oder fchief vorwärts geneigte Blumenblätter, mit 


einem hakenförmigen Sporn und durdy die gleich nad dem Berblühen 


parallelen Eierſtöͤcke. Wächst aud in den Alpenthälern, auf den. Bor: 


: alpen und fonftigen Gebirgen des mittl, Europa’s, blüht im Juli unb 


— 


Auguft und verhält fich fonft wie die vorhergehenden Arten; wird aber 


ſeltner in Gärten gezogen ald der Störk'ſche Eifenhut. 2. 


Der Wolfseifenbut (A- Lycoctonum Linn.) ift verfchieden durch 
einen oberwärts flaumbaarigen Stengel, durch tief-handfürmig- 5 — 7 ſpal⸗ 
tige, gewimperte, unterfeits flaumhaarige Blätter, mit Sfpaltigen, einge: 


ſchnitten⸗geſagten Sipfeln, durch einen fehr hoben, Legeligen oder faft 


gleichbreiten oder oberwärts etwas erweiterten Helm des Kelhes und 
durdy aufrechte Blumenblätter, mit einem langen fädlichen, ſchnecken— 
linig: zurückgerollten Sporn. Wächst in Gebirgewäldern im mittlern 


‚ amd nördlihen Europa. Blüht im Juli und Auguft, 4. Die Blüthen 
‚ find fchwefelgelb, weißlich, roth, bläulidy und violett. Außerdem gibt es 


28* 
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auch noch mancherlei Abänderungen in der Größe, dem Ueberzug und 
der Zertheilung der Blätter, wonad, wieder von manchen Autoren, Nas 
mentlich aber von Reihenbad, eine Reihe unhaltbarer Arten aufges 
ftellt wurden. . 

Die übrigen Gattungen der Ranunculaceen ſtehen auch in ber 
13. Linne’fchen Klaffe, mit Ausnahme von einer (Myosurus), 
welche in der 5., und einer (Garidelia), welche in der 10. Klaffe 
eingereihet ift. — In ber Flora Deutſchlands und der Schweiz 
fommen Arten aus folgenden Gattungen ‚vor. 


1. Gruppe. Elematideen. 8. Hahnenfuß. Ranunculus L. 

1. ®aldrebe. Clematis L. 4. Gruppe. SHelleboreen. | 

2. Alpenrebe. Atragene L. 9. Dotterblume. Caltha L. 
2. Gruppe. Anemoneen. 10. Trollblume. Trollius L. 

3, Wieſenraute. Thalictrum L. 11, Winterling. Eranthis Salisb. 

4. Anemone. Anemone L. 12. Nießwurz. Helleborus L. 

5. Adonis. Adonis L. 13. Mufhelblümden. Isopy- 

rum L. 
3. Gruppe. Banunculaceen. 14. Schwargtümmel. Nigella L. 


je} 


. Mäufefhwanz. MyosurusL. 15. Afelei. Aquilegia L. 
. Horntöpfhen. Ceratoce- 16. Ritterfporn. Delphinium L. 
phalus Mönch. 17. Eiſenhut. Aconitum L. 


PR 


119. Familie. 
*Mäoniaceen. Paeoniaceae (Bartl.). 


Ranunculacearum trib, V. "Paeoniaceae et Podophyllacearum trib. ]. 
Podophylieae De C. 

Keldy dreis bis fünfblätteig, im Blüthenknopfe dachig. Blu— 
menbfätter fo viele als Kefchblätter oder Öfter mehr. Die Staub— 
Fölbchen in Längsritzen (fehr felten in Querrigen) einwärts oder 
feitlich auffpringend. Fruchtblätter einzeln oder zu mehreren 
in einem Kreife ftehend und getrennt, mit meiſt fienden, bleiben⸗ 
den Narben. Srüchtchen beerig oder Fapfelig (hülſenförmig), in ber 
Bauchnaht, felten umfchnittenzaufjpringend, vielfamig oder arm= bis 
einfamig. Samen eiweißhaltig. Keim Flein, in dem untern Ende 
des Eiweißes eingefchloffen, gerade. | 

Kräuter. Die Blätter wechfelftändig, fehr felten gegenftändig, hand: 
förmigszertheilt, dreizählig oder doppeltzdreizählig, ohne Nebenblätter. Die 
Blüthen zwitterig, regelmäßig, gipfelftändig einzeln oder (ſeltner) trau⸗ 
big, ährig oder rispig, oft anfehnlid. | | 
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Eine kleine Kamilie, die (in 6 Gattungen) etwa 30 Arten bes 
greift, welche alle der nördlichen gemäßigten Zone angehören und über 
Europa, das mittlere Alten und Nordamerika verbreitet find. Die Päos 
niaceen find einerjeitd den Ranunculaceen, andrerfeits den Berberideen 
verwandt, und zeigen in ihrer Tracht auch Aehnlichkeit mit den Papave: 
raceen. Es gibt fehr ſchön blühende Gewächfe unter denfelben und meh: 
rere find als Arzneipflanzen in Anwendung; einige bejigen noch eine 
fharfsnarkotifhe Wirkung. 


Gatt. Gichtroſe. Paeonia (Linn.). 
(Polyandria Digynia L.) 


Kelch 5blättrig, bleibend: Kelchblätter ungleich, die äußern oft 
vergrößert und blattig. Blumenblätter 5—8 und mehrere. Staub» 
gefäße fehr zahlreich. Eierſtöcke 2—5; Narben fitend groß, aus - 
einer zufammengelegten Matte gebildet , fichelfürmig = oder faft 
fehneckenlinigegebogen. Kapfeln einfächerig, in der Bauchnaht (ein 
klappig⸗) auffpringend. Samen zweireihig. 


Die gebräuchliche Gichtrofe. P. officinalis Zinn. 
Gemeine Gihtrofe, Pfingſtroſe. 


Wurzelſtock Furz, Enorrig, mit zahlreichen Fnollig » verbicten, 
länglichen, in eine dünne Spitze auslaufenden Wurzelzafern befezt ; 
Stengel aufrecht, 1—2’ hoch, einfach oder wenigeäftig, ftarr, Dich, 
ftielerund, kaum ftumpffantig , Map; Blätter Tanggeitielt, Doppelte 
und dreifachgedreit oder dreizähfigsboppeltfiederfchnittig,, die Blätt: 
chen oder Abfchnitte lanzettlich oder länglich, ganzrandig, vberfeits 
ſchwach⸗glänzend, Faum meergrün, unterfeits bleiche oder etwas bläu« 
lichegrün und Fahl oder ſchwach-flaumig, Die Seitenblättchen figenb 
oder fchmal-herablaufend, ungetheilt, die Endblättchen geitielt, drei— 
fpaltig; Blüthen einzeln, gipfelitändig, fehr groß (3—5 im Durch⸗ 
meffer) ; die beiden äußern Kelchblätter meift in eine flache, krau— 
tige Ausbreitung endigend, die drei innern rundlich, ftarf vertieft, 
fammethaarig; Blumenblätter bei der wilden Pflanze meijt 8, vers 
Fehrtzeirund, ungleicherandfchweifigegeferbt, dunfel-Farminroth ; Staub« 
füden pfriemlich, purpurroth; Antheren gelb; Cierjtöde eiförmig, 
weißefilzigezottig, anfangs aufrecht; Narbe purpurroth oder gelblich; 
Früchte über ihrer Mitte auswärts gebogen oder von ihrem Grunde 
an abjtchend; Samen eifürmig, nad) dem Auffpringen des Früchte 
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zuerft hechroth, dann fchwarz, glänzend. — In den Gebirgswäldern 
des füblichen Europa’s einheimifh. Bl. im Mai und. uni. 2- 

Iſt eine der prachtvollern Zierpflanzen und wird als folhe häufig im 
Gärten gezogen, wo fie meiſt mit fehr großen gefüllten (dunkel-karmin— 
rotben, blutrothen, rofenrothen und weißlihen) Blüthen vorfommt und 
mit breitern und fchmälern Abſchnitten der Blätter abändert. — Die 
Wurzel und Blüthen der Gichtroſe ſind zuweilen noch officinell. Die 
Samen werden in manchen Gegenden unter dem Namen Zahnkoral— 
len, auf Fäden gereihet, als fompathetifhes Mittel den Kindern beim 
Zahnen umgebhängt. 

Die ausländifche Gichtrofe (P. peregrina De C:),. welche auch 
im füdlihen Europa wild wächst und oft mit der vorigen vermechfelt 
wird, unterfiheidet fich durch die rinnig-vertieften, meift zweis oder drei⸗ 
fpaltigen, glanzlofen, oberfeits meergrünen, unterjeits weißlich- oder 
bläulichyegrauen , Eahlen oder flaumhaarigen Abfchnitte der Blätter und 
durch die mehr abitehenden, etwas zurückgekrümmten Früchte. Gie fin: 
det fich anch zuweilen in Gärten angepflanzt und trägt mehr Eermefins 
rothe Blumen, welche ſich nicht fo leicht füllen als bei der gebräuch« 
lichen Gichtroſe. 

Die Eorallentragende Gichtrofe (P. corallina Retz.), auch eine 
der gemeinen Gichtrofe ähnliche, in Südeuropa wachfende Art, ilt von 
diefer. und der vorhergehenden leidyt zu unterfcheiden,, durch ihre zwar 
fteifchigen, aber nicht Enollig verdickten, fondern mehr fädlichen Wurzel 
zafern und durch die von ihrem Grunde an gekrümmt » abwärtsgebogene 
Früchte. In ihren Eigenfchaften ftimmen die beiden zulezt genannten 
Arten mit der erften überein. 

Die ſtrauchige Gichtrofe (P. Moutan Sims. — P. suffruticosa 
Andr. P. arborea Don.) — mit ei unterwärts holzigen, kahlen, 
glatten Stengel, boppelt = breifchnittigen oder Doppelt: fiederfchnittigen 
Blättern, eirundlichen-oder länglichen, unterſeits meergrünen Abfchnitten 
derfelben, fehr großen, ‘rofenrothen oder weißen Blüthen und 5 (and 
2—9) filzigegottigen Früchten — ift ein prächtiger, in China einheimifcher 
und dort, fo wie in Japan feit undenklichen Zeiten Eultivirter Halbe 
ftrauch, der auch feit mehreren Jahrzehnten nach Europa Fam und num 
bei uns in größern Gärten ebenfalls als eine beliebte Bierpflanze, jedoch 
meift nur im Topfe gehalten wird, obgleich er in den mildern Gegenden 
Deutſchlands ziemlidy gut im Freien aushält und im April und Mai 
blüht. Er wird 3-4’, unter günftigen Verhältniffen aber auch bis 10° 
hoch und erhält in der Kultur ungemein große (6’' und darüber im Durch: 
meſſer haltende), gefüllte Blüthen, womit er oft ganz überdeckt erfcheint. 
Eine merkwürdige Spielart ift die mohnblüthige (var a. papaveracea 
De C. — Paeon. papaveracea Andr.), bei welcher die Karpelle von einer 
becherförmigsvergrößerten, feifchig-häntigen Stempelhülle bis weit hinauf 
umgeben find. 

Die Gattungen diefer Familie find im Linne’fchen Serual: 
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Spiteme in der 13., 8. und 5. Klaffe. vertheilt. Zur  vaterlindi- 
ſchen Flora gehören Arten aus den Gattungen: 


1. Gichtroſe. Paeonia L. 3. Wanzenkraut. Cimicifuga Z 
2. Chriſtophskraut. Actaea L. 


120. Familie. 
Dilleniaceen. Dilleniaceae (De Cand.). 


Kelch vier» oder fünfblättrig, bleibend, im Blüthenfnopfe dachig, 
Blumenblätter 4 oder 5. Staubgefäße zahlreich, ſelten 5— 10, 
getrennt oder vielbrüderig, zuweilen nur auf einer Seite ſtehend. 
Die Staubkölbchen in Längsritzen einwärts oder ſeitlich aufſprin— 
gend. Fruchtblätter 5—15, in einem Kreiſe ſtehend, auch weniger 
oder fogar einzeln, getrennt oder verwachfer, mit eben fo vielen 
getrennten Griffeln und einfachen Narben. Früchtchen beerig oder 
häutig und zweiffappig, in den bleibenden Griffel zugefpizt, wiel« . 
famig, zweifamig oder auch nur einfamig, Samen nadt oder be— 
mäntelt, eiweißhaltig. Keim fehr Fein, im untern Ende des Ei 
weißes eingefchloffen, mit einem gegen den Samennabel gefehrten 
Würzelchen. 

Bäume, Sträucher oder Halbiträucher. Die Blätter wechſelſtaͤndig, 
fehr felten gegenftändig, einfach, fiedernervig, unzertheilt, ganzrandig oder 
gezähnt, öfters lederig und immergrün, meilt ohne Nebenblätter. Die 
Blüthen zwitterig oder eingefchlechtig, meift regelmäßig, einzeln (gipfel« 
ftändig), traubig oder 'rispig (gewöhnlich gelb). 

Es werden zu bdiefer Familie etwa 140 Arten (in 22 Gattungen) 
gezählt, welche nur in den Ländern der heißen und der füdlichen gemäßig« 
ten Zone zu Haufe find. Die Familie ift nicht leicht zu dharakterifiren; 
fie bildet gewiffermaßen das Verbindungsglied zwifchen der vorhergehen⸗ 
den und den zunächit folgenden Kamilien. Die Dilleninceen nähern ſich 
aber audy im ihrer Tracht den Eijtineen und ben Rofaceen. Sie find 
reich an Gerbeitoff; die faftigen Früchte, fo wie die Blürhen und Blätter 
mancher Arten find fauer. Hiernach werden mehrere zum Gerben und 
in der Heilkunde angewendet ; die Früchte dienen zum Theil zur Speife 
und von einigen find die Blätter ungemein rauh, fo daß man fie zum 
Poliren von Holz und Metall benuzt. 


Gatt. Dillenie. Dillenia (Linn.). 
(Polyandria Polygynia L.). we 
Kelch Solätterig, lederig bfeibend. Wlumenblätter 5, etwas 
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lederig. Staubgefäße fehr zahlreich, getrennt, gleich. Deere 10— 
20fächerig, mit ebenſo vielen flachen, itrahlenden Narben befrünt. 


‚Die pradhtvolle Dillenie. D. speciosa Thunb. 


Ein 40-50’ hoher Baum , mit dicker, grauer Rinde und 
zahlreichen runzeligen, afchgrauen Aeſten; Blätter gegen den Gipfel 
der Meftchen genähert, Ianggeftielt, elliptiſch-länglich, ſtumpf oder 
Furzezugefpizt, Tpißsgefügt, oberfeits dunfelgrün und glänzend, unter: 
feits anfangs flaumig, fpäter Fahl, bläffer und matt; Blüthen eins 
zen auf dicken Faft Feulenförmigen Stielen, jehr groß (6— 9" im 
Durchmefier), weiß, von lilienartigem Geruch; Früchtchen gegen 
20, auf dem Fegeligen Blüthenboden dicht im Kreife ftehend, zu, 
einer runden (5—6” im Durchmeifer haltenden), gefurchten Beere 
verwachfend, auf welcher die zurücgebogenen, weißen Narben cine 
zierliche, gewölbte Scheibe bilden; Samen Fein, behaart. — Wächst 
in Oftindien, auf Ceilon und Java. %, 

Bon bdiefem, zur Blüthezeit prächtig ausfehenden Baume werden bie 
fauern Früchte, nebit den weinigsfauern und fchleimig fchmedenden Bin: 
menblättern in feinem Baterlande ald Zuthat zu Speifen verwendet, auch 
zur Bereitung eines bafelbit ald Heilmittel gebräuchlichen Zuderfaftes 
benuzt, während die Rinde des Stammes zum Gerben und die Wurzels 
rinde ald Außerliches Arzneimittel dient. 

Zu diefer Familie gehört auch die Gattung Raspelſtrauch (Tetra- 
cera Linn.) — Polyandria Tetragynia. Keldy 4 — sblättrig. Blumen⸗ 
blätter a—5. Gtaubgefäße zahlreich. Früchten 3-5, 2klappig, 1 —% 
famig. Samen bemäntelt. — Der erlenblättrige oder trinfbare 
Raspelftraud (T. alnifolia Willd. — T. potatoria Afzel.), ein Elim» 
mender Straud in Guinea — mit ftielrunden, kahlen Xeften, geftielten, 
wechfelftändigen, länglichen, am Grunde verfchmälerten, meiſt ganzrandis 
gen, nehaberigen, lederigen, oberfeits kahlen, unterfeits rauhlichen Blüte 
tern , gipfelitändigen Rispen, sblüthigen Blüthenftielen, vierblättrigen 
Kelchen, 4 einfamigen Früchtchen und fchwarzen,, mit einem weißen 
Mantel vollftändig bededten Samen — iſt defihalb bemerfenswerth, weil 
er eine große Menge trinkbares Waffer in feinem Innern enthält, wels 
ches aus den abgefchnittenen Zweigen ausfließt, wodurch der Straud, in 
jenen heißen, waſſerloſen Gegenden für die Bewohner fehr fchätbar iſt 
und darum auch wie ſchon (Allgem. Bot. -3. Abth. S. 270) angegeben 
wurde, hauptſächlich auf der Küfte von Oberguinen — unter dem Namen 
Waffer- oder Brunnenbaum — angebaut wird, 

Die meiften Gattungen der Dilleniaceen ftchen im n einne a 
fhen Syſteme in der 13. Klaffe; mehrere find aber auch in ber 
10. Kaffe eingereihet; eine (Pleurandra) ift in der 11. und eine 
(Candollea) in der 18. Klaſſe untergebracht. 
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121. Familie. 
Magnoliaceen. Magnoliaceae (De Cand.). 


Kelch dreis oder fechshlättrig, abfällig, im Blüthenknopfe dachig. 
Blumenblätter 3 oder mehr bis 30 (in alternirenden, dreizähligen 
MWirteln).  Staubgefäße zahlreich, getrennt. Die Staubfölbchen 
angewachien, in Längsritzen einwärts» (feltner auswärts-) auffprine 
gend. Fruchtblätter entweder zahlreich und fpiralig geftellt oder in 
geringerer Zahl und Freisjtindig, mit kurzen Griffen und einfachen 
Narben. Früchtchen troden, hülfenförmig oder balgFapfelig und 
dann, in der Bauch oder Rückennaht auffpringend oder zweiflappig, 
feltner beerig oder flügelfruchtartig und nicht auffpringend, einfäches 
rig, mehrfamig oder einfamig. Samen zuweilen bemäntelt, oft an 
einer langen Nabelfchnur hängend, eiweißhaltig. Keim Flein, ges 
rade, im untern Ende des Eiweißes eingefchloffen. 

Bäume oder Sträuder. Die Blätter wechfelftändig , einfach, meift 
fiedernervig und ganz, ganzrandig, mit häutigen, abfälligen, die jün⸗ 
gern Blätter einhüllenden Nebenblättern. Die Blüthen regelmäßig, 
meist anfehnlich, zwitterig, felten eingefchlechtig, nipfels oder wintelftändig. 

Pr Aus diefer Familie find 52 Arten (in 11 Gattungen) bekannt, welche, 
mit Ausnahme von wenigen in Auftralien wachfenden, ziemlich gleich. 
mäßig über das tropifche Aften und die wärmern Länder Amerifa’d vers 
theilt find, dagegen in Europa und Afrika urfprünglicdy ganz fehlen. Die 
meiiten zeichnen fich durch Schönheit und Wohlgeruch der Blüthen aus; 
von vielen wird das Holz zu Bau» und Nutzholz verwendet, wiewohl 
daffelbe meiit nicht fehr dauerhaft ift: Alle find reich an Bitterftoff; auch 
barzige Stoffe und ätherifches Del finden fich vor, daher die Rinde und 
Frucht mehrerer Arten als Heilmittel gebräuchlich ift. 

Man nimmt zwei Gruppen an: 

1. Gruppe. Magnolieen (Magnolieae). Frücdtchen in Form 
einer Aehre geordnet. Blätter nicht punftirt. ' 

2. Gruppe. Sllicieen (llicieae). Früchtchen Freisitändig, 
felten einzeln. Blätter Durchfichtigepunftirt. . ' 


1. Gruppe. Magnolieen. Magnolieae (De Cand.). 
Gatt. Magnolie. Magnolia (Linn.). 


En (Polyandria Polygynia L.). 


Kelch Fblättrig, abfälig. Blumenblätter 6— 12, abftehend. 
Staubgefäße mit auswärts angewachfenen Antheren. Früchtchen 
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zahlreich, dichtsährenfürmig geſtellt (bei der Reife einer Zapfenfrucht 
ähnelud), auswärts in einer Rite auffpringend, 1 — 2famig. Sa⸗ 
men. beerig (mit einer dicken, faftigen Samenhaut), an einer ſehr 
langen Nabelfchnur aus den Früchtchen heraushängend. 


Die großblüthige Magnolie. M. grandiflora Zinn. 


Ein ſtattlicher, 60, 70—90° hoher Baum, mit einem meiſt 
geraden Stamme und fait „wirtelftändigen,, einen Fegeligen Wipfel 
bildenden Aeſten; Blätter ausdauernd, wechfelftändig, Furzgeftielt, 
oval-fänglich bis länglichelanzettlich, ganzrandig, die, lederig, ober 
feits glänzend, unterfeits in der Jugend roftbraun: zottig = flaumig, 
fpäter faft Fahl; Blüthen gipfelftändig, einzeln, von’ einer hinfaͤlligen 
Blüthenſcheide umhuͤllt, groß (7—10" im Durchmeſſer), rein-weiß, 
ſtark riechend; Kelchblätter dicklich, etwas lederig; Blumenblätter 
9—12, meiſt ausgebreitet, elliptifchelänglich, am Grunde ftarf = vers 
ſchmaͤlert; Eierſtöcke dichtezottigefilzig, in kahle, pfriemliche, hafig« 
oder fchnecenlinig = gebogene Narben ausgehend; die Fruchtähre 
eifdrmig-Fegelig (2— 4" lang); Samen an langen, weißen Nabels 
fehnüren aus den aufgefprungenen Früchtchen herabhängend, roth. 
— Sn den füdlihen Staaten von Nordamerika einheimifh. DB 
von Mai bis Zuli. $, . 

Diefer zur Blüthezeit pradhtvolle Baum wird bei uns in mildern 
Gegenden im Freien gezogen; in raubern Gegenden muß derfelbe aber 
im Glashauſe überwintert oder doc den Winter über bededt gehalten 
werden. In feinem Vaterlande ift die bittere, etwas gewürzhafte Rinde 
als tonifches Arzneimittel im Gebrauche. 

" Die übrigen Arten der Gattung find ebenfalld ſchöne Bäume, bod) 
meift niedriger und mit Eleinern, aber zum Theil ſehr wohlriechenden 
Blüthen verſehen. 


Gatt. Tulpeuba um. Liriodendron (Linn.). 


(Polyandria Polygynia L.) 


Kelch 3blättrig, abfällig. Blumenblätter 6, etwas glockigezus 
fammenfchliegend. Staubgefäße mit linealifchen, auswärt3 anges 
wachfenen Antheren. Früchtchen zahlreich, flügelfruchtartig, nicht 
auffpringend, 1—2famig, Ddichtdachig, in Form eines Zapfeng zu 
fammengedrängt, in eine Fleine, hafige Narbe endigend. Samen 
an einer Furzen, gefrümmten Nabelſchnur hängend. 
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Der virginifhe Tulpenbaum. L. Tulipifera Zinn. 


Ein großer, SO—100° Höhe und darüber erreichender Baum, 
mit einem fehönen, großen, blätterreichen Wipfel; Blätter abfüllig, 
wechfelftändig, langgejtielt, Icderig, Fahl, glänzend, im Umriffe faft 
quadratifch, am Grunde fchwachherzförmig, breifappig, der mittlere 
Lappen breit» ausgerandet = eingedrückt und dadurch zweifpibig, Die 
feitlichen ganz oder buchtig-eckig-gezähnt; Nebenblätter oval, mit ihs 
ren Rändern feft zufammenhängend und das in der Knospe fol« 
gende, Doppeltliegende , auf feinen Blattſtiel eingebogene Blatt 
(fammt den folgenden Blättern einhüllend), fpäter nach Art zweier 
Klappen ſich trennend und abfallend ; Blüthen gipfelftändig, einzeln, 
Furzgeftielt, groß (ausgebreitet 3” im Durchmeffer); Kelchblätter 
weit abftehend oder zurückgefchlagen, länglich = verfehrt = eirund, ver: 
tieft, nervig und negaderig, gelblidy = grün, außen feegrüs = bereift, 
wie die Blumenblätter; dieſe anfangs glodig = zufammengeneigt, 
fpäter mehr ausgebreitet, Linglichoval, ſtumpf, geadert, dicklich, 
grünlichegelb, unter der Mitte mit einem winfelföürmigen, oranges 
gelben Flecken bemalt; Staubgefüße linealifch, zuſammengedrückt, Die 
Antheren (1 lang) doppelt fo lang als die Träger ; Piftiffe linea— 
fifch, kahl, in einen biumenblattigen Griffel, mit hafigezurückgebos 
gener, purpurrother Narbe endigend; Früchtchen einen 2 — 3 
langen Zapfen bildend, im Grunde 1—2 eifürmige Samen ein« 
ſchließend, nady oben im einen länglich=lanzettlichen, etwas derben 
Flügel auslaufend. — Wächst in einem großen Theil der vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa. Bf. im Zuni und Juli. %. 

Der Tulpenbaum, welcher ein fehr raſches Wachsthum befizt, wird 
bei und in Alfeen und Gartenanlagen nicht_felten angepflanzt, wo er 
die ftrengften Winter verträgt. Sein Holz ift weich und brüchig, daher 
von Feinem fonderlichen Werthe; die Rinde der jüngern Zweige , befon- 
ders aber die der Wurzel iſt bitter und fceharfsgemürzhaft, wird in Norb- 
amerika als ein Eräftiges Heilmittel geſchäzt und ift als reicht ach in 
Europa fchon mehrfach, empfohlen worden. 


2. Gruppe. Illicieen. Illicieae (De Cand.) 


Gatt. Sternanig. Ilicium (Zinn.). — Polyandria Polygynia. Keld) 
3—shlättrig, abfällig. Blumenblätter o— 30, ungleich, ausgebreitet. 
Staubgefäße Eurz, auf einem keulenförmigen Staubgefäßträger ftehend. 
Srüchtchen 6—ı8, Ereisftändig, in pfriemliche Griffel, mit einſeitig-herab⸗ 
laufenden Narben endigend, bei der Reife fternförmigsanggebreitet, in der 
nach oben Aekehrten Bauchnaht auffpringend, ıfamig. 
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Aus biefer Battung find befonders bemerkenswerth: ber Achte oder 
gebräuhlihe Sternanig oder Badianenbaum (I. anisatum 
Linn.) und der heilige Sternaniß (I. religiusum Zuccar.), beide in 
China einheimifch, der eritere (nach Siebold und Zuccarini) nur 
ſtrauchig (8' Hoch), mit Eleinen eirunden, ftumpfen Blättern, etwa 30 
Staubgefäßen und gewürzbaften Früchten, der andere baumartig (12—25° 
hoch), mit efliptifchen, an beiden Enden verfchmälerten, zugefpizten 
Blättern, 18—20 Staubgefäßen und fleifchigen, nicht gewürzhaften Früch— 
ten. Beide find immergrüne Pflanzen, mit gelblich: weißen Blüthen. — 
Bon dem ähten Sternanis’find die Früchte nicht blos in Ehina und 
Japan gebräuchlich, fondern werben auch bei ung in der Heilfunde anges 
wendet. Der heilige Sternanisbaum, durch die buddhiſtiſchen 
Driefter feit undenflichen Zeiten nad) Japan verpflanzt, gilt dafelbit wirk⸗ 
lich als ein heiliger Baum, der häufig in der Nähe der Tempel anges 
teoffen wird und mit deſſen Sweigen man befonders zur Blüthezeit, im 
Verein mit andern Zierpflanzen, die Altäre der Gögenbilder und die Bes 
gräbnißpläge ſchmückt. 

Ale Sattungen der Magnoliaceen ftehen im Linne’fchen 
Gerualfyiteme in der 13. Klaſſe. 


XXI. Ordnung, 


Dreifelchblättrige. Trisepalae (Bartl.) 


Kelch frei, Dreiblättrig oder (öfter) breitheilig, im Blüthen- 
knopfe dachig.* Blumenblätter unterweibig, in 2 dreizähligen alter: 
nirenden Wirteln ftehend, jeder Wirtel im Blüthenfnopfe Elappig, 
zuweilen der innere Wirtel oder die ganze Blume fehlend. Staub: 
gefüße entweder unterweibig zahlreich, in mehreren Kreifen ftehend 
und getrennt, oder dem Kelche anhängend, in der Dreizahl vorhans 
ben und einbrüderig. Piſtill meiſt aus zahlreichen, feltner aus wes 
nigen, zuweilen verwachfenen Fruchtblättern beitehend. Eierſtöcke 
eine oder mehreiig. Früchte Fapfels fteinfrucht» oder beerenartig, 
getrennt oder verwachfen, eins oder mehrſamig. Samen eimweißhal« 
tig, mit einem großen, rijfigen, lücherigen oder zernagten Eiweiß. 
Keim Flein, im untern Ende des Eiweißes eingeſchloſſen, gerade, 
mit abwärts gerichtetem Würzelchen. 

- Die Blätter wechlelftändig, meift lederig, einfah, ganz und meift 


ganzrandig, unpunktirt, in der Jugend oft ſeidenhaarig oder filzig, 
ohne Nebenblätter. 


| 122. Anonaceen. 445 


122. Familie. 
Anonareen. Anonaceae (Rich.). 


Anonae Juss. 


Keldy Stheilig oder (jelten) breiblättrig, zuweilen mit Ded« 
bfättchen umgeben und dadurch gleichfam vier» oder fünfblättrig. 
Blumenblätter 6, zuweilen am Grunde verwachfen, die 3 innern 
(den Keldyblättern gleichgeitellten) Blumenblätter manchmal fehlend. 
Staubgefäße meiſt zahlreich , einem halbfugeligen oder Fugeligen 
Staubgefäßträger angedrückt und denfelben bedeckend; Antheren mit 
einem breiten, die Säckchen überragenden, an der Spitze drüfigen 
Konnective. Fruchtblätter zahlreich, fpiralig und Dicht» Dadyig ges 
ftefit, felten in geringerer Zahl oder einzeln, mit Furzen Griffeln 
und einfachen Narben. Früchtchen beerig oder Fapfelartig, getrennt 
oder zaſammengewachſen, mehrfamig oder einfamig. Samen an der 
Bauchnaht befeftigt. Eiweiß meift furchig-berandet, mit gebrängten 
Duerriffen und Löchern ausgeftochen. Keim mit Furzen, ganzen 
Keimblättern. 

Bäume und Sträuher. Die Blätter, wie bei bem Ordnungscharak⸗ 
ter angegeben. Die Blüthen zwitterig, regelmäßig, meift winkelftändig, 
einzeln oder gebüfchelt, felten blattgegenftändig. 

Ueber 200 (in 20 Gattungen eingereihete) Arten, welche, bis auf fehr 
wenige, nur zwifchen den Wendefreifen in Amerika, Afien und Afrika 
wachſen, bilden diefe den Magnoliaceen zunächit verwandte Familie. 
Biele der hierher gehörigen Pflanzen bringen fehr wohlriechende Blüthen; 
auch Rinde, Blätter und Früchte find meift von gewürzhaftem Geruch 
und Gefhmad. Es gibt aber auch manche (die Arten von Anona), 
welche einen unangenehmen Gerud, befigen, obgleidy deren meilt große, 
fleifchige Früchte in ihrem Vaterlande ein beliebtes Obft find. Ueber- 
haupt find viele Anonaceen in den Tropenländern ald Gewürz: und Arz« 
neipflanzen gelhäz® Nur von wenigen ift das Holz in technifcher Be⸗ 
‚ziehung (ald Bau: und Werkholz) brauchbar; bei einigen zeichnet es ſich 
durch einen fehr bittern Geſchmack aus. 


Gatt. Flafhenbaum. Anona (Linn.). 
(Polyandria Polygynia L.) | 
Kelch 3theilig. Blumenblütter 6, die 3 innern Fleiner oder 
fehlend. Staubgefäße zahlreich; Antheren faft figend, an der Spihe 
Fantig. Früchtchen faftig, zu einer vielfächerigen, dickſchaligen, ins 
nen breiigen Beere, mit einfamigen Fächern, verjchmolzen. 
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Der fhuppige Flafhbenbaum. A. squamosa Linn. 


Ein niedriger (12—20' hoher) Baum; Blätter Furzgeftielt, 
elfiptifche oder länglichelanzettlidy,. an beiden Enden verjchmälert, an 
der Spitze ftumpflidh, am Grunde fpis, kahl, durchfichtig punktirt, 
trübsgelblichgrün, fehwachzglänzend, unterfeits bläffer, in der Jugend 
flaumfaarig; Blüthen blattgegenftändig und ſeitlich, einzeln ober 
gehäuft, Furzegeftielt, gelb-gruͤnlich, wohlriechend; Kelchzipfel breit, 
Furzeftumpflich ; Blumenblätter zufammenneigend , Tänglich , am 
Grunde vertieft, ftumpf, an ber Spitze dreifantig, Die drei innern 
fehr Hein; Frucht von der Größe einer Pomeranze, Fugelig=eifürmig 
oder ftumpfsFegelig, am Grunde genabelt; die dicke Schale aus 
zahlreichen, dadhigen, ftumpfen, ſchuppenförmigen Höckern gebildet, 
grün, bläufiche oder grausbereift, mit einem weißen faftigen Brei 
erfüllt; Samen efliptifh, zufammengedrädt oder ımdeutlidy = Fantig, 
Faitanienbraun oder fehwärzlic, etwas glänzend. — Sn Suüdame⸗ 
rika einheimiſch und dort, fo wie in den Tropenländern Der übrigen 
Welttheile fehr Häufig angepflanzt, 5. 

Die Früchte find wegen ihres wohlriehenden und „hefonbers wohl 
ſchmeckenden Breied (in den Tropenländern) als Obſt fehr geſchäzt; ihre 
die Schale befizt dagegen einen widrigen, terpentinartigen Geruch md 
Geſchmack und ift ungenießbar. Auch die übrigen Theile des Baumes 
riehen ftarf und unangenehm; die Rinde, bie Blätter, die unreifen 
Früchte und Samen find dafelbit als Heilmittel im Gebrandye. 

Der weihftahelige Klafhenbaum (A. muricata Linn.), ver 
ſchieden durch einzelne, winkelftändige Blüthen, deren äußere Blumen: 
blätter herzförmig und zugefpizt, die innern wenig kürzer und ſtumpf 
find, befonders aber durch viel größere (zumeilen 1° lange und 2—3 
Dfund fchwere), Pegelige, etwas gefrümmte oder auch faft kugelige, grün 
‚ liche oder gelbe, weichſtachelige Früchte — ebenfalls in Südamerika ein 
heimiſch — wird in den Tropenländern zu gleichen Sweden, wie der 
vorige angepflanzt, obgleich feine Früchte weniger wohlfchmedend find. 

Die wohlfhmecenditen Früchte liefert der dreiblumenblättrige 
Slafhenbaum oder Tihirimajabaum (A. Cherimolia Mitt. — A. 
tripetala Ast.) in Kolumbien und Peru, welcher fih durch hängende Aeſte, 
unterfeits dünnsfilzigsfeidenhaarige, blaßsroftbraune Blätter, außen ro: 
braunsfilzige Blüthen und fait Fugelige, etwas fchuppige Früchte m: 
terſcheidet. 

Die übrigen Gattungen der Familie ftehen aud in der 13. 
Sinn e’fchen Klaffe, mit Ausnahme einer (Bocagea), welche zu 
6. Klaſſe gehört. | 
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23. Familie. 
Syrifticeen. 2 (Rob. — 


Blüthen eingeſchlechtig. Kelch (eigentlich Perigon) dreiſpaltig, 
lederig. Blume fehlend. Männl. Blüthe: Staubgefäße 3 — 12, 
dem Perigon im Grunde angewachſen, einbrüderig; die Antheren 
außen der Staubfadenröhre aufgewachſen. Weibl. Blüthe: Peri⸗ 
gon abfällig. Piſtill einzeln, frei, ſitzend, eineiig, mit einem kurzen 
Griffel und einer meiſt gelappten Narbe. Beere zweiklappig- aufe 
fpringend, einſamig. Same nußähnlicy, mit einem vieltheiligen 
Mantel umgeben. Eiweiß zernagt. Keim Fein, im untern Ende 
des Eimeißes eingefchloffen, mit abwärts gefehrtem Würzelchen und 
blattigen Keimblättern. 

Bäume meift voll vöthlihen Saftes. Die Blätter wechſelſtändig, 
lederig, einfach, ganz und ganzrandig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen 
regelmäßig, zweihäuffg, winkel oder gipfelftändig, einzeln, gehäuft, fat 
Popfig, traubig oder rispig (trugdoldig), mit einem kappenförmigen Deck⸗ 
blättchen geſtüzt. 

Diefe Familie begreift etwas über 20 Arten, welche nad) einigen 
Autoren nur einer Gattung angehören, von andern aber in 2 oder 4 
Gattungen vertheilt werden. Sie wachen alle zwifchen den Wendefreis 
fen. Es find’ gewärghafte Gewächfe, von welchen verfchiedene Theile, 
befonders aber von mehreren die Früchte oder häufiger die Samen in 
der Hauswirthfchaft und in der Heilfunde gebräuchlich find. 

Die Mprifticeen werden gewöhnlich, wegen der einfachen Blüthens 
Dede, zu den Perigonblüthigen in die Nähe der Laurineen geftelit, 
find aber bier (nach) Bartling’s Vorgang) mit den Anonaceen, mit 
welchen fie ebenfalld Verwandtfchaft zeigen, zu einer Ordnung vereinigt 
aufgeführt worden. | 


Gatt. Muskatnußbaum. Myristica (Linn. e% 
(Dioecia Monadelphia L.) 


Perigon gefärbt, Frugförmig, 3ſpaltig. Die Staubfadenfäute 
(der männl. Blüthe) 9—12 aufgewachfene Untheren tragend. Der 
Eierftock (der weibl. Bläthe) mit ciner 2lappigen Narbe. (Das 
Das wie im — angegeben worden.) 


Der ächte Musfatnußbaum. M. moschata Thunb. 
M. officinalis Linn. fl. — M. uromatica Lam. 
Ein 30—35' hoher Baum, mit wirtelftändigen, weit abftehenden 
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Yeften; Blätter Furzgeftielt, faft zweifeitswendig, elliptifch » länglich, 
ftumpflich = zugefpizt , kahl; Blüthen geftielt, winfeljtändig oder 
nach dem Abfallen der Blätter feitlih: die männlihen in 5—7s 
blüthigen Trugdolden, mit gelblichweißem Perigon und 9 Paaren 
ber Staubfadenfäule aufgewachfenen Antherenfäckhen, die weiblichen 
Blüthen einzeln oder zu 2—3, mit einem ähnlichen Perigon, einem 
verfehrtseifürmigen Eierftod und 2 fpigen, divergirenden Narben- 
zipfeln; Frucht hängend, kugelig-birnförmig (von der Größe einer 
Wallnuß mit der grünen Schelfe), gelb, mit weißem Fleiſche. Same 
groß, eltipfoibifch, fchwarzbraun, mit einer harten Schale und cinem 
fleifchigelederigen, zerfchlizten, Fermefinrothen , im getrockneten Zus 
ftande bräunlichegelben Mantel. — Auf den Moluffen einheimiicdy, 
wo er früher durch die Holländer, abfichtlich des Monopols wegen 
(bi8 auf die Infeln Banda und Amboina) ausgerottet wurde: 
Sezt wird er aber auch auf andern Inſeln bes indifchen Meeres, 
auf Mauriting, den Antillen und in Cayenne Eultivirt. $, 

Die von der harfen Schale befreiten Samenterne find die bekannten 
Muskatnüſſe des Handels, welche in der Medicin, häufiger jedoch als 
Gewürz, benuzt werden. Die ebenfalls fehr gewürzhaften Samenmäntel 
werden ale Macis oder Muskatblüthe auf ähnliche Weife verwenbet. 

Auch von andern in ben Tropenländern der alten und neuen Welt 
wachſenden Muskatnußbäumen werden die Samenterne in ihrem Vater: 
lande zu mandyerlei Zwecken verwendet, Eommen aber gar nidyt oder nur 
(als Berfälfhung) den ächten Muskatnüſſen beigemengt im Handel zu ung, 

Alle wirklichen Myrifticeen gehören in Linne’s 22. Kaffe. 


XXII. Ordnung 


Kodeln. Cocculinae (Bartl.). 


Kelch frei, ſechs-, feltner vierblättrig, die Blättchen in 2 als 
ternivenden Wirteln ftchend, im Blüthenfnopfe dachig, fehr felten 
in einem einzigen Wirtel und dann der Kelch breiblättrig. Blu— 
menblätter unterweibig, meijt in’ gleicher Zahl wie die Kelchblätter 
und ebenfo geftellt, zuweilen doppelt fo viele, fehr felten fehlend. 
Staubgefäße unterweibig,, meilt getrennt, eben fo viele ale 


* 


| 124, Menifpermeen. 449 


Blumenblätter und vor biefe geſtellt *), felten boppelt fo viele ala 
Blumenblätter. Piftil aus mehreren getrennten oder verwachfenen, 
felten aus einem einzelnen Sruchtblatte beftchend. Früchte beerig 
oder fteinfruchtartig, feltner Fapfelig, arms oder einfamig. Samen 
mit (oder ohne?) Eiweiß. Keim entweder gerade, achfenftändig, 
mit abwärts gefehrtem MWürzelchen oder gefrümmt, mit nady oben 
gerichteem Würzelchen. 

Die Blätter wechſelſtändig, einfach oder sufammengefezt, ohne Ne⸗ 
benblätter. 


124. Familie. 
Silenifpermeen. Menispermeae @uss.) 


Kelch drei⸗, vier: oder fechsblättrig, d. h. aus einem oder aus 
2 alternirenden Wirteln beftehend. Blumenblätter fo viele als 
Kelchblätter, feltner (durch Hinzufommen noch eines Wirtels) mehr 
oder fehlende. Staubgefäße in gleicher oder doppelter Zahl der 
Blumenblätter oder Kelchblätter, zuweilen die innern, feltner alle 
einbrüderig. Eierſtöcke mehrere, getrennt oder einzeln, einfächerig, 
mit meift figenden, einfachen Narben. Früchtdyen fteinfruchtartig, 
meift einfamig. Same mit (oder ohne) Eiweiß. Keim gefrümmt, 
groß, faft von der Länge des Samens vder gerade, Fein und im 
untern Ende des Eiweißes eingefchloffen ; Keimblätter einander be« 
rührend oder auseinander ftehend und in zwei Höhlungen des Eis 
‚ weißes befindlid). 

Kletternde Sträucher oder (feltner) Kräuter. Die Blätter hand« 
oder fchildnervig, ganz oder handfpaltig, felten zuſammengeſezt, neben« 
blattlos. Die Blüthen unanſehnlich, zweihäufig, fehr felten einhäuſig 
oder vielehig, in winfelftändigen Trauben oder Rifpen. 

Zu diefer Familie (in dem Sinne Juſſien's) zählt man gegen 130 
Arten (in 20 oder mehr Gattungen), melde zwifchen den Wendekreiſen 
und in den zunächſt angränzenden Strichen außerhalb derfelben — in 
der alten und neuen Welt — wachfen, aber in Europa ganz fehlen. Bei 





*) Wegen der im Keldhe, der Blume und den Staubgefäßen immer 
in doppelter (oder vierfacher) Zahl vorhandenen alternirenden Wirtel 
kommen die Keldy: und Blumenblätter und die Staubgefäße immer 

vor einander zu ftehen, obgleich der äußere und innere Wirtel eines 
jeden Cyklus mit bem gleichnamigen Mirtel bes vorhergehenden 
Cyklus jedesmal wirklich in Wechſelſtellung erſcheint. 

Biſchoſf. Botanik. IL. Baudes 1. hi. 29 
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den hierher gehörigen Pflanzen berrfcht bitterer @rtraßtivftoff und 
Schleim vor, und mance dienen ald Heilmittel; von einigen find Die 
Früchte efbar, während die Samen mehrerer Arten als giftig (narkotifch« 
fcharf) bekannt find *). 


Gatt. Kocdel. Cocculus (De Cand.). 


Dioccia Hexandria (Dodecandria L.). 


“ 
Kelch: und Blumenblätter in 2 (fehr felten in 3) dreizähligen, 
alternirenden Wirteln ſtehend. Mannl. Blüthen: Staubgefäße 6, 
getrennt, vor die Blumenblätter geſtellt. Weibl. Blüthen: Eier— 
ſtöcke 3—6; Früchtchen 16, fteinfruchts oder beerenartig (meiſt 
ſchief nierenfügmig), einſamig. 
Der Forfige Kockel. C. suberosus De Cand. 


Menispermum Cocculus Linn, ? et Auetor. 


Ein Schlingſtrauch, deſſen Stämme und Aefte bis zum Gip« 
fel der höchſten Bäume emporflimmen und mit einer dicken, riſſi⸗ 
gen, Forfigen, grauen Rinde befleidet find. Blätter langgeſtielt, 
breit = herzfürmig, am Grunde etwas geftuzt, vorn in eine Furze 
Spitze zugefchweift, ganz und ganzrandig, derb, oberſeits bunfel- 
grün, Fahl und glänzend, unterjeits feegrün, etwas Fleiig = bejtäubf 
und in den Uderwinfeln bärtig; weibliche Blüthen in großen, feits 
lichen, hängenden, zufammengefezten Trauben, grünlicheweiß; Kelch 
Fein, Sblättrig; Blumenblätter 6, eirundslanzettlidy, fleifchig, zurück 
gebogen; Karpelle 3, mit zurücgefrümmten, flumpfen Narben; ' 
Früchte Fugeligsnierenförmig, erbjen= bis hafelnußgroß, granbraun, 
ins Schwärzlicye ziehbend. — Wächst in Oftindien. $, 

Die Früchte diefer Art, weldhe unter dem Namen Fifchkörner, ‘ 
Läufe: oder Kodelskörner im Handel vorkommen und in ber 
Medicin, jedoch fat nur Außerlicdy angewendet werden, find giftig. In 
Dftindien bedient man ſich derfelben, fo wie der Früchte und Samen 


”, De Eandolle und (nad ihm) mehrere andere Schriftiteller neh⸗ 
men zwei Gruppen an: 1. Lardizabaleae, mit mehrſamigen Früdhts 
chen und zufammengefezten Blättern; 2. Menispermeae genuinae, 
mit einfamigen Früctchen und einfachen Blättern. Die erite 
Gruppe, welche fich, außer den angegebenen Merkmalen, nod bes 
ſonders dadurch unterfcheidet, daß die Samen anf der ganzen Ins 
nenwand der Früchtchen angeheftet find und die fonft gewöhnlich 
famentragende Bauchnaht nicht einnehmen, wurde (nah R. Bromwn’s 
Andeufung) von Decaisne (Archives du Mus. Tom. I, p. 143 — 
201) als eine eigene Familie getrennt. 
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noch anderer Gewächſe zum Bang der Fiſche und Vögel, welche davon 
betäubt werden. In Europa, namentlich in England, find diefe giftigen, 
Früchte auch ſchon öfters auf höchſt gewiffenlofe und firafbare Weiſe dem 
Biere zugefezt worden, um daffelbe beraufchender zu machen. 

Der geubige Kockel (C. lacunosus De C. — Menispermum laeu- 
nosum Lam.), ein eben fo großer Schlingftrauh — mit einer fehr run⸗ 
geligen, grubigen und löcherigen Rinde und herzförmigen, zugefpisten, 
unterfeitd gelblidwollhaarigen Blättern — auf den Molukken, liefert 
auch Kockelskörner, bie fidy wie bie Früchte ber. vorhergehenden Art 
verhalten. 

Der banbblättrige Kodel (C. palmatus De €. — Menispermum 
palmatum Lam.), eine Prautige, klimmende Pflanze — mit rundlichshergförs 
migen, handförmig⸗6 — fpaltigen, etwas rauhhaarigen Blättern, zuge 
ſpizten Sipfeln derfelben und wintelftändigen Trauben, die bei der männs 
lichen Pflanze zuſammengeſezt, bei der weiblichen aber einfah find — 
auf der Oftküfte bes ſüdl. Afrika’s wachſend, befizt eine bie, knollen⸗ 
förmige, mit eben foldyen Welten verfehene Wurzel, welhe ald Kolums 
bowurzelim Handel vorkommt und als ein gefchäztes bitter-fchleimiges 
Arzneimittel auch in Europa häufig angewendet witd. 

Die meiften übrigen Gattungen biefer Familie gehören eben: 


falls in’ die 22. Klaffe des Liune’fchen Spſtems. 
125. Samilte. 


*Berberideen. Berberideae (Vent.). 
Berberides Juss. 


Kelch fechsblätteig, felten dreis oder vierblättrig, oft durch 
einen oder mehrere Kreife von Deckblättchen gehüllt. Blumenblätter 
6 oder 4, In zwei alternirenden Wirteln (wie die Blätter bed 
fech8« und vierblättrigen Kelcyes), innen am Grunde drüfentragend 
oder mit einem Nebenblumenblatte vermehrt. Staubgefäße fo viele 
als Blumenblätter und vor dieſe geftellt, getrennt; Antheren anges 
wachfen, ihre Fächer vom Grunde nach der Spitze Flappigsaufe 
fpringend. Eierſtock einzeln, einfächerig, mit einer einfachen, 
meift fienden Narbe. Frucht. beerig oder Fapfelartig, arme oder 
mehrfamig, felten einfamig. Samen eiweißhaltig. Keim gerade, 
achſenſtandig, mit abwärts gerichtetem Würzelcdyen. 

Sträucher ober Kräuter. Die Blätter einfach, gefiedert ober mehr⸗ 
fady.zufammengefezt, meift wimperig: oder fein-dornigsgefägt; die Blätter 
der Haupttriebe oft in Dornen verwandelt. Keine Nebenblätter: Die 
Blüthen regelmäßig, zwitterig, einzeln, in Trauben oder Rifpen. 

Die Berberideewbegreifen etwas über 50 befannte Arten (in 7 Gattungen) 
29* 
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und gehören den gemäßigten Bonen an; die wenigen zwiſchen ben Wenbes 
freifen vorkommenden wachen nur auf bohen Gebirgen. Sie find 
über alle Welttheile zerftreut, nur in Auftralien fehlen fie. Die meilten 
Arten zeichnen ſich durch eine vorwaltende Säpre in den Blättern und 
Beeren und durch einen bittern, purgirenden Stoff (Berberin) in der 
Rinde und Wurzel aud. Gie werden daher zum Theil in der Mebicin, 
bie Früchte — in der Hauswirthſchaft gebraucht; Rinde und Wurzel 
mancher Arten dienen ferner zum Gelbfärben. 


Gatt. Eauerdorn. Berberis (Linn.). 
(Hexandria Monogynia L.) 


Kelch 6blättrig, die 3 Blättchen des äußern Wirtels Feiner. 
Blumenblätter 6, am Grunde zweidrüfig,. vor die Kelchblätter ges 
ſtellt. Staubgefäße 6, vor die Blumenblätter geftellt; Antheren⸗ 
fächer getrennt, zu beiden Seiten des breiten Konneftivs angewach—⸗ 
fen, jedes mit einer vom runde nad der Spitze elaftifch fich 
aufroffenden Klappe auffpringend, wodurch die entlcerte Anthere 
zweiöhrig erfcheint. Eierſtock mit ciner großen, fdildförmigen, 
genabelten Narbe gefrönt. Beere 2— 3famig, die Samen am 
Grunde des wandjtindigen Samenträgers angeheftet. 


Der gemeine Sauerdorn. B. vulgaris Linn. 
Effigdorn, Saueradh, Berberige, Berbesbeere. 


Ein 4—10' hoher, Fahler Strauch, mit zahlreichen, gerten« 
förmigen, Fantigen, graubräunlichen, dornigen Aeſten; Dornen (die 
umgewandelten Haupt» oder Stüßblätter Darftellend) wagrecht » ab⸗ 
ftehend, am untern Theile der Aeſte fünf» oder breitheilig, gegen 
den Gipfel derfelben einſach; Blätter gebüfchelt (d. h. auf den 
aus den Winfeln der Dornen hervortretenden, fehr verfürzten Aeſt— 
chen dicht-gedrängt), länglicheverfehrtscirund, ftumpf, nach dem Furs 
zen Blattſtiel verfchmälert, wimperig= (faft feindornig«) gefägt, neh 
aderig; Trauben einzeln, auf den Gipfeln der verfürzten Geiten« 
äſtchen (gleichfam aus den Blätterbüfcheln hervortretend), übergebogen 
oder abwärts:geneigt, reichblüthig; Die Blüthenftieldyen mit einem, 
der Kelch mit 3 Fleinen, ovalen, flumpfen Deckblättchen geftüzt; 
Kelchblätter wagrcchtzabftehend, eirund, ftumpf, grünlichgelb; Blus 
menblätter aufrechtzabftchend, läuglich-vval, ganz oder feicht = ausger 
randet, veingelb, die Drüfen pomeranzengelb; Beeren länglidy (fait 


k 
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mwalzig), anf dem Scheitel genabelt oder durchbohrt, hochroth, mit 
einem leichten bläulichen Dufte belegt. — Wächst an bufchreichen 
Abhängen, an Waldrändern, in Vorhößzern u. f. w. in dem größs 
ten Theile von Europa und im weitlichen Aſien. Blüht im Mai 
‘und Zuni. s. 

Der Sauerdorn wird häufig in Gartenanlagen angepflanzt , und 
kommt dann audy in feltnern Fällen mit weißlichen, gelben, violetten 
und fchwärzlichen Früchten vor. Diefe find meiſt 2famig und fehr fauer; 
es gibt aber audy eine Spielart mit famenlofen und eine mit füßen Beeren. 

Die fauren Beeren werden in der Medicin, in der Eonditorei und 
in der Hauswirthfchaft, zu Syrup, Gele ıc.) verwendet ; auch die Blät⸗ 
ter befigeh einen fäuerlichen, adftringirenden Gefhmad. Das Holz und 
der Baft find Schön gelb; der leztere, welcher zum Gelbfärben dienen 
kann, iſt fehr bitter, enthält vorzüglich den der Gattung eigenthümlichen 
‚purgirenden Stoff (das Berberin), war deßhalb fchon in ältern Zeiten 
als Purgirmittel in Anwendung und ift auch in unferer Zeit wieder 
mehrfad, als Arzneimittel empfohlen worden. | " 

Endlich ift bier an die ſchon früher (Allgem. Bot. 2. Abthl. S. 226) 
erwähnte, auffallende Erregbarkeit der Staubfäden zu erinnern, weldye 
ſich dadurch älßert, daB eine Berührung an dem innern untern Theil der 
Staubfäden mit einer Nabdelfpise u. dal. eine rafche Bewegung bderfelben 
gegen das Piſtill bewirkt, worauf fie fich wieder allmälig von dem leztern 
entfernen und in ihre frühere Lage zurücktreten . 


Gatt. Sockenblume. Epimedium (Linn.) 
| (Tetrandria Monogynia L.) 


Kelch, Ablättrig, von 2 Deckblättchen geſtüzt, hinfällig. Blus 
menblätter 4, vor die Kelchblätter geitellt, ausgebreitet. Neben« 
blumenblaͤtter 4, vor die Blumenblätter geftellt (und dieſen auflies 
gend), Fegelig:fappenfürmig, abgerundetsftumpf. Staubgefüße 4, vor 
die Blumenblätter gejtellt; Anthere in zwei Klappen auffpringend, 
welche in Form von Dehrchen über derfelben ftehen bleiben. Eier. 
ſtock mit einem ercentrifchen Griffel und einer einfachen, ſtumpfen 
Narbe. Kapfel hülfenförmig, einfächerig, 2Flappig, mehrjamig, bie 
Samen in 3 Reihen an der Bauchnaht angeheftet. Ä 

® 
*) Diefe auffallende Erfcheinung, welche von mehreren fehr achtbaren 

Forſchern nicht gefehen werden konnte, ift nach meinen wieberhols 

ten Erfahrungen nicht fehr Schwer wahrzunehmen, wenn man_nur 


bie richtige Stelle (nahe über dem Grunde_auf ber vordern Geite 
eines Staubfadeng) bei der Berührung trifft. 
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Die Alpyen:Sodenblume E. alpinum Zinn. 
Bifhofsmüse, Bifhofshnt. 

Wurzelſtock Friechend; Stengel aufrecht, 3—1’ hoch, jtielrund, 
geriftt, Fahl, in eine lockere Rifpe und ein großes, die fchlanfe, 
gipfelftändige Rifpe auf die Geite drängendes Blatt endigend ; die— 
fe8 doppelt oder breifach.gedreit, die Blättchen geitielt, dünn, doch 
ſtarrlich, herabhängend, eirund, zugefpizt, am runde tief⸗ herzför⸗ 
mig, die beiden feitlichen Blättchen einer jeden bdreizähligen Abtheis 
fung mit fehr ungleichen Lappen, alle borſtig-gewimpert, der Blatt» 
ſtiel mit fpärlichen, abitchenden Haaren befleidet, an feinem Urs 
fprunge, fo wie am Grunde einer jeden Verzweigung bärtig; Riſpe 
türzer als das Blatt, unterwärts armbläthige Trugdolden tragend, 
oberwärts meift einfach» traubig; Blüthenſtiele füblih, nebft der 
Spindel mit gegliederten, brüfentragenden, Flebrigen Haaren bes 
Meidet; Kelchblitter oval, ftumpf, vertieft, faft haͤutig, bleich, purs 
purbraunspunftirt, von 2 ähnlich-geftalteten, aber viel Fleinerg, un- 
gleichen Deckblaͤttchen geitäzt und nebſt diefen hinfällig; Blumen. 
blätter eirund, ftumpf, purpurbraun; Nebenblumenblätter an ihrer 
Mündung fehiefzgeftuzt, gelb, wenig Fürzer als die Blumenblätter ; 
Kapfel von dem bleibenden Griffel gefrönt, 6—Sfamig. — Wächst 
an fchattigen, buſchigen Stellen der Alpen und Voralpen bes mitt: 
fern Europa’s wild und weiter nörbli hie und ba verwildert. 
Bl. im April und Mai. q. 

Eine zierliche, durdy den Bau ihres Blattes und ihrer Blüthen aus⸗ 
gezeichnete Pflgnze, welche feinen ſauern, fondern einen bitterlihen Ge 
ſchmack beflzt und vormals zu den Arzneifräutern gehörte, 

Alle übrigen Onttungen der Berberideen gehören zur 1. 
Ordnung der 6. Linne’fchen Klaffe., In dem Gebiete der Flora 
Deutfchlande und der Schweiz finden fi) nur bie befchriebenen 
Arten der Gattungen : 

1. Sauerdorn. Berberis L. 2. Sockenblume. Epimedium L. 


XXI. Ordnung. u 


Shirmbläthige, Umbelliflorae (Bartl.). 


Keldy dem Eierſtock angewachfen, mit einem gezähnten, ganzen 
oder undeutlichen Saume, Blumenblätter 4—5, auf dem Schlunde 
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oder Rande des Kelches ftehend, im Blüthenknopfe mit der Epibe 
eingerofit oder Flappig, felten fehlend. Staubgefäße fo viele als 
Blumenblätter, ebenfo angeheftet und denſelben wechfelftändig, felten’ 
doppelt fo viele, getrennt. Piſtill meiſt aus 2, felten aus 3 — 12 
verwachfenen Fruchtblättern gebildet, 2 — 12fächerig, mit eineiigen 
Fächern. Frucht trocken oder fleifchig, Die Fächer meijt nicht anf: 
fpringend, aber oft nady der Reife fich trennend. Samen eiweiß- 
haltig. Keim gerade, achfenjtändig, oft. Flein, mit nach oben gerich« 
tetem Würzelchen. | 

Die Blätter wechfelitändig, felten gegenitändig, einfah und ganz 
oder verſchiedentlich zertheilt oder zufammengejezt (gefiedert oder gefins 
gert), meift ohne Nebenblätter. 


126. Familie. 
Gamamelideen. Hamamelideae (Rob. Brown.). 


Kelch dem Eierftocd angewachſen, der Saum abfällig, vier 
oder fünffpaltig, mit im Blüthenfnopfe dadyigen (oder faft Flappis 
gen) Zipfeln. Blumenblätter 4—5, im Kelchfchlunde » ftehend, im 
Blüthenfnopfe faft Fappig, felten fehlend. Fruchtbare Gtaubgefäße 
fo viele als Blumenbflätter und mit dieſen abwechfelnd ; eben fo 
viele unfruchtbare, zuweilen fchuppenfürmige Staubgefüße vor die 
Blumenblätter geftellt. Keine oberweibige Scheibe. Eierſtock ober- 
wärts frei, zweifächerig, mit 2 getrennten Griffeln und einfachen 
Narben, Frucht Fapfelartig, die Fächer (Karpgfle) zulezt ober—⸗ 
wärts fich trennend und in der Naht auffpringend,, zuweilen uns 
volljtindigsflappig. Keim fait fo lang als das fleifchige Eiweiß. 

Sträudher. Die Blätter wechfelftändig, einfach, unzertheilt, ganz⸗ 
randig oder gezähnt ; Nebenblätter vergänglich oder fehlend. Die Blüthen 
zwitterig, regelmäßig, gipfels oder winkelftändig, büfchelig, doldig, trau: 
big oder kopfig. 

Eine kleine, aus 8 bekannten (in 4 Gattungen vertheilten) Arten 
beftehende Fayilie, welche auf Nordamerika, das mittlere und öſtliche 
Afien und auf Madagaskar befchränkt ift. Die hierher gehörigen Pflanzen 
fcheinen zunächft mit der folgenden Familie, namentlich mit den Hart⸗ 
riegelsArten verwandt zu ſeyn, zeigen aber doc, auch eine Annäherung 
am andere Familien, fo durch die zum Theil Flappig « aufipringenden, Ans 
theren an die Berberideen oder Kaurineen, durch bie Frucht an bie Sa- 
zifrageen und Eunoniaceen. Sonft läßt ſich im Allgemeinen nichts bes 
fonders Bemerkenswerthes über biefe Pflanzen fagen. 
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Gatt. Zanberftraud. Hamamelis (Linn). 
(Tetrandria Digynia L.). 


Kelch mit Afpaltigem Saume, am Grunde von 2 Deckſchuppen 
gejtüzt. Blumenblätter 4, fehr lang, linealiſch (bandförmig). Staub» 
gefäße S; 4 fruchtbare, die Antheren mit 2 deckelförmigen Klappen 
auffpringend, 4 antherenlofe vor den Blumenblättern ftehend. Kaps 
fel 2fächerig, oberwärts frei und 2klappig, mit 2fpaltigen Klappen ; 
Fächer einfamig. 


Der virginifhe Zauberftraund. H. virginica Zinn. 
| Bauberbafel, Zaubernuß. 


Ein S—12' Hoher Strauch, deffen jüngfte Zweige nebit den 
Kelchen jternhaarigefilzig find; Blätter furzgeftielt, verkehrt « eirund 
und oval, fpis, am Grunde ungleich= und fchiefsherzförmig, rands 
fehweifig = geferbt oder gezähnt, in der Jugend unterfeits roftbräuns 
fichfternhaarig, fpäter kahl und gelblich «grün; Blüthen Furz vor 
dem Mbfallen der Blätter erfcheinend, zu 3 auf winfelftindigen 
und feitlichen, furzen Blüchenftielen gehäuft und von einer Fleinen, 
dreiblättrigen Hülfe umgeben, Kelchzipfel eirund, ftumpf, innen Fahl; 
Blumenblätter fchmal-linealijch, etwas wellig, 3" lang, grünlich-geld; 
Staubgefäße fehr Furz; Kranzfchuppen fait von der Länge der 
Staubgefäße, an der Spitze verbreitert und geſtuzt; Kapfel eiförmig, 
Furzezweihrnig, oberwaͤrts ———— Samen ſchwarz, glänzend, 
mit einem weißen Nabel. — In Nordamerika einheimiſch. Blüht 
im September und Oktober; die Früchte aber kommen erſt im 
Sommer des folgenden Jahres zur Reife. $, 

Mit diefem Strauche, welcher fih in feiner fpäten Blüthezeit wie 
ber Epheu, bie SHerbitzeitlofe und mehrere andere im Herbite blühende 
Gewächſe verhält, wird in Nordamerika auf Koften der leichtgläubigen 
Menge von Schabgräbern und ähnlichen Leuten Spuk getrieben, indem 
fie die Iweige ald Wünfchelruthen gebrauchen, um vermigtelit derfelben 
verborgene Quellen, Erz oder Salzlager u. dgl. ausfindig zu machen. 
Die bittersadftringirende Ninde und die Blätter werden dafelbit auch als 
Heilmittel angewendet. Zumeilen findet man diefen Straudy in unfern 
Gartenanlagen angenflanzt, wo er in manchen Jahren auch erit im 
Februar und März zur Blüthe kommt. 

Die verwandte, erft in neneiter Zeit aufgeitellte Gattung Blumen 
bafel (Corylopsis Zuccar.) — Pentandria Digynia — unterfcheidet fid) 
bauptfächlic durch die Fünfzahl der Blüthentheile. Zwei in Japan 
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einheimifche Arten (die ährige (E. spicata) und die armblüthige 
Blumenhafel (C. pauciflora Zuccar) werden als fchönblühende Sträus 
cher befchrieben, welche in Japan häufig in Gärten gezogen werden. Sie 
blühen im eriten- Frühling vor dem Ausfchlagen der Blätter uhd würden 
auch bei und ohne Zweifel recht gut im. freien Lande ausdanern. (Sie- 
bold, Flora japonica, p. 47—49, tab. 19, 20.) 
Bon den beiden übrigen Gattungen diefer Familie gehört auch 
noch die eine (Dicoryphe Pelit-Thouars) in bie 4., Die andere 


(Parrotia C, A. Mey.) in die 5. Linné'ſche Klaſſe *). 


127. Familie. 

®fjederaceen. Hederaceae (Perleb.). 
Caprifoliorum trib. IV, Juss.— Araliacearum ct Cornearum gen. De Cundı 

Keldy dem Eierftocd angewachſen, der Saum oft abfällig, vier⸗, 
fünfs (felten ſechs- oder achte) zähnig, Blumenblätter fo viele als 
Kelchzähne, im Blüthenfnopfe Flappig. Staubgefäße fo viele als 
Blumenblätter. Eine oberweibige Scheibe oder ein im Kelchſchlunde 
fiender Ring. Eierſtock zweis bis fünf» und zehnfächerig, mit eis 
nem Griffel und einer ganzen oder gezähnten Narbe. ine Stein 


frucht, mit 1 oder mit 2 einfamigen, verwachfenen Steinfchalen, oder 


‚eine fünfe bis zehnfgmige Beere. Keim achfenftändig,, gerade, fait 
fo lang als das Eiweiß, mit nach oben gefehrtem Würzelchen. 


Sträuder und Bäume, fehr felten Kräuter. Die Blätter gegens 
ftändig oder wechfelftändig, einfach, ganz oder handfpaltig, felten zufame 


mengefezt (gefingert oder gefiedert), ohne Nebenblätter. Blüthen regel⸗ 


mäßig, zwitterig, in Dolden oder Trugdolden. 
Zu dieſer Familie Eönndn etwa 70 Arten (in 6 Gattungen **) ge⸗ 
zählt werden, welche nicht allein den Zropenländern angehören, fondern 


zum großen Theil auch in der nördlichen gemäßigten Bone wachen und 


jogar in der Falten Zone nicht fehlen. Sie find wenig von der folgenden 
Familie verfchieden und die wefentlihen Merkmale beftehen in dem ver» 
hältnißmäßig großen Keime und in der einem Theil der, Gattungen 


*) Es werden gewöhnlicdy zu dieſer Bamilie auch bie — Fo. 
thergilla Linn. fl. und Trichocladus Pers. gezählt; diefe bilden 
aber vielleicht beffer eine eigene Familie (Fothergilleae Nuft.), 
welche einerfeit3 den Hamamelideen , andrerfeitd der Ordnung ber 
Amentaceen fich nähern würde. 

**) Diefe Gattungen find: Hedera L. — Marlea Ross. — Cornus L. 
Votomita Aubl.a— Mastixia Blume. — Polyosma Blume. 
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zukommenden Steinfruht. Die Hederaceen bilden dad Bindeglied zwi⸗ 
fhen den Doldenpflanzgen und den übrigen zu diefer Ordnung gehörigen 
Gewächſen; fie nähern ſich aber auch den Viburneen, ben Aquifoliaceen 
und befonders (in der Tracht und Blüthe) den Sarmentaceen, von wels 
chen ſie fich aber durch den angewachſenen Eierftod untericheiden. — 
Die hierher gehörigen Arten find zum Theil durch ein fehr feites und 
hartes Holz ausgezeichnet ; nur wenige werben in der Medicin oder in 
ber Hauswirthichaft benuzt; manche find ſchönblühende Sträucher. 
Man kann zwei Gruppen annehmen: 
1. Öruppe. Hedereen (Hedereae). Eine mehrfamige Beere; 
bie Blätter wechſelſtändig. 
2. Gruppe. Eorneen (Corneae), Eine ein« ober zweifamige 
Steinfrucht; die Blätter (mit fchr wenigen Ausnahmen) ges 
genftändig. | 


1. Gruppe. Hedereen. Hederenae. 


Gatt. Epheu. Hedera (Swartz). 
r (Pentandria Monogynia L.) 


Kelchröhre angewachfen; Kelchrand vorfpringend ,„ ganz oder 
gezähnt. Blumenblätter 5— 10, abftehend (an der Spibe nicht 
müsenfürmig zufammenhängend). Staubgefüße 5— 10, nebit den 
Blumenblättern auf dem Kelchrande jtehend. Beere 5—10fücherig, 
5 — 10famig. 


Der gemeine Epheu. H. Helix Zinn. 


Ein weit umbherfriechender oder vermitteljt zahlreicher Luft: 
wurzeln Fletternder und dabei 30—50' hoch emporfteigender, im« 
mergrüner Strauch, deffen fehr langfam in die Dicke wachfender 
Stamm im höhern Alter zuweilen auch etwas baumartig erfcheint ; 
Blätter wechjelftändig, geftielt, Fahl, glänzend, federig, winfeligsdreie 
oder fünflappig, am Grunde fchwach-herzförmig , die oberften und 
bie der blühenden Ueftchen ganz, eirund ins elliptifch-Rautenförmige 
und länglich-Lanzettliche gehend, zugefpizt; Dolden einfach, 12—20: 
blüthig, faft Fugelig, gipfel- und winfelftändig , oft zu 3 —6 zu 
einer Urt von gipfelftändiger Traube vereinigt; Blüthenftiele ftern: 
haarigeflaumig; Kelchzähne Furz, faft dreiedig, ftumpf, abfälfig; 
Blumenblätter laͤnglich, an den Rändern fehwachseingerofft, endlich 
äzurückgefchlagen, grüngelblich ; Beeren Fugelig, von der Größe der 
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Heidelbeeren, mit fünfediger Sruchtnarbe , fchwarz, in der Mnlage 
Sfächerig, aber durch Fehlichlagen auch oft nur 2 — Sfücherig. — 
Wächst in den meiften Ländern Europa’s, in Wäldern, theild weit 
über der Erde hinfriedhend, theils an Bäumen bis in deren Gipfel 
hinaufflimmend, ferner an Felfen und Mauern und dieſe oft in 
ihrer ganzen Höhe und Breite, wie ein grüner Teppich, überziehend. 
Blüht im füdlichen und mittlern Europa im September und Of 
tober ; die Früchte reifen aber erjt im folgenden Jahre. In den 
mehr nördlichen Ländern kommt der Epheu felten und erft beim 
Anfang des Frühlings zur Bfüthe (Wahlenderg fl. suec. p. 148). 

Bon dem Ephen, welcher fchom in den Mythen ber Alten eine Rolle 
‚fpielte, da er nebit der Weinrebe den Thyrſus ummand, welchen Bachus 
und die Backhantinnen trugen, waren auch in früherer Beit die Blätter 
und Beeren, das Holz und das in wärmern Gegenden ausfchwigenbe 
Harz in der Medicin gebräuchlich. Jezt werden nur noch zumgeilen bie 
friihen Blätter zum Verbinden (bei Geſchwüren und —— en) an⸗ 
aemendet. 





2. Gruppe. Corneen. Corneae, 
Fam. Corneae De Cand. 


Gatt. Horuſtrauch. Cornus (Linn.). 


! 


(Tetrandria Monogynia L.) 


Kelchröhre angewachſen; der Saum Flein, Azähnig. Blumen 
blätter 4, ausgebreitet. Staubgefäße 4, nebft ben Blumenblättern 
auf dem Kelchfaume ftehend. Griffel 1, an feinem Grunde von 
einem brüfigen Ringe (einer oberweibigen Scheibe) umgeben. Steine 
frucht mit zweifächeriger und zweifamiger (felten dreifächeriger und 
dreifamiger) Steinfchale. 


Dergelbblühende Hornftraud. C. mascula Zinn. (syst.nat.). 


Bahmer Kornelbaum, Kornelkirfche, gelber Hartriegel, 

Hornkirſche, Beinholz, Dürlige, Dorle. Cornus mas L. (sp. pl.). 

Ein Straudy oder Baum von 18—20° Höhe, mit gegenftän« 
digen Aeſten und anliegend-flaumhaarigen jungen Trieben; Blätter 
segenftändig, Furzgeftielt, eirund oder elfiptifch, zugefpizt, ganzrandig, 
mit parallelen, gegen die Spitze Fonvergirenden Seitennerven, beis 
derſeits von zerftreuten, angedrückten Härchen ſchärflich, unterfeits 
bläffer grün und in ben Winkeln der Nerven meift mit einem 
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Bärtchen weißer Haare; Blüthen vor dem Ausfchlagen ber Blätter 
fi entfaltend, fattgelb , in Eleinen gipfelftändigen, einfachen, 
(15 — 30blüthigen) Dolden, dieſe mit einer vierblättrigen Hülle 
umgeben, deren Blättchen etwa jo lang oder etwas Fürzer oder läns 
‘ger als die Dolde, eirund, ſpitz, vertieft, innen ſchmutzig⸗gelb, außen 
braunsgränlich, nebit den Blüthenftielen dicht » angedrückt = flaumig 
find; Blumenblätter eirund-länglich, ſpitz oder zugefpizt ; Steinfrucht 
geſtreckt⸗ellipſoidiſch, hochroth. — Wächst auf trocknen, fonnigen 
Hügeln und Abhängen zwifchen Gebüfch, im füdlichen und mittlern 
Europa; in vielen, namentlich in mehr nörblichen Gegenden aud 
Fultivirt. BL. im Merz und April. ». 

Iſt durch die außerordentliche Härte des Holzes ausgezeichnet, wels 
ches zu Zifchlers und Drechslerarbeiten, vorzüglich aber zu manchen 
mathematifchen und mechaniichen Geräthichaften ſehr gefucht ift. Die 
dünner} geraden Aeſte (von Fingers: bis Daumensdide) bilden, gefchält 
und etwas gebrannt, die in Deutichland unter dem Namen Biegen 
bainer befannten Stöde. Die füßlid-fanern, ſchwach-zuſammenziehen⸗ 
den Früchte, welche ebemals in der Mebdicin gebräudlich waren, find 
eßbar und werden an manchen Orten nody unreif in Zucker oder Eſſig 
(wie die Dliven) eingemacht. 

Sehr nahe verwandt ift der officinelle Hornftraud (C. offici- 
nalis Zuccar.) , in China einheimifcd und von da nach Japan verpflanzt, 
welcher ſich durch reichblüthigere Dolden, durch eine verhältnißmäßig 

 Pürzere Hülle derfelben, durch fchmälere und längere Biumenblätter und 
burch große Bärtchen rothbrauner Wollhaare in allen Nervenwinkeln der 
untern Blattflähe unterfcheidet, und von welchem die Früchte in China 
und Japan als allgemein gebräudhliches Heilmittel in Unfehen ſtehen. 


Der rothe Hornftraud. C. sanguinea Zinn. 


Wilder Kornelbaum, rother Hartriegel, Rothbeinholz, 
wilde oder Hundsdürlitze. 

Ein 8—12' hoher Strauch, mit gegenjtindigen, geraden, rus 
thenförmigen, in der Jugend angebrückt = Furzhaarigen, im Herbſt 
und Winter Fahlen und glänzenden, meijt blutrothen Aeſten; Blät- 
ter gegenftändig, geftielt, eirund oder efliptifch, zugefpizt, ganzrandig, 
mit parallelen, gegen die Spitze Fonvergirenden Seitennerven, ober⸗ 
feits von zerſtreuten, angedrückten, zweizinfigen Haaren fchärflic, 
unterſeits von längern, einfachen, etwas Fraufen Haaren dicht = flaus 
mig und etwas bläffer grün; Blüthen nach dem Nusfchlagen der 
Blätter fi Öffnend, weiß, in reichblüthigen , gipfeljtändigen, 
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hüftenlofen, flachen oder wenig⸗gewölbten Trugdolden; Blumenblit- 
ter lanzettlich, ſpitz, außen flaumig; Steinfrucht faſt kugelig, erbſen⸗ 
groß, bläulich-ſchwarz, mit weißlichen Punktchen beſtreut. — Waͤchst 
in lichten Laubwäldern und Gebüſchen, auf ſteinigem Boden, in 
ganz Europa und im nörblichen Aſien. Bl. im Juni und Juli. $, 

Auch diefer Hornſtrauch befizt ein fehr hartes, zu mancherlei dauer⸗ 
haften Arbeiten brauchbares Holz. Er wird häufig als Bierftrauc, in 
Gartenanlagen gezogen. Aus den Kernen der bittern, ungenießbaren 
Brücte läßt ſich ein gutes Brennöl preſſen. 

Der weiße Hornftraud, (C. alba Linn.), verfchieben durch meiſt 
viel größere, länglich:eirunbe oder elliptifche, unterfeits weißliche, mit zer 
ftreuten, angebrüdten, zweifpisigen Haaren befezte Blätter und durch 
weiße Früchte, ein in Nordamerika einheimifcher Strauch, ber fich im 
Herbite und Winter durch feine alatten Zweige von einer noch ſchönern 
rothen Farbe auszeichnet, findet ſich ebenfalls bei uns nicht ſelten in 
Luſtgebüſchen angepflanzt. 

Die übrigen Gattungen dieſer Familie gehören alle zur 4. 
Klaſſe Linné's, bis auf eine (Marlea), welche zur 8. Klaſſe 
gezählt werden muß. — Die vaterländiſche Flora beſizt Arten aus 
den beiden befchriebenen Gattungen: 

1. Epheu. Hedera Swarts. 2. Hornſtrauch. Cornus L. 


128. Familie. 
Araliaceen. Araliaceae Juss. (Mit Ausſchl. v. Gatt.). 


Kelch dem Eierſtock angewachſen, der Saum klein, faſt ganz oder 
fünfzähnig, ſeltner vier- oder mehrzähnig. Blumenblaätter meiſt 5, 
im Blüthenknopfe klappig, ſelten fehlend. Staubgefäße eben fo viele, 
zuweilen auch doppelt ſo viele, als Blumenblätter. Eine oberweibige 
Scheibe oder ein drüſiger Ring. Eierſtock zwei- bis zwölffächerig (Die 
Fächer oft in einfacher oder doppelter Zahl der Blumenblätter), mit 
eben ſo vielen getrennten Griffeln und einfachen Narben. Beere zwei⸗ 
bis zwölfſamig. Keim klein, achſenſtändig, gerade, im obern Ende des 
Eiweißes eingeſchloſſen und mit aufwärts gerichtetem Würzelchen. 

Bäume, Sträucher oder ausdauernde Kräuter. Die Blätter wech— 
felftändig, gefingert, einfach, Doppelt: oder dreifach⸗gefiedert, feltner einfach, 
mit verbreiterten , fcheidig « umfaffenden Blattftielen, ohne Nebenblätter. 
Die Blüthen zwitterig ober vielehig,, regelmäßig, in gehüllten Dolden 
oder Köpfen, felten in bedblättrigen Aehren. 

Diefe Familie begreift zwifchen 80 und 90 Arten (in 10 oder 11 
Gattungen), weldye zwar über alle Zonen in der alten und neuen Welt - 
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verbreitet find , aber (in ber bier angenommenen Begrenzung ber. Bar 
milie) in Europa ganz fehlen. Sie find dem Doldenpflanzen zunächſt 
verwandt, und unterfcheiden ſich von benfelben bauptfächlid, durch Die 
faftige (meiſt mehrfäheriged Frucht. Bon den ebenfalls fehr nah vers 
wandten Hederaceen laffen fie fich fat nur durch den Pleinen Keim um 
terfcyeiden ;- von der Gruppe ber Eorneen find fie aber außerbem noch 
Durch die wechfelftändigen Blätter verfchieden. In ihren Eigenichaften 
und im ihremn chemifchen Verhalten fcheinen fie ebenfalls den Dolden⸗ 
pflanzen zunächſt zu ftehen; auch fie befigen gummibarzige Säfte, wie 
wohl im Allgemeinen in geringeren Mengen. Mehrere Gattungen ents 
dalten Heilkräftige Arten. 


Gatt. Kraftwurz. Panax (Linn.). 
(Polygamia Dioecia L. — Pentandria Di-Trigynia Austor.) 


Blüthen vielehig, Kelchfaum fehr kurz, Szähnig., Blumen 
blätter 5: Staubgefäße 5. Griffel 2 oder 3, Fur. Beere zus 
ſammengedrückt, (im Umriſſe) freisrund oder zweilnöpfig, 2fächerig 
(feltner dreifnöpfig und 3fächerig), mit einfamigen Fächern. 


Die afiatifhe Kraftwurzel. P. Schin-seng N. ab Es. 
Aechte Kraftwurzel, Ginfengpflanze. 


Wurzel möhrenförmig, etwas äjtig, oder aus rübenförmigen, 
gebüfchelten oder der Länge nad) aus einem wagrechten Wurzelitod 
entipringenden, an der Spite fädlich verbünnten Wurzelzafern ges 
bildet; Stengel aufrecht (1—2%' Hoch), einfach, Fahl oder oberwärts 
flaumig; Blätter auf dem obern Ende des Stengeld zu 3 oder 4, 
wirtelig, langgeitielt, 5zähligsgefingert, die Blättchen ungleich, ges 
fielt, laͤnglich⸗lanzettlich, Tang:zugefpizt, doppelt⸗geſägt, ziemlich Fahl; 
Dolde auf einem eben fo langen oder längern Bfüthenftiefe al 
bie Blattſtiele, einfach oder zufammengefezt und aus der Mitte 
fproffend, gehüllt, mit fanzettlichen bis pfriemlichen Hüllblättchen; 
Kelchzähne beutlih, nebſt den lanzettlihen Blumenblättern ſpitz; 
Griffel 2 oder 3, ſpitz; Beere kugelig⸗3knöpfig oder faft nierenför 
mig-2fnöpfig, erbiengroß, fcharlachroth , glatt und glänzend. — 
Waͤchst im mittlern und Öftlichen Afien (in Nepal, Ehina, Eorea 
und Japan). 2. 

Nach den verfchiedbenen Ländern, in welchen diefe Pflanze wächst, 
ändert fie in ber Bilbung ber Wurzel und Geſtalt der Theilblätter ab, 
wornach mehrere Spielarten angenommen werben. Bon allen ift bie 
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Wurzel in China und Japan, als Ginſeng oder Schin-feng, ein ſehr 
berühmtes Arzneimittel, welches gegen alle möglichen Krankheiten, haupt⸗ 
fühlicd aber gegen Erichöpfung ber Pörperlichen und geiftigen Kräfte im | 
großem Anfehen fteht, früher auch eine Zeit lang in Europa in einem 
ſo hohen Preife ftand, daß es mit Gold aufgewogen wurde, jedoch 
bald ſeinen großen Ruf verlor und außer Gebrauch kam. 

Die amerikaniſche Kraftwurzel (P. quinquefolius Linn.) — 
verfchieden durch 3 verkehrt » eirunde mittlere und 2 kleinere, eirunde 
äußere XIbeilblätter , durch einen gemeinfchaftlihen Stiel der Dolbe, 
welcher kürzer ift als die Blattſtiele, durch eine ſtets einfache, reichblüs 
thige, halbkugelige Dolde und durch ſtumpfe Kelhzähne und Blumen 
blätter — in Gebirgsmäldern im größten Theile von Nordamerika wach— 
fend (2), befizt eine ähnlihe Wurzel, welche nicht nur in ihrem Vater⸗ 
lande als Arzneimittel gebräuchlich iſt, fondern auc in großen Mengen 
nad Ehina ausgeführt und dort ebenfalls ald Ginfeng auf den Markt 
gebracht wird. 

Gatt. Aralie Aralia (Linn) — Pentandria Pentagynia. Kelchſaum 
ſehr kurz, ganz oder nesähnt. Blumenblätter 5, an den Spitzen getrennt, 

ausgebreitet. Staubgefäße 5. Griffel 5. Beere sfächerig, 5—ıofamig, 
Die nadtftengelige Aralie (A. nudicaulis Linn.). Wurzelftod 
ftielrund, ringförmig:gegliedert, äftig, mit langen wagrecht unter dem 
Boden augsgebreiteten Aeſten, ein einziges grundfiändiges Blatt und 
einen boldentragenden Schaft bringend; das Blatt langgeftielt, dreizäh—⸗ 
ligsdoppeltgefiedert , die Blättchen eirund⸗länglich, fpig ober zugeſpizt, 
boppelt:gefägt, kahl; der Schaft aufrecht, kürzer ald das Blatt (6 — 8 
hoch), Eahl, oben in 3—4 Wirteläfte ausgehend, deren jeder eine einfache, 
reichblüthige, ungehüllte Dolde trägt; Kelchſaum fehr kurz, szähnig; 
Blumenblätter zurüdgefchlagen, weißlich; Beeren Eugelig, oben geftuzt, 
dunfelroth, von den bleibenden 3 — 5 pfriemlicdhen Griffen bekrönt. — 
Wächst in den Gebirgswäldern Nordamerita’e. BI. im Juni und Yuli. 
2. — Bon diefer gewürzhaft » balfamifchen Pflanze werden vorzüglich bie 
Ausläufer des Wurzelftocdes in Nordamerika ähnlich wie die Saffaparills 
wurzel angewendet, und kommen auch zuweilen ald Berfälfchung ber 
ächten Saffaparilfe bei uns im Handel vor. 

Die eßbare Aralie (A. edulis Zuccar. — A. cordata Thunb.). 
Stengel aufredht (3—4° hoch), Frautig, flaumhaarig, wenigsäftig, Blätter 
einfach:53Äblig » gefiebert oder gebreit » gefiebert, mit 3 — 5zähligen Theil 
blättern, die oberften Blätter oft einfach, die Blättchen geftielt, aus ger 
rundeter oder fchiefshergförmiger Baſis eirund, ſpitz, fcharfsgefägt, flaumig; 
die Dolden Eugelig, reichblüfhig, in winkel» und gipfelftändige, einfache 
oder zufammengefezte (rifpenähnliche) Trauben zufammengeftellt. — Diefe 
perennirende, in Ehina einheimifche und dort wie in Japan Fultivirte 
Pflanze trägt eine dicke, fleifhige Wurzel, welche in den genannten Län 
dern als ein beliebtes Gemüfe, von angenehm⸗gewürzhaftem und bitterm 
Gefchmade , verfpeist wird; aud bie jungen Stengel werden als 
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wohlſchmeckendes Gemüfe gerühmt. In Ehina gilt die Pflanze andy als 
ein fdyweißtreibendes Mittel. Sie fcheint unfer deutiches Klima recht 
gut im Freien vertragen zu Bönnen und wäre daher zu Anbauverfuchen 
zu empfehlen. 

Die übrigen Araliaceen gehören im Linné'ſchen Serual 
fofteme alle auch in die 5. Klaffe, mit Ausnahme einer Gattung 


(Gastonia), welche in ber 10. Klaſſe fteht. 


129. Familie. 


® Umbelliferen oder Doldenpflanzen. Umbelli- 
ferae (Juss.). 


Kelch dem Eilerſtock angewachfen; der Saum fünfzähnig, meift 
Fein oder verwifcht. Blumenblätter 5, am Grunde verfchmälert, 
im Blüthenfnopfe mit ber Spitze eingefrümmt oder eingerofit. 
Staubgefäße 5 (im Blüthenfnopfe einwärts gefrümmt) , zuweilen 
fehlfchlagend. Eierſtock zweifächerig (fehr felten einfächerig) ; Griffel 
2, auf einer oberweibigen Scheibe (dem Griffelpoliter) ftehend, mit 
einfachen Narben. Frucht eine Doppelachäne: die Früchtchen (Halb⸗ 
früchte) mit dem halben Kelche überfleidet, bei der Reife meift vom 
Grunde gegen die Spitze fich trennend und an ber gelösten, in 
Form eines üblichen (zweifpaltigen oder zweitheiligen) Säulchens 
zurückbleibenden famentragenden Naht (dem Fruchthalter) Hingend, 
felten verbunden bleibend. Keim Flein, im obern Ende des Eiweißes 
eingeſchloſſen, mit aufwaͤrts gekehrtem Wuͤrzelchen. 

Kräuter, ſelten Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig, einfach- bie 
mehrfach⸗fiederartig⸗ oder dreizähligszertheilt, oder zufammengefezt, felten 
- alle einfach, ganz und ganzrandig; die Blattftiele meiſt am Grunde vers 
breitert und fcheidigsftengelumfaffend. Nebenblätter fehlend. Die Blü⸗ 
then zwitterig oder vielehig, felten zweihäufig, regelmäßig oder unregel⸗ 
mäßig, in zufammengefezte «(feltner einfache) Dolden, zumeilen auch in 
Köpfchen vereinigt. 

Diefe ausgezeichnete und fehr natürliche Familie umfaßt über 1000 
bekannte Arten (in mebr ald 160 Gattungen) und gehört der Mehrzahl 
nach der nördlichen gemäßigten Bone an, wobei wieder die meiften Arten 
in ber alten Welt wachen. Die ſüdliche Erbhälfte beherbergt. nur 4 
aller, und in der neuen Welt verhält fich die Zahl der Doldenpflanzgen 
gegen die der alten Welt wie ı : 3. Die im Allgemeinen in der 
Tracht einander ähnlichen Gewächſe diefer Familie zeigen fi auch 
aroßentheild in ihrem chemifchen Verhalten übereinſtimmend, indem bei 
den meijten ätherifch:ölige und gummiharzige Stoffe (befonders in den 
Früchten und Wurzeln) vorwalten, daher find viele ald Gewürz. und 
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Heilpflanzen in Anwendung. Von mehreren, deren Wurzeln durch die 
Kultur dick, fleiſchig und wohlſchmeckend werden, dienen dieſe leztern als 
Nahrungsmittel; andere geben ein gutes Viehfutter. Aber es gibt auch 
manche verdächtige und giftige (ſcharf-narkotiſche) Arten unter ihnen, 
welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit andern unfchädlichen oder gebräuch⸗ 
lichen Doldengewächfen dem Unkundigen leicht ſchädlich werden können, da⸗ 
gegen zum Theil auch als fehr energifche Heilmittel in Gebrauch kommen. 

Die Umbelliferen laſſen fich zur leichtern Ueberficht (mit 
Koch und De Eandolle) nah der Bildung des Samenkerns 
(Eiweißes) in drei Reihen, und nach ber Geitalt ihrer Frucht, nady 
ber Form und Zahl der Riefen. und nach der Zahl der Striemen 
in 16 (meift nur Fünftlicye) Gruppen abtheilen *). 





ä Der Samenkern, welcher wegen' des ſehr eleinen Keimes faſt gang 


aus Eiweiß beſteht, wird daher auch gewöhnlich geradezu Eiweiß 
genannt. — An den Halbfrüchten oder karzweg Früchtchen 


find zu unterſcheiden: 1) der Rüden, bie während ihrer Vereini- 


gung nad) außen gekehrte und dann allein fichtbare Seite derfelben; 
2) die Sugenfeite oder Berührungsfläche, die dem Rüden ent« 
gegengefegte oder vordere Geite, mit welcher die Früchtchen gegen« 
einander gekehrt find (ſ. Commissura und commissuralis — im 
Wörterb. ©. 40 und 41). — Auf dem Rüden der Früchtchen bes 
finden fich die Riefen (vergl. Jugum, 2 — a. d. O. S. 109) und 
in den Swifchenräumen bderfelben oder den Thälchen, fo wie auf 
ber Bugenfeite liegen, die mit Gummiharz oder Äther. Dele ausge⸗ 
füllten Kanälen oder die Striemen (f. Vitta, 2 und — - vittatus 
a. a. D., 6. 227). 

Nach bem Grabe bes Iufammenhanges des Samenkerns mit 
ber Fruchthülle wird die ganze Frucht feſt, los kernig oder mans 
delig und ſchlauchig <f. bei solidus, nucleatus und utriculatus 
— a. a. D., ©. 189, 132 und 218) genannt. — Das fädliche, meift 
zweifpaltige Säulchen, welhem bie Brüchtchen meift nad ihrer 
Trennung nod einige Zeit mit ihrem obern Ende anhängen, ober 
der Sruchtbalter ift wohl am richtigiten zu betrachten als gebils 
bet aus den famentragenden oder Bauchnähten der beiden Frucht⸗ 

blätter der Deppelachäne, welche fih — ähnlich wie au dem meiften 


Scotenfrühten der Eruciferen, bei Chelidonium, Corydalis u. 4. - 


m., — nad) der Reife von den Chier geichloffen bleibenden) Klappen 
ablöfen und nach deren Abfallen auf der Pflanze zurückbleiben. 
Wo die Früchte nach der Reife ſich nicht trennen, ober wo bei ſich 


trennenden Früchtihen diefe famentragenden Nähte fich nicht abld« . 


fen, da fagt man: ber Fruchthalter fey angewachſen; wo fie fi 
löſen und auf der Pflanze zurücbleiben, da nennt man bagegen 
ben Fruchthalter frei. 


Biſchoff, Botanik. It. Bandes 1. TH. 39 


\ 


— 
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1. Reihe. Geradfamige. Orthospermae (Koch). Sa⸗ 

menfern (Eiweiß) auf der Fugenfeite flach vder Fonver *). 

a. Dolden einfach oder unvollfommen, zuweilen auch Fopfige - 
Blüthen; keine Striemen. 

1. Gruppe. Hybdrocetyleen. Hydrocotyleae (Spreng.). 
Frucht von der Eeite zufammengezogen oder flach zufammens 
gedrückt, die Früchtchen mit gewölbtem RL BANBEN SE 

Rücken. Dolden unvollfommen. | 

2. Gruppe. Mulineen. Mulineae (De Cand. * Frucht 
an der Fuge eingezogen, die vom Rücken flach gedrückten 
Früchtchen 2 parallelen Schildchen ähnelnd. Dolden eins 
fach oder unvollkommen. | 

3. Gruppe. Saniculeen. Saniculeae (Koch). Frucht auf 
dem Querfchnitte faft ftielrund, mit Schuppen oder Stadyeln 
bedeckt. Dolden einfach oder unvegelmäßigezufammengefejt, 
oft büſchelig oder kopfig. | 

b. Dolden zufammengefegt ober vollkommen; Striemen fait 
immer vorhanden. 

4. Gruppe. Ammineen. Ammineae Koch), Srucht von 
ter Seite zuſammengedrückt oder zufammengezogen und 
zweifnöpfig; die Früchtchen. Sriefig, mit gleichen. (meijt) 
fädlichen Riefen. 

Gruppe. Sefelineen. Seselineae (Koch). Frucht auf dem 
Querſchnitte ftielrund oder ziemlich ftiefrund; die Früchtchen 
5riefig, die Riefen fädlich oder geflügelt , alle gleich oder 
die beiden ſeitlichen etwas breiter. 

6. Gruppe. Angeliceen. Angeliceae (Koch), Frucht vom 
Rücken zufammengedrüct; die Früchtchen an- ihren Räns 
dern Flaffend, Sricfig, die Geitenriefen in einen Flügel ver 
breitert (daher die ganze Frucht am Rande 2flügelig). 


* 


*). Die Form des Samenternd oder Eimeißes-, fo wie bie fefte, mans 
delige oder fchlauchige Befchaffenheit der Frucht, die Zahl und 
Stellung der Striemen und überhaupt bie zur Unterfcheidung der 
Reihen, Gruppen und Gattungen von der Frucht bergenommener 

- Merkmale Läffen fi am beutlichften auf einem Duerdurchfchnitte 
der reifen Doldenfrucht erkennen, welche man nöthigenfalls vorher 
in heißem Waſſer eingeweicht hat. 
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7. Gruppe. Peucedanern. Peucedaneae (Kock synops.). 

Frucht vom Rücken flach⸗ oder linſenförmig-zuſammengedrückt; 
die Früchtchen ringsum mit‘ ihren Rändern aufeinanderlie— 

gend, Stiefig, mit einem verbreiterten, geflügellen und vers 
flächten oder Fonveren und verdickten Rande. 

8. Gruppe. Silerineen. Silermeae (Koch). Frucht vom 
Rüden Kinfenfürmig » zufammengedrüdt;. die Früchtchen mit 

5 Hauptriefen und 4 weniger vorfpringenden Nebenriefen. 

9. Gruppe. Cumineen. Cumineae (Koch). Frucht an ben 
Seiten etwas zuſammengezogen; die Früchtchen mit 5 fäb« 
lichen Hauptriefen und 4 ftärfer BPEIPFAUBERDER ine 
- gelten) Nebenriefen. 

10. Gruppe. Thapfieen. Thapsieae (Koch). Frucht vom: 
Rüden zufammengedrück oder faft ftichrund; ‚die Früchtchen 
mit 5, fädlichen Hauptriefen, deren 2 feitliche auf der Fugen« 
feite liegen, und mit 4 Nebenriefen, wovon bie 2 äußern 
oder sle (wehrlos-) geflügelt find. 

11. Gruppe Dancineem Daucineae (Koch). Frucht vom 
Rücken zufammengedrücdt oder jtielrundlich; Die Früchtchen 
mit 5 fädlichen (borftigen) Hauptriefen, deren 2 feitliche auf 
ber Fugenſeite liegen, und mit 4 ſtärler vorſpringenden, 
ſtacheligen Nebenrieſen. 


2. Reihe. Krummfamige. Campylosperittae (Koch). 
Samenfern mit den Rändern cingebogen oder eingerollt, oder auf 
ber Fugenfeite mit einer Längsrinne durchzogen. 


12. Gruppe. Eläpvfelineen. Elaeoselineae (Koch). Frucht 
ftielerund oder vom Rüden etwas zufammengedrüdt; die 
Zrüchtchen mit 5 füblichen Hauptriefen und 4 Nebenriefen, 
wovon die 2 äußern (wehrlos:) geflügelt find. 

13. Gruppe. Gauealincen. Caucalineae (Koch). Frucht 
an den Geiten zufammengezogen oder ftichrundlich ; bie, 
Srüchtehen mit 5 fädlichen (borjtigen oder ftacheligen) Haupte 
riefen, deren 2 feitliche auf der Fugenſeite liegen und mit 
4 (meift) ſtaͤrker vorſpringenden, ſtacheligen Nebenriefen. 

14. Gruppe. Scandicineen. Scandicineae (Koch). Frucht 
von der Seite zuſammengedrückt oder zuſammengezogen, 


30* 
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langgeſtreckt, oft gefchnäbelt; die Früchtchen Hriefig, zumeis 
fen bis auf den Schnabel riefenlos. 

135. Gruppe Smyrneen. Smyrneae (Koch). Frucht gebuns 
fen, von ber Seite zufammengedrüdt oder zufammengezogen; 
die Früchtchen Sriefig, die Riefen zuweilen faft unkenntlich. 


3. Reihe. Hohlfamige. Coelospermae (Kock). Eau: 
menkern halbkugelig⸗ oder ſackartig⸗konkav. 
16, Gruppe. Coriandreen. Coriandreae (Koch). Frucht 
kugelig oder zweifnöpfig; Die Zrüchtchen mit 5 niedergedrück⸗ 
ten, oft verwifchten Hauptriefen und 4 ftärfer vorfpringen« 
ben, flügellofen Rebenriefen. 
Es folgen hier Ale Beifpiele mehrere der für das menfchliche 
Leben wichtigern oder fonft bemerfeuswerthen Doldenpflanzen nad) 
ihren Gruppen geordnet. 


1. Gruppe. Öydrocatyleen. Hydrocotyleae (Spreng.). 


Gatt. Waffernabel. Hydrocotyle (Linn.). 
(Pentandria Digynia L.) *). 


Kelchrand verwiſcht. Blumenblätter eirund, ganz, mit geraber 
Spitze, fternförmigeausgebreitet. Frucht von der Geite flachezufam« 


mengedrüͤckt, zweifchildig. Früchtchen ftriemenlosg, mit 5 füdlichen 


Riefen, die Kielriefe und die Geitenriefen oft verwifcht, Die 2 mitt» 
lern bogig. Samenfern zweifchneidigezzufammengebrüdt. 


Der gemeine Waffernabel. .H. vulgaris Zinn. 


Stengel fchlank, fädlich, Friehend, an den Gelenfen mit haar: 
bünnen Zafern befezt, nebft ben Neften gegen den Gipfel 1 vder 
wenige Blätter und Blüthenftiele treibend, Fahl; Blätter ſchildſtie⸗ 
fig, einfach, Freiseund (A—1" im Durchmefier), faft lappig=geferbt, 
Dnervig, gelblichgrün, oberſeits Fahl und glänzend, unterfeits oft 
zerftreut-flaumig ; Blattftiele ftielrund (2—4" lang), oberwärts bes 
haart; Blüthenftiele um die Hälfte kürzer als die Blattitiele, fäd— 


| lich, am Grunde von einer eirunden, häutigen Schuppe geſtüzt, 





*) Alle übrigen Umbelliferen gehören ebenfalls zu Linne’s Pentandria 
Digynia. 
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oberwärts behaart, ein Bluͤthenkopfchen tragend, welches aus 2—3 
genäherten, fpäter mehr entfernten, 5—10blüthigen Wirteln befteht; 
Blüthen Flein, weiß oder röthlich, jede derfelben von einem fchuppens 
förmigen Decblättchen geftüzt; Frucht breiter als lang (1 breit), 
am Grunde etwas ausgerandet. — Waͤchst auf feuchten, fumpfis 
gen, torfhaltigen Wieſen, an im Winter überfchwenmten Ufern der 
Seen und Teiche in einem großen Theile von Europa. Bl. von 
Juni bis Auguſt. 4. 

Dieſes zierliche Pflänzchen, deſſen Stengel und Blüthen gewöhnlich 
ganz unter Gras und Moos verſteckt ſind, ſo daß man nur die ſchild⸗ 
ſtieligen, runden Blätter bemerkt, wird als ſcharf⸗-giſtig bezeichnet und 
war vor Zeiten in der Heilfunde gebräuchlich. 


2. Örnppe. Mulineen. Mulineae (De Cand.). 


Enthält lauter — meiſt in Südamerika wachjende Sattuns 
gen und Arten. 


3. Öruppe. Saniculeen. Saniculeae (Kock). 
Gatt. Sanitel. Sanicula (Linn.). 


| Kelchfaum 5theilig, mit aufrechten Zipfeln. Blumenblätter 
aufrechtzzufammenfchließend, verfchrtseirund, von der Mitte an eins 
geknickt und daſelbſt ausgerandet. Frucht fait Fugelig, feſt, dicht 
mit hafigen Stacheln bedeckt; Früchtchen riefenlos, reichitriemig, 
fich nicht trennend, daher ohne bemerfbaren Fruchthalter. (Die 
Blüthen viclehig,- die männlichen ohne Kelchröhre.) | 


Der gemeine Sanifel. S. europaea Linn. 


Wurzelſtock mehrföpfig, mit ftarfen Zafern befezt, ſchwarz⸗ 
braun; Stengel aufrecht (1—14' hoch), ſchlank, gefurcht,. einfach 
oder wenigsäjtig, armblättrig, Fahl, wie die ganze Pflanze; Blätter 
faft alle grundftändig, langgeftielt, handförmig = 5theilig, die Zipfel 
3lappig, ungleiche doppelte und ſtachelſpitzig⸗geſaͤgt, die Geitenzipfel 
2ſpaltig; Dolde (unregelmäßig »zufammengefezt) 3 — Sftrahlig, mit 
Fopfigegefnänelten Döldchen; die Blättchen der Hülle eingefchnitten 
und gejügt, bie der Hüllchen viel Fleiner, ganz und ganzrandig; 
die Blüthen weiß oder röthlich, die männlichen fehr Furz geitielt, 
die zwitterigen ſitzend; Die Frucht röthlich- braun, mit aufwärts 
gerichteten, an der Spitze hafigegebogenen Stacheln dicht befezt. — 
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MWähst in ſchattigen, etwas feuchten Laubwaͤldern, 8 der 
Gebirgsgegenden, im größten Theile von Europa. im Mai 
und Suni. q. 
Der Sanitel, welcher in feiner Tracht au die folgende Gattung ers 
innert, war einft als ein etwas fcharfes und adiiringirendes Heilmittel 
im Gebrauch, und er fteht zum Theil noch beim Landvolfe, unter dem 
Namen Heil aller Schäden, im Anfehen. 


Gatt. Aſtrantie. Astrantia (Linn.). 


Kelchſaum Stheilig, mit aufrechten Zipfeln. Blumenblätter 
wie bei der vorigen Gattung. Frucht im Umriffe lünglich, vom 
Rüden ſchwach zufammengedrückt, ſchlauchig. Früchtchen ſtriemen⸗ 
(08, mit 5 ſtark vorfpringenden, geftumpften, faltig-gezackten, aufs 
geblafenen Riefen; diefe in ihrer Höhlung eine feinere, röhrige 
Riefe einfchliogend. Fruchthalter nicht getrennt (d. h. von den 
- Früchtchen fich nicht ablöfend). 


Die große Aftrantie.e A. major Zinn. 
Große Sterndolde, großer Thalſtern. 

Wurzelſtock mehrföpfig, ſtark bezafert,. ſchwarzbraun; Stengel 
aufrecht (13° body), geriftt, Eahl wie die ganze Pflanze, einfadz 
oder wenig-äftig; die grunditändigen Blaͤtter langgeitielt, handfürmige 
Stheilig, die Zipfel Länglichverfehrteeirund, fpis, meift Zlappig, une 
gleichfpißseingefchnittensgefägt, mit langen Stachelipiscyen auf den 
Sägezähnen, die Stengelblätter Furzgefticht oder auf den Scheiden 
figend, weniger getheilt und gelappt; Dolden unregelmäßig = zuſam⸗ 
mengefezt, 5—8Sitrahlig, mit ungleichen Strahlen; die Blättchen 
ber Hülle groß, blattig, gefügt oder auch gefpalten, die, Blättchen 
der Huͤllchen 10—15, lanzettlich, zugeipizt, am Grunde verfchmüs 
lert, ganzrandig pder nur an der Spitze 2—4zühnia, Inervig, mit 
anaftempfirenden Adern, weiß oder rojenroth, an der Spibe grün, 
fo lang ala die Döldchen, in einen Stern ausgebreitet; Blüthen 
vielehig, weiß ober vofenroth, alle feingeftieft, die männlichen. ohne 
Kelchröhre; Kelchzähne eirund=lanzettlich, in eine Stachelſpitze zus 
gefpizt; Früchte Länglicheverfchrt-eifürmig, weißlich, mit, ftumpfen 
Zähnen auf Den Riefen. — Wächst in Gebirgsmäldern des mitt, 
lern Europa’s, vorzüglich in. der Boralpenregion. Bl. von Juni 
bis Auguft. y. 
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Von dieſer zierlichen Pflanze beſtzt der Wurzelſtock einen ſcharfen 
und bittern Geſchmack und eine purgirende Wirkung und wird noch zus 
weilen in der Ihierarzneitunde angewendet, auch als Berfälfhung der 
ſchwarzen Nießwurzel (won Helleborus niger und H. viridis) in den 
— gebracht. | 


Gatt. Mannstreu. Eryngium (Linn.). 


Kelchſattm und Blumeublätter wie bei der vorigen Gattung. 
Frucht verkehrt⸗eiförmig, fehuppig oder Fndtig, auf dem Querdurch⸗ 
ſchnitte fait ftielrund. Früchtchen riefen- und ftriemenlos, bei’ der 
Reife ſich treunend, aber der Fruchthafter nicht ablösbar. 

Die Blüthen nicht in Dolden ftehend, fondern in Köpfchen zufam« 
mengebtängt. Die hierher gehörigen Arten zeigen überhaupt in ihrer 
Tracht mehr Aehnlichteit mit den Dipfaceen oder Synanthereen als mit 
den gewöhnlichen Doldeupflanzen. 


Die Feldmannstreu. E. campestre ‚Lifin. 
Gemeine Brahdiftel oder Rolidiftel, Radendiſtel. 


Wurzel fpindelig, lang, braun, von den” faferigen. Reften ber 
untern Blätter ſchopfig; Stengel aufrecht (1—14 Hoch) , augges 
fperrt = wiederhoft = gabeläftig, geriftt, Fahl wie die ganze Pflanze, 
ſtarr, weißlich; Blätter ſtarr, derb, meergrün, weißlich = nehaderig, 
breizähtigedoppelt-fiederfpaltig, die Zipfel dornigegezähnt, die grund⸗ 
ftändigen Blätter langgeftieft, im Umriffe dreiedig, die zuerit ers 
icheinenden auch fait ganz, dreilappig oder einfach fiederfpaltig, Die 
Stengelblätter geöhrelt = umfaffend, mit fchlisig = gezähnten Dehrchen, 
die untern noch kurz und breit gejtielt, die obern figend, am Grunde 
fiederfpaltig = gezähnt, tie oberften viel Fleiner, fait handfürmig in 
ſchmale Zipfel getheilt; Köpfchen fait Fugelig, geftielt, gaffel- und 
gipfelftändig; Hüllchen —B5 Köpfchen, die Blättchen li⸗ 
neal= lanzettlic, dornſpitzig, "entfernt = bornig = gezähnt, mit "ben 
Blättern des Stengels gleichfarbig ; Spreublättchen pfriemlich, unge⸗ 
theilt; Kelchzipfel‘ länger als die grünlichsweißen Blumenblätter. — 
Auf dDürren, unfruchtbaren Stellen, Sandfeldern, an Wegen, im 
füdfichen und mittlern Europa. DB. im Juli und Augufl. 4. 

Diefe von Dornen ringsumftarrte, bleihgrüne Pflanze gehört zu den 
officinellen Gewächſen, da ihre fcharf » gewürzhafte Wurzel, gegenwärtig 
jedoch ſeltner als ehemals, in der Heilkunde angewendet wird. 


Die Ahnliche blaue Mannstreu (E. amethystirum Linn.), welche 
ſich durch einen höhern, oberwärts trugdoldig.äitigen und daſelbſt, nebſt 
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ben oberſten Blättern ſchön amethyſtblauen Stengel und" durch blaue 
Blumen unterficeidet, weldye länger find als der Kelh — wächst mehr 
im füdlihen Europa und wird dort wie die vorige angewendet. 


4. Gruppe. Ammineen. Ammineae (Koch). 
Satt. Wafferfhierling. Cicuta (Linn.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter gleich, verfehrt:herzfürmig, 
mit einem einwärts gebogenen Läppchen (in der Bucht). Frucht 
feit, im Umriffe rundlich, an den Seiten zufammengezogen, 2fnöpfig. 
Fruͤchtchen 5riefig, die Riefen fait flach; Thaͤlchen einftriemig , die 
Striemen die Thälchen ausfüllend und etwas ſtaͤrker vorfpringend 
als die Riefen. Samenkern auf dem Querdurchfchnitte faſt ftiel- 
rund. Fruchthalter 2theilig. 


Der giftige Wafferfdierling. C, virosa Linn. 
Giftwütherid. 

Wurzelſtock dick, abgeftumpft, fleifchig, querfächerigehohl, mit 
ftarfen, quirljtändigen Zafern befezt; Stengel aufrecht (3—5' hoch), 
ftielrund, flachgeriltt, rührig, Fahl wie die ganze Pflanze, an dem 
untern Gelenken mwurzelnd, oberwärts äftig; Blätter Doppelt= oder 
breifachsgefiedert, die Blättchen 2 — Stheilig, die Zipfel lineal⸗lan⸗ 
zettlicy, ſpitz, gefügt; Blattjtiele ftielrund, röhrig; die obern Blätter 
auf den etwas bauchigen Scheiden figend, weniger zufammengefezt, 
mit fchmälern, entfernter gefigten Zipfeln; die Sipfeldolden groß, ges 
drungen, jtarf gewölbt, die Seitendolden Feiner, höher ftehend ; 
Hülle fehlend oder armbflättrig; Hüllchen vielblättrig, die pfriemlis 
chen Blättchen derfelben zulezt zurückgefchlagen; Blumen weiß ; Frucht 
breiter als lang, von den Kelchzaͤhnen und den 2 divergirenden 
Griffen gefrönt, braungelb und durch die dicken Striemen dunkel⸗ 
braun gejtreift. — Wächst in Gräben, Teichen und Eümpfen in 
Europa und im nördlichen Afien. Bl. im Juli und Auguſt. 2- 

Der Wafferfchierling it eine der ftärkiten und gefährlichftem 
inländifhen Giftpflangen, mit deffen rübenähnlidhem, ſchwach gemwürzhaf: 
ten, aber betäubend riechendem Wurzelitode fchon viele Vergiftungen, 
befonders von Kindern, ftattranden, welche ſich durch die Aehnlichkeit mit 
andern efbaren Wurzeln täufchen ließen und den unvorſichtigen Genuf 


fat immer mit dem Tode büßten, wenn ihnen nicht augenblidtiche Hülfe 
verichafft werben kounte. Aber auch bie ganze übrige Pflanze iſt giftig, wirkt 
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narkotiſch⸗ſcharf und Bann ſchon durch ihre Ausdünftung Schwindel erregen. 
Dennoch: waren die Blätter und Früchte vor Zeiten in der Heiltunde ger 
bräuhlih. Es ift nicht andgemacht, ob die Alten den Eaft von dieſer 
Pflanze oder von dem gefledten Schierling den zum Tode Verur⸗ 
theilten zum Trinken reichten. 


Öatt. Sellerie. Apium (Hofm.). 


Kelchſaum verwifcht. Blumenblätter runblih, ganz. Stem⸗ 
pelpoliter plattgedrückt. Frucht feit, im Umriſſe rundlich, gweifnöpfig. 
Früchtchen Sricfig, Riefen fädlih , gleich; Thälchen einftriemig. 
Samenfern auf dem Rüden ſtark gewölbt, vorn ziemlich flad). 
Sruchthalter ungetheilt. 


Die gewöhnliche Sellerie, A. graveolens Zinn. 


Eypid, 


Wurzel (urfprünglicy) geftreckt » fpindelig, Aftig; Stengel aufs 
recht (1—2' hoch), zumeilen auch nieberliegend, gefurcht, röhrig, 
Fahl wie die ganze Pflanze, fehr äftig, die Aeſte gegen und quirl 
ftändig; Blätter gefättigt grün und glänzend, Die grundftändigen 
langgeftielt, Szähligegeftedert, die Blättchen rundlid), Slappig, einges 
fchnittenegezähnt, mit ftumpfen, Furzsftachelfpigigen Zähnen, die Sten« 
gelblätter gebreit, Fürzer gejtielt, die Blättchen am Grunde Feilförmig, 
mit fpigern Zähnen, die oberjten Blätter auf.den fchmalen Scyeis 
den fihend, mit 3ſpaltigen oder ganzen, lanzettlichen, fpigen Blätt⸗ 
chen; Dolden zahlreich, Fein, 6— 12ſtrahlig, kurzgeſtielt oder fi itzend; 
Hülle und Hüllchen fehlend, nur am Grunde der Dolde oft ein 
Siheiliges Blatt; Blumen fehr Fein, weiß; Frucht 2" lang. — 
Wächst an fumpfigen Orten und an Gräben, am Meeresitrand 
und auf falzhaltigem Boden in der Nähe von Salinen, faft durch 
ganz Europa bis zum Kaufafus. Bl. von Juli bis September. 4, 

Die Sellerie wird hänfig in Gärten Pultivirt, wo fie eine die und 
fleifchige, rübenartige Wurzel erhält und ald zahme oder Gartenfel: 
lerie (Ap. graveolens b. sativum. — Apium rapaceum Mill.) unters 
ſchieden wird. Won diefer wird die Wurzel als Salat, Gemäüfe und, 
nebit den Blättern, ald Zuthat an Speifen genoffen; feltner kommt fie 
in der Heilfunde in Anwendung, in welcher vormals auch, Wurzel, Blätter - 
und. Früchte von der wildwachſenden Pflanze gebraucht wurden. 
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Gatt. Peterfilie. Petroselinum (Hofin.). 


Kelchſaum verwifht. Blumenblätter rundlich, einwärte = ge⸗ 
kruͤmmt, ganz, kaum ausgerandet, in ein einwärts-gebogenes Läpp⸗ 
chen verengert. Stempelpolſter gewölbt, kurz⸗ kegelig. Frucht feſt, 
eiförmig, ſonſt wie bei ber vorigen Gattung. Fruchthalter 2theilig. 


Die gemeine Peterſilie. P. sativum Moffm. 


Wurzel geſtreckt⸗ſpindelig; Stengel meiſt mehrere aus einer 

Wurzel, aufrecht (2 hoch), ftielrund, zart gerillt, Fahl wie bie 
übrige Pflanze, dom Grande an"äitig, mit langen, ruthenförmigen 
‚Heften; Blaͤtter Hellgrün und glänzend, die grundfindigen und uns 
. tern Stengelblätter gejtielt, Ifach = gefiedert,, die Blättchen eirund, 
Sfpaltig, eingefchnitten und jtumpflich = Fnorpelfpigig = gezähnt, am 
Grunde Feilförmig, die obern Stengelblätter kürzer geitielt, weniger 
zufammengefezt, die Blättchen Zfpaftig, mit lanzettlichen, ganzrans 
digen, fpigen Sipfeln, die oberften Blätter Zzählig, die Blättchen 
finealslanzettlich, ganzrandig ; Dolden mittelmäßig, locker, 10 — 20s 
ſtrahlig, gipfelftändig (langgeftielt); Hülle 1—2blättrig, auch fehlend; 
Hüllchen 6 — Shlättrig, die Blättchen pfriemlich, halb fo lang als 
die Btüthenftielchen ; Blume grüngelblich; Frucht 1 ‚lang, graue 
braun, mit weißlichen Riefen. — An jchattigen, felfigen —— im 
ſüdlichen Europa und im Morgenlande einheimiſch. * im Juni 
und Juli. 4. 
Wird allenthalden in Küchengärten angepflanzt, wo es auch eine 
ESpielart gibt, deren unterſte Blätter größer, breiter und Frans find: die 
krauſe Peterſilie (P. sativum B. grispim De Cand. — Apiüm cris- 
pum Milt.). Die Blätter and Wurzel werden als Küchengewürz gebraucht 
und kommen, nebit den Früchtchen, auch. (wiewohl felten) in der Heil: 
nn Anwendung; die leztern follen für mauche Vögel ein tödtliches 
Sift ſeyn. 


Gatt. Kümmel. Carum (Koch). 


Kelchſaum verwifcht. Blumenblätter gleich, verfehrt:herzfürmig, 
mit einem einwärts gebogenen Läppchen (in der Bucht). Frucht 
feft, von der Seite zufammengedrückt, im Umriſſe länglich. Früchte 
hen Sriefig, Riefen gleich, fädlich; Thälchen Iitriemig. Samenkern 
auf dem Rücken ftarf-gewölbt, vorn ziemlich flach. Fdruchthalter 
frei, an der Spitze gabelſpaltig. 
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Der gemeine Kümmel. C. Carvi Zinn. 


Wurzel geftreckt = fpindelig ; Stengel aufrecht (1. 3° Hody), 
Fantigsgerieft, kahl wie Die ganze Pflanze, vom Grunde an äſtig; 
Blister im Umriſſe laͤnglich, Doppelt » gefiedert, die Blaͤttchen fieder⸗ 
fpaltigsvieltheifig, an der Blattſpindel Freuzweife geſtellt, bie Zipfel 
derfelben Tinealifch-fpig, mit einem (röihlichen oder weißfichen) Sta⸗ 
chelipiächen, die untern Blätter getielt, die obern auf den ſchwach⸗ 
aufgedunfenen,. breitsrandhäntigen Scheiden figend, mit feinen und 
längern Zipfeln; am Grunde der Echeiden beiderfeits ein vieltheili⸗ 
ges, nebenbiatsäßnliches Oehrchen; Dolden geſtielt, 8=-16ftrahlig; 


Hüllen und. Hülichen fehlend oder die erftern aus einem pfetemlichen 


Blättchen gebildet, oder auch an deren GStefle ein auf einer kurzen 
und breiten Scheide getragenes Blatt; Blumen weiß; Frucht 2 
laug, braun, mit weißliden Riefen und ziemlich breiten Striemen. 
— Auf trocknen Wiefen und Triften, an Acerrändern in ganz 
Europa. Bl. im Mai und uni. 4. 

Die Früchte des Kümmels find ein allgemein gebräudhliches Gewürz 
und Fommen and, in der Heildunde in Anwendung. Daher wird die 
Pflanze in manchen Gegenden im Großen angedant. Sie iſt auch ein 
ſehr geſchäztes Futterkraut. 

Der knollige Kümmel oder die Erdkaſtanie (C. Bulbocasta- 
num Koch. — Bunium Bulbocastanum Linn.) unterfcheidet ſich leicht 


durch den Enofligen, fait Eugeligen Wurzelftod, durch den einfachen oder | 


nur oberwärts Äftigen Stengel, durch die im Umriffe dreiedigen, doppelt 
oder faſt dreifach-gefiederten Blätter, mit fchmälern, Tinealifchen Sipfeln, 


und durch reichblättrige Hüllen und Hüllchen, mit lanzeft » pfriemlichen, : 


zugefpizten Blättchen. Won diefer perennirenden, im füdlichen und weit 
lihen Europa auf Aeckern wachfenden Pflanze find die Fnolligen Wurs 
zelſtöcke EErdkaſtanien oder Erdnüffe) efbar und befonders im ges 
kochten oder gebratenen Iuftande wohlfchmecdend. In gewiſſen Jahren 
finden ſich diefe Knollen in fo großer Menge, daß fie fchon in manchen 
Gegenden von dem gemeinen Volke für vom Himmel gefallenes Mann 
gehalten wurden. - 


Gatt. Biebernell. Pimpinella (Linn. ). 


Kelchſaum verwifcht. Blumenblätter verfehrt« herzförmig, mit 
einem eimwärtsgebogenen Läppchen. Fruch feit, an ben Eeiten zus 
fammengezogen , eiförmig, mit dem Filfenfürmigen Stempelpolſter 
und den zurückgebogenen Griffeln bekrönt. Früchtchen Sriefig, Riefen 
gleich, faͤdlich; Thaͤlchen reichſtriemig. Samenkern auf. dem Rücken 
ſtark gewolbt, vorn ziemlich flach. Fruchthalter frei, 2ſpaltig. 


* 
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Die Anis⸗Biebernell. P, Anisum Zinn. 


Anispflanze. Sison Anisum Spr. Tragium Anisum Link. Anisum 
vulgare Gärtn. — 


Wurzel Flein, duünn⸗ſpindelig, wenig bezaſert; Stengel aufrecht 
(114° hoch), aͤſtig, ftielrund, fein geriflt, flaumhaarig, oberwaͤrts 
' Fahler; die unterften Blätter herzförmig » rundlich, eingefchnitten» 
gezähnt und etwas gelappt, die mittlern Szähligsgefiedert, die Blätt⸗ 
hen Feilig, lappig oder gezähnt, die oberften Zzaͤhlig, die Blättchen 
linealslanzettlich oder linealifch, ganz. Dolden mittelmäßig, ziemlich 
locker, faft flach, 9—15ftraylig, die Strahlen Fahl; Hülle fehlend 
oder einblättrig; Hüllchen ein» oder armblättrig; Blumen weiß; 
Frucht eiförmig (142 lang), angebrüdtsflaumig, bräunlich oder 
grünlichegrau, mit feinen, heilern Riefen. — In Aegypten und auf 
dem griechifchen Archipel cinheimifch. Bl. im Juli und Auguſt. ©. 
Die Anispflanze wird in ihrem Baterlande und im wärmern Eu— 
topa, aud) in manchen Gegenden Deutſchlands im Großen angebaut, wes 
gen der Früchte, die ald Gewürz und Arzneimittel gebräuchlich find. 
Gatt. Merk. Sium (Koch), Keldyfaum 5zähnig, zuweilen fehr 
klein. Frucht von der Seite zufammengedrüdt oder eingezogen und 
zweiknöpfig, Sruchthalter frei oder an bie ſich treunenden Früchtchen aus 
gewachſen, fonft alles wie bei der vorigen Gattung. — Der zuderhals 
tige Merk oder die Zuderwurzel (S. Sisarum Linn). Die Wurzel 
büfchelig, aus dicken, länglichen, Enollenförmigen Safern gebildet; Sten⸗ 
gel aufrecht (a—2%’ body), Bantig »gefurcht, äſtig, kahl wie die ganze 
Pflanze; die untern Blätter gefiedert, die feitlihen Blättchen länglich, 
das Enbblättchen eirund, am Grunde oft herzförmig, alle gefägt, bie 
obern Stengelblätter aus weniger lanzettlichen Blättchen beitehend oder 
dreizäblig ; Dolden nipfelitändig, Elein, armftrahlig; Hülle und Hülichen 
vielblättrig, die Blätthen lanzettlich, oft eingefhnitten; Blumen weiß; 
Früchte länglich (1' lang), die Thälchen dreimal breiter als die Riefen. 
— Diefe aus dem Drient fiammende Pflanze if ſchon feit mehreren 
Jahrtauſenden in Europa als £ultivirte Pflanze bekannt und fchon Kais 
fer Tiberiug fol die Wurzeln ald Tribut von den am Rhein wohnen- 
den Deutichen gefordert haben. Die füß und ſchwach-gewürzhaft ſchmecken⸗ 
den Wurzeln werden in manchen Gegenden ald Gemüfe genoffen ; auch 
läßt ſich Bucer und Branntwein ans ihnen gewinnen. 


Gatt. Haſ engbr. Bupleurum (Linn.). 


Kelchſaum verwiſcht. Blumenblätter rundlich, ganz, eingerollt, 
in ein breites, geſtuztes Läppchen endigend. Frucht feſt, von der 
Seite zufammengedrückt oder fat zweilnöpfig, mit dem niebergebrückten 
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Gtempelpoliter gefrönt. Früchtchen Hriefig, die NRiefen gleich, ges 
flügelt, gefchärft, fäblich oder verwifcht; Thaͤlchen firiemig oder 
ſtriemenlos. Eamenfern auf dem Rüden jtarf gewölbt, vorn 
ziemlich flach. Fruchthalter frei. 

Diefe fehr natürliche Gattung weicht von den übrigen Gattungen 
der Doldenpflanzen darin ab, daß bie Riefen und Striemen der Frucht, 
welche fonft fehr wichtige und ftandbafte Unterfheidungsmertmale liefern, 
bier keinen Werth haben , während das fonft wenig beachtungswerthe 
Stempelpolfter hier ein ftandhaftes Merkmal abgibt. Die Gattung ifl 
noch durch die ungertheilten und ganzrandigen, nervigen Blätter audges 
zeichnet, welche eigentlich nur die verbreiterten Blattftiele und verflach. 
ten Scheiden daritellen, alfo Blattftielblätter oder Phyllodien (wie bei 
vielen neuholländifhen Akazien) find, wie biefeds eine auf dem Kap 
wachfende, ftraudyige Art (B. difforme L.) durch alle Uebergänge, von 
dem gedreiten Blatte bis zum Verſchwinden der Theilblätter, auf das 
Dentlichite beweist. 


Das rundblättrige Hafjenohr. B. rotundifolium Zinn. 
Durchwachs, Durchbrech. 

Wurzel dünn, wenig zaſeraͤſtig; Stengel aufrecht (4—2' hoch), 
ftielrund, glatt, Fahl wie die ganze Pflanze, oberwärts äftig; Blät⸗ 
ter eirund, durchwachſen, ftumpf, ftachelfpigig, ganzrandig, vielnere 
vig, bläulich-grün, die untern nady dem Grunde verfchmälert und 
ftengelumfaffend, Dolden flach, 5—7ſtrahlig, mit Furzen Strahlen, 
. ohne Hülle; die Hüftchen faft doppelt fo lang als die gedrungenen 
Döldchen, 3 — 5blättrig, bie Blättchen eirund, zugefpizt, innen 
gelblich, nady dem Verblühen aufrecht; Frucht 14 lang, ſchwarz⸗ 
braun, bie Riefen dünn, fädlich, die Thälchen mit einer Rille durch⸗ 
zogen, aber ſtriemenlos. — Unter der Saat und auf Brachfeldern 
im füdlichen und mittlern Europa, fo wie im mittlern Afien. BI. 
von uni bis Auguſt. © . 

Diefe Pflanze, welde in ihrer, vom unfern- übrigen Umbelliferen⸗ 
Gattungen abweichenden Tracht von dem angehenden Botaniker (flüchtig 
betrachtet) leicht für eine Wolfsmildhart angeſehen wird, war in frübern 
Zeiten in der Medicin gebräuchlich. 


5. Gruppe. Sefelineen. Seselineae (Koch). 


Gatt. Fenchel. Foeniculum (Hofm.). 


Keldyfaum verwifcht. Blumenbfätter glei, rundlich, ganz, 
einwärtsgerollt, in cin geſtuztes, faſt viereckiges Päppchen endigend. 
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Frucht feſt, im Umriſſe Iinealslänglich, auf dem Querſchnitte faſt 
ſtieſrund, von dem Fegeligen Stempelpolſter und den ſehr kurzen, 
zurücfgebogenen Griffeln bekrönt. Früchtchen Sriefig , die. Niefen 
vorfpringend, ftumpfegefielt; Thälchen -einftriemig. Samentern faft 
halbſtielrund. Fruchthalter frei, zweitheilig. 


Der gebräuchliche Fenchel. F. ofhcinale (Al). 


Gemweiner Fenchel. F. vulgare Gärtn. Anethum Foeniculum Linn. * 
Meum Feenieulum Spreng. — 


Wurzel dünnsfpindelig, aͤſtig, weißlich; Stengel aufrecht (3— 
6' body), ftielrund, glatt und Fahl wie Die ganze Pflanze, dunkel— 
grün und weißsgeftreift, nebſt den Blattſtielen und Dolden meer» 
grün angeflogen, äftig; Blätter dreifach und mehrfachegefiedert, die 
Blättchen und Zipfel fparrig um die Blattfpindel geſtellt, lineal⸗ 
faͤdlich, 2—3ſpaltig, fpis, oberſeits mit einer vertieften Rille durch— 
zogen, die obern Blätter weniger zufammengefezt, mit längern Zip— 
fein, auf einer langen, zufammengedrücten, randhäutigen Scheibe 
figend; Dolden groß, flach, reichſtrahlig, ohne Hülle und Hüllchen; 
Blumen goldgeld; Früchte 3 Tang, bräunlidye oder grünlich-grau, 
mit weißgelblihen NRiefen. — An fonnigen, felfigen und ſteinigen 
Orten im. füblichen. Europa. Bl. von Juni bis Auguſt. dw 4. 
- Bon bems Fenchel, welcher nicht nur in feinem Baterlande, ſondern 
auch in vielen andern Ländern, bis ziemlich weit nach Norden häufig im: 
Gärten gezogen wird, find die in ihren Eigenfchaften dem Anis ähnlichen 
Srühte (SGenhelfamen) in der Heilkunde und Hauswirthichaft ges 
bräuchlich; auch das Kraut wird nicht felten ald Kücyengewürz , zum 
Einmachen der Gurken u. ſ. w. benuzt. 

Der ſüße Fenchel CF. dulee De C.), eine einjährige — mit 
einem niedrigern (1—2' hoben), am Grunde zuſammengedrückten Stengel, 
längern und feinern, an der Blattfpindel zweifeitswendigen Bipfeln der 
Blätthen, arm: (6—8-) ſtrahligen Dolden und größern Früchten — ferner 
der Pfefferfenchel <F. piperitum De C.), eine perennirende Pflanze, 
mit ftierundem Stengel, fehr Eurzen, dicken, ftarren, pfriemlichen Blatt 
zipfelm und Bleinern, s—2ojtrahligen Dolden — Beide im füdlichen Eu« 
ropa einheimifh — werden von manchen Schriftftellern für bloße Abarten 
des gebräudhlichen Fenchels gehalten. In den Gübländern unter: 
ſcheidet man bie Früchte des erftern ale ſüßen Fenchel und die fchär« 
fer gewürzhaften ‘des. andern ale Efelsfewchel. Bon dem füßen 
Fenchel werden die Krüdyte, wie die gewöhnlichen Fenchelfamen, benuzt 
und die jungen Triebe, weldye weniger gewärzhaft, aber ſüßer find, als 
Gemuůſe ra ! 
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Gatt. Gleiſſe. Aethusa (Hoffn.). 


Kelchſaum verwiſcht. Blumenblatter ungleich, verkehut = herz 
förmig, mit. einem einwärtsgebogenen Läppchen. Frucht feſt, ei⸗ 
förmig⸗kugelig. Früchtchen Sriefig, die Riefen erhaben, dick, fcharfe 
gekielt, Die ſeitlichen wenig breiter; Thaͤlchen ſehr eng, einſtriemig. 
Samenfern halbkugelig. Fruchthalter frei. 2theilig. 


Die gemeine Gleiſſe. A, Cynapium Zenn, 
Sartengleiffe, Hundspeterfilie, Ragenpeterfilie. 


Wurzel dünn» fpindelig, weißlich ;. Stengel aufrecht. (1— 3° 
hoch), ftieleund, flady gerifit, Fahl wie die ganze Pflanze, mit einem 
blänlichen, Teicht abwiſchbaren Reife bedeckt und unter dieſem ftarf 
glänzend, oberwärts aͤſtig; Blätter glänzend, oberſeits dunfelgrün, 
unterſeits hellgrün, doppelt = ‚und dreifach » gefiedert, die Blättchen 
eirund, fiederfpaltig, die Zipfel linealiſch, ſpitzlich, Furzftachelfpigig, 
am Rande fchärflic, ganz oder eingefchnitten, Die untern Blätter 
geftielt, die obern auf den Länglichen, randhäutigen Scheiden figend ; 
Dolden langgeſtielt, flach, 10 — 20ſtrahlig, ohne Hülle; Hüllchen 
halbirt, (meiſt) länger als die Döldchen, Iblättrig, die Blattchen 
linealiſch, gerade herabhängend; die äußern Blüthenftielchen bei der 
Fruchtreife doppelt fo- lang als die Frucht; Blumen weiß, am 
Grunde mit 2 grünfichen Grübchen, inf Umfang der Dolde ſtrah ⸗ 
lend (das äußere Blumenblatt doppelt fo groß als die innern); 
Frucht 14% fang, grünlich, zulezt ftrohgelb, mit rothbraunen 
Steinmen, die Striemen der Fugenfrite an ihrem Grunde etwas 
auseinanderfiehend. — Wächst auf angebautem Lande, wie auf 
Schutthaufen, an Wegen und Zäunen, im größten Theile von Eus 
kopa. Bl. von Juni bis September. ©. 

Als Abarten find anzufeben; 

ß. Die niedrige (pygmara Koch), mit niedrigem, 2-6" hohem 
Stengel, Eürzer aeitielten Dolden und bei fehr kleinen Exemplaren kür⸗ 
zer geftielten Früchten. (Eine bloße Zwergform.) 

y. Die hohe (elata. — Aeth, elata.Friedi.), mit höherem, 8 — 4 
hohem Stengel, mit fehr langen, oft Sfpaltigen, zuweilen felbft . fieder«, 
fpaltigen Hüllchen und öfters einblättriger Hülle. 

Die Gleiffe ift eine gefährliche, narkotifchsfcharfe-Giffpflange, welche 
von dem Unkundigen fehr leicht mit der äcten Peterfilie und dem 
Kerbel verwechfelt werben Fann, da fie diefen vor der Blüthe fehr 
ähnlich fieht und nicht felten in Gärten unter denfelben wachfend vorkommt. 
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Der bläulicyebereifte Stengel, die bunfelgrünen Blätter mit fchmälern 
Bipfeln, fo wie ber unangenehme, ganz verfchiedene Geruch, der ſich beim 
‚Berreiben der Blätter entwidelt, laffen die jungen Pflanzen von beiden 
unterfcheiden. Sur Blüthezeit find die langen, halbirten, gerade herab⸗ 
bängenden Hüllchen der Gleiffe ein fiheres, leicht in bie Augen fallen« 
des Merkmal; auch an den Früchten iſt diefe Giftpflange Cbefonders von 
dem Kerbel) leicht zu unterfcheiden. 

Batt. Rebendolde. Oenanthe (Lam.). Keldfaum deutlich, bzäh⸗ 
nig. Blumenblätter verkehrt - herzförmig, mit einem einwärtsgebogenem. 
Läppchen. Frucht walzig, fait Freifelförmig oder (im Umriſſe) länglich, mit 
ben langen, aufrechten Griffeln gekrönt. Zrüchtchen sriefig, Riefen ziem⸗ 
lich Eonver, ftumpf, die feitlichen etwas breiter. Samenkern halb» oder 
faft ftielrund. Fruchthalter den ſich trennenden Früchtchen angewachſen. 

Die gelbſaftige Rebendolde. O. crocata (Linn.). Wurzel aus 
mehreren (a—6) länglichen, knolligen Zaſern gebildet; Stengel aufrecht 
2—5' hoch), furchig, äftig ; Blätter doppelt:gefiedert, die Blaͤttchen keilig⸗ 
rautenförmig, vielfpaltig, an ben untern Blättern breiter und mit ſtump⸗ 
fen Bipfeln; Dolden reichitrablig, mit arms bis reichblättriger Hülle; 
Döldchen dichtblüthig, gewölbt, mit reicdhblättrigem Hüllchen ; die Blüthen 
im Umfange fehlichlagend, Frucht walzigslänglid, länger als ihr Stielchen. 
— Un feuchten Stellen, an Zlüffen und in Sümpfen im füdweftlichen 
Europa und in England. Bl. von Juni bis Auguſt. 2. — Diefe 
Pflanze ift durch den in allen Theilen enthaltenen fafrangelben (ober 
nad, Andern weißlichen, aber an der Luft ſchnell gelbwerdenden) Milch⸗ 
faft ausgezeichnet und gehört zu den ftärkiten Giftpflanzen aus diefer 
Familie; der Genuß der Wurzelknollen ift namentlih im füdlichen 
Sranfreich und in Spanien, durch bie Verwechslung mit den efbaren 
Wurzeln der biebernellartigen (O. pimpinelloides L.) und haar—⸗ 
ftrangblättrigen Rebendolde (O. peucedanifolia L.), ſchon öfters 
von tödtlichen Folgen gemweien. 

Die fenhelfamige Rebendolde, der Wafferfendhel oder 
Roßfenchel (O. Phellandrium Lam. — Phellandrium aquaticum Linn.), 
— mit fpindeliger, dünnzaferiger Wurzel, einem ausgefperrtsftarkäftigen 
Stengel, mit doppelt⸗ und dreifach:gefiederten Blättern, mit fpreizenden, 
eirunden, fiederfpaltig» eingefchnittenen an den untergetauchten Blättern 
in pfriemliche,, fait haardünne Zipfel vielfach zertheilten Blätthen, mit 
blattgegenftändigen,, Purzgeftielten, reichitrahligen Dolden und eiförmig, 
länalihen Früchten — eine in ftehenden Waflern und Sümpfen in Eu« 
ropa und dem nördl. Alten mwachfende, zweijährige oder perennirende 
Pflanze — it bemerkengwerth wegen ihrer fcharf » gemürzhaften, in ber . 
Heiltunde gebräudlihen Früchte | 


6. Öruppe. Angeliceen. Angeliceae (Koch). 
Gatt. Liebftddel. Levisticum (Koch). 
Kelchſaum verwifcht. Blumenblätter gleich), rundlich, ganz, 
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einwaͤrtsgekrümmt, in cin kurzes, ſtumpfes Läppchen endigend 
Frucht feſt, vom Rücken zuſammengedrückt, durch die am Rande 
klaffenden Früchtchen auf beiden Seiten Zflügelig. Früchtchen 5riefig, 
Riefen geflügelt, die ſeitlichen doppelt breiter; Thälchen einſtriemig. 
Samenkern auf dem- Rücken gewölbt, vorn ziemlich flach). Brom 
halter frei, Atheilig. 


Der gebräuchliche Liebftödel. L. officinale (Koch). 
Ligusticum Levisticum Linn. | 


Wurzel dick, fpindelig, äftig, bräunlich-gelb; Stengel aufrecht 
(4—6' hoch), ſtielrund, zart gerillt, Fahl wie die ganze Pflanze, 
oberwärts äftig; Blätter fattgrün, glänzend, 4 — Gpaarig « gefiedert, 
die Fiedern Fblättrig, die Blättchen Zfpaltig, mit 2 — 3zähnigen 
Zipfeln; die obern Blätter einfach-gefiedert, die Geitenblättchen meiſt 
ganz, das Endblättchen Sfpaltig; Dolden mittelmäßig, 6 — 1% 
ſtrahlig; Hüllen reichblättrig, die Blättchen lanzettlih, randhäutig, 
zurücgefchlagen; Blumen ſchmutzig⸗gelb; Früchte 2 — 24 lang, 
bräunfichegelb, länger als die Fruchtftielhen; Früchtchen bei der 
Reife vom Grunde gegen die Spibe bogig-gefrümmt. — Auf den 
Gebirgen des füdlichen Europa’s einheimifh. BL. im Juni und 
Sul. 2 | 

Wird in Gärten bis ziemlich weit gegen Norden gezogen. Alle 
Theile der Pflanze find ftark aromatifh. Die Wurzel wird in der Thier⸗ 
heilkunde angewendet. Bor Beiten war fie auch nebft dem Kraute und 
den Früchten gegen Krankheiten der Menfchen im Gebraude. 


Gatt. Engelwurz. Archangelica (Hoffm.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter gleich, eftiptifch, ganz, zu« 
ge‘ pizt, mit einwärtsgekrümmter Spitze. Frucht mandelig, vom 
Rücken ſchwach-zuſammengedrückt, wegen der am Rande klaffenden 
Früchtchen, auf beiden Seiten 2flügelig. Früchtchen Sriefig, die 3 
KRückenricfen dicklich, gekielt, die 2 Geitenriefen in einen Doppelt 
breitern Flügel verbreitert... Same frei in dem Fruchtgehäufe lies 
gend, ringsum mit zahlreichen Striemen bedeckt. Kruchthalter 
frei, 2theilig, Ä 


Biſchoſf, Botanif, 111. Bandes 1. Thl. 31 - 
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Die gebräudhlihe Engelwurz. A. officinalis (Zoffm.). 
Aechte Engelwurz. Angelica Archangelica Linn. 


Wurzelſtock dick, geringelt, meift abgebiffen, mit langen, dicken 
Zafern bejezt, braun, voll gelblichen Milchſaftes; Stengel aufrecht 
(4—5' hoch, unten 1— 2 dic‘), ftielrnnd, geriftt, Fahl, oberwärtg 
äftig ; Blätter doppelts und dreifachegefiedert, die Fiedern 3= oder 
5blättrig, die Blättchen eirund oder eirund=lanzettlich, ſpitz, einges 
fehnitten und ungleic) = fpi = gefägt, Fahl, das Endblättchen 3lappig 
oder Zfpaltig, am Grunde Feilförmig, bie Eeitenblättchen am Grunde 
ungleich, oft Aappig; die Stengelblätter weniger zufammengefezt, 
bie obern doppelte, Die oberjten einfach» 3zählig, “auf ſehr großen, 
bauchigsaufgeblafenen Scheiben figend; Dolden groß, flarf gewölbt 
bis faſt Fugelig, gebrungen, fehr reichitrahlig, mit flaumigen Gtrahs 
len; Hüllen armblättrig, hinfällig; Hüllchen vielblättrig, fo lang 
oder kürzer als die Blüthenſtielchen, die Blättchen lanzett:pfriemlich, 
kahl, nady dem Berblühen abfällig; Blumen grünlich; Früchte 3— 
4 fang, ſtrohgelb. — An feuchten, fumpfigen Stellen, an Bächen 
in den Niederungen und Gebirgen des mittlern und nördlichen 
Europa’s. Bl. im Juni und Zuli. + und y. 


Die Engelwurz wird (wie der Liebftöcel) häufig in Gärten, befonders 
von Landleuten, gezogen. Die ftark gewürzhafte Wurzel wird als Arzneis 
mittel, vorzüglich auch von Thierärzten angewendet. Die jungen Schöffe 
werden in den Nordländern gegeflen, und aus der Wurzel läßt ſich ein 
ſtarkes, geiftiges Getränfe bereiten. 

Die Gatt. Angelik (Angelica Hofm.) unterfcheidet fich durch einen 
verwifchten Kelchſaum, durch eine feite, beibderfeitd auch 2flügelige Frucht 
and 3 dünne, fädliche (nicht geflünelte) Rückenriefen der Krüchtchen, 
während die Geitenriefen in einen häufigen Flügel verbreitert find. — 
Die wilde, kleine oder Waſſer-Angelik (A. sylvestris Linn.), eine 
14—5’ hohe Pflanze, anf feuchten Wiefen, an Ufern und im feuchten 
Laubwäldern im größten Theile von Europa wachſend (F und 2), von der 
Zracht der ächten Engelwurz, mit eben fo zufammengefezten Blättern 
und gewölbten Dolden, aber an den £urzgewimperten Blättchen der 
Hüllchen, an den Fleinern, weißen, oft ind Grünlidhe oder Rothe ziehen: 
den Blumen, hauptfächlich aber an den anders geftalteten (ſeſten) Früch— 
ten zu erkennen. — Auch von dieſer Pflanze waren ehedem die Wurzel 
und Früchtchen in der Medicin in Anwendung. Gegenwärtig werden die ' 
lestern zuweilen noch von den Landlenten (ald Läufepulver) gebraucht. 
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7. Gruppe. Vencedaneen. Peucedaneae Koch. 


Peucedancae et Tordylineae De Cand. 


Gatt. Dill. Anethum (Hofin.). 


Kelchfaum verwiſcht. Blumenblätter rundlich, ganz, einwaͤrts⸗ 
gerollt, in ein fait vierecfigeg, geituztes Läppchen endigend. Frucht 
vom Rücken linfenförmigszufammengedrücft, mit einem verbreiterten, 
abgeflächten Rande umzogen. Früchtchen Zriefig, die Riefen fäd⸗ 
lid), gleichweit entfernt, die 3 mittlern fcharfsgefielt, die 2 feitlichen 
fchwächern in den Rand verfließgend; Thälchen einftriemig , bie 
Striemen das ganze Thälchen ausfüllend. Samenkern auf dem 
Rücken gewölbt, vorn flach. Fruchthalter frei, Ztheilig. 


Der gemeine Dill. A. graveolens Zinn. 
Garten-Dill.  Pastinaca Anethum Spr. 

Wurzel dünnfpindelig, zaferäftig,, weißlich; Stengel aufrecht 
(2—3' body), ftielrund, glatt, dunfelgrün= und weiß =gejtreift, kahl 
wie Die ganze Pflanze, etwas bläulic) = bereift, vberwärts äſtig; 
Blätter Ifachegefiedert und vieltheilig, dunkel-blaugrün, Die Zipfel 
linealiſch⸗fädlich, ſpitz, mit einer weißlichen Stachelfpige, oberſeits 
mit einer vertieften Rille durchzogen ; Scheiden länglich, breitsrands 
häutig, oben ausgerandet; Dolden gipfeltindig, groß, flach, fehr 
reichitrahfig, ohne Hülle und Hüffchen; Blumen dottergelb; Früchte 
2— 21" fang, dunfelbraun, mit heflbräunlichen oder ftrohgelblichen 
Rändern und Riefen. — Im füdlichen Europa und im Morgen: 
fande einheimifch, bei ung häufig in Gärten angefüet und dadurch 
zuweilen in deren Nähe und auf Echutthaufen verwildert. Bl. im 
Juni und Juli. ©. 

Die friſchen Blätter und Dolden dienen häufig als Kuchengewürz ; 


die Früchtchen, welche in ihren Eigenſchaften am nächſten mit dem 
Kümmel übereinkommen, find in der Heilkunde gebräuchlich. 


Satt. Paſtinak. Pastinaca (Koch). 
Kelchfaum verwifcht oder Hleinsdzähnig. Blumenblätter rund · 
lich, ganz, einwaͤrtsgerollt, geſtuzt. Frucht vom Rücken flach« zus 
ſammengedrückt, mit einem verbreiterten, abgeflächten Rande ums 
zogen. Früchtchen Sriefig, Riefen ſehr dünn, fädlich, die 2 Seiten⸗ 
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riefen von ben 3 mittlern entfernt und an dem verbreiterten Rande 
anliegend ; Thälchen einftriemig, Etricmen linealifch, fpig, fo lang 
als die Thälchen. Samenkern vom Rüden plattzzufammengedrückt. 
Sruchthalter frei, 2theilig. 


Der gemeine Paſtinak. P. sativa Zinn. 


Wurzel fpindelig, weißlich; Stengel aufrecht (1— 3° hoch), 
Fantigegefurcht, jehärflich , Aftig, Die obern Aeſte oft, gegenjtändig 
und wirtefig ; Blätter gefiedert, oberjeits glänzend, unterfeitS matt« 
grün und auf den Adern flaumhaarig, Die untern gejtielt, Die 
Blättchen derſelben eirund-länglich oder länglich, ftumpf, Ferbartigs 
gefägt, mit Furzeitachelfpisigen Sägezähnen, die Seitenblättchen am 
Grunde gelappt und 3zählig, das Endblättchen 3ſpaltig; die obern 
Blätter auf einer länglihen, am Rande eingerofften Scheide fihend, 
die Blättchen derfelben Länglich = lanzettlich, ſpitzer, fehärfer gefügt, 
weniger. gelappt und gefpalten; an den oberften Blättern die Scheide 
nackt; Dolden anfehnlich, flach), arme bis reichftrahlig , mit fchärfe 
lichen Strahlen; Hülle und Hüllchen fehlend oder 1—2%blättrig und 
hinfällig; Blumen dottergelb; Frucht fehr flach, rundlicheoval, 3% 
lang, gelbbräunlich, mit 4 Striemen auf der Rückenfläche und 2 
oder 4 auf ber Fugenfeite, welche alle jchmal, dunfelbraun und 
oberflächlich, daher fehr deutlich zu fehen find. — Auf MWiefen, 
unbebauten Etellen, an Wegen, Ackerrändern u. |. w. fajt in 
ganz Europa und im nördlichen Afien. Bl. von Juli bis Sep— 
tember. 4. 

/ Der Paſtinak wird an vielen Orten angebaut, wo die urfprünglid 

dünne, zaͤhe Wurzel dicker, fleifchig und möhrenförmig oder auch fait Fus 
gelig wird. Sie befizt dann einen der Mohrrübe ähnlichen Geruch und 
einen füßen,, gewürzhaften Gefhmad und wird als Gemüfe genoffen. 
Die Blätter, befonders von den jüngern Pflanzen, können zu Biehfutter 
benuzt werden. 

Gatt. Haarftrang. J— (Koch). Kelch 5zaͤhnig, zuwei⸗ 
len verwiſcht. Blumenblätter verkehrt-eirund, ausgebreitet, durch das 
einmwärtsgefrümmte, ſchmale Endläppchen mehr oder weniger ausgerandet. 
Frucht vom Rücken flach: oder linſenförmig-zuſammengedrückt, mit einem 
verbreiterten, flahen Rande umzogen. Früchtchen sriefig, Riefen faft 
gleichmweit entfernt, fädlich, die 2 Geitenriefen ſchwächer dem breiten 
Rande anliegend oder in diefen verfließend; Ihälchen 1—3ftriemig, Strie⸗ 
men auf der Bugenfeite oberflählid. Samenkern vorn flah. Frucht—⸗ 
halter frei, atheilig. — Der gemeine Haarftrang (P. officinake Linn.), 
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kahl, mit aufrechtem (2—4’ hohem), äftigem Stengel, großen, reichftrabligen, 
flachen Dolden und bleichgelben Blüthen, iſt befonders ausgezeichnet 
durch die ziemlidy) regelmäßig 5—6fachs (wiederholt:) dreizähligen Blätter, 
mit linealifchen, zugefpizten, am Grunde verfhmälerten, ganzrandigen 
Blätthen. — Wähst auf Wiefen im füdlichen und mittlern Europa, 
jedoch mebr in deſſen weftliher Hälfte. BI. im Juli und Auguſt. 4.— 
Diefe fonft in der Heilkunde gebräuchliche Pflanze wird jezt nicht mehr 
angewendet. 

Aus der Gatt. Meiſterwurz (Imperatoria Linn.), welche ſich nur 
Durch bie fehlenden Kelchzähne und den vermwifchten Kelchſaum von der. 
vorigen unterfcheidet — daber ganz gut mit ihr vereinigt werden Pönnte, 
‚befonderd da man auch SHaarftrangarten mit verwilchtem Keldyfaume 
Pennt — it die gemeine oder ähte Meiſterwurz (I. Ostruthium 
Linn.) bemerkenswerth, eine perennirende, auf Alpen und andern höhern 
Gebirgen im füdlichen und mittlern Europa wachſende Pflanze, mit ſtiel⸗ 
rundem, fchwac-gerilitem Stengel, mit doppelt:3zähligen Blättern, breit 


eirunden, doppelt:gefägten Blättchen, wovon die feitlichen 2fpaltig und - | 


die Endblättchen 3fpaltig find, mit reicyitrahligen , flahen Dolden ohne 
Hülle, aber mit armblättrigen Hüllchen und weißen Blumen — von 
weldyer der graubraune , geringelte Wurzelſtock, ald Meifterwurzel 
oder Kaiferwurzel, in der Medicin, befonders ‘aber in der Xhierheils 
kunde gebräuchlich ift, auch nebft andern gewürzhaften Pflanzentheilen zu 
dem in der Schweiz, namentlich im Kanton Glarus, bereiteten Schab⸗ 
zieger oder grünen Kräuterfäfe genommen werden foll. 

| Zu dieſer Gruppe gehören noch ald wichtige Arzneipflanzen: dag 
ftintende Stedenfraut (Ferula Asa foetida Linn.) , in Perfien, 
von welchem der Stinkaſand, ein fehr Präftiges und hochgefchägtes 
Arzneimittel, ftammt; die ächte Oſchakpflanze (Dorema Ammoniacum 
Don.), ebenfalls in Perfien und in Armenien wachfend, welche das in ber 
Medicin in großem Anfeben ftehbende Ammoniafgummi liefert; dann 
noc, mehrere andere Gewächfe, die aber in neuerer Zeit bei ung wenig 
oder nicht mehr angewendet werden. 


8. Gruppe. Silerineen. Silerineae (Koch). 
Gatt. Roßkümmel. Siler (‚Scop.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter gleich, verfehrt-herzförmig, 
mit einem eimwärtsgebogenen Läppchen. Frucht vom Rüden line 
fenförmig = zufammengedrüdt. Früchtchen 9Yriefig, die Riefen alle 
fädlich, geftumpft, die 5 Hauptriefen ftärfer vorfpringend als bie 
4 Nebenriefen, die beiden feitlichen randend; Thäfdyen unter 
den Nebenriefen — Samenkern vorn flach. Fruchthal⸗ 
ter frei. F — 
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Der dreilappige Roßfümmel. 8. trilobum Scop. 


Areleiblättriger Roßkümmel. S. aquilegifolium Gärtn. Angelica 
aquilegifolia De ©. Laserpitium aquilegifelium Jacg. 


Wurzel dick, ſchwärzlich, ſchopfig; Stengel aufrecht (2 — 6‘ 
hoch), ftielrund, zart gerillt, blänlich = bereift, kahl wie die ganze 
Pflanze, vberwärts äjtig; Blätter vberfeits fattgrün, unterfeits 
meergrün, die grumdftändigen fehr groß, dreifach-3zählig, langgeſtielt, 
die Blättchen rundlich, ftumpf, breitzungleich:geferbt, mit ftachele 
fpisigen Kerben, die Endblättchen am Grunde herzförmig, tief-3ſpaltig, 
die Zipfel meift nod) etwas gelappt, die Geitenblättchen fißend, meijt 
2lappig; die obern Blätter auf ihren langen, gedunfenen Echeiden 
figend, die oberſten einfady= 3zählig oder 3lappig; Dolden groß, 
vorzüglich die Gipfeldolde, reichſtrahlig, flah; Hüffe und Hüftchen 
fchlend oder armblättrig; Blumen weiß; Frucht im Umriffe vval, 
4“ fang, röthlichebraun, mit gelbbräunlichen Riefen, auf der Zus 
genfeite mit 2 — 4 breiten, vberflächlichen Gtriemen belegte. — 
MWäcst auf Gebirgen im füdfichen und mittlern Europa. Bl. im 
Mai und Juni z. 

Eine ſtattliche, durch ihre Blätter febr an die gemeine Akelei 
erinnernde Doldenpflanze, die von den Schriftitellern oft. mit dem Alpen: 
laferfraut (Laserpitium alpinuum Kit.) verwechſelt wurde, von welchem 
fie fich jedoch leicht durch die Frucht unterfcheiden läßt. 

Zu diefer Gruppe gehört die im Morgenlande wachtende ächte Gal— 
banpflanze (Galbanum officinale Don.), von welcher das fihon zu 
Mofes Zeiten bekannte und als Arzmeimitteligebräuchlihe Galbans oder 
Mutterharz herkommt. 


9. Gruppe. Cumineen. Cumineae (Koch). 
Gatt. Kreuzkümmel. Cuminum (Linn.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter Tänglich oder verfehrt = eis 
‚rund, ausgerandet, mit einem einwärtsgebogenen Läppchen (in ber 

usrandung). Frucht im Umriffe länglich, von den Eeiten zufams 
merigezogen. Früchtchen Iricfig, die Riefen fädlich, geftumpft, die 
5 Hanptriefen Furzsweichjtachelig, die 2 feitlichen randend , die 4 
Nebenriefen etwas breiter, ftachelboritig; Thälchen unter den Ne: 
beuriefen einjtriemig. Samenkern auf_dem Rüden gewölbt, vorn 
etwas fonfav. Fruchthalter frei, Ztheilig. 
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Der ächte Kreuzkümmel. C. Cyminum Zinn. 
Römiſcher oder Mutterkümmel. 

Wurzel dünnsfpindelig, zaſeräſtig; Stengel aufrecht (4 — 14 
hoch), ftielrund, gerittt, Fahl, äftig, mit langen, wiederholt = gabels 
theiligen Weiten; Blätter auf Furzen, anliegenden, randhäutigen 
Scheiden figend, Fahl, meiſt doppelt3fchnittig ,- Die Abfchnitte linea⸗ 
liſch-borſtlich, ſpitz, die feitlichen der obern Blätter oft 2theilig; 
Dolden blattgegenſtändig, 3 — 5ſtrahlig; Hüllen und Hüllchen fo 
lang oder linger als die Dolden und Döldchen, mit lineal⸗borſt-⸗ 
lichen, ganzen oder 3theiligen Blättchen; Blumen weiß, rofenroth 
oder dunfelvoth ; Frucht 3—4'" lang, länglich, an beiden Enden 
verdünnt, blaßgelblicye grau, die Hauptriefen mit kurzen, geraden, 
die Nebenriefen mit zahlreichen, längern, etwas gefrümmten Sta 
ehelichen befezt. — In Oberägypten und Xethiopien einheimifch, im 
füdlihen Europa in manchen Gegenden angebaut. BI. im Juni 
und Juli. & .. 

Die ftarkriechenden , bitterlich »gewürzhaften Früchte find in Südens 
ropa und im Orient noch als Heilmittel im Gebraudhe. Bei und werben 
fie jedoch nicht mehr angewendet. 


10. Gruppe. Thapſieen. Thapsieae (Koch). 
Gatt. Laſerkraut. Laserpitium (Zinn.). 


Kelchfaum 5zähnig. Blumenblätter verfehrt = herzfürmig, mit 
einem einwärtsgebogenen Läppchen. Frucht ftielrundlich oder vom 
Rücken zufammengedrückt, Sflügelig. Früchtchen Yriefig, die Haupte 
riefen füblich, die 3 mittlern auf dem Rüden, die 2 feitlihen auf 
der Fugenfeite liegend; die 4 Nebenriefen gefgelt, die Flügel ganz; 
Thälchen unter den Nebenriefen einftriemig. Samenkern platt oder 
auf dem Rücken gewölbt. Fruchthalter frei, 2theilig. 


Das breitblättrige Laſerkraut. L. latifolium Zinn. 

Großes Raferfraut, weiße Hirfhwurz, weißer Enzian. 
Wurzel dich, gejtreckt = fpindelig, hellbraun, ſchopfig; Stengel 
aufrecht (2—5' hoch), ftarr, ſtielrund, fehr fein gerifft, Fahl, bläu« 
lich.bereift, oberwärts äftig ; Blätter gejtielt, Zzaͤhlig-doppelt-gefiedert, 
die Blättchen eirund oder länglicheeirund,, unterfeitS meergrün und 
kahl oder mehr oder minder rauhhaarig, gefägt, am Grunde herz 
fürmig, ſämmtlich ungetheift oder die Endblättcyen der grundjtändigen. 
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Blätter Z3ſpaltig; die oberſten Blätter auf den aufgedunſenen Schei— 
den ſitzend, weniger zuſammengeſezt, die Blättchen zuweilen lanzett— 
lich und ganzrandig; Dolden groß, flach, reichſtrahlig, mit viel— 
blättrigen Hüllen und Hüllchen; Blumen weiß oder röthlich; Frucht 
breitsoval, 3—4'' fang, bei der Reife meiſt kahl, die Flügel der 
Nebenriefen flach oder wellig, ganzrandig oder etwas geferbt. — 
Wächst in Laubwäldern und Gebüfch, vorzüglid auf Kalfgebirgen, 
bis in die Voralpen, im größten Theile von Europa zerftreut. 
BL. im Juli und Auguſt. 2 . 

Die gewürzhafte Wurzel war früher in der Mebdicin gebräuchlicdy und 
fteht jezt noch in mandyen Gegenden ald ein Lräftiges Volksmittel 
in Anjeben. 

Das gebräuchliche Laferfraut (L. Siler Linn.), auf ähnlichen 
Standorten im füdlichen und ftellenweife im mittlern Europa, unter: 
fcheidet fich leicht durch viel fchmälere, lanzettliche bis faft linealifche, ganze 
oder 3fpaltige, ganzrandige Blättchen der eben fo zufammengefezten Blätter 
und durch linealslängliche Früchte, mit viel fhmälern Flügeln. — Die 
ehemals in der Heilkunde gebräuchlichen Früchte werden noch nebit ber 
Wurzel in mancden Gebirgsgegenden ald Hausmittel angewendet und 
verhalten fich in ihrer Wirkung dem Kümmel oder Fenchel ähnlich. 


11. Oruppe. Daucineen. Daucineae (Koch). 
Gatt. Möhre. Daucus (Linn.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter ungleich, verfehrt-herzfürmig, 
mit einem einwärtsgebogenen Läppchen, das äußerſte Blumenblatt der 
Randblüthen viel größer, 2fpaltig, die beiden Daneben befindlichen 
durch ungleiche Lappen unregelmäßig. Frucht vom Rücken mehr oder 
weniger zufammengedrüdt. SFrüchtchen Briefig , die 5 Hauptriefen 
fädlich, Furzboritig, die 2 jeitlichen vorn auf die Fugenfeite hereinge- 
ſchoben; die 4 Nebenriefen mit einer einfachen Reihe von Stacheln be 
fezt, weldye oft am Grunde in einen Flügel verwachjen find; Thälchen 
unter den Nebenriefen einjtriemig. Samenkern auf dem Rücken 
gewölbt, vorn flach. Fruchthalter frei, ungetheilt oder 2theilig. 


Die gemeine Möhre. D. Carota Linn. 
Mohrrübe, gelbe Rübe. 
Die ganze Pflanze mehr oder weniger rauhhaarig; Stengel 
aufrecht (14 — 4’ hoch), gerillt, meist mehr oder weniger äjtig ; 
Blätter doppelt: oder dreifach=gefiedert, glanzlos, die Blättchen im 
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Umriſſe eliptifch, nad) dem Grunde verfchmälert, Eur; gewimpert, 
fiederfpaltig, mit linealiſchen, ftachelfpigigen Zipfeln; Dolden gipfels 
fändig, groß, veichjtrahlig, gedrungen, flach oder gemölbt, nad) dem 
Verbfühen zufammengezogen und Fonfav; Hülle vielblättrig , meift 
fo fang als die Dolde, zuweilen aber auch nur halb fo lang, bie 
Blättchen bdreis oder flederfpaltig, mit pfriemlichen, fehr fpigen Zipe 
fen ; Hüllchen vickblättrig, die Blättchen randhäutig, gewimpert, 
ganz oder die äußern dreifpaltig ; Blumen weiß; in der Mitte der 
Dolde Häufig (jedoch nicht immer) eine einzelne .geftielte, von wes 
nigen Hüllblättchen geftüzte, monftröjfe Blüthe von fehwarz » purpurs 
rother Farbe; Früchte im Umriffe länglicy » vval, wenig zufammen- 
gedrückt, 2“ fang, graubräunlid; die Stacheln der Nebenriefen 
gerade, ſo lang als der Breitendurchmeffer der Früchten, an ber 
Spite widerhafig. — Auf trocknen Wiefen und Graspläßen, in 
lihten Wäldern, an Ackerrändern, in den Ebenen und auf Ges 
birgen bis zu den Voralpen, in ganz Europa, im nörblicyen Aſien 

und in Nordamerika. Bl. von Juni bis Auguſt. L. 

Man unterfcheidet ald Stammart: 

a. die wilde (sylvestris), mit dünnsfpindeliger, äftiger, weißlicher, 
zäher Wurzel, — und als Spielart: 

ß. die angebaute (sativa), in allen Theilen größer, mit einer 
bieten, ſpindeligen bis faft Eugeligen, nur am Ende etwas äftigen, fleie 
ſchigen Wurzel, von blaßgelber bis gelbrother Farbe, — welche allents 
halben zum Gemüfe, theilweile auch zum Viehfutter Eultivirt wird, zer⸗ 
ſchnitten und geröflet als Kaffeefurrogat dient und im frifchen Zuftande 
auch zu Breiumfchlägen in der Medicin in Anwendung kommt. Chemals 
waren auch die Früchtchen der wilden Pflanze und der eingedidte Saft 
oder das Mus der Eultivirten Wurzel in medicinifhem Gebrande. 


II. Reihe. Krummlamige. 


12. Gruppe. Caucalineen. Caucalineae (Koch). 
Gatt. Haftdolde. Caucalis (Hofin.). 


Kelchſaum und Blumenblätter wie bei der vorigen Gattung. 
Frucht auf dem Rüden gewölbt, an den Seiten zufammengezogen 
ober faft ftielrund. Früchtchen Yriefig, die 5 Hauptriefen füdlidy, 
borftig oder Furzftachelig, die 2 feitlichen vorn auf die Fugenfeite 
hereingefchoben (felten randend), die 4 Nebenriefen ftärfer vorſprin- 
gend, mit einer einfachen ober dreifachen Reihe von Stacheln befezt; 
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Thälchen unter den Nebenricfen cinfiriemig. Samenfern mit beie 
den Rändern eingerollt oder eimwärtögefrümmt. 


Die möhrenähnliche Haftdolde. C. daucoides Zenn. 


Stengel aufrecht (4—T', hody), gefurcht, Fahl oder oberwärts 
zeritreut:rauhhaarig, Tparrig = äftig; Blätter Doppelt oder Dreifach® 
gefiedert, die Blättchen fiederfpaltig, mit Iinealifchen, ſpitzen Zipfeln, 
die untern Blätter geitielt, die vbern auf den Länglichen, randhäu— 
tigen Scheiden ſitzend; Dolden Tanggeftielt, 2—5ſtrahlig, Die Döld⸗ 
chen armblüthig, aus Zwitter- und männlichen Blüthen beſtehend, 
wovon die erſtern kürzer geſtielt ſind; Hülle fehlend oder einblätt— 
rig; Hüllchen armblättrig, kürzer als die Fruchtſtielchen; Blumen 
weiß, bei den Randblüthen ſtrahlend; Frucht 4’ lang, im Umriſſe 
elliptifchelänglich, an den Seiten etwas zufammengezugen ; Die Haupts 
riefen der Früchtchen kaum vorfpringend, mit entfernten, Furzen 
Stachelborſten, die Nebenriefen fehr breit und ftarf vorfpringend, 
mit einer einfachen Reihe gerader, an der Spitze hafigzumgebogener 
Stacheln befezt, auf der Mitte mit einer Längsfurche durchzogen, 
welche ſich auch über die Dicke Baſis der Gtacheln fortiezt. — 
Auf angebauten Boden, hauptfächlich unter der Saat im füdlichen 
und mittleren Europa, bis nad) Taurien und Perfien. Bl. im 
Suni und Juli. ©. | 

Diefe Pflanze war früher, nebſt den andern inländifchen Arten der 
Gattung, in der Heilkunde gebräuchlich. 


13. Gruppe. Eläüofelineen. Elaeoselineae (Koch). 


Diefe den Thapfieen der vorigen Reihe entfprechende Gruppe enthält 
nur eine Gattung, mit zwei ausländifchen Arten, welche — beſonders 
Bemerkenswerthes beſitzen. 


14. Gruppe. Scandicineen. Scandicineae (Koch). 
Satt. Klettenferbel. Anthriseus (Hofin.). 


Kelchfaum verwifcht. Blumenblätter ungleich, verkehrt-eirund, 
geſtuzt oder ausgerandet, mit einem einwärtssgcebogenen, oft fehr 
Furzen Läppchen. Frucht feit, an den Seiten zufammengezogen, 
gefchnäbelt. Früchtchen faft ftielrund, riefenlog, nur am Schnabel 
Sriefig, jeriemenlos. Samenkern fait ſtielrund, vorn mit einer 
tiefen Lüngsfurche durchzogen. SFruchthalter frei, 2ſpaltig. 
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Der gebräuchliche Klettenkerbel. A Cerefolium Hoſſm. 


Kerbel, Gartenkerbel. Seandix Cerefolium Linn. Chaerophyllum 
sativum Lam. 

Murzel dünnsfpindelig, weißlich; Stengel aufrecht (1—?' hoch) 
ftfelrund, zart:gerifft, äjtig, unter den Gelenken etwas angeſchwol⸗ 
len, über denfelben flaumhaarig, ſonſt fahl; Blätter im Umriffe 
dreieckig, Dreifachegefiedert, bleichgrün, oberfeits Fahl, unterfeits auf 
den Nerven, fo wie die Blattipindel zerftreut-haarig , die Blättchen 
breitseirund, tiefsftederfpaltig, mit-lanzertlichen, ftumpfen, Furzftachels 
fpigigen, etwas gezühnten Zipfeln; Dolden gipfel: und blattgegen« 
ftändig, Furzgeftielt oder fisend, 3—Hftrahlig, mit flaumigen Strah—⸗ 
fen; Hülle fehlend, Hüllchen halbirt, aus 2 — 3 Abftehenden, lans 
zettlichen, Furzhaarigen Blättchen gebildet; Blumen Fein, weiß; 
Früchte im Umriſſe lineafifch, 4“ lang, glatt, fchwarz ; der gefurchte 
Schnabel etwa halb fo fang als das Früchtchen ; die bleibenden 
Griffel länger als das Griffelpolſter. — Wächst in Hecken und 
Zäunen, auf bebautem Lande und Schutthaufen im füblichen und 
mittelzöftlichen Europa, anderwärtg diters verwildert. Bl. im Mai 
und Juni. © und 4. 

Aendert ab mit ftachelborftigen Früchten: der borftenfrüädtige 
(var. ß. trichocarpa Spenn. — Antlır. trichosperma Schult.). 

Der Kerbel wird allenthalben in Gärten ald Gewürzpflanze gezogen 
und kommt and, zuweilen noch in der Medicin unter Kräuterfäften in 
Anwendung. Wegen der leicht möglichen Verwechſelung mit der giftigen 
Gartengleifie vergl. ©. 479. ' 


Gatt. Nadelkerbel. Scandix — 


Kelchſaum verwiſcht. Blumenblätter verkehrt-eirund, geſtuzt, 
mit einem einwärtsgefrümmten Läppchen. Frucht feſt, von den 
Seiten zuſammengedrückt, ſehr lang-geſchnäbelt. Früchtchen Sriefig, 
Riefen geſtumpft, gleich; Thälchen ſtriemenlos oder feinſtriemig. Gas 
menkern ſtielrund-konver, vorn mit einer tiefen Längsfurche durchzo— 
gen. Fruchthalter frei, ungetheilt oder nur an der Spitze 2ſpaltig. 


Der kammförmige Nadelkerbel. S. Pecten Veneris Zinn. 
Nadelkraut, Hirtennadel, Venuskamm, Venusſtrahl. 


Wurzel dünnsfpindelig, weißlich; Stengel aufrecht (3 — 9 
body), ſtielrund, zart-gerillt, fat vom Grunde an wenig: äftig, 
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oberwärts mehr oder weniger Furzsjteifhaarig ; Blätter Doppelt« oder 
breifachegefiedert, die Blättchen rundlic), vielfpaltig, mit feinen, li— 
nealifchen, ſpitzen und ftachelfpigigen Zipfeln ; Dolden gipfel- und 
blattgegenjtindig, 1—3itrahlig, mit furzen Strahlen, ohne Hülle; 
Döldchen etwa 10blüthig, die Randblüthen fehr Furzgertielt, zwitterig, 
die mittlern Blüthen langgeftielt, männlich); Hüllchen meiſt 5blätt« 
rig, die Blättchen zweis oder dreifpaltig, feltner ganz, gewimpert; 
Blumen Elein, weiß; Früchte im Umriffe lineal-länglich, in einen 
14° fangen, vom Rüden zufammengedrücken, zweireihigsjteifhaaris 
gen Schnabel ausgehend; die 5 Niefen der Früchtchen flach, auf 
wärtsefchärflich, Thaͤlchen ſchmal, dunfelbraun, mit einer zarten 
Strieme durchzogen; die Griffel gerade, aufrecht, 3: oder Amal fo 
lang als ihr Griffelpolſter. — Wähst auf Aedern und funftigem 
bebauten Lande im größten Theile von Europa, im Orient und in 
Nordafrifa. Bl. im Mai und Juni. © . 

Diefe durch ihren Fruchtbau ausgezeichnete Doldenpflanze, weldye ſich 
in ihren Eigenfchaften dem Gartenderbel ähnlich verhält, war früher auch 
in mebicinifhem Gebraude. | 


Gatt. Süßdolde. Myrrhis (Scop.). 


Kelchſaum verwiſcht. Blumenblatter ungleich, verkehrt⸗ herz⸗ 
fbrmig, mit einem einwärtsgebogenen Läppchen. Frucht von den 
Seiten zuſammengedrückt, ſchlauchig. Früchtchen Sriefig, die Riefen 
gleich, flügelartig-vorſpringend, innen hohl; Thälchen ſtriemenlos. 
Samenkern an den Rändern eingerollt, mit einer gerillten Samen: 
haut. SFruchthalter frei, an ter Spitze 2fpaltig. 


Die wohlriehende Süßdolde. M. odorata Scop. 


Spanifher Kerbel, Myrrhenkerbel, Aniskerbel. Scandix 
j odorata Linn. Chaerophyllum odoratum Lam. 

Wurzel did-fpindelig, äſtig, vielfüpfig, bräunlich; Stenzel auf: 
recht (2— 3° hoch), ftielrund, gerifft, Äftig, Fahl oder etwas zottig, 
an den Gelenken ftets zottig; Blätter groß, flaumhaarig, mit zot— 
tigen Blattjtielen und Blattiyindeln, im Umriffe dreiecdiig, Doppelt 
oder dreifach = geftedert, die Blättchen eirund = lanzettlich, kurzſtachel— 
fpisigegefägt, die untern ficderfpaltig, die obern allmälig fchmäler 
und Fürzer, zufammenfliegend und eine lange, tiefgezähnte Spike 
ber erſten Theilblätter bildend; Dolden ziemlich flach, reichſtrahlig, 
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die fürzer geitielte Gipfeldolde Aärmer-ftrahlig; die innern Blüthen 
ber Döldchen männlich und unfruchtbar; Hülle fehlend ; Hüffchen 
5—Thlättrig, die Blättchen zurückgefchlagen, lanzettlich, zugefpizt, 
fait ganz häntig, gewimpert; Blumen weiß; Früchte im Umriſſe 
finenlzlänglich, zugefpizt, 8 lang, ſchwaͤrzlich-braun, firnißglänzend, 
— Auf Waldwiefen und feuchten Graspligen in den höhern Ge— 
birgsgegenben und Voralpen des fühlichen und mittlern Europa’s. 
Bl. im Mai und Juni. q. 
Die ganze Pflanze befizt einen ftarken, faft anisartigen Gerud. Sie 
wird hie und da in Gärten gezogen und zumeilen noch zu Kränterträn« 
ken verwendet. | 


15. Ornppe. Smyrneen. Smyrneae (Koch). 
Satt. Ehierling. Conium (Linn.). 


Keldyfaum verwifcht. Blumenblätter verfehrt« herzfürmig, mit 
einem fehr Furzen einmwärtsgebogenen Räppchen. Frucht von ben 
Seiten zufammengedrüct, eiförmig. Früchtchen Sriefig, Niefen 
gleich, vorfpringend, wellig-gekerbt. Thaäͤlchen vielriltig, ftriemenloe. 
Samenfern auf dem Rüden ftarf:gemölbt, vorn mit einer ſchmalen, 
tiefen Furche eingefchnitten. Fruchthalter frei, Zfpaltig. 


Der gefledte Schierling. C. maculatum Zinn. 
Toollkerbel. 

Wurzel dünn⸗ſpindelig, äſtig, weißlich; Stengel aufrecht (3—7’ 
hoch), ſtielrund, zart-gerillt, blaͤulich-bereift, meiſt braunroth⸗gefleckt, 
kahl wie die ganze Pflanze, oberwaͤrts ſehr äſtig, die Aeſte gabel— 
ſpaltig oder zu 3—5 wirteliggeſtellt; Blätter dunkelgrün, glänzend, 
3fach⸗gefiedert, Die Blättchen eirund-länglich, ſpitz, tieſ-fiederſpaltig, 
mit Furz ⸗ſtachelſpitzig⸗ eingefchnitten ⸗geſägten Zipfeln, Die untern 
Blätter geſtielt, die Blattſtiele ſtielrund, gerillt, röhrig; bie obern 
Blätter auf den ſchmalen, randhäutigen Scheiden ſitzend; Dolden 
mittelmäßig, ziemlich flach, 12—20ftrahlig, die Strahlen und Blüs 
thenftielchen innen fchärflih; Hülle reichblättrig, zurückgeſchlagen, 
die Blättchen lanzettlich, zugefpizt, randhäutig; Hüllchen Halbirt, 
3— 4blättrig, die Blättchen Tanzettlih, am Grunde zufammenges 
wachfen,. Fürzer oder fait fo fang als das Döldchen; Blumen weiß; 
Früchte 14 lang und fait eben fo breit, graubsaun; die Riefen 
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der halbreifen Früchte geferbt = Fnötig, fpäter wellig. — Auf öden 
Düsen und gebautem Lande, auf Schutthaufen, an Wegen, in 
Hecken und Zäunen, im größten Theile von Europa, in Aſien und 
jezt auch in Nord und Südamerifa verwildert. Bf. im Juli und 
Auguf. 4. | 
Eine der giftigften Doldenpflanzen, welde füh fdyon durch den wis 
drigen, viröfen Geruch, den fie beim Zerreiben und Welkwerden vers 
breitet, als folhe zu erkennen gibt. Die Blätter find jedod, ein in der 
Heilkunde gefchäztes und häufig angewendeted Arzneimittel. Man hat 
fich, wie bei der Gartengleiffe, zu hüten, daß nitht die Blätter mit 
denen bes Kerbels und der Peterfilie verwechfelt werden, von wel— 
chen fie jedoch beigenauerer Bergleichung nicht Schwer zu unterfcheiden find. 
Die verwandte Gatt. Arakacha (Aracacha Baner.) unterfcyeidet 
jich durch eirundslanzettliche, an der Spitze eingebogene Blumenblätter 
und durch eine im Umriſſe eirundelängliche Frucht mit ungekerbten Nie: 
fen. — Die eßbare Arakacha (A. esculenta De C.) — mit einem 
dicken Wurzelftocde, der mehrere größere und Kleinere, walzige und kege— 
lige Knollen Gverdickte Zafern ?) treibt, mit 3fach » gefiederten Blättern, 
großen, fiedertheiligen Abfchnitten derfelben, 8— 12ſtrahligen Dolden, 
Fleinen 5—sblättrigen Hüllchen und fchmußigegelblihgrünen Blumen — 
in Kolumbien einheimifch, wird dort, in MWeftindien und in andern Ge: 
genden des £ropifchen Amerika’ wegen ihrer Knollen Eultivirt, welche 
wie die Kartoffeln zur Epeife, fo wie zur Bereitung eines feinen Satz⸗ 
mehls (einer Art des Arrowsroot) verwendet werben. — Diefe tropifche 
perennirende Pflanze, obgleich auf höhern Gebirgen in ihrem Vaterlande 
wachſend, fcheint in unferm Klima nicht gedeihen zu wollen, wie vor 
mehreren Sahren viele Landwirthe glauben wollten. DR 


IH. Reihe. Hohlfamige 
16. Exruppe. Boriandreen. Coriandreae (Koch). 
Satt. Koriander. Coriandrum (Hoffm.). 


Kelchſaum 5zähnig. Blumenblätter ungleich, verfehrt-herzfürs: 
mig, mit einem eimmwärtsgebogenen Läppchen. Frucht feſt, Fugelig. 
Früchtchen Hriefig; die 5 Hauptriefen (undentlich) niedergedrückt, 
fchlängelig, die 2 feitlichen vor den Nebenrande liegend; die 4 
Nebenricfen färfer vorfpringend, gefielt (die accefforifchen Ränder 
der Früchtchen in ihrer Vereinigung beiderfeits noch eine Urt Riefe 
bildend); Thälchen ſtriemenlos; Die Fugenfeite konkav, 2itriemig. 
Samenfern halbkugelig, ausgehöhlt, Fruchthalter an die Baſis und 
Spige der Früchtchen angewachſen, daher dieſe fich nicht trennend. 
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Der gemeine Koriander, C. sativum Zinn. 


Wurzel dünnsfpindelig, zaferäftig , weißlich; Stengel aufrecht 
(14— 2’ hoch), jtielrund, glatt, kahl wie die ganze Pflanze, ober— 
wärts äftig; Blätter freudig- grün, die grundftindieen, bald vers 
welfenden geftedert, ihre Blättchen rundlich, eingefchnittenzgefägt, 
die folgenden Blätter doppeltsgefiedert, die Blättchen eirund, nad 
dem ‘Grunde verfchmälert, 3ſpaltig und eingefchnitten; die obern 
doppelte und. fach sfiedertheilig, die Zipfel. linealiſch, ſehr ſchmal, 
ganzrandig; Dolden langgeftielt, flach, 3— 5ſtrahlig; Hülle fehlend 
oder einbfättrig; Hüllchen halbirt, Zhlättrig, die Blättchen linealiſch; 
Blumen weiß, die randflindigen fehr ungleich und fteahlend; Früchte 
14—2’" fang und breit, ftroßgeld, ins Graue und Bräunliche ges 
hend. — Sm füdlichen Europa und im Orient einheimifch; weiter . 
nördlich zumeilen unter der Saat, auf Echutt u. ſ. w. verwildert. 
DI. von Juni bis Auguft. ©. | 

Die ganze Pflanze zeichnet fid im frifchen Buftande durch einen flar« 
fen Wanzengerud, auge. Auch die unreifen Früchte befiten diefen widris 
gen Geruch, während die reifen Früchte einen angenehm gewürzhbaften 
Geruch und Geſchmack annehmen und nicht nur häufig ale Gewürz in 
‚ber Hauswirtbichaft, fondern auch ald Heilmittel in der Mebicin ge— 
bräuchlih find. Zu dieſem Zwecke wird dann auch der Koriander in 
feinem Baterlande und im mittlern Europa häufig angebaut. 

Alle Doldenpflanzen gehören, wie ſchon angegeben, zur 2. 
Ordnung der 5. Linne’jchen. Klaffe. Die Flora Deutfchlands und 
der Schweiz befizt Arten aus folgenden Gattungen: | 

I. Reihe. Geradfamige. 10. Sumpffcdirm.  Heloscia- 
dium Koch, _ 
11. Faltenohr. Ptychotis Koch. 
12. Sicheldolde. Falcaria Host. 


1. Gruppe, Hydrocotyleen. 
1. Waffernabel. HydrocotyleL, 


3. Gruppe. Saniculeen. 13. Sifon. Sison L. 
2. Sanikel. Sauicula L 14. Ammi, Aumi L. 
3. Hakquet ia. Hacquetia Neck. 15. Geisfuf. Aegopodium I. 
4. Uftrantie. Astrantia L. 16. Kümmel. Carum Koch. 
5. Mannstreu. Eryngium L. 171. Biebernell, Pimpinella 

| . Hoſſm. 

4. Gruppe. Ammineen. 18. Berle. Berula Koch. 
6. Wafferfchierling. Cicuta Z. 19. Merk. Sium ‚Koch. | 
7. Sellerie. Apium Hoffm. 20, Hafenohr. Bupleurum I. 
8, a ilie.  Petroselinum 5. Gruppe. Refetinetn. | 


9. Trinie. Trinia Hof 21, Nebendolde, Oenanthe Lun. 
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22. Bleiffe. Aethusa Hoffin. 
23. Fenchel. Foeniculum Hoffm. 
24. Seſel. Seseli Koch. 

25. Heil wur z. Libanotis Crants. 
236. Brennbolde. Cnidium Cusson. 


27. Räbhenblüthe. Trochis- 
canthes Koch. 
28. Augen wurz. Athamanta 


Koch. 

29. Liebftod. Ligusticum Koch. 

30. Silau. Silaus Bess. 

31. Bärwurz. Meum Jacq. 

92. Gaye. Gaya Gaud. 

33. Bazille. Crithmum L. 

34. Schierlingsfilge. Coniose- 
linum Fisch. 


6. Gruppe, Angeliceen. 


35. Kiebftödel. Levisticum Koch. 

36. Silge. Selinum Koch. 

37. Mutterwurz. Ostericum 
Hoffm. 

38. Angelik. Angelica Hofm. 


39. Engelwurzj. Archangelica 
Hoffm. 
7. Gruppe. Peucedaneen. 


40, Birkwurz. Ferulago Koch. 
41. Haarftrang. Peucedanum 
Koch. 

42. Olfenid. Thyscelinum Hofin. 
43. Meifterwirrz. Imperatorial. 
44. Dill. Anethum Hofm. 

45. Paſtinak. Pastinaca Koch. 
46. Heilkraut. Heracleum L. 
47. 3irmet. Tordylium L. 


129. Umbelliferen. 


8. Gruppe. Silerineen. 

48. Roßfümmel. Siler Scop. 
10, Gruppe. Thapſicen. 

49. Laſerkraut. Laserpitium L. 
11. Gruppe, Daucineen, 

50. Breitfame. Orlaya Hofm. 

51. Möhre. Daucus L. 


II. Reihe. Krummſamige. 


12. Gruppe. Caucalineen. 
52. Haftboldbe. Caucalis Hofm. 
53. Turgenie. Turgenia Hofm. 
54. Boritdolde. Torilis Hofm. 

14. Gruppe. Scandicineen. 
55. Nadelkerbel. Scandix Gärtn. 
56. Klettenterbel. Anthriscus 

Hoffm. 
57. Kälberkropf. Chaerophylium 
Hoffm. 
58. Biafolettie. Biasolettia Koch. 
59. Süfßdolde. Myrrhis Scop. 


60. Striemenjame. Molopo- 
spermum Koch. 

| 15. Gruppe. Smyrneen. 

61. Stakheldolde. Echim- 


phora L. 
62. Schierling. Coninm IL. 
63. Riypenfame. Pleurosper- 
mum Hoffm. 
61. Hladnitie. Hladnikia Koch. | 
65. Smyrnium. Smyrnium La. 


IH. Reihe. Hohlfamige | 
16. Gruppe. Aovriandreen. 
66. Bifore. Bifora Hojfm. 


67. Koriander.Coriandrum Hof. | 


XXIV. Ordnung. 
Mifteln. Lorantheae (Baril.). 


Kelch dem Eierftocd angewachfen, mit einem ganzen oder ge 
zälmten, zuweilen undentlihen Saume. Blumenblätter 4—S, au 
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dem Kelchſaume ftehend, unterwärts oft zufammenhängend,, im 
Blüthenfuopfe Flappig, feltuer fehlend (und dann ein Perigon):; 
Staubgefüße fo vicle als Blumenblätter oder Perigonzipfel und vor. 
diefe gejtellt oder ihnen aufjigend, meift getrennt. Eierſtock 
einfücherig, eineiig, mit 1 Griffel oder ciner einfachen fihenden 
Narbe. Frucht eine einfamige Beer. Same ciweißhaltig. Keim 
gerade , achjenftindig, mit mac oben gefehrtem , verdicktem 
Würzelchen. | 

Die Blätter gegen» oder wirtelftändig, felten wechſelſtändig, lederig, 


einfach, ganzrandig, ſehr ſelten gezähnt, zuweilen verkümmert. Keine 
Mebenblätter. 


130. Familie. 
*Koranthaceen. Loranthaceae (Don.). 


Lorantheae Rich, Lorantheae Juss. 3. Theil. 


Der Samiliencharafter mit jenem der Ordnung übereine 
ftimmenb. 


Smmergrüne, fchmarobende, feltner in der Erde wurzelnde Sträucher, 
Die Blätter wie angegeben. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig oder 
(feltner) eingefchlechtig, winkels, qaffel: oder gipfelftändig, einzeln, gehäuft, 
ährig, trugdoldig oder rifpig, oft gehüllt. 

Diefe Familie umfaßt über 300 (in A, 7 und im neuefler Zeit endlich 
in 21 Gattungen vertheilte) Arten, deren größter Theil in den Tropen 
Ländern Amerika's und Aſiens wächst, während Europa nur 3 Arten 
aufzumeifen bat. Die Loranthaceen find merkwürdig wegen ihrer Formen 
und mehr noch wegen ihrer ſchmarotzenden Lebendweife, da fie (mit Aus» 
nahme der vielleicht ganz auszuſchließenden Gattung Aueuba) völlig in 
der Subftanz des Stammes und der Aefte anderer Holzpflauzen wurzeln 
und aus ihnen ihren Nahrungsfaft ziehen. In chemifher Hinficht find 
die hierher gehörigen Pflanzen noc fehr wenig befannt. So viel fi 
vermuthen läßt, befigen viele, wo nicht alle, ein eigenthümliches, unter 
dem Namen Vogelleim bekanntes Weichharz. 


Gatt. Miſtel. Viscum (Linn.). 


(Dioecia Tetrandria L.) | 


Blüthen zweikäufig eder einhaͤuſig. Männliche Blüthen: Pe⸗ 
rigon viertheilig; Staubbeutel 4, den Perigonzipfeln aufgewachſen. 
Biſchoff, Botanit. IL. Bandes 1. Ihl. 32 


* 


498 130. Loranthaceen. 


Weibliche Bluthen: Kelchſaum ganz; Blumenblätter 4 (ſehr ſelten 
3 oder 5), frei; Griffel fehlend; Narbe ſtumpf; Beere oben ges 
nabelt, Ifamig. 


Der weiße Miitel. V. album Zinn. 


Gemeiner Miftel, Leimmiſtel, Kreuzholz. 


Wurzel durch die Rinde der Bäume und Straͤucher eindringend 
und unter dem Baſte im Holze fic) verlierend; Stamm wiederholte 
gabelig, fehr Aftig, ein dichtes, meift abgerundetes (1L—2’ im Durch— 
meſſer haltendes) Büfchchen bildend, mit ftielrundlichen, an den 
Gelenken Fnotigsverdieften Aeſten, fatt:gelblidhgrün, wie die Blätter; 
diefe gegenftintig, ungeftielt, fanzettlich, ftumpf, gegen den Grund 
ftarf verfchmälert, ganzrandig, zuweilen etwas ficyelig, dick, lederig, 
faft nervenlos; Blüthen zweihäufig, gipfelitändig, figend, zu 3—) 
gehäuft, grünlic) » gelb; das Perigon der männlichen Blüthen mit 
4 eirunden, etwas ungleichen, dieffichen Zipfeln, welchen die ovalen, 
nad) dem Ausftreuen des Pollens wabigen Antheren völlig aufge 
wachfen find; die weiblichen Blüthen Fleiner, die 4 Blumenblütter 
eirund, jtumpf; Eierſtock eiförmig, mit abgeftuzt s Fegeliger Narbe; 
Beeren (durch die Entfaltung der beiden neben den Blüthen ſitzen⸗ 
ben Knospen) aftachfehtändig,. fait Fugelig, erbiengroß, perlweiß, 
etwas durchicheinend, auf dem Echeitel mit 4 braunen Punkten 


bezeichnet, mit einem weichen, ſehr zähen und Flebrigen Fleiſche 


erfüllt; Eame eirund, zufammengedrückt, grün, zuweilen 2 Keime | 


enthaltend. — Wächst fehmarsgend auf dem Stamme und ben 
Aeiten verfchiedener Bäume und Sträucher, am häufigften aber auf 
Birns und Apfelbäumen, in einem großen Theile von Europa. 
DL. im März und April. 5, 


Diefer fonderbare, immergrüne Strauch war bei den Druiden eine 
heilige Pflanze und fpielte in der nordifchen Mythologie eine nicht undes 


deutende Rolle. — Aus den Beeren und beffer nocd aus der Rinde der 


dickern Aeſte läßt ſich Vogelleim bereiten. Die Anwendung der grünen 
Zweige und Blätter in der Heilkunde beruht auf einer Verwechslung 
des gemeinen Mifteld mit dem Eihenmijtel der Alten oder ber eus 
ropäifhen Riemenblume. 

Diie andere europäifche Art divfer Gattung oder der Wacholder. 
Miftel (V. Oxycedri De C. — Arceuthobium Oxycedri M. Bieb.), welche 
jedoch nur im füdlichen Europa bis nach Taurien vorkommt, iſt fehr 
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verſchieden durch einen (ſcheinbar) blattlofen Stamm, deſſen zuſammenge⸗ 
drückte, gegliederte Aeſte mit beckenförmigen Scheiden beſezt find; wo⸗ 
durch das Anſehen eines Glasſchmalzes (Salicornia) entiteht,, durch 
einzeln oder zu 3 an den Gelenken fihende männliche und zu 3 auf dem 
Gipfel. der Aeſtchen befindliche, Surggeitielte, weibliche: Bluthen, ip wie 
durch eine ellipfoidifche, blänliche, weniger: ſeftjge Be: LT 


Salt, Riemenblsme. ‚Loraatins (kin). . er 
_ (Hexandria Monogynia L) BL 


Blüthen zwitterig oder zweihäuft ig. Kelchſaum — — 
oder verwiſcht. Blumenblätter 4—S (öfters 5—6), getrennt oder 
mehr oder weniger zufammengewachfen. Staubgefäße fo viele als 
Blumenblätter, bie Träger am Grunde der Blumenblätter ange: 
gewachfen, übrigens frei. Griffel ſaͤdlich, mit ftumpfer Narbe. 
Beere Ifamig. 


Die europäifhe Riemenblume. L. europaeus Zinn. 
Gemeine Riemenblume, Eihenmiftel. 


Ein Fahler Straud, vom Anfehen bes weißen Miftels; ber 
Stamm vom Grunde an wiederholt » gabeläitig (2 — 4' hoch), die 
Hefte ftielrund, ausgefperrt, graubraun, narbig, brüchig, bie jüng« 
ften Zweige grün, oberwärts zufammengedrüdt; Blätter gegenftäne 
dig, furzgejtielt, ovalslänglich, ftumpf oder ausgerandet, ganzrandig, 
am Grunde etwas verfcehmälert, dicklich, fpärlich « geadert, nach der 
Sruchtreife abfüllig, das unterite Paar viel Fleiner und flumpfer; 
Blüthen zweihäufigsvielehig, in gipfelitändigen, einfachen, lockern 
Achren, gelblichegrün, am Grunde von einem’ Meinen, fehuppenfürs 
migen Deckblatte geftüzt; Kelchſaum Furz, ſchwach⸗Gzähnig; Blu—⸗ 
menblaͤtter 6, lineal⸗lanzettlich, ſpitz, unten röhrig-zuſammenſchließend, 
oben weit abſtehend; Beeren faſt kugelig, am Grunde in ein kurzes 
Stielchen zugeſpizt, fo groß wie cine große Erbſe, blaßgelb, ſchwach⸗ 
glänzend. — Wächst ausſchließlich auf Eichen und eßbaren Ka— 
ſtanien, im ſüdlichen und öſtlichen Europa. Bl. im April und 
Mai. d. 

Dieſer im ganzen weſtlichen Europa fehlende Strauch iſt der Achte 
Eichen miſtel der Alten, deffen Sweige fhon im hohen Alterthum als 


Heilmittel galten und auch heut zu Tage noch in manden Ländern 
52* 
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gebräuchlich find. : Nur aus einer Verwechslung mit diefem Strauche ift 
im weſtlichen Europa der weiße Miftel in medicinifchen Gebraud 
gekommen. - Beide fcheinen ſich jedoch in ihren Eigenſchaften und in 
ihrer Wirkung einander, ähnlich zu verhalten. 

> Die mweilten: übrigen Gattungen dieſer Familie würden im 
Linne’fchen Syſteme in die 4. und 6. Klaſſe zu ftehen Fommen; 
einzelne müßten aber auch in die 5. und 22. Klaſſe geitelit wers 
den. — Die Flora Deutfchlande und der Schweiz befizt die 3 ge: 
nannten Arten aus den beiden Gattungen: 


1, Miftel, Viscum L. 2. Riemenblume. Loranthus L. 
N. alerts | 
II. v 
—— | 
ann idı 4 
18 gr) — — 
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Anhang 
zur 
erſten Unterklaſſe der zweiſamenlappigen Pflanzen. 


Familien, 
deren Stelle noch mehr oder weniger ungewiß iſt. 


Familie: Alangieen. Alangieae (De Cand.). 


Kelchröhre dem Eierſtock angewachſen, eifürmig, oben einge- 
fchnürt; der Saum glodig, fünf- bis zwölfzähnig. Blumenblätter 
5—12, im Kelchſchlunde um eine drüfige Scheibe ftehend. Staub⸗ 
gefüße in doppelter oder vierfacher Zahl der Blumenblätter, weit 
hervorgeftreckt. Eierſtock (einfächerig?) mit 1 Griffel und einer ein= 
fachen Narbe. Steinfrucht fleifchig; Steinfchale einfächerig, an ber 
Spitze durchbohrt, ein= oder dreifamig. Samen eiweißhaltig. Keim 
gerade, mit einem langen aufwärts gerichteten Würzelchen und 
flachen, blattigen Kotyledonen. Ku 

Bäume, oft mit dornfpizigen Aeſtchen. Die Blätter mwechfelftändig, 
ungertheilt, ganzrandig , fiedernervig, unpunktirt, ohne Nebenblätter. 
Die Blüthen regelmäßig, zmwitterig, in den Blattwinkeln zu wenigen 
gebüfchelt. | 

Belteht aus einer einzigen Gattung, mit 3 in Oftindien wachſenden 
Arten, welhe zum Theil eßbare Früchte bringen. Diefe Familie zeige 
Annäherungspuntte an verfchiedene Familien, 3. B. an die Myrtaceen, 
Melaftomaceen und Combretaceen, unterfcheidet ſich aber wieder in fo 
mwefentlihen Merkmalen, daß es ſchwer wird, die wahre Verwandtfchaft 
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nachzuweifen, befonders da bis jest der Bau des Eierfiodsd noch nicht 
gehörig bekannt ift. 


Gatt. Angolambaum. Alangium (Lam.). 
(Polyandria Monogynia L.) 
Der Battungscharafter wie jener der Familie. 


Der dornige Angolambaum. A decapetalum Zam. 
Grewia salviaefolia Linn. fl. 


Ein großer (bis 100° hoher) Baum, mit einem oft fehr diden 
Stamm und einem weit ausgebreiteten Wipfel; Blätter fehr Furz- 
geitielt, länglich Tanzettlich, dicklich, ziemlich Fahl, unterfeits bräun- 
lichsgrün, mit ftarf vorfpringenden Adern; Blüthen einzeln oder zu 
2 — 3 in den DBlattwinfeln, Eurzgejtielt, weißlich, wohlriechend ; 
Kelchſaum 10—12;Ähnig, die Zähne aufrecht, linealiſch, dicklich; 
Staubgefiße 20 — 24; Früchte von Geftalt einer großen Kirſche, 
vom bleibenden Kelchfaume gefrünt, fchwachsfilzig, purpurröthlic, 
2 — 3ſamig; Samen. ſchwarz. — Auf feljigen Gebirgen in 
Malabar. d. 

Die faftigen, Füßen, ſehr mwohlfhmedenden Früchte find in ihrem 
Baterlande ein beliebtes Obſt; die Rinde der Wurzel wird ald Heilmittel 


gegen verſchiedene Krankheiten, auc gegen den Biß aiftiger Schlangen 
und anderer Thiere angewendet. 


J 


Familie: Moringeen. Moringeae CR. Br.) 


Kelch frei, fünftheilig, abfallend, die Zipfel ziemlich gleich, im 
Bluͤthenknopfe faft klappig. Blumenblätter 5, im Kelchgrunde ans 
gewachfen, ziemlich gleich, länglich, das oberſte auffteigend. Staub⸗ 
gefäße 10, getrennt, ungleich, 5 davon zuweilen unfruchtbar, Piſtill 
aus 3 verwachjenen Fruchtblättern gebildet; Cierftod einfächerig; 
Griffel 1, fädlich, ſpitz. Kapſel fehotenförmig, dreiflappig, reich 
famig. Samen auf der Mitte einer jeden Klappe in einfacher 
Reihe angeheftet und halb in Grübchen eingefenkt, Fugeligedreifeitig, 


Moringeen. 508 


meift breiflügelig, eiweißlos. Keim dem Samen gleichgeftaltet, ges 
rade, mit einem Furzen nad) oben gefehrten Würzelchen und fehr 
dicken Keimblättern. 

Bäume ohne Dornen. Die Blätter wechfelftändig, unpaarig:doppelts 
oder breifachenefiedert. Die Blüthen zwitterig, etwas unregelmäßig, in 
zufammengefezten (riipenförmigen) Trauben. 

Eine fehr kleine, nur aus einer Gattung, mit 4 in Ojtindien und 
Arabien einheimifchen Arten, beitebende Bamilie, welche gewöhnlich zur 
Drdnung der Hülfenpflanzen geitellt wird, aber von diefen durch den 
Ban der Frucht ganz abweicht, darin fich mehr den Bignoniaceen 
näbert, von welchen fie jedoch der Blüthenbau wieder entfernt. Auch 
mit den Büttneriaceen wurde fie in Vergleichung geitellt, -wogegen 
aber ebenfalls die Frudytbildung und die Tracht fpricht. 


Gatt. Moringe. Moringa (Burm.). 
(Decandria Monogynia L.) 


Sattungscharafter mit dem der Familie übereinftimmend. 


Die flügelfamige Moringe. M. pterygosperma Gärtn. 


Guilandina Moringa Linn. Hyperanthera Moringa Vahl. Moringa oleifera 
Lam. NM. zeylanica Pers. 


Ein fchlanfer Baum von mittlerer Größe; Blätter ſehr groß, 
Doppelt» oder dreifach-gefiedert, Die Fiedern 5—7pnarig, die untern 
Doppelt =, die obern einfadygefiedert, Die Blättchen zu 5—9, geftielt, 
oval vder faft verfehrtzeirund, Fahl, das Endblättchen am größten; 
Blüthen in ziemlich großen flaumigen Rifpen, weißlich, wohlriechend, 
von kleinen, fehuppenförmigen Decklättern unterftüzt; Kelchzipfel 
länglich, zurückgebogen, die beiden hintern mehr entfernt; Blumen⸗ 
blätter den Kelchzipfeln ähnlih, 4 davon abftehend, das fünfte, 
etwas größere aufgerichtet; Kapfel 1 — 1’ lang, ftumpf-3fantig, 
längsfurdig, bräunlich, von einer etwas fchwammigen Konftitenz ; 
Samen von ber Größe einer Hafelnuß, ſchmutzig-braun. — In 
Dftindien einheimifch und dort, fo wie im tropifchen Amerifa, häufig 
angepflanzt. 8. 

Die Murzelrinde diefes Baumes kommt in ihren Gigenfchaften fo 
fehr mit dem Meerrettig überein, daß man fie in den genannten Tropens 


ändern auf gleiche Weife oökonomiſch und medicinifch benuzt. Die Blätter, 
Blüthen und unreifen Hülfen werden von ber ärmern Volksklaſſe als 
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Gemüfe genofien. Die Samen find die früher auch in Europa ald Arz⸗ 
neimittel gebräuchlihen Behennüffe, welche für fich brechenerregend 
wirken und beim Auspreffen das ähnlich wirfende, fonit ebenfalls in der 
Heilkunde angewendete Behendl liefern, weldes jedoch gegenwärtig 
meilt nur noc zur Bereitung von wohlriechenden Salben und Delen im 
Gebrauche iſt. 


Familie: Olacineen. Olacineae (Mirb.). 


Kelch frei, verwachſenblättrig, meiſt gezähnt. Blumenblätter 
4—6, auf dem Blüthenboden ſtehend, im Blüthenknopfe klappig, 
öfters alle zuſammengewachſen oder paarweiſe am Grunde verbunden. 
Staubgefäße 3— 10, unterweibig, oder der Blume angewachſen. 
Außer dieſen noch einfache oder zweiſpaltige Fäden (unfruchtbare 


— 


Staubgefäße) auf der Mittelfläche oder am Rande der Blumen: 
blätter jtehend. Eierſtock einfächerig (oder drei- und vierfächerig); | 
Griffel 1, fädlich, mit 3 oder 4, meijt getrennten Narben. Frudt 


niche aufipringend, faft einer Steinfrucht ähnlich, oft von dem ver: 
größerten, faftig gewordenen Kelche umgeben, meijt einfächerig und 
einfamig. Game hängend, eiweißhaltig. Keim gerade, im Eiweiß 
eingejchloffen, mit aufwärts gefehrtem Würzelchen. 

Bäume oder Sträucher. Die Blätter wechſelſtändig (ſehr felten 
gegenftändig), einfach, ganz» und ganzrandig, ohne Nebenblätter. Die 
Blüthen Elein, regelmäßig, zwitterig oder vielebig, winkelſtändig. 

Zu diefer Familie werden (von de Candolle) 15 Arten (in 7 Ort: 
tungen) oder von Andern 21 Arten (in 11 Gattungen) gezählt, melde 
faſt alle nur zwiſchen Den Wendekreifen zu Haufe find. Es laſſen fid 
‚zwar Annäherungspunkte zu mehreren zum Theil ziemlich weit im Syſteme 
von einander ftehenden Familien — 3. B. zu den Aurantinceen, den 
Sapoteen, Aguilarineen, Santalaceen und Samydeen — erkennen, aber 
dennoch fcheint Leine wahre Berwandtfchaft zu irgend einer diefer Familien 
vorhanden zu feyn. 


Gatt. Kothholz. Olax (Linn.). 


(Triandria Monogynia L.) 


Kelch Klein, ganz, nach dem Verblühen ſich vergrößernd und 
faftig werdend, Blumenblätter 6 paarweife bis zur Mitte verbun 
bene, oder 3 halbzweifpaltige. Fädliche, 2ſpaltige Anhaͤngſel 6, auf 
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den Mittelfcheiben der Blumenblätter angeheftet. Staubgefäße 3, 
den verbundenen Blumenblattpaaren aufgewachfen. , Griffel fädlich, 
mit Slappiger Natbe. Gteinfrucht trocken, Ifamig, von dem bleis 
benden Kelche umgeben. 


Das ceylonifhe Kothholz. O. zeylanica Linn. 


Ein dornlofer Baum oder Strauch, mit fehlaffen, Fantigen, 
gelbgrünen, feinsquerrungzeligen Weiten; Blätter geftielt, eirund oder 
eirundslänglich, ſtumpf, kahl, einnervig, Faum geadert; Blüthen Flein, 
in einfachen, meift einzelnen,. winfelitändigen, Fürzern Trauben ale 
ihr Stützblatt; die Spindel derſelben fädlich, nach dem Abfallen der 
Blüthen wie gezähnelt; Blume fat trichterig, Blumenblätter ftumpf, 
. weiß. — Wächst auf Eeylon. ®. 

Das Holz diefer Art ift durch einen etelhaften, bem Menſchenkoth 
ähnlihen Geruch ausgezeichnet, wird aber demungeachtet auf Ceylon als 
ein vorzünliches Heilmittel gegen hisige Fieber gefchäzt. Die Blätter ißt 
man als Salat. 

Die übrigen Gattungen find im Linné ſchen Syſteme in ber 
3., 6., 8. und 10. Klaffe zeritreut. 


Familie: Meuradeen. Neuradeae. 
Rosacearum trib. IV. Neuradeae De U 


Kelchröhre Furz, bem Eierſtock angewachfen; Saum fünffpaltig, 
bie Zipfel im Blüthenfnopfe etwas dachig oder Flappig. Blumen: 
blätter 5, im Kelchichlunde ftehend. Staubgefäße 10, chenfo an— 
geheftet; getrennt. Pijtill aus 10 oder 5 verwachſenen Frucht: 
blättern gebildet, mit eben fo vielen getrennten Griffeln und 
einfachen Narben. Kapfel zehn» oder fünffächerig, mit einfamigen 
Fächern. Same eiweißlos (oft in der Frucht ſchon feimend). Keim 
dem Sumen gleichgeftaltet,. mit einem nach oben oder gegen die 
Fruchtachſe gerichteten Würzelchen. 

Kräuter oder Halbiträucher. Die Blätter wechfelftändig, fiederfpaltig, 
doppelt-fiederfpaltig oder doppeltsgefiedert, nebenblättrig. Die Blüthen 
zwitterig, regelmäßig, einzeln, winfels oder gipfelftändig. 

Aus diefer Familie find nur 2 Gattungen mit 3 Arten’ bekannt, 
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welche dem norböftlichen und ſüdlichen Afrika angehören. Man iſt nicht 
einig darüber, ob dieſe kleine Familie, deren Glieder übrigens nichts 
beſonders Bemerkenswerthes darbieten, den Spiränceen oder den Ficoideen 
näher ſtehe. 

Beide Gattungen gehören in die 10. Linné'ſche Klaſſe, die 
eine (Grielum Z.) zur Pentagynie, die andere (Neurada Z.) zur 
Dekagynie. 


Familie: Galacineen. Galacineae (Don.). 


Kelch viers bis ſechstheilig. Blumenblätter A—6, im Kelch⸗ 
grunde angewachſen. Staubgefäße doppelt oder viermal ſo viele als 
Blumenblätter und wie dieſe angeheftet, getrennt oder einbrüderig, 
abwechſelnd unfruchtbar. Eierſtock dreis bis fünffächerig, mit einer 
figenden, drei- bis fünflappigen Narbe. Kapfel dreis bis fünffücherig, 
vielfamig, fachſpaltig⸗ drei⸗- bie fünfflappig. Samen eiweißhaltig. 
Keim adyjenftändig, gerade. 

Kränter. Die Blätter wechfelitändig, ganz ober teierförmigsfiedertheilig, 
nebenblattlod. Die Blüthen regelmäßig, zwitterig, in gipfelftändigen 
Trauben. 


Es gehören 3 oder 4 Arten (in 2 oder 3 Gattungen) hierher, welche 


in Süd. und Norbamerifa wachfen. Sie find (nah Don, mit den 
Philadelpheen und Sarifrageen, oder (nah Adr. de Juſſien) mit den 
Erafiulaceen verwandt, und wurden auch fchon (von Bartling) den 
Ericeen beigezählt. 


Gatt. Srancoa. Francoa (Cavan.). 
(Octandria Tetragynia Z.) 

Kelch Atheilig, bleibend. Blumenblätter 4—5, benagelt. Staubs 
gefäße S-10, mit eben fo vielen Drüfen (verfümmerten Staub 
gefäßen) abwechfelnd. Narbe 3 — 5lappig. Kapfel 3 — s5fächerig, 
3—5flappig. 


Die gänfediftelblättrige Francoa. F. sonchifolia Juss. 


Panke sonchifolia Molin. 


Stengel aufrecht (14—3’ hoch) ſtielrund, ſaftig, oberwaͤrts 
etwas aͤſtig und, wie bie Blätter, Dicht grau⸗zottig⸗flaumhaarig; 
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Blätter wechſelſtändig, Halbftengelumfaffend und etwas herablaufend, 
feierfürmigsfiebertheitig, Die Zipfel ftumpf oder abgerundet, drüſig⸗ 
gezähnt, die feitlichen breit=eirund, halbherzförmig, der fehr große 
Endzipfel rundlich oder eirund-herzförmig, eckig, wellig; Trauben 
anfehnlicy, gipfel= und winfelitändig, langgeftielt; Deckblaͤtter lineale 
lanzettlich, länger als die Blüthenſtielchen, Kelchzipfel lanzettlich, 
zugefpizt, grau⸗flaumig; Blumenblätter verfehrteirundsfeifig, ftumpf, 
gewimpert, Farminroth, mit purpurrothen Nerven und Adern in ber 
Mitte; Kapfeln vierfantig und vierfurdjig, 5° fang, Fahl; Samen 
Hein, länglich, etwas Fantig, runzelig, blaß-bräunlich. — In Ehili. 
HB. im Juli und Auguft. 2. 

Bon diefer fchönen Pflanze, welche in den Glashäufern unferer bota- 
nifhen Gärten felten fehlt, ift in Chili das zerquetfchte Kraut und der 


ausgepreßte Saft als Heilmittel im Gebrauche; die Wurzel dient zum 
Schwarzfärben. 


Familie: Callitrichineen. Callitrichineae 
(Link). 


Hülle zweiblättrig. Blüthen meift nackt. Staubgefiß 1, mit 
nierenförmiger, einfücheriger, in einer halbfreisrunden Spalte aufs 
fpringender Anthere. Eierſtock vierfantig (je 2 Kanten einander 
mehr genähert), vierfächerig, mit 2 einfachen, pfriemlicyen, in fpige 
Narben ausgehenden Griffeln (zumeilen mit einem freien, ſehr Fleinen, 
zweiblättrigen Perigon — nady Kübing). Frucht vierfnöpfig, in 
Ihre trocdenen, gefchloffen bleibenden, einfamigen Knöpfe zerfalfend. 
Samen hängend, eiweißhaltig. Keim achfenitändig, gerade, mit nad) 
oben gerichtetem Würzelchen. 

Krautige Waflerpflanzen. Die Blätter gegenitändig, ganz und ganz⸗ 
randig. Die Blüthen eingefhlehtig, feltner zwitterig, einzeln in den 
‚Blattwinteln. 

Eine einzige Gattung mit etwa 6 Arten, deren Verbreitung noch 
nicht ermittelt it, fich aber auf jeden Fall über Europa und Nordamerita 
erſtreckt, bildet diefe Familie, welche wegen der fehlenden oder mangel« 
haften Blüthendede eigentlich unter den perigonblütbigen Dikotyles 
boneen aufgeführt werden müßte, wenn nicht die übrigen Verhältniffe- fie 
mehr den Familien ber erften Uinterklaffe näberten. Während nämlich 
die Eallitrihineen von Manchen den Euphorbiaceen, voh Andern 


508 Gallitrichineen. 


den Halorageen beigegäblt werden, feben wir fie auch von denjenigen 
Schriftitellern, die fie als eine eigene Familie betrachten, dennoch in der 
Naͤhe der leztern eingereihet, welche in dem vorliegenden Werke (nad) 
dem Borgange Bartling’s) unter der 12. Ordnung (den Kelchblü— 
thigen) in diefer Unterklaſſe aufgeführt wurde. 


Die Flora Deutfchlands und der Schweiz befizt Arten aus 
ber von Rinne in Die erjte, von andern Autoren auch in die 
21, Klaſſe des Sexualſyſtems geftellten Gattung: 

MWafferftern. Callitriche Z. 


Abroma L. fil. 
Acacia Neck. 
Acalypheae Bartl, 
Acer L. 
Acerineae De C., 
Aconitum L. 

Actaea L. 
Adansonia L. 
Adonis L. 
Aegopodium L. 
Aeschynomene L, 
Aesculus L, . 
Aethionema R. Br. 
Aethusa Hoffm. 
Afterquenbdel 
Agrostemma L. 
Agrostemma L. 
Agrume 

Ahorn 

Aizoon L. 

Akazie 

Akelei 

Akomasbaum 
Alangiene De C. 
Alangium Lam. 
Alchemilla L. 


Regiſter 


der Familien und Gattungen 


434, 


118, 


128, 


SESBE 


da 
o 
[2] 


BERE 


SEE EERNBES 


.s8 


Seite 
Alhagi Tourn. Ä 35 
Alpenrebe 419, 436 
Alsine Wahlenb. 7 
Alsinene Bartl. 
Alsineae De C. 


Alsodineae R. Br, 
Althaea Cav. 
Alyssum L. 


Amarant 289, 
Amarantaceae R. Br, 


Amaranthi Juss. 


5 
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Amarantus L. 289, 292 
Amlabaum 113 
Ammannia L. 236 
Ammi L. 495 
Ammineae Koch 466. 472 
Amorpha L. 27, 31 
Ampelideae Bart. 132 
Amplideae De C. 136 
Ampelideae Kunth 137 
Ampelopsis Michz. 142 
Amygidaleae Bartl. 46 
Amygdalus Tourn, 47. 53 
Amyridene AR. Br. 2:72 
Amyris L, 223 


Anacardieae De C, 68 


- 
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Geite 
Anacardium L. 69 
Anakardienbaum 69 
Anastatica L, 387 
Androsaemum All. 314. 315 
Anemone L. 419, 436 
Anemoneae De C. 419 


Ancthum Hofm. 483, 496 


Angelica Hofm. 482. 496 
Angeliceae Koch 466, 480 
Ungolambaum 502 
Anona L. 445 
Anonaceae Rich. 445 
Anonae Juss. 445 
Antholoma Labill. 339 
Anthriscus Hoſſm. 490, 496 
Anthyllideae Koch 20 
Anthyllis L. 45 
Apfel 68 
Apium Hofm. . 473, 495 
Aprikofe 49 
Aquifoliaceae De C. 95 
Aquilegia L. 429, 436- 
Arabis L. 305 
Aracacha Bancr, 494 
Arachis L. 11 
Aralia L. 463 
Araliaceae Juss. 461 
Archangelica Hofm. 481, 496 


Aremonia Neck. 63 


Arenaria Wahlenb. 279 
Aristotelia Z’Herit, 372 
Armeniaca Tourn. 49 


Armoracia Fl, der Welt, 384, 395 


Aronia Pers. er 67 
Astragaleae Adansı. 31 
Astragalus L. 32..45 
Astrantia L. 470, 495 
Astragene L. 419, 436 
Atbamanta Koch 406 
Atriplex Walir. 303. 306 
Atriplex L. — 303 
Atripliceae (\ A. Mey. 303 
Atriplices Juss. 286. 293 
Augenwurz 496 
Aurantin Juss. 13 


Regifter. 


. Seite 

Aurantiaceae Corr. 73 
Averhoa L. 147 
Backenklee 45 
Bärwurz 496 
Balfamapfel 362 
Balfambaum 12 
Balfamgewäkhfe 67 
Balfamholz 15 
Balsamineae Rich. 156 
Balsamodendron Kunth. 72 
Banisteria L. 132 
. Baphia’ Afsel. 13 
Baptisia Vent. 21 
Barbarea R. Br. 395 
Barosma Willd. 84 
Barringtonieae DC, 23% 
Baryosma Gärtn, ' 12 
Baryxylon Lour. 10 
Bauera Andr. 243 
Bauereae De Ü. 243 
Baumwolle 167 
Bazille AM 
Beatsenia Rocb. 316 
Becherblume 55, 56 
Beilwicke 45 
Benediktenfraut 63 
Berberidene Vent. al 
Berberis L. 452, 454 
Bergia L. 2419 
Berglinfe 45 
- Berle 406 
Bertholletia H. et BHonpl. 208 
Berula Koch 495 
Berzelia Ad. Brogn, 101 
Beienitraud) 17, 4 
Beta L. 301, 305 
Biasolettia Koch 496 
Biebernell 475, 495 
Bifora. Hoffm. . 496 
Billardiera Sm. 24 
Bingeltrant = .«. . ...2108. 118 
Biophytum De C, 146 
Birfwurz 496 


Birne 65. 61 


Regiſter. 


Seite 

Biscutella L. 395 
Bixa L. 337 
Bixineae Kunth.- 336 
Blafenichötchen 395 
Blaſenſtrauch 30, 45 
Bleichwolle 171 
Blitum L. 300. 305 
Blumenbachia Schrad, 364 
Blumenhaſel 466 
Blutauge 62 
Blutholz 8 
Bocagea St. Hil. 446 
Bohne 4,45 
Bohnenſtrauch 19. 46 
Bompbaceae Bartl, 170 
Bombacene Kunth. 170 
Bombax De C. 170 
Bonjeania Rchb. 45 
Boronia Sm. 83 
Boronieae Bartl, 83 
Borftdode 496 
Boswellia Colebr. 73 
Brasenia Schreb. 415 
Brassica L. ‘290, 395 
Braya Sternb. et Hoppe 395 
Breitfame 498 
Brenndolde - 496 
Briffenfhötchen 396 
Brombeerſtrauch 59. 63 
Bruchkraut 282, 284 
Bruguiera Lam, z 223 
Brunia L. 101 
Bruniaceae R. Br, 100 
Brunnenkreſſe 387. 2396 
Brya P. Browne 44 
Bryonia L. 362. 363 
Buccoftraud) . 84 
Buchsbaum 114. 115 
Büttneriacene R. Br. 177 
Büttneriaceae De C. 179 
Bufonia L. "279 
Bulliarda De C. 260 
Bunias L. 806 
476, 495 


Bupleurum L. 
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Seite 
Bursereae 72 
Burzeldorn 71. 79 
Buxeae Bartl. 114 
Buxus L 114, 115 
Cabomba Aubl, 415 
Cabombeae Rich, 418 
Cacteae De C, SAL 
Cactus C. 342 
Caesalpinia Plum. 9 
Caesalpinieae R, Br. 6 


Caesalpinieae legitimiae 


Bartl. T: 
Eajeputbaum 204 
Cakile Tourni 395 
Calandrinia Kunth. 201 
Calepina Desr. 395 
Calistemon AR. Ar. 203 
Callisthene Mart. 221 
Callitriche L. 508 
Callitrichineae Link _ 507 
Calophyteae Bartl. 4. 45 


Caltha L. 2.038 
Calycantheae Lindl. 
Calycanthinae Bartl. 212 


z 


Calycanthus L. - 213 
Calyciflorae Bartl. 217 
Camelina Crants 385, 395 
Camellia L. 196 
Camelliscese De (. 193 
Camphorosma L.. 2056 
Candollea Labill. 440 
Cappareae De C., 378 
Capparideae Vent. 874 
Capparides Juss. 274 
Capparis L. 375. 377 
Capsella Med, ‚305 
Cardamine L. . 288. 395 
Carica L . 370 
Earobendbaum . 9 
Carolinea L. fl. 111 
Carum Moch 474. 405 
Caryocar L. . u? 
Caryophylleae Juss, 265. 274 
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Geite 

Caryophyllinae 
Bartl. et Wendl. 

Caryophyllus L. 
Casearia Jarg. 
Cassia L. 
Cassuvieane R. Br. 
Gatappenbaum 
Caucalineae Koch 
Caucalis Hof. 
Ceanothus L. ’ i 
Cedrela P. Browne 
Cedreleae R. Br. 
Ceibabaum 
Eelafter 
Celastrinese R. Br. 
Celastrus L. 
Celosia L. 
Cerastium L. 
Cerasus Tourn. 
Ceratocephalus Mönch 
Ceratonia L. ' 
Cereis L. 
Cereodianae Juss, 
Cereus De Ü; : -- in 
Chaerophyllum Hofm.:: 
Chamaelaucieae De G. 
Cheiranthus A. Br. 289; 395 
Cheirostemon H. et Bonpl. 181 
Chelidonium Tourn. 396. 400 
Chenopödiacese De‘C. : 293 
Chenopodiae C. A — 296 
Chenopodiae De C. 286 


467. 
489. 
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Chenopodium L. 296, 305 
Cherleria L. — 279 
Chimonanthus Lindl. . 214 
Chlenacesae Pet. Th. 191 
Chorisia Kunth. 171 
Chriſtophskraut .. 439 


Chrysobalanenae R. Br. 46 


Chrysobalanus L. ‚ 250, 252 
Crysoblenium L. 260.252 
Cicea .L. 144 
Cicer L. . 45 
Cicuta L.  . 472. 408 
Cimicifuga L. 439 


EERS=.Belkese 


Regifter. 


Circaea L 
Circaeeae De C. 
Eiftblüthige 


Cistiflorae Bartl, 


Cistineae De C. 
Ciſtroſe 

Cistus Tourn. 
Citrone 

Citrus L. 

Clarkea Pursh. 
Clematideae De. 
Clematis L. 

Cleome L. 
Cleomeae De C. 
Cleyera Thunb. 
Clitorieae De €. 
Clusia L. 

Clypeola L. 

Cnestis Juss. 
Coidium Cuss. 


E 
3:77.28 


SER 


Cocculinae Bartl. 448 


Cocculus De C. 
Cochlearia L. 


‚383, 395 


Columnifersae Bartl. 1583 


Colutea L. 
Comarum L. 


30, 45 
63 


Combretacesae R. Br. 217 


Combreteae De. 


Conioselinum Fisch. 
Cenium L. 


Connaraceae R. Br. 


Copaifera L. 
Corchorus L 
Coriandreae Koch 
Coriandrum Hoffm. 
Coriaria .L. 
Coriarieae De C. 
Corispermum L. 
Cornene un 
Corneae De C. 

Cornüs L. 

Coronilla L, 
Coronilleae De a 
Corrigiola L 

Corydalis De C. 


220 

496 

493, 496 
70 


459. 461 
33, 45 
23 

284 

400. 403 


Regifter. 


Erite 
Corylopsis Zuecar. 456 
Cotoneaster Med. 0,997 
Coulteria Kunth. 010 
Crämbe L. 378: 395 
Crassula De C. 253, 260 


Crassulnceae De 0.» ': 252 


Crataegus L. .2 ».. “0 - 67 
Crithmum L. 496 
Croton L. 112 
Cruciferae Juss. 377 
Crypta Nutt. '279 
Cucubalus Gärin. 274 
Cucumis L. 9. 363 
Cucurbita L. 258. 363 
Cucurbitaceae Juss. 356. 
Cumineae Koch : 467. :486 
Cuminum L. 486 
Cunoniaceae R.Br... 242 
Cunonieae Bart. 243 
Cupania L. 124 
Cuphea Jacg. 1J ‚235 
Cosparia De €. 3 te ‚BA 
Cydonia Tourn. 66. 67 
Cyrilla L. 240 
Cytisus Koch, mon 7 14 


Dalbergieae De C. iu: 44 
Daucineae Koek'. j 
Daucus L. RR 
Deeumaria L. vg 
Delphinium L. 
Dentari& L 

Deutzia Thunb, 





Dianthus L 22 

Dieblatt 

Dicoryphe Pet. Th. 457 
Dictamneae Bartl. 2181 
Dictamnus L 81284 
Dill 483. 496 
Dillenia L. rnr.480 
Billeniacehe De:C:>'::i:430 


Dintenbaum 3.1568 
Dionaca Ellis 323 
Diosmene A. Juss. .." -ı * 80 
Diosmeae legitimae Barfl:'84 
Biſchoff, Botanif. Hl. Bandes: 1. Ihr.‘ 


513 

Seite 
Diotis Schreb. "206 
Diplotaxis De C. 395 
Diptam 81. 84 
Mipterocarpene Blume 187 
Dipterocarpus Gärtn, . 188 
Dipteryx Willd. 12 
Dodonaea L. en‘ 125 
Dodonene Kunth. .124 
Doldenpflanzen 464 
Dolichos L 43 
Dombeyaceae Küntk..!.; 178 
Donatia Forst. ar 17 
Doppelblatt ML, 
Doppelohr An ab cb s06 
Doppelſame baso 
Dorycnium Tourn. ra 
Dotterblume. - 436 
Draba L. 1395 


Dreifelhblättrige: ad 
Drepanocarpus @, F..W.Meyiva4 
Drösera L. : . 7. HTzrogah ac 
Mroseraceae De Cy!irn uliaad 





Drupaceae De C, u rolinnge 
Dryade N aeninniienags 
Dryadeae Bartl, . ugn 5 
Dryadeae Vent. 87 
Dryas L. aan Sialosluad: 
Dryobalanops Gätln: ı » ılu290 
Drypis L. na2ra 
N TER 
Eberefche . nnibilagf 


Etballium Rich. J 361l63 
Echinocactus Lk.::er 0) 10111, dä 


Echinsphora‘ Bu." “sid «Hdgq496 
Eibiſch u63. ard 
Eiſenhut 444. 436 
Eiſenmaß 0 





Elacocarpeae Bartl.. :ınmI86 
Elaeocarpeae Juss, 21171197188 
Elaeocarpus L. Ns st 86 
Elaeoselineae Koch WA6T4oR 


Elatine L. BEE 7} | 
Elatinene Cambess. 233.37 
Elatineae Bartl. “. .. 1433 


Embliea Gärtn. 


+18 
744 33 
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Empeirens Nuft. 
Empetrum L 
Engelwurz 

Epheu 

Epilobium L. 
Epimedium L. 
Epiphyllum Pfeif: 
Eranthis Salisb. 
Erbie 

Erdbeere 
Erdbeerfpinat 
Erdeichel 

Erdrauch 
Eriodendron De C. 
Erodium L’Her. 
Eruea De Ü. 


402. 403 


Regiiter. 


Seite 
101 

101. 102 
481. 496 
458. 461 
228, 232 
453. 454 
348 

428. 436 
38. 45 
57. 63 
300. 305 
11 


171 
151. 153 
395 


Erucastrum Schimp. et Sp. . 395 


Ervum Koch 
Eryngium Zu. 
'Erysimam. L.. 


Krytlroxylene ) Kunth. 


Erythroxylon Li 
Escallonia Mut. 


Escallonieae R. | Br. 


Estallonieae De C. 
Eſchhorn 
Eschscholzia ———— 


Esenbeckia Kunthi..) > 


Eiparfette 
Eucalyptus L’Her. 
Euclidium R. Br. 
Euphsrbia L. 


Eyonymms L. 
Fackeldiſtel 
Fadengrifffle 
Färberbaum 
Ralraria Host. 
Faltenohr 
Farsetia R. Br. 
Fafel.. 
Federharzbaum 
Feigbohne 
Feigendiſtel 


27. 45 


471. 495 


395 
126 
126 


395 


-104, 115 
Euphorbinaceae Juss. 
Euphorbieae Bartl.:. 


Gelte 
Felſenbirne 67 
Felsnelke 278 
Fenchel 477. 496 
Ferula Koch 485 
Ferulago Koch 496 
Ficoideae Juss. : 260 
Fieoideae spurine De C. 264, 317 
Singerfraut 63 
Flacourtia L’Her. 304 
Flacourtiameae Rich. 339 
Flafchenbaum 445 
Flaſchenkürbis 359 
Flügelcartus 348 
Flügelfruchtbaum 44 
Slügelfern 174 
Foeniculum Hofm. 477, 496 
Foetidia Commers. 206 
Forgesia Juss. 243 
Fothergilla L. fl. 457 
Fothergiileae Nutt. 457 
Fouquieraceae De €. 317 
Fragaria L. 57. 63 
Francoa Car. 506 
Fraukenia L. 316 
Frankeniaceae St. Hil. 315 
Srauenmantel 56 
Fuchsia L R 226 
Fuchsieae De 226 
Fühlpflanze 146 
Fumaria De C. 402, 403 
Bänfefuß 296. 305 
Gänſekraut 395 
Galacineae Don. 506 
Galbanum Don. 486 
Galega L. 28. dä 
Galegeae Bronn 27 
Galipea Aubl. 83 
Ganiterbaum 186 
Garcinia L. 208 
Garcinieae Barti, 306 
Garidelia L. 436 
Gastonia Commereæe. 464 
Gaya Gaud. 496 
Geisfuß 495 
Geisraute 28, 45 


Gelbfaftbaum 

Genista L. 
Genistieae Bronn 
Geoffroyeae Bartl, 
Geraniaceae De (C. 
Geranium L’Her. 
Gerberſtrauch 

Geum L. 
Gewürznelkenbaum 
Ghorkabaum 

Gichtroſe 

Ginſter 
Glanzblättrige 
Glasſchmalz 

Glaucium Tourn. 
Gleditschia L, 

Gleiſſe 

Glycyrrhiza L. 
Gomphia Schreb. 
Gomphrena L. 
Gordonia Ellis 
Gordonieae Do C. 
Gossypium L. 
Granatbaum 
Granateae Don. 
Grielum L. 

Gronovia L. 


- Girossulariene De C. 
&ruinmales Bartl. 


Grundheil 
Guajacum L. 
Guajavenbaum 
Guarea L. 
Gurke 
Gustavia L. 


&uttiferae Baril. 


Guttiferae Juss, 
Guttigewäkhfe 
Gypsophila L. 
Gypskraut 


Haarſtrang 
Hacquetia Neck. 
Haematoxylon L. 
Haftdolde 
Hahnenfuß 


Regiſter. 
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489, 496 
423, 436 
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" Seite 
Hahnenkamm 201 
Halimus Walir, 204, 2306 
Haloragene R. Br. '237 
Mainsmelideae R. Br, 455 
Hamanıelis L. 456 
Harmelraute 80 
Hartheu 312. 315 
Hafenohr 426. 495 
Hauhechel 20. 45 
Hauswurz 258. 260 
Hediame ' 45 
Hedera Sir, 458, 461 
Hederaceae Perl.‘ :. 457 
Hedereae 458 
Hederich 295 
Hedysareae Ds Ü. 33 
Hedysarum Tourn, 34, 45 
Heilkraut 496 
Heilwurz 496 
Helianthemum Touran. 233. 336 
Heliophileae Bartl. 387 
Helleboreae D(. : : 4297 
Helleborus L. 427.436 
Helosciadium Koch 495 
Heracleum L. 496 
Heritiera Ait, 181 
Hermannia Z. 175 
Hermanniatene Kunth,. 175 
Herniaria L. 282, 284 
Hesperis De €. 389, 396 
Heuchera L, 251 
Heuchereae Bartl. 250 
Herenkraut 231. 232 
- Hibiseus L. 164, 174 
Hippocastanese De (; 117 
Hippocratea L. " 9 


Mippocrateaceae Künth, 9 


Hippocrepis L. 34. 45 
Hippomane L. 107 
Hippomaneae Bartl. 106 
Hippurideae De (\ . 240 
Hippurideae Lk, 240 
Hippuris L. 240. 242 
Hirſchſprung 284 
Hirtentäfchel 1.306 
Hladnikia Koch 406 
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’ Seite 
Empetreae Nutt. 102 
Empetrum I» 101. 102 
Engelwurz 481, 496 
Epheu 458. 461 
Epilobium L. 228. 232 


Epimedium L. 453, 454 
Epiphyllum Pfeif: 348 
Eranthis Salisb. 428. 436 
Erbie 38, 45 
Erdbeere 57. 63 
Erdbeeripinat - . 200.: 305 
Erbeichel Zr 11 
Erdrauc 402%. 403 
Eriodendron De C. 171 
Erodium L’Her. 151. 153 
Eruca De C. 395 


Erucastrum Schimp. et Sp. . 395 


Ervum Koch 37. 45 
Eryngium Zu. ar. 495 
Erysimem. L.. 395 
—— — 126 
Erythroxylon L.; 126 


Escallonia Hut. X 356 


Escallonieae R. Br. 355 
Estalloniene De C. 21:1, 
Eſchhorn 3 130 
Eschscholzia Chamiss. 397 
Esenbeckia Kunthi,) =< 8838 
Eſparſette 36. 45 
Eucalyptus L’Her. 205 
Euclidium R. Br. 395 
Euphorkia L. ‚I. 104 115 
Euphorbiacene Juss. 102 
Euphorbieae Bartl.. . 104 
Eyponymms L. 92. 9% 
Fackeldiſtel 244 
Sabengriffel- = 395 
Färberbaum 13 
Falcaria Host. 495 
Faltenohr 495 
Rarsctia R. Br. 395 
Faſel —R 43 
Federharzbaum sr All 
Feigbohne ur a A 
Feigendiftel 348, 351 


Regiiter. 


Selte 
Felſenbirne 67 
Felsnelke 214 
Fenchel 477. 496 
Ferula Koch 485 
Ferulago Koch 498 
Ficoideae Juss. : ." 260 
Fieoidene spuriae De C. 264. 317 
Fingerkraut 63 
Flacourtia L’Her. 304 
Flacourtiameae Rich. 339 
FBlafchenbaum 445 
Flaſchenkürbis 359 
Flügelcartus 348 
Flügelfrudtbaum 44 
Flügelkern 174 
Foeniculum Hofm. 477. 496 
Foetidia Commers. 206 
Forgesia Juss. . 243 
Fothergilla L. Al. 457 
Fothergilleae Nutt. 457 
Fouquieraceae De €. 317 
Fragaria L. 57. 63 
Francoa Cav. . 506 
Frankenia L. 316 
EF'rankeniacene St. nu. 315 
Frauenmantel 56 
Füchsia L. ; 226 
Fuchsieae De c. 226 
Füblpflanze 146 
Fumaria De C. 402. 403 
Bänfefuß 296. 305 
Gänfefraut 395 
Galacineae Don. 506 
Galbanum Don. 486 
Galega L. 28. 45 
Galegeae Bronn 27 
Galipea Aubl. 83 
Ganiterbaum 186 
Garcinia L. 208 
Garcinieae Bartl, . 306 
Garidelia L. 436 
Gastonia Commers, 464 
Gaya Gaud, 496 
Geisfuß 495 
Geisraute 28, 45 


Seite 
Gelbfaftbaum 309 
Genista L. 18, 45 
Genisteae Bronn 17 
Geoffroyeae Bartl, 11 
&eraniaceae De C. 150 
Geranium L’Her., 150, 153 
Gerberftraudy 127 
Geum L. 63 
Gewürzneltenbaum 201 
GShorkabaum 309 
Gichtroſe 437, 439 
Ginſter 18. 45 
Glanzblättrige 190 
Glasſchmalz 295, 305 
Glaucium Tourn, 397, 400 
Gleditschia L. 2 
Gleiſſe 479. 496 
Glycyrrhiza L. 27. 45 
Gomphia Schreb. 88 
Gomphrena L. 292 
Gordonia Ellis 197 
Gordonieae De C, 197 
Gossypium L. 167 
Granatbaum Ä 215 
Granateae Don. 215 
Grielum L. . 606 
Gronovia L, 2365 
&rossulariese De C. 351 
&ruinales Haril. 143 
Grundheil 314, 315 
Guajacum L. 78 
Guajavenbaum 20% 
Guarea L. 136 
Gurfe 859, 363 
Gustavia L. 205 
©&uttiferse Bartl. 206 
Guttiferae Juss. 306 
Guttigewächſe 306 
Gypsophila L. 274 
Gypskraut 274 
Haaritrang 484, 496 
Hacquetia Neck. 495 
Haematoxylon L. 8 
SHaftdolde 489, 496 
SHahnenfuß 423, 436 
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Eeite 
Hahnenkamm 291 
Halimus Wallr, 204, 306 
Haloragene R. Br, '237 
Hamamelideae R. Br, 455 
Hamanelis ZL. 456 
Sarmelraute 80 
Hartheu 312. 215 
Hafenohr . 476. 495 
Hauhechel 20. 45 
Hauswurz 258. 260 
Hediame 45 
Hedera Sır. 458, 461 
Hederaceae Per. 457 
Hedereae 458 
Hederich : 395 
Hedysareae Do c. . 3 
Hedysarum Tourn. ‘34, 45 
Heilkraut 496 
Heilwurz 496 
Helianthemum Tourn. '333. 336 
Heliophileae Bartl. 387 
Helleboreae DC. :: 427 
Helleborus L. 427.436 
Helosciadium Koch 495 


Heracleum L. 496 


Heritiera Ait, 181 
Hermannia Z. 175 
Hermanniateae Kunth. 175 
Herniaria L, 282, 284 
Hesperis De .C. 389, 396 
Heuchera L.: ' 251 
Heuchereae Bartl. 250 
Herenkraut 231. 232 
- Hibiseus L. 164 174 
Hippocastanese De C. 117 
Hippocrateu L. | 9 


Mippocrateaceae Kunth. , Qi 


Hippocrepis L. 34, 45 
Hippomane L. 107 
Hippomaneae Baril. 106 
Hippurideae De C. 240 
Hippurideae Lk. 240 
Hippuris L. 2400. 242 
Hirfchiprung i 284 
Hirtentäfchel | ‚395 
Hladnikia Koch 496 


516 


Hohldotter 
Holosteun L. 
Homalineae X, Br. 
Homalium Jarg: 
Horigblume 
Honigklee 

Hornklee 
Hornköpfchen 
Hornkraut 
Hornmahn 
Hornſtrauch 
Hortensia Pers. 
Hudsonia L. es; 
Hülſen 

—— 
Hufeiſenklee 
Hugonia L. 
Hugueninia Achb. 
Hundstohl 
Hungerblümden 
Hura L. 

Hutchinsia R. Br, : 


Hydrangea L. 


Hydrangeaceae .Bartl, 


Hydrangeeae De C. 
Hydrocaryes Lk 
Hydrocera Blume. 


Hiydrocerenae: Blume; 


Hydrocotyle L. 
Hydrocotyleae Spr. 


466. 


Regiiter. 


Eeite 
2395 
279 
371 


408, 


Hydropeltidesae Bartl, 410 


Hydropeltideae De €. 
Hydropeltis Michs, 
Hygrobieae Rich. 
Hypecoum L.: 
Hyperica Juss. 


1 
-_— 3 


Mypericineae De (. 


Hypericum L. 


Iberis L, 
Jerichoroſe 
Igeldiſtel 

Ikakopflaume 

llex L. 

lleineae dd. Brogn. 
Dlecebrum Gärin. Al.“ 


Illicieue De C. 
Ilicium L. 
Immergrün 


Impatiens L. 


Imperatoria L. 
Indigofera L. 
Indigpflanze 
Johannisbeere 
Johannisbrodbaum 
Johnia Roxb. 
Jonidium Vent. 
Isatis L. 

Isnardia De C.: 
Isopyrum L. 

Itea L. 
Sudasbaum 
Sudendorn 
Jussieae De C, 
Jussieua L. 


Kälberkropf 
Kakaobaum 
Kampberfraut 
Kampherölbaum 
Kappernftraud) . 
Kapuzinerkreffe 
Karolinee 
Karyokar.; 
Kaflie 
Kelchb lüthige 
Kelchblume 


Kelchblumige J | 


Kermeäbeere 
Kernera Med, 
Kkaya A, Juss. 
Kicher 
Kielmeyera Mart, 
Kirfche 
Klebfame 

Klee 
Klettenkerbel 
Knauel 
Knorpelblume 
Knorpelkraut 
Kochia Reith, 
Kodel. 
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Register. 


Seite 

Kockeln 448 
Koelreutera Laxm, "124 
Kohl 390. 395 
Kopaivabaum 10 
Koriander 494, 496 
Kothholz 504 
- Kraftwurz 462 
Krameria L. 409 
Kranichichnabel 152 
Kreſſe 381, 39 
Kreuzblüthbige _ 377 
Kreuzblume 206. 409 
Kreuzfümmel 486, 496 
Kronenfrant 274 
Kronwide 33. 45 
Kroton 112 
Kümmel 474, 495 
Kürbis 358, 363 
Kürbisfrüchtige - 340 
Lad 389. 395 
Lagenaria Ser, 359 
Lagerstroemia L. 236 
Lagerstroemieae Del. 236 


ZUamprophylae Baril. 190 


Lanceretia De C. 315 
Lanſabaum 136 
Lansium Rumph, 136 
Rappenblume 400 
Lardizabaleae De C. 459 
Laferkraut 487. 496 
Laserpitium L. 487. 496 
Lathyrus L. 29, 45 
Lavatera L. 162..174 
Lawsonia L, 235 
Lechea L. 336 
Lecythideae Kich. 206 
Lecythis Loefl. 207 
Lederblume _ 85 
Leea L. 137 
Leeneenae Bartl. 136 
Leguminosae Juss. 4 
Leimkraut 270, 274 
kein, Ic 108 
Leindotter 385. 395 
Lepidium L. 381.295 


>17 

Seite 

Leptolaena Pet. Th. 191 
Leptospermeae De (. 203 
Lerchenfporn 400. 403 
Levisticum .Koch 480.' 496 
Libanotis Crants 496 
Lichtuelke 271, 274 
Liebitock 496 
Liebſtöckel 480, 496 
Ligusticum Koch 496 
Limeum L. 284 
Linde 182, 187 
Lineae De C. 147 
Linie 37. 46 
Linum Tourn, 148 
Liriodendron L, 442 
Loasa Adans. 364 
Loaseae Juss. 263 
Lobularia Desv. 2395 
Löffelkraut 262. 406 
Lopezia Cav, 232 
Loranthaceae Don. 497 
Loranthesae Barti. 496 
Lorantheae Rich, Juss. ‘497 
Lorantheae Juss. 221 
. Loranthus L 499 
Loteae De C. 16 
Lotus L. 25. 45 
Ludwigia L. 230 
Lunaria L. 386. 395 
Lupinus L. 43, 45 
Luxemburgia St. Hil. 327 
Lychnis De C. 271, 274 
Lythrarieae Juss, 232 
Lythrum L. 234, 237 
Mäujefchwanz 436 
Magnolia L. 441 
Magnoliaceae De (, 441 
Magnolieue De C. 441 
Magonia St. IIil. 125 
Magonieae 125 
Mahernia L. 176 
Malachium Fries . ..279 
Malcolmia R. Br. 395 
Malesherbia R, et P. 366 
Malesherbiacene !Deni::- 266 
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Eeite 
Hohldotter 296 
Holosteum L. 279 
Homalineae X, Br. 371 
Homalium Jarg: .“. ' 378 
Honigblume 5 78 
Honigklee +45 
Horuklee 22. 48 
Hornköpfchen 436 
Hornkraut 278. 279 
Hornmehn 397, 400 
Hornſtrauch 459. 461 
Hortensia Pers. 245 
Hudsonia L. ar 236 
Hülfen 95. 96 
wu arLlanen 4 
Hufeiſenklee 34. 45 
Hugonia L. 174 
Hugueninia Rchb. 295 
Hundskohl 206 
Hungerblümchen 395 
Hura L. 108 
Hutchinsia R. Br, 295 
Hydrangea L. 2414 
Hydrangeaceae .Baril, 244 
Hydrangeene De C. 214 
Hydrocaryes Lk. 238 
Hydrocera Blume. 156 
Hiydrocereae Blume; 155 
Hydrocotyle L. 408, 495 
Hydrocotyleae Spr.. 466. 468 


MydropeltidesaeBartl, 
Hydropeltideae De C, 
Hydropeltis Michzx. 
Hygrobieae Rich. 
Hypecoum L. 

Hyperica Juss. 
Mypericineae De (Ü. 
Hypericum L. 





312, 


Iberis L. 
Serihorvie  : 
Igeldiſtel 


Ikakopflaume 
llex L. 


Heĩnene dd. Brogn. j 
Ilecebrum Gärtn. Al: 
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Regiſter. 


Illicieae De C. 
Illiciaum L. 
Immergrün 


Impatiens L. 3 


Imperatoria L. 
Indigofera L. 
Indigpflanze 
Johannisbeere 
Johannisbrodbaum 
Johnia Ro.xb. 
Jonidium Vent. 
Isatis L. 

Isnardia De C.; 
Isopyrum L. 

Itea L. 

Judas baum 
Judendorn 
Jussieae De Ü, 
Jussieua L. 


Kälberkropf 
Kakaobaum 
Kampherfraut 
Kampherölbaum 
Kappernftraud) . 
Kapuzinerkreſſe 
Karolinee 
Karyokar 
Kaſſie J 
Kelchb lüthige 
Kelchblume 
Kelchblumige 
Kermesbeere 
Kernera Med, 
Kkaya A. Juss. 
Kicher 
Kielmeyera Mart. 
Kirſche 

Klebſame 

Klee 
Klettenkerbel 
Knauel 
Knorpelblume 
Knorpelkraut 
Kochia Reth, 
Kodel. 


ı ci 


286, 


Regiiter. 517 





Seite 

Rodeln 448 
Koelreutera Laxm 124 
Kohl 390. 395 
Kopaivabaum 10 
Koriander 494, 496 
Kothholz 504 
- Kraftwurz 46% 
Krameria L. 409 
Kranichichnabel 152 
Kreſſe 381. 395 
KSreuzblüthbige 377 
Kreuzblume 406, 409 
Kreuzkümmel 486, 496 
Kronenkraut 274 
Kronwide 33, ah 
Kroton 112 
Kümmel 474. 495 
Kürbis 358, 363 
Kürbisfrüchtige - 340 
Lad 389. 395 
Lagenaria Ser, 359 
Lagerstroemia LI. 236 
Lagerstroemieae De C. 236 


Lamprophylae Barti. 190 


Lancretia De €. 315 
Lanſabaum 136 
Lansium Rumpk, 136 
Lappenblume 400 
Lardizabalene De ©. 459 
Laferkraut 487. 496 
Laserpitium L. 487. 496 
Lathyrus L. 39, 45 
Lavatera L. 162,174 
Lawsonia L. 235 
Lechea L. 2336 
Lecythideae Rich. 206 
Leecythis Loefl, 207 
Lederblume _ 85 
Leca L. 137 
Leencenae Bartl. 136 
Leguminosae Juss. 4 
Leimkraut 270, 274 
fein re LER 
Zeindotter 385. 395 
Lepidium 4. 381.395 


Geue 

Leptolaena Pet. Th. 191 
Leptospermeae De C. 203 
Lerchenfporn - 400. 403 
Levistivum . Koch 480.' 496 
Libanotis Crantz 406 
Lichtnelke 271. 274 
Liebſtock 496 
Liebſtöckel 480. 496 
Ligusticum Koch 496 
Limeum L. 284 
Linde 182, 187 
Lineae De C. 147 
Linie 37. 46 
Linum Tourn. 148 
Liriodendron L. 442 
Loasa Adans. 364 
Loaseae Juss. 263 
Lobularia Desv. 395 
Löffelfraut 383.'295 
Lopezia Cav. 232 
Loranthncene Don. 497 
Lorantheae Barti. 496 
Lorantheae Rich, Juss. "497 
Loranthene Juss. 221 
Loranthus L. 499 
Loteae De C. 16 
Lotus L. 25. 45 
Ludwigia L. 230 
Lunaria L. 386. 295 
Lupinus L. 43, 45 
Luxemburgia St. Hit. 327 
Lychnis De C. 271, 274 
Lythrarieae Juss, 23% 
Lythrum L. 234, 237 
Mäufefchwanz 436 
Magnolia L. 441 
Magnoliaceae De (, 441 
Magnolieae Be C. 441 
Magonia St. Hit, 125 
Magonieae 125 
Mahernia L. 176 
Malachium Fries '279 
Malcolmia R. Br, 395 
Malesherbia BR, et P. 366 


Malesherbineeae Don:::: 366 
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Ceite 
Malesherbleae De €, 
Malpighia L. 
Mealpighincese Juss. 
Malpighinae Barti. 
Malus De C. 
Malva L. 
Malvacenae Barti. 
Malvaceae Juss. 
Malveae Baril. 
Mamillaria Haw. 
Mammea L. 
Mammeibaum 
Maneinellenbaum 
Mandel 
Manglebaum 
Mangold 
Manihot Plum. 
Maniok 
Mannaklee 
Mannstreun 
Mappa A. Juss. 
Marcgravia L. 
Marcgraviese Juss. 
Marlea Roxb, 
Mastixia Blume. 
Maſtkraut 
Matthiola R. Br. 
Medicago L. 
Meerkohl 
Meerrettig 
Meerfenf 
Meilterwurz 
Melaleuca L. 
Melastoma Burm. 
Melastomaceae Don. 
Melastomae Juss, 
Melde 
Melia L. 
Meliaceae Juss. 
Meliaceae De C. 
Melianthus Tourn. 
Melilotus Tourn. 
Melocactus De €. 
Melonenbaum 
Melonenbdiftel 
Memecylese be C. 
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301, 


457, 
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Register. 


Memecylon L. 
Menispermesae Juss. 
Menispermeae genuineae De C. 
Mentzelia L. 
Mercurialis L. 
Merimea Cambess. 
Merk 
Mesembryanthemum L. 
Mespilus Lindl, 
Mesua L. 
Metrosideros R, Br. 
Meum Jacy. 

Miconia R. et P. 
Microtea Sw. 

Miere 

Milnea Roxb. 
Milzeraut 

Mimosa Adans 
Mimoseae R. Br. 
Mispel 

Miftel 

Miſteln 

Möhre 

Moehringia L. 
Moenchia Ehrh. 
Moesslera Rchb. 

Mohn 

Molopospermum Koch 
Momordica L. 


Mondviole 


Montia L. 
Montinieae De C. 
Moringa Burm. 
Moringeae R. Br. 
Mulinceae De C. 
Mufihelblümchen 
Muskatnußbaum 
Mutterwurz 
Myagrum L. 
Myosurus L. 
Myricaria Desv. 
Myriophylium L.  : 
Myristica L. fil. 
Myristiceae R. Br. 
Myrobalanenbaum 
Myrobalanus Gärtn. 


108. 115 
279 
476. 495 
261 

64, 67 


488. 496 
279 
979 
101 
398, 400 
496 
362 
386. 


466, 


Myroxylon L. ſa. 
Myrrhis Scop, 
Myrtaceae R. Br. 
Myrteae De C. 


Myrtenblüthige 


Myrti Juss, 
Myrtimene Bartl. 
Myrtus L. 


Nachtkerze 

Nachtviole 

Nadelkerbel 
Nagelbeere 

Nagelkraut 
Nasturtium R. Br. 
Nectris Schreh. 

Negundo Mönch 
Nelke 
KReikenblüthige 
Nelumbium Juss. 
Nelumbo 
Nelunmboneae Bartl. 
Neluniboneae De C. 
Nephelium L. 

Neslia Desv. 

Neurada L. 
Neuradeae 
Neuradeae De (, 
Niepwurz : 
Nigella L. 
Nitraria L. | 
Nitrariaceae Lindl. 
Nopaleae De C. 
Norantea Auble. 
Nuphar Sm. 
Nymphaea Sm. 


Nynphaeacene Barll. 


Nymphaeeae De 6. 
Nyssanthes R. Br. 


Ochnaceae De C. 
Ochroma: Sw. 
Ddermennig 

Oenanthe Lam. 
Oenothera L. 
Oenothereae Bartl, 
Olacinene Mirb. 





Regiſter. 319 
Eeite Seite 
15 Olax L. 504 
492. 496 Olſenik 496 
198 Omphalobium Gärtn. 71 
199 Onagrariae Juss. 225 
197 Onobrycheae Bartl. 34 
223  Onobrychis Tourn. 35. 45 
197 Ononis L. 20, 45 
199. 206 Opuntia Tourn. 348, 351 
Opuntiaceae Juss. 341 
— Orlaya Hoſſm. 496 
. Orleanbaum 337 
_ rs Ornithopus L. 45 
284 Ostericum Hoff. 496 
aR7. 206 Oxalydene De C. 144 
Ar Oxalis L. 144, 147 
Er Oxytropis De €. 45 
266. 274 Padus Mill. 52 
265 Paconia L. 437. 439 
414 Paeoniacene Häartl. 436 
818 Paeoniaceae De GC.““ 436 
ala Paliurus Tourn. 100 
412 panax L. 462 
en Papaver L. 398, 400 
208 Papaveracenae De C, 396 
s06 Papayaceae Mart. 369 
505 

Kos Papilionacenae L. 14 
day. 46 Parnassia L. 320 
Re Parnassienae Rehb. 320 

„428. 436 - 
* Paronychia Juss. 284 
205 Paronychieae St, Hil. 281 
— Paronychieae Juss. 284 
Parrotia C. A. Meyi '+457 
232 Paschanthus Burch, 369 
ar 413 Passiflora L. 367 
411. 23 mussiflorene Juss. 367 
Aal Paſſtonsblume 367 
wi Pastinaca Koch 483, 496 
222 Paullinia 7.. 122 
8 Paullinieae Kunth, 121 
171 Pavia Boerh. 119 
63 Peganum L. so 
480. 495 Pelargonium Z’Her. "152 
' 227. 232 Peltaria L. 395 
2237 Peplis L. 237 
504 Peponiferae Bartl. 340 
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Eeite 
Pereskia Plum. 350 
Persica Tourn. 48 
Deterfilie 474, 495 
Petiveria L. -287 
Petiveriaceae Link 287 
Petiverieae Bartl. 287 
Petiveriene Ag. 287 
Petroselinum Hofm.: 474, 495 
Peucedaneae Koch 467, 483 
Peucedaneae De C. 483 
Peucedanum Koch ‚484, 496 
Pfeifenſtrauch 224 
Pfirſich 48 
Pflaume 49, 53 
Pfriemen 1. 45 
Pfriemenkreſſe 395 
Phaca L. 45 
Phaeocarpus Mart. 125 
Phaseoleae Bronn 41 
Phaseolus I. - seırje. 5: 41, 46 
Philadelpheae Don. 223 
Ph ladelphus I. 224 
Phyllantheae Bartl. 112 
Phyllanthus L. 112 
Phytolacca L. — 286. 288 


Phytolaccene R, Br. 
Pilovcarpeae Baril, 
Pimpernns 90, 


Pimpinella Hofm. 416. 

Pistacia L. 

Piſtazie na ze 

Pisum L. * 38, 


Pitltosporeae.R. Br, 
Pittosporum Banks. 
Platterbſe 

Plectanthera Mart.. 
Pleurandra Labill. 
Pleurospermum Hofm. 
Pluknetin L. 

Pockenholz 

Podoplhylieae De C. 
FPoivrea Commers 


8 
—— 


Polycarpicnae Bartl. 415 
Polycarpon L. 284 
Polyenemum L. 20& 
Polygala I.. 406, 409 


Regifter. 


Polygaleae Juss, 
Polyosma Blume. 
Pomaceae Lindl. 
Porliera R. et P. 
Portulaca L. 
Portulaceae Bartl. 
Portulaceae Juss, De C. 


Potentilla L. 


Potentilleae Spenn. 


Poterium L. 
Prachtfaden 
Prunus L. 
Psidium L. 

Ptelea L. 
Pterocallis A. Br. 
Pterocarpus Loefl. 
Pterospermum Schreb, 
Ptychotis Koch 
Punica L. 

Pyrus L. 


Qualea Aubl, 
Quassia De C, 
Quisqualis L. 
Quitte 


Raden 
Radiola Dill, 
Rädchenblüthe 


Ranunculacene Juss. 


Ranunculeae De C. 
Ranunculus L. j | 
Raphanus L. 
Rapistrum Boerh. 
Raspelſtrauch 
Rauke 
Rauſchbeere 
Raute 
Reaumuria L. 
Neben 09 
Rebendolde | 
Reiherſchnabel 

Rempe 

Repsdotter 

Reseda L. 


MResedaceae De C 
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496 
416 
423. 436 


380, 395 


395 


395 


> Jogi, 102 


79, 90 


- 480. 495 
151: 133 


395 
395) 
404, 405 


»2:27:403 


Regiiter. 321 


Seite 
Rettig 380, 306 
Mhamnene R. Br, 96 
Rhamneae Juss. 92. 95, 96 
Rhamnus Tourn. 97. 100 
Rbipsalis Pfeiff. 348 
Mhizoboleae De C. 116 
Rhizophora L. | 222 
Mhizophorene R. Br, 221 
Rhodiola L., 260 
Rhodolaena Pet. Th. 191 
Rhoeadeae Bartl. 374 
Rhus L. 69 
Rhynchotheca R. et P. 153. 
Ribes L. 352, 355 
Ribesieae 4. Rich, 351 
Ricineae Bartl, 110 
Ricinus L, 110 
Riemenblume 499 
Rippenfame 496 
Ritterſporn 430. 436 
Robipia L. 29 
Rochea De C. 253 
Rosa L. 60, 63 
MHosaceae Spenn, 67 
Rosaceae Bart!. 57, 60 
Rosaceae Juss. 45 
Roseae De C. 60 
Hofenblüthige 45 
Roſenwurz 260 
Rosifloraeo 45 
Ropkaftanie 118. 120 
Roßkümmel 485, 496 
Rothholz 126 
Rothhülle 191 
Rubus L. 59. 63 
Runfe 395 
Ruta L. 79. 80 
Rutacene Rartl, ‚29 
Rutacene Juss. 16, 79. 80 
Ruthencactus 348 
Ruyschia Jaeg. 339 
Säulenfrüchtige 158 
Safranbaum 212 
Saftgewäkhie 242 
Sugina L. 279 
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Seite 
Salacia L. 9 
Salbenbaum 72 
Salienriae Juss, 232 
Salicarieae Dal, 234 
Salicornia L. 295. 305 
Salicornieae Ü. A. Mey. 295 
Salsola L. 294, 305 
Salsoleae C, A. Mey. 294 
Salvertia St. Hil. 221 
Salzkraut 294, 305 
Salzmelde 304, 306 
Samydeae Gärtn, 373 
Sandbüchſenbaum 108 
Sandkraut 279 
Sandoribaum 136 
Sandoricum Rumph. 136 
Sanguisorba L. 56 
Sanguisorbeae Lind), 56 
Sanicula L. 469. 495 
Saniculeae Koch 466. 469 


Sanifel 469, 495 
Sapindaceae Juss. 120 
Sapindeae Kunth 123 
Sapindus L. 123 
Saponaria L. 269, 274 
Sarmentacenae Vent, 137 
Sarothamnus Wimm. 17. 45 
Sarothra L. 315 
Sarracenia L. 3258 
Sarracenieae Turp. 324 
Sauerdorn 452, 454 
Sauerflee 144, 147 
Sauvageae fing. 326 
Sauvagesia Jaog. 327 
Sauvagesieae Barti, 326 
Saxifraga L. 247, 252 
Saxifragene Vent. 246 
Saxifrageae Auctor. 243 


Saxifrageae legitimae 


Barti. 247 
Scandicineae Koch 467. 490 
Schampflanze 35 
Schaumfrant 388, 395 
Sceibenfraut 395 

493. 496 


Schierling 
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Schierlingsſilge 
Schildkraut 
Schirmblüthige 
Schizolaena Pet. Th. 


Schizophragma Zuccar. 


Schleifenblume 
Schließfrüchtige 


Regiſter. 


Seite 
496 
395 
454 
191 
246 


383, 395 


378 


Schmetterlingsblüthler ıı 


Schnabelfchötchen 
Schnedenfruhtbaum 
Schneckenklee 
Schneller 
Schoberia C. A. Mey. 
Schöllkraut 
Schönmütze 
Schötchentragende 
Schotendorn 
Schotenklee 
Schotentragende 
Schwarzfümmel 
Schwarzmund 
Schwerholz 
Selerantheae Lk. 
Selerantlheae De, & 
Seleranthus L. 
Scorpionstrant 
Scorpiurus L. 
Sedelblume 
Securigera De. C. 
Sedum L. 

Seeroſe 

Seifenbaum 
Seifenkraut 

Selinum Koch. 
Sellerie 

Semecarpus L. 
Sempervivum L. 
Senebiera Pers. 
Senf 

Serjania Plum. 
Sefel 

Seseli Koch. 
Seselineae Koch. 
Shorea Roxb. 
Sibbaldia L. 
Sicheldolde 


395 
44 
23, 45 
89 
305 
396, 400 





sEEEEBE 


SEEBREBSE 


Sida Car. 

Silau 

Silaus Ress. 

Silene L. 
Sileneae Bartl. 
Sileneae De C. 

Siler Scop. 
Silerineue Koch. 
Silge 

Siliculosae Spr. 
Siliquosae D. €. 
Siliquosae Hartl. 
Simaruba Aubl. 


Simarubeae De C. 


Sinapis L. 


‚Sinnpflanze 


Siphonia Pers, 
Sison L. 
Sisymbrium L. 
Sium Koch. 
Smithia Ait. 
Smyrneae Koch. 
Smyrnium Scop. 
Speendlume 
Sonderling 
Sonnenröschen 
Sonnenthau 
Sophora L. 
Sophoreae Spr. 
Sorbus Crantz. 
Spalthülle 
Spargelerbie 
Eparf 
Sparmannia L. fl. 
Spartium D. C. 
Spergella Rchb. 
Spergula L. 
Spierftaude 
Spinacia L. 
Spinat 
Spindelbaum 
Spiraen L. 


piraeaceae Kunth. 


Spitzkiel 
Springkraut 
Spritzgurke 


Regiiter. 523 

Seite Seite 
Spurre 279 Tamariseinene De C. 317 
Etacheldolde 496 Tamariske 317. 320 
Stackhousene R. Br. 115 Tamarix Desv. 317. 320 
Stadtmannia Lam, 124 Tannenwedel 240, 242 
“Staphylea L. 9, 91 Taubenkropf 274 
Staphyleacene Lindl, 89 Taufendblatt 240, 242 
Stechdorn 100 Teesdalia R. Br, 395 
Stedentraut 485 Teichroſe 412, 413 
Steinbred, 247. 252 Telephium Z. 284 
Steinfrüchtler 46 Tephrosia Pers. 27 
Steinkraut 6 Terebinthaceue Juss. 67. 70. 71. 84 
Steinmifpel 7 Terebinthineae Bartl.67 
Steinfhmüdel 305 Terminalia L. 218 
Steintäſchet 395 Terminalieae De G. 218 
Stellaria L. 276. 279 Ternströminacene De C. 192 
Stereulia Z. 180 Tetracera L. 440 
Sterculiaceae Kunth. 179 Tetragonia L. 263 
Sternanis 443 Tetragonolobus Scop. 25. 45 
Sternmiere 276. 279 Thalictrum L. 436 
Stillingia L. 106 Thapsieae Koch 467. 487 
Stinkbaum 108 Thea L. 193 
Stintholz 206 Theeſtrauch 193 
Storchſchnabel 150. 153 Thelygonum L. 305 
Storchſchnabelb lü— Theobroma L. 177 
tbige 113 Thlaspi 1. 395 
Striemenfame 496 Thurmkraut 395 
Subularia L. 395 Thysselinum Hofm. 496 
Suceulentae Bartl, 242 Tilia L. 182, 187 
Süßdolde 492, 496 Tiliaceae Kunth. 181 
Süßholz 27.45 Tillaea L. 260 
Süßklee 34. aß Tonkabaum 12 
Sumach 69 Topfbaum 207 
Sumachineae De C. 69 Tordylinene De C. 483 
Sumpfidirm 495 Tordylium L. 496 
Swartzia Willd. ı3 Torilis Hofm. 496 
Swartziene De C, 12 Tormentilla L. 63 
Swietenia L. 133 Tragauth 32, 45 
Synclystae Spr, 378 Trapa L. 238, 242 
Syrenia Andrs. 395 Rraubenkirfche 52 
Tremandreae R. Br, 409 

Zinnele 279 Trianthema Sauv, 264 
Täſchelkraut 39 Tribaleae Bartl. 17 
Tafeltuhbaum 109 Tribulus Z, 77. 29 
Tamarindenbaum 9 Trichilia P. Browne 136 
Tamarindus L. 9 ‚Trichocladus Pers. 451 
Tamariscineae Desv, 317 _ Tricocae Bartl. 89 
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Trifoliene Bronn 
Trifolium L. 
Trigonplla Z, 

Trinia Hofm. 
Triphaea Lour. 


Trisepalse Baril. 


Trochiscanthes Koch 
Trollblume 

Trollius L. 
Tropaeoleae Juss. 
Tropaeolum L. 
Zulpenbaum 

Tunica Koch 
Turgenia Hofm. 
Turnera L, 
Turneraceae Ds (. 
Turritis L. 


Ulex L. 
Umbelliferne Juse. 


Umbelliflorae Bartl, 


Vateria Z. 

Verea Andr. 
Vesicaria Lam, 
Vicia L. 
Vicieae Bronn. 
Vielfrüchtige 
Vierecksfrucht 
Viniferae Juss, 

Viola L. 

Violaceae Juss, 
Violarieae De C. 
Violeae De C. 
Violeae R. Rr. 

Yiscum L. 

Vismia Vand. 

Vitis Tourn. 


Vochysiaceae Mart. 


Vochysieae St. Hil. 
Bogelfuß 
Votomita Aubl, 


Maid 
Waldrebe 


Regiſter. 
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395 

36, 45 
36 

4156 

263 

137 
329, 333 
328 

328 

328 

328 

497 

315 
138, 143 
220 

220 

45 

457 
379. 395 
417. 436 
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Seite 

Wanzenkraut 439 
Wanzenſame 205 
Waſſernabel 468, 495 
Waſſernuß 238. 242 
Wafferrofen 410 
Waflerfchierling _ - 495 
Waſſerſchild 415 
Wafferftern 508 
MWegdorn 97. 100 
Weichkraut 279 
Meidenröschen 228. 232 
Meiderich 234. 237 
MWeinrebe 138. 143 
Meißdorn 67 
Wide 36, 45 
Wieſenknopf 56 
Wieſenraute 436 
Winterblume 214. 292 
Winterling 428. 436 
Wolfsmilch 104, 115 
Wollbaum 171 
Wunderbaum 110 
Wundklee 45 
Xanthochymus Roxb, 309 
Xylophylla 113 
Zadenfchote 395 
Zahlbrucknera Rehb. 252 
Zahnwurz 395 
Zanthoxylene A, Juss. 84 
Zaferblume 261 
Zauberitraud) 456 
Zaunrebe 142 
Zaunrübe 362, 363 
Zedrach 135 
Birmet 496 
Zizendiſtel 343 
Zizyphus Tourn. 98. 100 
Zweiflügelnuß 188 
Zwergflachs 149 
Zwillingsblatt 71 
Zwillingapflaume 123 
Zygophyllieae R. Br. 76 
Zygophylium L. 77 
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